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ausserordentlichem  Mitgliede  der  Akademie. 


Abhandlungen  der  I.  C1.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth. 


Vorerinnerung» 


Mit  der  VeröffentUchung  der  nachfolgenden  Afohand« 
laugen  verbinde  ich  einen  doppelten  Zweck»  Einmal  sol- 
len  die  gegebenen  Texte  praktische  Belege  liefern  zu  den 
Grundsätzen^  welche  ich  in  zwei  Abhandlungen:  ^^Ueber 
die  Tradition  der  Parsen^^  (in  der  Zeitschrift  der  dent- 
schen  morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  L  p*  243  ff.) 
und  5^über  die  Handschriften  des  Vendidad  und  das  Ver- 
hältniss  der  Huzväresch-Uebersetzung  zum  Zendtexte^^  (im 
Bulletin  der  kgL  bayer.  Akademie  1848.  Nr.  34  —  36), 
als  meine  leitenden  aufgestellt  habe  bei  der  Critik  des 
Zendavesta  überhaupt  und  des  Vendidad  insbesondere. 
Sie  sollen  dann  auch  Vorläufer  sein  meiner  Ausgabe  des 
Vendidad  und  des  dazu  gehörigen  Commentars,  und  das 
Verhältniss  darlegen,  in  welchem  die  auf  diese  Art  begon- 
nene Arbeit  zu  der  früheren  Uebersetzung  des  Zend- 
avesta steht 

1* 


Was  ich  in  den  beifolgenden  Blättern  als  Erklärung 
der  betreffenden  Zendtexte  gebe,  ist  natürlich  Alles,  was 
ich  jetzt  geben  kann,  doch  hoffe  ich,  dass  sich  diese  Be- 
merkungen durch  weitere  Studien  über  das  Zendayesta 
noch  sehr  vervollständigen  lassen  werden.  Ich  übergebe 
überhaupt  die  nachfolgenden  Versuche  nur  mit  Schüch- 
ternheit der  Oeffendichkeit  ^  theils,  weil  ich  mir  der  Un- 
vollkommenheit  derselben  vollkommen  bewusst  bin,  theils, 
weil  ich  weiss,  dass  man  nur  gewohnt  ist,  das  Zendavesta 
von  einem  Gelehrten  bearbeitet  zu  sehen,  mit  welchem* 
zu  wetteifern  mir  nicht  im  entferntesten  in  den  Sinn  kom- 
men kann.  Ich  habe  mich  deiuioch  entschlossen,  diese 
Arbeiten  zu  veröffentlichen,  da  die  hier  mitgetheilten 
Texte  nebst  den  erforderlichen  Varianten  wenigstens  An- 
deren die  Mittel  an  die  Hand  geben  (r erden,  unsere  Kennt- 
niss  des  Zendavesta  zu  fördern,  wenn  auch  meine  eigenen 
Ansichten  vielfacher  Verbesserungen  bedürfen  sollten. 


Ueber    einige    eingeschobene    Stellen    im 

Vendidad. 


Im  ersten  Bande  der  Zeitschrift  der  deutscheu  morgeul&ndischen 
Gesellischaft  p.  249  habe  ich  an  einem  einzelnen  Beispiele  gezeigt, 
if^ie  sich  die  Hozväresch-Uebersetznug  des  Vendidad  zur  Erkennung 
eingeschobener  Stellen  gebrauchen  lasse.  Ich  habe  damals  schon 
bemerliLt,  dass  jenes  Beispiel  nicht  vereinzelt  stehe,  die  nachfolgen- 
den Beispiele  sollen  dies  darthnn  und  zugleich  sollen  einige  der  grös- 
seren verdächtigen  Stellen  genau  analysirt  werden,  damit  jeder  Le- 
ser selbst  urtheilen  könne,  ob  ich  in  dieser  Art  der  Critik  zu  wdt 
gehe  oder  nicht, 

Zuerst  einige  kleinere  Beispiele  aus  dem  ersten  Fargard: 
P.  6.  1.  7  ff.  ed.  Olsh.  lesen  wir:  da^emem,  a^ghaiimcba.  shöithra- 
naiimeha«  vahistem.  fräthwere^em.  azem.  jd.  ahurd.  mazdäo.  bara- 
qaiiim«  yriraum.  eredhwö.  drafshaiim.  Von  neun  Handschriften,  die 
ich  zu  der  Stelle  verglichen  habe,  stehen  die  Worte  eredhwd. 
drafshaiim  nur  in  zwei,  in  dem  pariser  und  in  einem  londoner  Yen- 
didad^Ade  (nr.  2.  in  de  Goises  Sammlung),  auch  die  HiizvAresch- 
Uebersetzung  Iftsst  die  Worte  aus,    sie  sind  ohne  Zweifel  durch 
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die  Stelle  p.  4*  1.  5.  in  den  Text  gekommen  und  ohne  Bedenken 
zu  streichen.  Nicht  minder  unzweifelhaft  scheint  mir  dies  an  einer 
zweiten  Stelle  der  Fall   zu  sein.    Es  heisst  p.  9.  1.  3.  ed.  Olsh.: 

pauchada^em.  a^aghaiimcha fr&thweref em.  azem.  yd.  ahurd. 

mazdäo.  yd.  hapta.  hendu.  Alle  Handschriften  mit  Ausnahme  von 
zweien  (nämlich  Cod.  Havn.  nr.  9.  und  nr.  2.j  von  welchen  letz- 
tere die  Stelle  zwar  hat^  aber  wieder  ausstreicht)  geben  nun  den 
Zusatz:  hacha.  asha^tara.  hendva.  avi.  daüsha^tarem.  hendum.  lieber 
die  Bedeutung  der  Stelle  hat  schon  Burnouf  (Ya^na  Not.  et  EcL 
p.  CXm  ff.)  gesprochen,  so  dass  es  oberflQssig  wäre,  etwas  wei- 
teres darOber  zu  bemerken.  Die  Hazväresch  -  Uebersetzong  lässt 
sie  aus,  und  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  sie  fehlen  können, 
ohne  dem  Zusammenhange  im  Mindesten  Eintrag  zu  thun,  sie  ge- 
hören wahrscheinlich  der  Glosse  der  Hnzväresch-Uebersetznng  an. 
Eben  so  leicht  Hessen  sich  p.  10.  1.  3.  die  Worte  taojfyächit.  daig«* 
h6us.  aiwistftra.  entfernen,  die  keineswegs  nöthig  sind  und  in  der 
Huzväresch-Uebersetzung  nicht  stehen.  Doch  ist  allerdings  zu  be- 
merken, dass  alle  Handschriften,  die  ich  kenne,  die  Worte  haben. 

Ich  wende  mich  nun  zu  einer  längeren  Stelle  im  zweiten  Far- 
gard,  die  mir  vorzaglich  wichtig  erscheint  und  für  die  daher  ein 
tieferes  Eingehen  erfordert  wird.  Sie  beginnt  p.  13*  K  5.  ed.  Olsb; 
und  erstreckt  sich  bis  p.  18.  1.  8.  dieser  Ausgabe.  Da  die  Einthei- 
lung,  w^elche  die  Handschriften  mit  HozTäresch-Uebersetzang  unse- 
rem Texte  geben,  for  meine  Untersuchung  von  Wichtigkeit  ist,  so 
setze  ich  denselben  mit  Beibehaltung  der  in  den  Handschriften  ge- 
gebenen Abtheiinngen  *)  her  und  lasse  nach  jeder  Abtheitung  gleidi 


*)  Ueber  diese  Abtheilungen  rergl.  man  meine  Benerkungeii  in  4er  Zeit- 
lokrift  der  deutschen  morgenl.  Geselbdi.  p.  250  ff. 


die  UebersetziiBg  und  diejenigeD  Erkiftrangen  folgen,  wriehe  jeder 
Paragraph  ntttbig  macht;  die  allgemeioeu  Bemerkungen  aber  rer«- 
sfiare  ich  bis  zum  Schlosse  des  Textes.  Die  Hazväreseh- 
Uebersetzaog  kann  ich  ans  Mangel  an  Typen  nicht  mit  abdrucken 
lassen.  Zur  Vergleichung  gebe  ich  auch  Anqoetils  französische 
Uebersetzung,  so  wie  sämmtliche  Varianten  meiner  Handschriften^)« 

1.  Sai,\.  yimii.  khshhathrdi«  thri9atd.  zema.  heuja^eiiti. 

Darauf  wurden  dem  Yima  zum  Reich  dreihundert  Lander  zu 
Theil. 

Anq.  Alors  le  Roi  Djemschid  s^avanpa  sur  trois  eene  (por- 
tions  dej  terre. 

Die  Lesarten  in  diesem  kurzen  Paragraphen  sind  folgende: 
imäi  statt  yimäi  lesen  abcd,  die  Yendidads  mit  Uebersetzung  dage- 
gen alle  yimAi.  —  thri^atö  CDabc.  thri^tö  EF.  tbri.  fatö.  d.  — 
B^ma  CDEad  zima  bc.  zemö  F.  —  henja^enta  CDE^  heuja^ehta 


*)  Ueber  meine  handschriftlichen  Htiirsmiitel  zum  Vendidad  habe  ich  im  Bul- 
letin der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  f&r  1848.  nr.  34 — 36 
ausführlich  berichtet  und  in  der  vorliegenden  Abhandlung  meuie  Hand- 
schriften nach  der  dort  angegebenen  Ordnung  bezeichnet.  Für  die,  de- 
nen jene  Abhandlung  nicht  *zugtfnglich  ist^  setze  ich  die  Bezeichnung  mei- 
ner Handschriften  in  Kürze  nochmals  bei: 

Yendidads  mit  Uebersetzung.  Vendidad-sides. 

A.  Cod.  Lond.  nr.  5.  a.  Cod.  Lond.  nr.  1. 

B.  Cod.  Havn«  nr.  1.  b.  Cod.  Lond.  nr.  2. 

C.  Cod.  Fonds  d'Anq.  nr.  1.  c  Cod.  Ozon.  nr.  321. 

D.  Cod.  Havn.  nr.  3  b.  d.  Cod.  Paris.  (Bomoufs  litho- 

E.  Cod.  Havn.  nr.  2.  graphirte  Ausgabe.) 

F.  Cod.  Suppl.  d*Anq.  nr.  5. 
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bd,  beflza^enta  a,  beujagenti  Fe  .  Demnach  schiebe  die  LesaM 
beiija^eata  am  besten  beglaubigt  and  sie  liesse  sich  aoch  wol  yeiv 
tbeidigen;  da  indessen  in  den  beiden  anderen  Paragraphen  ^  wo  daa 
Wort  wieder  vorkommt,  die  Lesart  bSnja^enti  mehr  Aatorit&ten  für 
sich  hat  als  hier  und  an  andern  Stellen,  wo  sich  die  Wurzel  ja^ 
findet,  die  Endungen  des  Activs  vorherrschen,  so  habe  ich  auch 
hier  die  Lesart  benja^enti  vorziehen  zu  niQsseu  geglaubt,  wie  dies 
auch  Olshauseu  gethan  bat.  Meine  Uebersetzung  stimmt  gaite  mit 
der  Holtzmauus  oberein  ^),  auch  ich  kenne  keine  Stelle,  wo  khs- 
hathra  bestimmt  in  der  Bedeutung  „König^^  gefasst  werden  mQsste, 
während  es  in  der  Bedeutung  „Reich^^  häufig  genug  vorkommt  (man 
vergl  auch  Buruouf  Journ.  as.  Dec.  1844.  p.  479).  Dazn  kommt 
noch,  wie  Holtzmann  richtig  bemerkt,  dass  kbshatbra  als  Apposition 
zu  yima  niemals  vorkommt.  Die  Hozväresch-Uebersetznng  giebt  die 
Worte  etwas  frei  wieder,  nämlich  durch  j^'^j^HTM  DJ  pSt  PD  wäh- 
rend dieser  Herrschaft  des  Yima. 

2.  äat.  he.  im.  zäo.  bvaf.  perene.  pafvaümcha.  ^taiiranaiimcha. 
mashyänaiimcha.  ^ünaiimcha.  vayaümcha.  älbraiimcha,  (ukbraiimcba. 
^aoebentaiim. 


Darauf  war  ihm  diese'  Erde  voll  von  Vieh  Zugthieren^  Men^ 
sehen  j  Hnnden^  Vögeln  y  und  rothen  brennenden  Feuern. 

Anq.  Ves  (portions  de^  terre  fnrent  remplies  danimaux  do- 
rnest iques,  de  bestiauxj  (Fhofnmes,  de  chiensj  de  volatilesy  de  feux 
rouges  et  hrülans. 

Die  Handschriften  lesen:  bvat  CDEFb.  bavat  acd.  —  perena 
=  perend  Mos  F.  —    pa^vaiimcba   CD£Fb    pa^Aaiimcba    acd.    — 


*)  Beitrage  zur  Erklärung  der  persischen  Keibchriflen  p.  99. 
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BaBby&imnincbii  GDEIT  mtsyänadmcba  abod.  —  ^aokbradiiidia  zr 
9ukhraiimcba  blos  EF.  —  (aocbeotaiim  CDE,  ^aocbeataiiiii  abed} 
^aocbantaüm  F,  —  Aach  diese  Stelle  ist  bereits  too  Holtzmaon 
behandelt  worden  ^)t  ich  kann  aber,  wie  man  ans  meiner  Ueber- 
setzong  sieht,  nicht  onbediqgt  mit  ihm  flbereinstimmen.  Mit  Recht 
erklärt  sich  Hr.  Holtzmann  gegen  Rosens  Aaffassnng  von  hg.  im  = 
»kr.  sä  iyam  (vergL  Rosen  ad  Rigy.  not.  p.  XYI«),  and  nimmt  hö 
als  pronomen  soffixam  ^^hm^^-  Dagegen  kann  ich  mich  mit  seiner 
Ansicht  nicht  befreunden^  dass  perene  der  Infinitiv  sein  sali,  im  6^ 
gensatze  zn  der  Meinung  Bopps  und  Burnou&,  dass  es  im  Zend 
Feminina  auf  d  gebe  (Bopp  Tgl.  Gramm,  p.  159.  60.  Ya^na  p.  517). 
Wftre  die  Form  pereod  die  einzige  Femininbildong  auf  d,  so  wflrde 
man  sich  allerdings  nach  einer  anderen  Erklärung  umsehen  mOssen, 
aber  gesetzt  auch,  wir  fassen  perene  als  lafiaitir,  so  bleiben  uns* 
doch  noch  Worte  wie  kain^,  bräturye,  tüiry^,  die  unmöglich  als  In- 
finitive gefasst  werden  können.  I>a  nun  auch  die  Hnzväresch- 
llebersetzung  perend  durch  yiQ  i.  e.  o  wiedergiebt,  so  bleiben 
wir  bei  der  bisherigen  Auffassung  und  nehmen  perene  als  Femininum 
von  perlnd.  Die  Abrigen  Wörter  sind  klar;  ptaSra  ist  das  sans- 
kritische sthaurin  cf.  Ya^na  Not.  et  Ecl.  p.  LXIX.  Die  Worte 
äihranm.  fukhraümcha*  ^aticheßtaiim  entsprechen  genau  der  parsischea 

Formel  1\^  r^r^  Lr^^>  ^ukhra  kommt  von  der  skr.  Wurzel  ^uch» 
purum  esse,  lucere  (wovon  in  den  Yeden  ^ukra,  splendidus  cf.  We- 
ber Yäjasaneyae  specimen  II.  p.  158);  im  Zend  hat  diese  Wurzel^ 
wie  das  'neupersische  ^jJi^y^  bezeugt^  die  Bedeutung  „brennen^^ 
Im  Pärsi  entspricht  dem  zendiscfaen  ^khra  genau  das  oben 
angefahrte  j^y*»9  woraus  im  Neupersiscfaen  durch  Transposition  ^^^^ 


*)  Beiträge  zur  Erkläning  der  persischen  Keilschriften  p.  136. 

Abbandlimgen  d«r  1.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  VL  Bd.  I.  Abth.  2 
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rotby  wird.    Diusrs  ^aocberitaiini  gleichfalts  von  der  eben  erwfthiilenr 
Wurzel  fiiefa  komme  ^  bedarf  keiner  weiteren  Bemerkung* 

3*  nöit*  bim.  gätvd.  veuden.  pa^va^cha.  ^taörftcha.  masbyAoba. 

Nicht  fanden  für  sich  Raum  das  Viehy  die  Zu^thiere  und  die 
Menschen. 

Anq.  On  ne  voyoit  auparavant  dans  ces  lieux  exceUens^  ni 
animaux  domestiques ,  ni  hestiaux,  ni  hommes. 

Alle  Handscbriften  lesen  bim,  blos  F  liest  btm.  —  vendeii  le- 
sen CDE,  vayandanta  Vy  viuden  ab^  a  corrigirt  jedocb  vindenti, 
letzteres  ist  aucb  die  Lesart  von  c,  d  viudefiti.  Die  Lesart  virideuti  glaube 
ich  bestimmt  verwerfen  za  müssen,  wir  baben  es  bier  ohne  Zweifel  mit 
der  sanskritischen  Wurzel,  vind  zu  tfaun,  welche  aber  weder  im 
Sanskrit,  noch  im  Zend,  wo  sie  vorkommt,  mit  i  geschrieben  wird. 
Das  Imperfect  veuden,  welches  alle  Handschriften  mit  Uebersetzong 
geben,  passt  auch  viel  besser  in  den  Zusammenhang  als  ein  Prä- 
sens, nur  m&cbte  man  geneigt  sein,  vinden  zu  corrigiren,  was  aber 
keine  Handschrift  bietet.  Neben  der  Lesart  vind,  wie  z.  B.  im 
19.  Fargard:  vindü.  yänem.  yatba.  vindaf.  vadbaghnd.  dagbupaitis. 
findet  sich  in  den  Handschriften  auch  häufig  vand  fbr  diese  Wurzel^ 
worauf  ich  allerdings  bei  der  notorischen  Yerderbtheit  unserer  Ma- 
nqscripte  kein  weiteres  Gewicht  legen  würde,  fände  sich  nicht  auch 
im  Pärsi  die  Verbalform  vaudät  (MinokL  p.  217.  3810*  ^^^  habe 
deswegen  das  e  in  venden  nicht  zu  corrigiren  gewagt;  zudem  ist 
es  ja  nicht  geradezu  unmöglich,  dass  das  i  in  vind  im  Imperfektum 
in  e  Oberging.  —  Ich  fasse  him  ==  sim  im  Sanskrit,  glaube  aber, 
dass  es  im  Zeud  reflexive  Bedeutung  hat;  die  Verfasser  der  Huz- 
väresch-Uebersetzung  baben  —  wie  es  auch  den  indischen  Scho- 
liasten  mit  sim  ergangen  ist  —  die  wahre  Bedeutung  des  Wortes 
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▼wloreo  and  lUMchreibeo  es  Mos  dorob  ^i^  Dies^  hat  deo  spftte^f 
reo  Parsen  Veranlassang  gegeben,  das  Wort  mit  dem  persischen 
khim  (filä  bei  Nerios.)  fbr  glelchbedeatend  zn  halten  nnd  mit 
w^  wiederzngebeo  j  daher  stammt  Anqaetils  ^^ienx  exoellens^^ 
Ausser  Anquetil  hat  diese  Stelle  noch  zw^  Uebersetzer  gefunden, 
Rosen  nnd  Holtzmann;  der  erstere  abersetzt:  non  illam  (regionem) 
adenndo  inveniont  pecndes  etc.,  bezweifelt  aber  selbst  seine  Ueber- 
setznng;  er  nimmt  nftmlich  die  Worte  htm.  gätvö.  ==  skr.  sim  gat- 
v&,  was  allerdings  dorchans  nnzalftssig  ist  Der  letztere  Obersetzt: 
uon  ad  illam  (regionem)  vias  inveniuut  pecodes  etc«  Hr.  Holtzmann 
nimmt  gätTÖ  ganz  richtig  als  acc.  pl.  Ton  gälos;  ich  glaabe  aber, 
dass  dieses  Wort  der  Tradition  gemftss  ndt  ,yOrt^  za  nbersetzen 
sei  ood  mit  dem  neupersischeB  sl^  identisch  ist  Die  Bedentang 
Ort  passt  aoch  an  den  anderen  Stellen,  wo  unser  Wort  vorkommt, 
z.  B.  im  dritten  Fargard,  p.34.  I.  8;  39.  I.  2.  ed.  Olsh.  und  an  an- 
deren Stellen. 

4.  [4at.  yim^.  fiiräl  paiti.  yaedhaem.  yima.  fiira.  yivaghana. 
perend.  im«  zao.  befigata-  pa^vaümclia.  ^taÖranaiimcha.  mashyAnaiim- 
eha.  ^naümcha.  vayadmcba.  äthraümcha.  ^okbratimcha.  faächeiitaüm. 
ndit.  him.  gittvö.  vKidenti.  pa^va^cha.  ^taSr&cba.  mashyftcha.  äaf 
jrimd.  frashflfat.  ratfchio.  ä.  opa.  rapitbwaiim.  h(L  paitl.  adhwanem* 
bd.  imaiim.  zaiim.  aiwisvat  ^uwrya.  zaranaenya.  avi.  dim.  ^ifat 
astraya.  uiti.  aujand.  fritha.  ^peiita.  4rmaitj.  fracha.  sava.  vacha.  ne- 
ma|ha.  beretbra.  pa^vaümcha.  ^taoranaümoba.  mashyäuaiimcba.  äat* 
yimd.  imaum.  zaiim.  TisbAvayat«  adva.  thrishva.  ahmi^  ma^yöhim;  ya- 
tha.  para.  ahmä^.  a9tem.  itfara.  frachareiiti.  pafva9cha,  ^taörächa. 
mashyicha.     hrannL    anu.    usttm.     zaÖ8h)$mdia.    yatha.    kathacha. 


^)  Rosen  ad  Bigr.  annot  p.  XVI.    Holtzmami  a*  a.  0.  p.  135. 

2* 
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66.    za^dbd.]    M.    yimäi.    khdhatbrdi.  khshvists.  ^t6.^  zentb;  fcSfi- 
japenti  *). 


-^)  Um  alle  Varianten  den  Lesern  zn  Gebote  zu  stellen,  die  ich  vor  mir 
habe,  setze  ich  auch  hier  die  Lesarten  der  Handschriften  yollstähdig  bei: 
Aat.  yimfti.  paiti.  vaödhaöm.  GDE,  ftat.  yimAi.  ^Irdi.  padti.  YaMhadm 
F;  flaL  yimfti.  ^rlrai.  paiti.  vaMhaftm  b.  äat.  yimdi.  ^riräi«  paitL  va(d- 
hSm  a,  ebenso  d,  nur  hat  letzter  Codex  ^arirfti  =  Qriräi  und  ersterer 
TaidSm.  —  perenö  CDEabd,  perena  c,  corri^t  aber  pereni.  —  im  haben 
CDEF,  yim  abcd.  —  hengata.CDE,hengata  Fcd,  hangata  ab.  —  mashyänanmcha 
CDEF,  maskydnanmcha  d,  masyänanmcha  abc.  —  vayanm.  cha  blos  C —  ^ükh- 
ranmcha  C,  ^ ukhranm  D,  die  übrigen  Qukhranmcha  —  ^aöcheotaam  CDE,  gaö- 
chaitanmFc,  9a5chifitanm  abd.  —  gdtvoCDEF,  gdtavA  abcd.  —  vindiiti  C,  vin- 
deati  Dabc,  viidinti  d,  vlidaRti  E^  vaiftdite  F  —  papüaQcha  blos  d  —  mas* 
hyftcha  CDE,  maskyächa  F«  masydcha  abcd  —  frashüsat  CD,  frashü^atF, 
frshügt  E,  frasÜQat  abcd.  —  upara.  pithwanm  CDEc,  uparapithwanm  Fad, 
upa.  rapithwanm  b  —  hd.  paiti  CDEFb  hüpati  c  hüpaiti  ad.  —  adhawanem 
blos  F.  —  hü  CDE,  die  übrigen  lesen  hö.  —  aiwishwät.  CD,  aiwisvat. 
abcd,  aiwi^vat  F.  —  ^uwrya  CDEab,  C  corrigirt  jedoch  Quwarya,  ^uwirya 
F,  fuvairya  d,  ^uwraya  c  —  zaranainya  CDEc,  zaranadnya  Fabd/ —  ava 
CDE,  aiwi  F,  avi  abd,  avidem  als  ein  Wort  x  —  dim  CDE,  dem  abcd  — 
ashtrya  CDE  a^traya  abd,  a^taraya  Fe.  —  uityö.  jand  =  uityaojanö  blos 
in  E  —  ärmaiti  CDEc,  ärmaitS  Fabd.  —  frachashva  CDEF  frachashaTa  F, 
frachasava  abcd.  —  vicba  CDEF,  yacha  abcd  —  nmagha  =  n^magha 
blos  CD  —  bSrethrd  CDE,  berethri  abd,  berclhra  c  —  mashyftnancha  C, 
mshyänanmcha  E,  mashyänanmcha  DF,  masyänanmcha  abc,  mashyänanm- 
cha d  —  vishävayat  CDE,  C  hat  vishävayät  corrigirt,  vlshävyat  F,  yy&k- 
yayat  abcd.  —  ava  0  corrigirt  jedoch  a6va,  wie  auch  alle  übrigen  Hand- 
schriften lesen,  ad  haben  a^vathrigva  als  ein  Wort  —  thrishva 'CDE, 
thraisbra  F,  thrisva  b,  die  übrigen  ihri^va»  —  mashy^him  CD,  magy^- 
htm  EFbc  masyöhtm  ad  —  fracharSnta  CDE«  fracharefiti  Fabcd.  —  ^taö«. 
'  räicha  mashyfticha  CD.  ftaörAcha  mashyächa  EF,  ftaörächa.  masyächa  abc; 
gtaorächa  maskyächa  d  —  anuistim  CDE  anuusttm  F  anu.  -u^lm  abcd  — 
zaöshemcha  DF,  die  übrigen  zaosemcha  —  kavacha  blos  CD,  die  übrigen 
kathacha  —  zaoshöCDE,  die  übrigen  zaös&.  — 
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Bar  auf  umrdin  4im  <Vifm  ssum'  lUieh  seeki  hundert^  Ländifr 
zum  TheiL 

§ 

Anq.  Ve  fut  le  pur  Djetnschidy  fils  de  VivenghAm,  qui  les  y 
p  paroitrey  qui  rempltt  cetle  terre  dtantmaux  domestiques,  d^  he- 
stiaux,  dhommes,  de  ckiens^  de  volatilesy  de  feux  rouges  et  hrü- 
lans.  On  ne  tioyoit  auparaeant  dans  cee  lieux  exeellem  ni  ani-* 
fnaux  domestiqties  y  ni  be^tiaux^  ni  hommes.  —  Djemschid  s'avanfa 
donc  Vera  la  lumierej  {vera  le  paysi)  auquel  pre'side  Rapitan  {Je 
midi)  et  it  le  trouvu  heau.  It  fendit  la  terre  avee  sa  läme  Jor  il 
la  fendit  avee  son  poiynard,  et  dit :  que  Sapandotnad  {Ized  de  ta 
terre)  soit  dans  la  joie.  H  avanfa  plus  loin^  prononfa  la  parole 
Csainte)  addressa  sa  priere  aux  animaux  domestiques^  aux  bestiauxj 
anx  hommes.  Djemschid  marchnnt  ainsi  sur  eetfe  terre,  en  rendit 
le  premier  tters  meillenr  qiiil  n^etoit  auparavant.  Alors  coururent 
dessus  en  foule  les  animaux  domestiques,  les  bestiaux  et  les  hom- 
mes.  {Djemschid)  executa  ce  que  son  coeur  de'siroit.  —  Le  roi 
Djemschid  s^avanga  ensuite  jusqtiä  la  six  centieme  portion  de  terre. 

Anf  die  eben  angegebene  Art  steht  diese  Stelle  in  allen  an- 
sern  Handschriften,  und  sq  wird  sie  von  Anquetil  abersetzt.  Die 
Lesarten  sind  an  mehreren  Stellen  nicht  richtig  und  die  Ueber^ 
Setzung  Auqnetils  ist  falsch ;  wir  lassen  uns  aber  ffir  jetzt  anf  eine 
ausfDhrliche  Gritik  weder  der  einen  noch  der  andern  ein,  sondern 
Tersparen  unsere  Bemerkungen,  bis  wir  weiter  unten  Gelegenheit 
haben  werden,  uns  ausführlicher  mit  dfeser  Stelle  zu  beschäftigen. 
Das  einzige,  worauf  wir  gegenwärtig  aufmerksam  machen  möchten, 
ist:  dass  die  Torliegende  Stelle,  soweit  wir  sie  oben  in  Klarn«» 
mern  eingeschlossen  haben,,  ia  der  älteren  Huzväresch-Uebersetzung 
gänzlich  fehlt.  Wir  haben  deswegen  aooh  blo«  die  Worte  ober* 
setzt,  welche  wir  in  der  genanntes  UeberoeUenng  T4>rfiMidett^.    Erst 


u 

I 

iqiAtw»  bei  den  allgemeiueo  Beaterktiogen  ^  werdeb.wir  zeigea  kön- 
nen^ welclie  Bedeatang  dies  for  den  Zusanunenbaog  bat 


5.  äat.  h%.  tttu  iAq.  brat,  perene.  pa^vaniocba.  ^taiiranaiiincba. 
masbyänaiimcba.  (iUianmeba.  Tayaiijoucha.  ätbraümcha.  fukbraiiincba« 
(aocbentaum. 


6«  Ddk.  bim,  gft(v6.  vSnd^n.  pa^va^a.  ^(aorAcbb.  inaabyäcba. 

7-  [tot*  yimäi«  paitL  vaedba^m.  yima.  frira.  vivaghaiia.  (q.  s.  w. 
vie  oben  bin)  ..*..  zao:$hd]  tot*  jiouli.  kbsbatbr^.  iiava^  fatd«  zema. 
bei\)a9eiiti  *)• 


*)  Es  ist  bereits  im  Texte  gesagt  worden,  dass  CDS  diese  Sielle  abkürzen, 
wir  können  >  also  bis  zn  den  Worten  Aal.  ylmö.  vishdvayat«  blos  die  Va- 
rianten  der  Vendidad  •- sftdes  angeben. 

S.  5.  masyAnanmeha  b  maskyänanmcha  acd  —  ^ünanmcha  abcd  — 
faökhranmcfaa  blos  d  < —  gaochefitanm  ad,  ^aochiitaiim  bc.  — 

8.  6.    daziaden  :=  venden  abcd  —  maskyächa  abcd.  — 

8.  7.  imfti  abd,  ihmäi  c  =  yiaiAi.  —  ima  abcd  =  yima  —  ^arira  = 
Qrira  blos  in  a,  pereni  ad,  perini  c.  —  yim  :=  Im  ad  —  hangata  abc, 
bangta  d.  —  Qunanmcha  abcd.  —  (aöchiitanm  ab,  j^ochaatanm  c,  qu- 
chaifitanm  d  ^  maskyAcha  abd,  masydcha  c.  —  fraaAipat  b,  frasv^at  acd 
•^  uparapithwaBm  :=  npa.  rapithwanm  blos  c.  —  aivrisvat  abcd.  —  ^uw-» 
rya  abd,  puwraya  c.  —  avi,  d£m  b,  avidim  ad,  avidlfm  c.  —  astraya  abd, 
a^taraya  c  —  uiti.  aejanö  abcd.  —  fritha  b,  fratha  aod.  —  ärmaiti  steht 
hier  in  abcd.  —  frachasavab,  fracha,  sava  acd  —  berethri  blos  in  b,  die 
übrigen  haben  berethra.  —  maskyänanmcha  d,  die  übrigen  haben  masyä- 
nanmcha.  — 

Vlsävayai  CEabcd,  vishävayat  D,  vl^vayat  P,  —  thrcshva  CD,  thraishva 
P,  thrisva  Eabd,  thri^ra  o  —  masydhlm  =  maf yfthtm  acd.  —  ithra  fracha* 
riita  CDB,  ithra  flracharSfitt  b,  athra.  frachar£AtiP.  artira.  firacharHatft  aedi 
--  fftaartÜcha  €0B,  dia  lArigea  haben  «taöfAdia.  --  loasbs^ba  CD,  mas- 


tu 

Darauf  war  ihm  M68eEräemttv0n  Vieh,  Zagthieren,  MwkHh^ 
Hunden^  VOgeln  und  rathen^  bre$me$ukn  Fiuim. 

Nicht  fanden  für  sich  Ramndm  ViehfdieXugthiete  undÜe  Menschen. 

Daran f  %imrden  dem  Yima  tarn  Reiche  neunhundert  Lander  ssa  TheiL 

Anq.  Et  les  (portions  de  terre)  {qtiit  visita)  furent  rempHe^ 
danwumx  domestiques^  de  hestiauar,  dhommes.  de  chiens,  de  vold-^ 
tiles  de  feux  rauge^  et  brälane.  On  ne  vojfoH  aupOravant  dane 
ces  lieux  exceUens^  ni  aninutiix  dofneiftiques  ^  ni  besttäux,  ni  hom- 
mes.  Ce  fut  le  pnr  Djemschid,  etc.  wie  $•  4*  bis :  Le  roi  Dßmeehid 
s'avanfa  emaite  jnsqua  la  neufcentieme  (porti^n  de}  terre. 

Alle  Handsehrifteo  mit  Uebersetznog  geben  die  vorlif^gmde 
SteUe  nicht  iu  ext^nsa^  sondern  nur  den  Anfang  and  das  Ende, 
uftudich  äaf.  be.  im.  zäa.  bvaf.  ^.(L  e  n;  nenp*  ü^  bis)  Aat  yiniö^ 
imaiini.  zaüm.  vishävayat  ete.  Diese  Abkürzung,  welche  häofig  ge- 
nog  iu  den  Handschriften  Torluimait^  boisst  weiter  nichts,  ah  das» 
die  Stelle  ganz  in  der  Weise  wiederholt  werden  soll,  wie  wir  sie 
bereits  in  $§•  2«  3.  4.  gehabt  haben,  uatarlicb  aach  mit  derselbe» 
Eintheiinng.  Dies  sieht  man  z.  B.  im  siebenten  Fargard  nnseres^ 
Werkes,  wo  eine  isLOge  Stelle  aus  dem  fünften  Fargard  wiederholt 
wird.  Die  Handschriften  BC  geben  ebenfalls  nur  de»  Anfang  and 
das  Ende,  EF  hingegen  wiederholea  die  ganze  Stelle  mit  der  nämf- 
liehen  Eintheilang  wie  im  fünften  Fargard.  —  Die  Vendidad-sädes 
geben  unsere  ganze  Stelle  ausführlich,  die  Varianten  sind  fast  blos 

Schreibfehler.     Sehr  auffallend  ist  aber,  dass  in  $.6.  statt  Tindenti,. 

• 

wie  in  $$.3.  lO.,  alte  Vendidad-sädes  die  unsinnige  Lesart  dazin- 
den  geben.  —  heSjafeuti  haben  in  unserer  Stelle,  mit  Ausnahme  von 


hyächa  EF,  masydcha  ab,  maskyäc&a  cd.  —  Mralstim  CDE^  ami.  ustim  F, 
anu.  u^tim  bc,  ana<;(lm  ad  —  zaösbSmcha  CDF,  Mösemclia  Sabcd  — 
zaöshö  CSJB,  zaösA  Fabcd.  —  • 
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Dy  alle  flaiMbcbrtfieii ;  ilie  in  Klamoieni  eiiigesehldsfiieuea  Worte 
fehlen  ancb  hier  in  der  Iliiz¥4re8cb*-ijeber8et2uiag. 

8.  9:    ia^.  hL  Im.  zäo.  hvA\.  pereii^  etc. 

Diese  beiden  Paragraphen, .  blose  WiederbohiDgen  ¥on  $$.  2.  3. 
bedorfen  keiner  weiteren  Erklärniig.  Alle  Handschriften  fahren  nnn 
folgendermassen  fort: 

40.     äat*  yimäi«  paiti«  vaddhaSm.  ytnia.  ^^ra.  YiYa|bana. 

Darauf  henachrichtigte  ich  den  Yima:  Ytma^  Schöner ,  Sohn 
des  Vivä^häo^ 

Anq.  Ve  fut  le  pur  Djemschid^  fils  de  Vivenghamj  qui  les  y 
fit  paroitre. 

Statt  yimfti  lesen  abcd  iinäi.  —  vaMhadni,  welches  sowol  ans 
den  Lesarten  der  froheren  Paragraphen,  als  nach  der  Etymologie 
hergestellt   werden    mnss,   gibt  blos  b,    CE  hat  vaidhem,   D  vaid^ 

haem,  Fvaedb^,  acd  vaedem. yania  statt  yima  hat  blos  GE,  nnd 

cd  lesen  yfni.  Anqnetil  hat  sich  das  Yerständuiss  der  Stelle  da- 
darch  getrobt,  dass  er  das  neapersische  «>  J^!4Xaj,  womit  die  Parsen 
paiti  vaedhaem  wiedergeben,  nicht  richtig  anfgefasst  hat.  ^rtraober- 
setzen  die  Parsen  durch  ^^  i.  e.  dLu  gewöhnlich  mit  dem  Bei- 
satze l^'H  ps  i-  e.  ^jdot)  &^,  ich  habe  diese  Bedentong  beibehal- 
ten. Die  Stelle  ist  sonst  leicht  nnd  bedarf  keiner  weitern 
Bemerkungen. 

1 1.  perend.  .im.  z&o.  hengata.  pa9yanmcha.  ^taöranaümcha.  mas- 
hyänaümcha.  ^Anaiimcba.  vayaiimcha.  .äthraiimcha.  pukhraümcha.  ^aii- 
chefitaiinu 

Voll  ist  diese  Erde  gesammelt  von  Vieh^  Zugthieren^  Menschen j 
Hunden  y  Vögeln  und  rothen^  brennenden  Feuern. 

,Anq^     Qui  remplit   cette  terre  danimaux   domestiques  de  be^ 
stiauxj  dhommesj  de  chiensj  de  volatiles^  de  feux^  rofigßs  et  bic^lans. 
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Dieser  Ab^clmiU  stiiumf  im  Wesendicheo  mit  S$.  2.  5.  8.  ober» 
ein.  Die  Lesarten  sind  folgende:  perena  =  perene  blos  in  c,  ond 
da  in  pereni  corrigirt  —  im  =  im  blos  in  F.  —  begata  CE,  b^^ 
gata  D,  hangata  abcd  ^).  —  Nach  ^taö  setzen  CE  das  oben  er- 
wähnte Abkorzangszeichen  *y\  ond  haben  blos  noch  das  letzte  Wort 
des  Satzes  —  a  Iftsst  eha  nach  ^taöranaum  ans.  —  ^Ananmcha 
DF,  Quuaiimcha  abcd.  —  paökbraiimcba  r=  Qokhraümcha  cd«  — * 
^aöchintaiim  oberall,  uor  F  hat  paöcheutaiim,  d  ^aochintaunicba.  — * 
Das  einzige  nene  Wort  in  onserem  Paragraphen:  hengata,  leite  ich 
aof  die  sanskritische  Worzel  samj  adhaerere  zorOck;  man  kann 
aoch  an  gam  -j-  ^^^  denken,  besonders  da  die  Hozyftresch-Ueber- 

setznng  heugata  dorch  pQ  q{i(  ^  i.  e.  «]ueT  ij»  wiedergiebt 

12.  ndit*  bim.  gätvd.  vindeiiti.  pa^vagcha.  9taoraU)ha.  mashyächa. 

Nicht  finden  für  sich  Raum  das  Vieh,  die  Zuglhiere  und  die 
Menschen. 

Anq.  On  ne  vajfoit  auparatant  dans,  ces  lieux  eaxeliens  m 
animaux  damestiquesy  ni  hestiauxy  ni  hommes. 

yandenti  D,  vandünti  C,  Tafidliti  E,  Tindefiti  abcd*  —  ptorftcba 
blos  in  E,  alle  obrigen  haben  ctaoräch%  ebenso  mshyächa  blos  in  E. 
—  Ich  habe  bereits  in  den  Bemerkongen  zo  $.  3.  daraof  aofmerk- 
sam  gemacht,  dass  die  Lesart  Tafideuti  nicht  ohne  alle  Begrondong 


*)  Die  ursprüngliche  Lesart  der  Vendidads  mit  Uebersetzung  war  ohne  Zwei^ 
fei  hSngata,  mit  n,  nicht  mit  i.  Der  yerschiedene  Gebrauch  von  n  und 
i  ist  einer  der  charakteristischen  Unterschiede  der  Handschriften  mit  und 
ohne  Uebersetzung.  Ich  gedenke  später  ausfuhrlicher  über  diesen  Punkt 
SU  sprechen,  wenn  meine  Forschungen  darüber  zu  einem  Abschlüsse  ge- 
diehen sind. 

AbhandluBgcD  dar  I.  Gl.  d.  h.  Ak.  d.  Wiu.  VI.  Bd.  I.  Abth.  3 
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ist  9  besondefe  wQrde  sich  auch  noch  die  Storni  yendeo  leichter  ans 
einer  Wurzel  vand  erklären  lassen,  als  aus  vind  da  e  gewftbnlieh 
aus  einem  nrspranglicben  ä,  selten  ans  i,  entsteht  Da  indessen  die 
Wurzel  vind  doch  sicherer  ist  als  diese  vorgebliche  Wurzel  vand, 
80  habe  ich  die  Lesart  yindeiiti  vorgezogen.  Das  Präsens  ist  hier 
von  allen  Handschriften  bezeugt  nnd  ist  auch  hier,  wo  Ahara- 
mazda  spricht,  ganz  an  seiner  Stelle,  während  oben,  in  der  Erzählung, 
das  Imperfectnm  allein  zulässig  war. 

13.    äa^.  yimd.  frasho^at.  raöcbäo.  ä.  upa.  rapithwaiini.  hü,  pai- 
ti.  adbwanem. 

Darauf  gieng  Yima  hervor y  bis  zu  den  Sternen^  g^g^^  Mittag^ 
zu  dem  Wege  der  Sonne, 

Anq.    Djemschid  savanfa  donc  vers  la  lumiere  (Mr^  le  pays) 
auquel  preside  Rapitan  et  il  le  trouva  heau. 

Die  Varianten  der  Stelle  sind  folgende:  frashü^at  CD,  frashd^t 
E,  frashava9at  F;  frasApat  a,  frasii^at  b,  fresu^a  c,  frapvsa^  d.  — 
rnchäo  statt  raochäo  Mos  in  C,  uparapitbwaum  als  ein  Wort  blos 
inEF.  —  Alle  Handschriften  haben  adhwanem,  blos  CF  hat  adhawa- 
nem  corrigirt.  —  Das  Verbum  frasho^at  moss  von  einer  Wurzel 
8hu9  und  der  Präposition  fra  abgeleitet  werden.  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  Wortes,  das  Anqnetil  richtig  durch  s'avati^a  Ober^etzt, 
kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  da  andere  Stellen  dieselbe  Bedeutung 
des  Wortes  zeigen,  z.  B.  am  Anfange  des  fonften  Fargard:  nätat. 
frashu^aiti.  hacfaa.  jaiifnvd.  raöuaiim.  avi.  baresbnava.  gairiuaiim, 
d.  h.  ein  Mann  geht  hervor  ans  den  Tiefen  der  Thäler  zu  den 
Höhen  der  Berge.  Farg.  19.  ugehistat.  zarathustrd.  frashu9at.  zarat- 
huströ,  d.  h.  es  erhob  sich  Zarathustra,  hervor  gieng  Zaralhustra. 
An  allen  diesen  Stellen  übersetzen  die  älteren  und  neueren  Parsen 


frashoQat  dnr^h  ^saJn  \\yi.  Die  Wurzel  Aw}f  die  ich  im  Sanskril: 
iiicbt  %n  finden  wosate,  halte  ich  für  eiue  Nebenferm  von  der  gleicb 
weiter  %a  erwAbneodeB  Wurzel  sbu,  geben,  wie  dath  von  dft,  tti 
ottd  9  ina^seii  im  Zead  sehr  Ahnlicli  gelautet  haben,  die  Handschrif- 
ten Tecwecbseln  die  beiden  Laate  öfters.  Schwierig  ist  a^u  ent-* 
scheiden,  ob  man  frashdipat  oder  fra8bu9at  lesen  solle«  An  unserer 
Stelle  ist  frashA^  entschieden  besser  beglaubigt;  da  sich  aber  an 
den  beiden  anderen  eben  angefahrten  Stellen  die  Handschriften  far 
das  kurze  u  entscheiden,  so  habe  ich  auch  hier  den  kurzen  Vocal 
beibehalten,  raocbfto  wird  in  der  Hu%  värescb- Uebersetzung  durch 
^jl^m  US'  ^^  Lichte,  wiedergegeben;  es  kann  aber  raoch&o  blos 
der  acc.  pl.  von  raöchö,  Licht,  sein,  welcher  von  dem  nachfolgeu- 
den  &  abbAngen  mnss.  Ein  anderes  Beispiel  des  nachgesetzten  & 
findet  man  im  Vendidad  p.  42.  1.  8.  ed.  Olsh.  Ueber  das  dunkle 
rapithwa,  dessen  Bedeutung,  Mittag,  indessen  sicher  genng  l$t,  weiss 
ich  dem  nicltfs  beizufügen,  was  schon  Buruouf  Ya^na  p.  223  ff»  da- 
rober  bemerkt  hat.  Hü  wird  von  der  alten  Huzvärescb-Uebersetzung 
richtig  durch  „Soone^^  wiedergegeben,  es  kommt  in  dieser  Bedeutung 
auch  sonst  vor  (cf.  Ya^n.  Not.  et  EcL  p.  LXV.  not). 

14.   hö.  imaiim.  zaüm.  aiwishvat.  puwrya.  zaranadnya. 

Er  spaltete  diese  Erde  mit  seiner  goldenen  Lanze. 

Anq.  II  prononpa  la  parole  pure  fendit  la  terre  avec  sa 
lame  tor. 

In  den  Handschriften  mit  Uebersetzung  hat  der  vorige  Pan^ 
graph  eine  Glosse,  in  welcher  mehrere  Beweisstellen  im  Zeud  an- 
gefahrt werden.  Sie  lauten:  1)  ufehistat.  gäus.  barat*  daghus. 
2)  9rira  ukbdha.  vachäo.  9an(a|haiim.  3)  ahund.  yairyd.  Unter  sich 
haben  diese  Stellen  gar   keinen   Znsammenhang    und   zu  unserem 

3* 
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Texte  stehen  sie  in  gar  keiner  Beziefiang,  weswegen  sie  Olsbansta' 
aooh  mit  Recht  weggelassen  hat.  Anqnetil  in  seiner  handschriftlichen 
Uebersetznng  hat  sie  alle  drei  nach  seiner  Art  zu  obersetzen  ver* 
sucht;  in  seine  gedruckte  Uebersetznng  bat  er  sonderbarer  Weise 
nur  Nr.  2.  nach  seiner  Uebersetznng  aufgenommen,  wofQr  ich  kei- 
nen besonderen  Grand  anzugeben  weiss.  Bemerken  muss  ich  Obri- 
gens  noch,  dass  obige  Glossen  auch  in  die  Vendidad- sdes  ihren 
Weg  gefunden  haben;  sie  stehen  in  allen  vier  Handschriften ,  die 
ich  verglichen  habe.  Die  übrigen  Lesarten  sind:  aiwishwat  in  CDE 
iwisvat  in  Fabcd.  An  alle  n  drei  Stellen  lesen  abcd  aiwisyat,  CD 
haben  zweimal  aiwishvat,  E  hat  das  erstemal  aishvat,  die  Lesart 
aiwipvat  findet  sich  nur  ein  einziges  Mal  in  dem  ganz  jungen  Cod. 
V  und  scheint  mir  deswegen  keiner  sonderlichen  Beachtung  werth.  — 
9wrya  lesen  CD,  die  obrigenalle  ^uwrya.  —  zaraniny a  CE,  zaranainya  D, 
zaranaenaya  F,  zaranaenya  abcd.  —  Unsere  Stelle  hat  zwei  Er- 
klärer gefunden;  schon  vor  längerer  Zeit  hat  Herr  General vicar 
Windischmann  dieselbe  besprochen,  neuerlich  noch  Holtzmann  in  sei- 
ner öfter  erwähnten  Schrift  *).  Schwierigkeit  macht  vor  allem  das 
Yerbum  aiwishvat.  Ich  ziehe  diese  Lesart  ans  den  oben  angefohr- 
ten  Gründen  vor  und  muss  demgemäss,  wie  Burnouf  thut,  dieses 
Wort  von  der  Wurzel  shu  ableiten ,  die,  wie  ich  unten  zeigen 
werde,  im  Zend  die  Bedeutung  „gehen''  hat.  Nun  obersetzt  aber 
die  Huzväresch-Uebersetzung  das  Wort  durch  pjQ  i.  e.  vü^^Lum,  er  durch- 
bohrte, und  eine  andere  Bedeutung  ist  auch  kaum  zulässig;  ich  halte 
mich  demgemäss  auch  an  die  traditionelle  Bedeutung  und  nehme  aU; 
dass  die  Grundbedeutung  der  Wurzel  shu  durch  die  vorgesetzte 
Präposition    aiwi  in  dieser  Weise  modificirt   worden    sei,    freilich 


*)  er.  Jeiroische  Literaturzeilung,  Juli  1834.   p.    135.     Holtzmann  a.  a.  0. 
pag.  106. 
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dhiie  ddss  Ich  diesen  üe)[^rgang  nfttier  uachweisen  kflnnte.  —  ^awryA 
üi  wot  ohne  Zweiföl  mit  Holtemaiin  auf  einen  Nont.  i}uft&  zorQck- 
znfilhren,  wotod  p.  13-  !•  4.  der  Acc.  ^arraiim  vorkommt  (so  lese 
ich  mir  den  Codd.  CDBabcd,  wahrend  nur  F  die  Lesart  ^uvrranm 
giebt) ;  die  Erweichnng  des  f  in  w  ist  dann  ähnlich  wie  in  4fs  and 
liiwy^.  Trotz  der  Verschiedenheit  des  Yocales  mochte  ich  doch 
^nfrä  zu  dem  im  folgenden  Paragraphen  zn  erwftbnenden  ^if  ziehen  | 
der  tJebergaiig  des  i  in  n  vor  einem  Labialen  ist  leicht  erklärlich. 
Die  Parsen  obersetzen  das  Wort  dnreh  ^Uy^*  Aaflfallend  ist  die 
Form  ^nwrya,  man  sollte  mit  Fng  ^nwraya  erwarten;  man  ver« 
gleiche  indess  einen  ähnlichen  Fall  bei  Bnrnouf  Jonrn.  as.  Janv. 
1846.  p.  42.  43. 

15.    ava.  dim.  ^ifat.  astraya. 
Er  sehlug  sie  mit  dem  Riemen. 
Anq.    n  la  fendit  avec  son  poignard. 

Die  Handschriften  l^seti:  avadim  CE,  ava.  dim  DF,  avi.  dem 
bc,  avi.  dim  ad.  —  fifat  Dabcd,  ^ift  CE  (C  corrigirt  jedoch  gifaO 
9afat  blos  in  F.  —  astrya  CDEF,  astraya  abcd.  —  Da  ich  gewöhn- 
lich den  '  Handschriften  mit  Cebersetznng  in  mdnem  Texte  folgey 
wenn  es  möglich  ist,  so  lese  ich  mit  diesen  ava,  wogegen  die  Ven«- 
didad-sädes  avi  gd>en.  Der  Unterschied  ist  übrigens  nicht  bedeo^ 
ttod.  —  Das  Wort  9ifat  sMimmt  von  einer  Wurzel  ^if,  wozu  man 
längst  das  skr.  khsbip  und  grieeh.  $^^  verglichen  bat.  Ans  dem 
Gebiete  der  iranischen  Sprachen  kAnnte  Hos  ^jXüms  eine  Verwandt* 
sdiaft  haben}  merkwcirdiger  Weise  giebt  aber  die  Hnzväresch-: 
Uebersetznng  pifat  nicht  durch  ng)Q  wieder  wie  aiwishvat,  soiidern 
durch  nQi^9  das  aber  der  Aedeutung  nach  so  sehr  nicht  verachte- 

den  sein  kann;  man  vergl.  das  nenpers.  yjjJuSäV  Astrya  isi  dieLes- 


art  der  Handscbrifllen  mit  Uebersetzang  iiiul  mit  Hinbfidc  airf  dA8) 
im  vorigen  Paragraphen  bebandelte  (owrja,  fragt  es  dieb,  ob  cUeM 
Lesart  der  enserigen»  dorcli  Coojectur  hergestellten ,  nicht  vorzie- 
hen sei.  Dass  ^  in  der  Lesart  der  Veudidad-sddes  falsch  sei,  er- 
giebt  sich  zur  GenOge  aps  anderen  Stellen.  Aslrä,  im  Huzvärescfa 
*int^^'  wird  von  den  neueren  Parsen  durch  yjj  yp^,  ein  scharfer 
Dolch,  wiedergegeben;  diese  Bedeutung  passt  jedoch  wegen  des 
p.  43.  I.  5.  9.  ed.  Olsh.  vorkommenden  Ausdruckes  a9pab6  astraya 
nicht,  wir  bleiben  daher  bei  der  schon  frOher  vermutheteu  Bedeu- 
tung ,,Riemen^  (cf.  Holtzmann  1.  c.  p.  107.). 

16.  uiti.  aöjand.  fritha.  ^peFita.  ärmaiti. 

AhfO  sprechend:  Mit  Liebe  y  o  Cpenta  -  ärmaiti. 

Anq.    Et  dit:  que  Sapandomad  soit  datvf  la  joie. 

Die  Handschriften  CDE  lesen  uityaojand,  F  uitydjand,  abd  uiti. 
aÖjanö.  c  uiti.  janö.  Die  Handschriflen  schwanken  an  mehreren 
Stellen  ober  den  Gebrauch  des  Sandhi,  z.  B.  p.  12.  1.  1.  ed.  Olsh.: 
Da  indess  gewöhnlich  das  Zend  keinen  Sandhi  kennt,  so  habe  ich 
hier  die  Lesart  der  Y endidad « sädes  vorgezogen.  Die  Wurzel  aoj, 
sprechen,  ist  schon  iftnger  bekannt;  Bnrnouf  (Alph.  p.  LXXI.  leitet 
sie  auf  skr.  Ah  zurück.  *—  fritha  lesen  abcd,  fracba  CDEF.  Ich 
habe  auch  hier  die  Lesart  der  Vendidad - sädes  angenommen,  dies- 
mal wegen  der  Hnzväresch-Uebersetzung.  In  dieser  finden  wir 
fracha  durch  ^n^^^lMSTI  ^hersetzt,  was  die  neueren  Parkten  durch 
ü»  ^öL&  wiedergeben.  Nun  kommt  dusftrum  in  der  Bedeutung 
Liebe  (vallabbatl^  bei  Nerios.)  mehrere  Male  im  Mipohhired  vhnt 
(Wu  B.  p.  137.)  und  diese  Bedeutung  Iftsst  sich  leicht  mit  fritha  ver- 
einigen, das  von  der  Wurzel  fri  =  skr.  pri  vermittelst  des  Snffi- 
xes  tha  abgeleitet  ist  und  das  ich  an  unserer  Stelle  für  einen  lo-^ 
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stromentaliä  halte:  —  ^peiito  lesen  CD,  die  obrigen  Handscbrifteii 
«fpenta.  Ich  benierke  hierbei,  dass  es,  wie  ich  glaobe,  erlaubt  ist, 
10  dem  ersten  Tbeile  des  Wortes  ärmaiti  die  Wnrzel  ri  za  erkennen 
Bad  dass  nach  der  Tradition  das  Wort  heisse  „mit  hohem  Sinne 
begabc^^  Wenn  Anquetil  (ZAt.  II.  473.)  bände  mineshne  dorch 
bomilite  de  la  coear  obersetst,  so  ist  dies  gewiss  falsch,  es  ist  ohne 
Zweifel  bunda  mineshne  za  lesen,  was  im  P&rsi  oft  vorkommt  und 
von  Neriosengh  dorch  sampüriiamänasati  übersetzt  wird.  —  Ich  be- 
merke zum  Schlosse  noch,  dass  sich  die  fehlerhafte  Lesart  fracba 
in  den  Vendidads  mit  Uebersetzong  wahrscheinlich  ans  dem  folgen- 
den Paragraphen  eingescMicben  hat. 

17.   fracba.  shava.  Yicha.  uSmagha. 

Gehe  hervor  und  gehe  auseinander  durch  (mein)  Gebet 

Anq.    II  avanpa  plus  lom^  prononpa  la  parole  (sainte). 

Die  Handschrift  C  kürzt  den  Satz  ab  und  giebt  blos  das  erste 
und  letzte  Wort;  ans  ihr  haben  wir  also  keine  Varianten  anzöge^ 
ben.  shava  liest  F,  sava  abod.  Die  Worte  fracba.  sava  fehlen  in 
E  gänzlich,  vacha  steht  in  allen  Handschriften,  cd  lesen  vachane- 
ma|ha  als  ein  Wort.  Noch  mass  bemerkt  werden,  dass  E  nach 
den  Worten  vacha  nemagha  nicht  abtbeilt,  wie  die  übrigen  Codd., 
sondern  sie  zn  dem  folgenden  Paragraphen  zieht  —  eine  Abwei- 
chung in  der  Eintheilong,  welche  bekanntlich  sehr  selten  sind.  — 
Nur  den  ersten  Theil  unseres  Paragraphen  vermag  ich  mit  einiger 
Sicherheit  zn  übersetzen,  fracba.  shava  übersetzt  die  HnzvArescb- 
Uebersetznng  dorch  „gehe  hervor^,  und  ich  betrachte  diese  ErklA- 
rung  als  die  richtige.  Die  Wurzel  shu  ist  in  dem  nenpersischen 
^(XJ^  enthalten,  welches  im  Pärsi  ausschliesslich  und  noch  bei 
ITirdosi  h&ü6g  die  Bedentoiig  gehen,  reisen  hat;  zum  Hfilfszeitwort 


2* 

ist  es  erst  in  spAter  Zeit  geworden.  loh  lese  vicliay  trotzdem^  49P8 
sich  die  Handschriften  aber  wiegend  für  vacha  entscheiden,  we^ 
sich  in  der  Huzväresch-Uebersetzung  keine  Spnr  davon  findet,  ehenr 
sowenig  von  nemagha  in  der  Bedeutung  wie  wir  es  genommen  har 
ben.  Erkennt  man  unsere  Uebersetznng  für  die  richtige  an,  so 
muss  man  zu  vicha  nochmals  shava  ergänzen,  nemagha  als  Instror 
mentalis  von  dem  ofit  vorkommenden  nemd,  Gebet,  zu  fassen,  maiAt 
weiter  keine  Schwierigkeit.  Obwol  ich  das  Wort,  wodurch  di^e 
Hnzv&resch  -  Uehersetzung  nema|ba  wiedergiebt,  nicht  verstehe,  so 
glaube  ich  doch  sagen  zu  können,  dass  die  genannte  Uebersetznng 
in  nemagba  ein  Verbum  sieht.  Nemafha  als  Imperativ,  med.,  einer 
Wurzel  nem  zu  fassen,  hat  gar  keine  Schwierigkeit,  denn  die  Form 
gha  neben  guha  findet  sich  auch  in  den  besten  Handschriften; 
Schwierigkeit  kann  nur  die  Bedeutung  machen.  Nun  kennt  das 
Neupersische  neben  \U3,  Gebet,  auch  noch  |^,  feucht,  und 
^^4Xa«j,  feucht  werden,  und  hierzu  durfte  man  vielleicht  das  zen- 
dische  naümyaiipus  (=  mridupallavo  bei  Nerios.  cf  Burnouf  Journ. 
asiat.  1845.  T.  V.  p.  414.)  ziehen.  Demnach  dürfte  man  vicha. 
nemagha  vielleicht  abersetzen:  und  fliesse  auseinander.  Ich  muss 
Einsichtigem  die  Entscheidung  Qberlassen. 

18*  barethri.  papvanmcha.  ftaöranaiimcha.  maslbyänaiimcha. 

Du  Trägerin  {Mutter)  des  Viehes^  der  Tiugthiere  und  der 
Menschen. 

Anq.  Addressa  sa  priere  aux  animaux  damestigues  aus  he^ 
stiauxy  et  aux  hammes. 

Die  Handschriften  CDE  lesen  berethra,  barethri  F,  beretbri 
abcd;  pa^Aaümcha  blos  cd,  mashyftnaümcha  CDEF,  masy&nanmcha 
abc,  maskjikianmcha  d.  Die  Stelle  bedarf  keiner  näheren  Erklärung. 
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Imretbri,  TrAgerip^  Matter^  k^siiuli  öfiler  rar;  die  Form  baretbriia^ 
gewAbolicber  ab  beretbri,  wie  fiap  naofi  dm  Le^pirrteii  Mm  onaw^r 
igkdle  ortbeileii  moaflteu  Maa  i(^rgL  Barnoiif  Ya^na  Not«  et .  Bqlf 
p.  Ij%X]L  mL  und  JooriK  as^  1846«  Fevr.  p.  139-  aot  ' 

i 

Efli  I^aen  niui  alle  Yendidad-sAd^a  wie  in  der  litbogra^^irtte 
Ausgabe  zu  aeben  iat:  ftat.yimd.  imattm«  z^im^  visb&yiQrat.  tl^riby^. 
tbtisbvaeibyd.  ahpnit.  roa^ jSbioi«  yatb^  jpara.  ^bai&t*  apteiit  Die 
einzige  Lesart,  die  anznftabren  wftre,  ist,  dass  acd  masydhim  lesen, 
fihfiz  abweiefaend  ist  afber  die  Lesart  der  Yeddidads  mit  Ueber* 
setzong  CDEF,  nnd  da  wir  diesen  HaMsobriften  bidber  yemebmKdl 
gefolgt  sind,  so  geben  wir  denn  auch  in  dem  Folgenden  die  einzel- 
nen Paragraphen  nach  denselben.  Anqaetil  bat  nach  der  obigen 
Lesart  der  Yendidad-sädes  übersetzt :  Djenufchid  inarchant  ainsi  suir 
xettß  tsrre  en  rendit  le  tröi^iem^  tiers  meilkw  qulH  f^&dU  tmfiatävant. 
Die  Lesart  der  Hand^diriften  mit  Ud^efsetzn^g  %a%  aber  die  felp 
gende: 

'       »  #        • . 

19.  äat«  yimd.  iBiaiim.  zaiink  yishATayat-  adya»  thri^hya.  ahjnA(. 
ina^yebim.  yatha«  para.  abin&t>  a^- 

Darauf  Hess  Yima  diese  Erde  auseinander  ffeheuy  um  ein  Driir 
tel  grösser  als  sie  vorher  war. 

a  ■ 

C  liest  Yishäyayftt,  was  dann  sp&ter  in  vishäoyyä^  verdorben 
worden  ist.  D  liest  Ti^l^yyat,  ^  yisbäyyat.  Die  früheren  ange- 
faloien  Variamten  gdten  ons  fainlAngJtofa  Miitel  an  dieEland,  die 
richtige  Lesart  herzasteilen.  Amftt  =z  jlmAt  %)«  in  CSß— ^  nta^yf. 
htm  blos  d.  —  aptem  hat  auph  hier  ftUchlic^  E,  F  lftsst.es  ganz 
ans.  tidk  wir  oben  die  Wurzel  shn  in  der  Bedeutung  „gelien^^  ge- 
nommen haben,  so  müssen  wir  yishftyayat  — >  welches  unbestritten 
das  Cauaatiynm  yqa  sbp  r^.yt  ist  —  itfMreetSien«  ^r.^Uisps  apsein- 

Abbandluiigeii  der  I.  GL  d^  L  Ik.  d.  Win.  VI.  Bd.  I.  Abth.  4 
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wder  gelten^,  wonit  aocli  die  Ifcg.f Iwifidi  - Peberseteoi^  •bereiiK 
iBÜiiiBit  Durch  üe  Trernktasig  der  FangrapheB  in  den  HandadirifleB 
flut  Uebersetzmig  ist  die  Lesart  a^ten  onaKIglidi  geworden,  welche 
die  Yendidad-sades  imier  geben .  nüt  der  aber  idi  wenigstens  kei^ 
nen  Sinn  zn  yerbinden  weiss,  üeber  a^  »ywar^,  wie  es  die  Bbn- 
Tftresch-Uehersetzni^  sehr  richtig  wiedeigiebt,  TcrgL  man  BnraoB& 
Ta^na  p.  434.  not  nnd  Jonm.  as.  ÄTrit-nai  1 845-  p.  305.  —  Heber 
magyelun  sehe  man  Bopp.  Tei^K  GnunnL  p.  413  IT. 

20.  iat«  yimA,  imanai.  sanm,  ^ishäTajrat.  dya.  thrishTjL  ahBif. 
aagy^hila.  yatha.  para.  ahaifit.  9^. 


Darauf  liess  Tima  diese  Erde  auseinander  gehen,  um  9u?ei 
Drittel  grösser  als  sie  vorher  war. 

C  hat  TishiTjat,  was  spiter  in  "rtsbärayit  corrigirt  worden 
ist,  D  Uest  Ti^TTat,  EP  Tishäryat.  —  Die  Worte  d^  thrishra 
fehlen  in  F.  —  ma^iehim  rz  ma^yehim  steht  Mos  in  F  —  a^  fehh 
in  F,  CDE  haben  es.  Eine  weitere  Erklämng  der  Steile  ist  nach 
dem,  was  wir  bereits  oben  bemerkt  haben,  nidit  nOthig. 

■ 

21.  iat.  yimö.  imaurn.  sanm.  yish^Tayat.  thribyö.  thrishTaäbyA. 
ahmftt  ma^yehim.  yalha.  para.  ahmiU.  a^ 

Darauf  Hess  Tima  diese  Erde  auseinander  geheuj  um  drei 
Drittel  grösser  als  sie  vorher  war, 

Aach  za  diesem  Pliragraphen  sind  aosser  den  Variaatea  keine 
wäteren  Remerknngea  nAdng. 

Tisbärayal  steht  hier  in  CF,  D  hat  Yi^ivyat,  E  tL  sbivyat  — 
Mi}  fehlt  wieder  in  F,  E  liest  fälschlich  aftenu 

22.  tem.  ühra.  fradiarenli.  paf va^dia.  ^oridia.  mashyiduL 


87 

ihm  C^tm  dem  BhritUl)  stfireitm  nun  vorwärts  dofViehf 
fßt^iexe  uwi  die,  Menßp^uff^  ,. 


•  •  •  I  • 

Anq.  Alors  coururent  dessus  en  foule  les  animaux  domesti" 
quesy  les  hestiaux  et  les  hommes. 

Sfatt  tem  liest  F  aliein  hier  altern,  E  lässt  iem  aus,  da  es 
aber  die  Huzväresch-Uebersetzung  dieser  Haüdscbriff  bat,  so 
kann  dies  bioser  Zufall  sein,  atbra  =  ilbra  blos  in  F,  fracbarefiti 
De,  fraebarefita'  CEF,  fracbarente  abd.  —  ^taoräicha  blos  io  C, 
staörächa  blos  in  d,  masbyäclia  CDEF,  niaskyächa  abcd.  —  Das 
Pronomen  tem  wird  im  Hazväresch  durch  nj.^  OHD»  z.a  diesem, 
wiedergegeben.  Es  giebt  meines  Eraebtens  nur  zwei  Möglichkei- 
ten; man  muss  tem  entweder  auf  yima  beziehen^  oder  man  inuss 
thrisbüm  ergänzen.  Die  letztere  Auflassung  scheint  mir  die  wahr* 
scheinlichere  zu  sein. 


23*  liyaiim.  ann.  isiim.  zabsbemcba.  yatha.  kathacha.  he.  zaösbd* 

Nach  ihrem  Verlangen  unä  Willen ,  wie  es  nur  immer  ihr 
Witte  ist. 

Anq,    {DjemsthUt)  exieuta  ce  qne  'son  eoeur  desiröit, 

istim  Iraen  CDy .  E  fehlerhaft  amtusitaiim  =  anu,  istim.  u^tem  F^ 
oftiin  abd,  aiiuQlun  =  ann.  n^tini  (V  • —  zaösbemcba  CDF^  die  Qb^ 
rigea  hsb^  ^^sencha«.  Ebenso  haben  blas  CDF  zaösbö^  die  an-» 
d^en  za&gö.  — -  istioi  und  Qstim  geben  so  ziemlich  deu  gleichen 
^inn,  istjkn  J^^ount  von*  der  Wurzel  ^^h,  die  im. Zeud  häHfiger  vor* 
kiompit,  i|9}inp  dß^gjdu  yqu- ,^t  Wnjfzel  ybiq  verlangen,,  die  ^gleich- 
f([|lls  hftoßg  ,ist^  zai^^hd: .  sron  d^r  «wiskritiscbfm  WanK^i  jush/maebt 
g^^eicIifaMs  keiBe  w^ejiqreo  .Sfctawif^rigkeiteiiu 

'    4» 


Wir  haben  nan  gesehen,  wie  Ser  l^ext  in  den  Bahdijeliriften 
vorliegt,  und  wie  und  was  die  Hir&rAreseh-'lIebersetzttng  davon 
wiedergiebt.  Wir  wenden  uns  nun  zn  den  allgemeinen  Belraebtnn- 
gen,  zu  denen  die  vorliegende  Stelle  nns  veranlasst.  Ich  glaube 
nicht,  dass  Jemand,  der  meine  obige  deutsche  Uebersetzung  liest, 
ohne  den  Text  zn  kennen,  ans  ihr  den  Bindruck  gewinnen  wird, 
als  ob  etwas  weggelassen  sei ;  die  deutsche  Uebersetzung  aber  hftlt 
sich  im  Ganzen  und  Allgemeinen  an  die  Hnzvaresch- Uebersetzung, 
Der  allgemeine  Gedanke,  der  in  dieser  Uebersetzung  nnd  dem  nach 
ihr  berichtigten  Texte  zu  li^en  scheint,  ist  folgender:  Yima  be- 
herrscht zuerst  blos  ein  Drittel  der  Erde.  Durch  das  Gluck,  das 
er  verbreitet,  wird  dieses  Drittel  für  Menschen  nnd  Vieh  zu  «nge 
nnd  Yima  dehnt  nun  seine  Herrschaft  auf  das  zweite  (noch  unbe- 
wohnte)  Drittel  der  Erde  aus.  Aber  auch  dieses  ist  bald  nicht 
mehr  ausreichend  nnd  Yima  nimmt  nun  anch  das  dritte  Drittel  in 
Besitz.    Nachdem  nun  auch  dieses,  mithin  die  ganze  Erde,  zn  enge 

geworden  ist^  um  die  Falle  von  Menschen  und  Vieh  zn  fassen,  da 

•  •  • 

erweitert  Yima  vermittelst  wunderbarer  Gerftthscbaften ,  die  er  von 
AJ^nra-mazda  emjf^ngeaa  hat,  (of.  p.  13*  1.  3.  ed.  Qlsh.)  die  Erde 
erst  um  ein,  dann  um  zwei,  endlich  um  drei  Drittel  ihrer  ursprOn^ 
liehen  Grosse.  —  So  der  von  uns  angenommene  Text.  —  Ziehen 
wir  aber,  die  Lesart  der  Yrndidad-^sädes,  denen  Herr  Professor 
Olshansen  in  seiner  Ausgabe  gefolgt  ist,  der  unserigen  vor,  —  und 
wir  geben  gerne  zu,  dass  sie  von  Seiten  der  äusseren  Beglaubigung 
der  unserigen  mindestens  gleidisteht  —  so  stellt  sieh  die  Sadie 
fcAgendermassen :  Yima  beherrscht  zuerst  ein  Drittel  der  Eide,  naeh- 
dem  dieses  zn  enge  geworden  ist,  dehnt  er  die  Erde  aus  um  ein 
Drittd  grosser  als  sie  vorher  war,  dann  dehnt  er  seine  Herrsc^ha<ft 
auf  das  zweite  Drittel  aus,  und  nachdem  audk  dieser  Raum  ange^ 
iUh  ist,  macht  er  die  Erde  um  zwei  Drittel  grosser  als  sie  m^ 
sprOnglich  war,  dann  nimmt  er  ancAi  das  dritte  Drittel  in  BesMt 


tnd,  nachdem  aocb  .^ses  kcivölfcieft  ist,  wird  die  firder  mncbroi 
9ntt^\  üirer  urspt^flnigliobeh  OrOssre  erweitert  —  Es  seheint  nii^ 
niiö  etomal  kein  Grond  Torbatideii  zn  mio^  die  Brde  aoszndebneii^ 
00  iBJüg^  neeh  Raaiii  smf  ders^ben  ist,  daM,  wie  kann  Abnra»» 
maitda  sagen:  Voll  ist  di^se  'ftirde  etc.  (^9.  5«  90y  wem  erst  ekk 
Dk4ttel  derselben  bevdlkert  ist?  Ans  diesen  Groadea  sobemt  mf 
Wabi^scheinlicb)  dass  dia  oben  InKIfunnern  eingesohlosseiien^  ia  iof 
8a%^ftv6sob*Uebersetaang  aber  'fehlenden  Sätze  erst  später  ans  dea 
Vendidad-sddes  eingeschoben  worden  9^?q»  die  JLiesart  der  Veiuiir 
dad^sAdes  aber  der  too  öns  aHgenOinmenen  an  Oote  aaohstebe.  Das 
Text  gan^K  so  zn  geben,  wie  er  jetet  in  den  Handsehriften  mit  Ue^ 
bersetzong  vorliegt,  scheint  tirfr  nicdit  möglich,  öenn.  dadnrek.  wiardf 
Äe  Yergrösseraiig  der  Brde  ins  Ahentbenerliclie  ansgedehnt 
werden.  ■  "-    ' 


•      « 


Im  dritten  Fargard  findet  sich  keine  eingeschobene  Stelle  yaa 
Hedent^ng.  Die  Worte  yat  yavö.  pönms*  bayat.  p.  41.  1,  alt  adL 
4>lBh.)  fehlen  in  ACF;  die  IIozvftresch4CIeberset«ing  hat  allerdings 
diese  Worte,  aber  als  Glosse  zu  dem  rorhergdienden  Satze,  und 
so  ist  es  möglich^  das^  sie  später  eingeschoben  sind.  Undenkbar 
wäre  indessen  auch  nicht,  dass'  die  Zeudworte  dorch  irgend  einen 
Zmfall  in  den  Handschriften  feUl^u,  4a  es  solcher  seltsamer  Ueber- 
einstimmnngen  in  Fehlern  mehrere  giebt.  Ganz  derselbe  FaH  tritt 
p.  42.  I.  2.  mit  den  Worten  nöif.  nghraiim.  pnthrdistim  ein,  wo  man 
wieder  zwischen  ded  beiden  Möglichkeiten  zn  wählen  hat,  dass 
ifi^  Aoslasspng  der  Woi:te  i^  ACF  eia  Fehler  ot|er  die  Zendworte 

■ 

ipfebersetznfjg;  cttn^jr  Glpss^e  seien«  ^ 


Ich  wende  mich  nnn  zo  einer  anderen  Stelle,  aus  dem  fünften 
Fargard.  Was  ihr  von  dem  kritischen  Interesse  der  Torhergeheii* 
den  abgeht,  wird  sie,  -wie  ich  wenigstens  .haiEei,  >dproh  ibr  nytholo- 


gisisbett  wieder  erseteen.  ^— ^  IHi  <9pAtef^  Mythologie  46r.  Pam^« 
kennt  eine  absurde  Sage  von  eiaem  BhqI  tiilt  drai  Beinen^  der  in 
dem  See  Voartt-^Kasba  seinen  Sha&  bat;  (^ebald  ii^eod  eine  UmrQir« 
nigkeit  ia  seine  N&he  kommt,  wird  sie  im  Augenblick  gereinigt« 
So  findet  aich  die  Sache  im  Minokbired  erz&btty  andere  Erzfthlqn- 
gen  finden  sieh  im  Bandebesch  (ZAv«  IL  386.  870f  doch  wird  Am^ 
^etili  Uebersetzong  noch  mancher  Berichtigqng  bedürfen.  GewQbn^ 
ttch  fahrt  dieser  Esel  den  Named  kbari  talala  pae  oder  kiirzwc|g 
khari  talata  (talata  rr  ^n!?n  d<^®i)«  Diese  Mytbe,  ober  deren  Altier 
■eoerlioh  unter  den  Parsen  selbst  ein  Streif  entstanden  ial^),  wiarde 
▼od  einem  Parseü  sehr  richtig  als  bereits  im  einundvierzigsten  Ca^ 
^el  des  Ya^na.  angedentet  nachgewiesen.  £s  boisst  daselbst  in 
der  That:  kharem.  yim.  ashavan^ni.  ya^amaidhe.  y&.  histaitt  nia^A* 
bem.  zarayaghd.  vönro.  kaarfiahg,  d.  h.  wir  verehren  den  heilige 
Esel,  der  in  der  Mitte  des  Sees  Youru-kasha  sich  befindet.  Dem- 
•aeh  wäre  diese  Mythe  noch  in  die  ZeU  zu .  setzen ,  als  das  Zend 
lebendig'  war,  mitbin  in  eine  ziemlich  alte*.  Dass  sie  indess  dooh 
nicht  vorhanden  war,  als  der  Yendidad  verfasst.wurde,  dies  wir4 
ime  ich  gladbe,  ans  der  folgenden;  Stelle  hervorgehen.  .       ' 

*  9 

1.  dätare.  äpem.  zazähi«  tAm.  yö.  ahord.  mazdäo. 

Schöpfer!  Lässt  du  dks  Wasser  heraus  y  der  du  Ahunt^ 
inäzdao  bist? 

Amjm    (Test  vous  qui  datmeis  teati  ^  vous^  gut  etes  Ormusd. 

Die  einzige  Lesart  in  dieser  SteHe,  von  der  zo  berichten  ist, 
findet  sich  iuF,  welche  Handschrift  zazähitfim  afs  ein  Wort  schreibt 
—  Unsere  Stelle  ist  schon  theilweise  von  Bornouf  behandelt  worden, 


II  II 


^)  i.  Wilsan:  llie  PAfÄ  religion  unfiMed.  p.  48:^51.   .       . 


ZI 

HAmlieh  im  Yt^na  ^.  41*1.  not.  Ddrt  ftiAlt  iniu  ancb'  das  Wort  er- 
fcl&rt)  welches  allein  ia  unserer  STteHe  einer  Erklftmog  bedarf,  n&nt^ 
lieh  sftasftlii,  welches  vermiftehit  der  deAiZend  efgentbflUiliGfaeB  Labt- 

'Itberg&nge  dem  saaskritiBcben  jahds(  von  der  Wurzel  hä  entspricht 

>     °       •      * 

*  k  • 

2.   zarayaghat    hacha.   i(daro.  kasbät«  hatbra.   Tätemchi|.    ddn- 
maumcba. 

Jus  dem  See  Vouru-kaehd  mit*  Wind  und  Wolken. 


•  I 


Anq.  {JJeau\  tiree  du  ^euve  Voorokesche  ßtec  le  secours  du 
vent  et  des  nuees. 

zarayagbat  lesen  CE,  zaryagbat  F,  zryaghat  abc,  zrayagbat  d.  — 
ydurukaijbät  C,  vdura.  kasbät  F,  vdnrnkasät  Eab,  TÖaru.  kase&t  cd.  — 
bathre  =  bathra  steht  blos  in  F.  «—  dünmaiimcba  C,  dAnmaiincba 
Ey  donmaiimcha  F^  dünmaiinacba  abcd.  —  Der  Satz  ist  leicbt  und 
bietet  keine  weitere  Schwierigkeit.  Hatbra ,  mit,  findet  sich  hier 
mit  dem  Accnsativ  construirt,  während  es  Yend.  p.  18.  I.  9*  ed. 
Olsb.  mit  dem  Instramentalis  vorkommt.  Ueber  zarayd  vergleiche  man 
Ya^na  Not  et  Ecl.  p.  XCYIL  ober  vönrn-kasha.  ibid.  p.  XCYÜ. 
und  p.  102.  Ueber  das  Wort  dAnmadmcha  schwanken  die  Hand- 
schriften hier  und  unten  $.  5-;  die  Lesart  der  Handschriften  mit 
Uebersetzang .  ist  gewiss  dünmaiimcba,  die  der  Yendidad-sädes  eben- 
so unzweifelhaft  dünmaiinacba ;  letztere  Form  mOsste  der  acc.  ^I. 
eines  Neutrums  auf  a  sein,  die  Huzv4resch - Uebersetzung  giebt  es 
durch  ^^^  i.  e.  ot  wieder;  schon  Burnouf  hat  skr.  dhüma  vergli- 
chen,  aus  den  iranischen  Sprachen  wäre  o^ö  hieher  zu  ziehen. 


1 


3.  avi.  nafüm.  vaz&bi*  tum.  yd.  aburö;  mazd&o.  opa«  dakjbmeiB. 
vazllhi.  ttei.  yd.  aharö.  mazdAo.  upa.  hikbrem.  vazftbL  tum. ,  yö«  a|uik- 
rö.  mazdAo.  upa.  Altern,  frazayayähi.  Hau  yd.  aJbntfö.  inazdäo.  agbair 
thim.  A'afrAvi^fthi.  Mm.  yd.  ahoi^.  mazdio. 


^  AKuri^-Mas^o  hikt;  hnugst  du,  m  mi  dem  D4hhtmii  duf  der  d$ 
räku^o^Mmäao  bist}  hrinpt  §u  ek  %9i  der  Vnreimgk^tj  dUi  der  dßt 
Akurp^  Maasiao  bist^  yieesest  dti  m.  üb^  die  Knochen^  du^  der  (in 
Ahuro-Mazdao  bist;  bringst  du  den  verborgenen  C^eiehnam) 
^we^y  äuf  der  du^Ahuro-^Mazdaö  bist. 


•1 


Anq.  .  VoUi  fa  repdndeB  mr  le  mtrt^  vons  qui  etes  Ormusd^ 
sur  le  Dakhmey  vous  qui  etes  Ormusdy  sur  ce  qui  appartient  au 
cadavre,  vous  qui  etes  Ormusdy  sur  ies  os,  vous  qui  etes  Ormusdy 
vous  la  faites  couler  dans  le  monde  vous  qui  et-es  Ormusd. 

avi  liest  F,  ava  Cjß,  aei  abcd.  —  bakbrem  =z  bikbrem  bat 
Mos  F.  —  astem  CE,  C  corrigirt  jedocb  agtem,  aptem  Fabcd  -x- 
^CrayajAbd  C^  frasayäibi  F,  frazyäi  G,  frazayayäbi  abd,  frazayäbi  c* 
--^  agbaithim  CEabcd,  agbkbem  F*  —  Anqoetil  hat  diesen  Para- 
grap.hep'  se  ziemlicb  ricbtjg  -  übersetzt,  hikbra  stammt  von  der  War- 
^1  bich  =z  skr.  sieb  imd  bedeutet  wol  nrsprQoglicb  Flüssigkeit. 
Vermt^e  der  Laotgesetze  des  HazvArescb  wird  aus  bikbra  in  die- 
jier  fipracbe  ^^7^;  daraus  ist  dann  da»  parsiscbe  bibir,  oder,  wie 
An^petil  scbreibi,  beber  geworden..  Ea  sind  dieses  Unreinigkeiten 
wie  Haare,  Nftgel  n^  dgl»  A^ta,  Knoeben  =  skr.  astbi^  komiut 
Öfter  Tor,  und  dass  frazayayäbi  (die  Lesart  der  Vendidad-s4des  ist 
bier  die  einzig  ricbtige,  wie  das  aocb  aus  §.  7.  berrorgebt)  das 
Causativmn  der  Wunnel  zi  =  skr«  bi  sei«  bat  sebon  Bnmoof  a.a.O. 
nacbgewiesen.  Agbsatbim  würde  im  Sanskrit  asatyam  sein,  die 
Huzvärescb  -  Uebersetzubg  giebt  es  dnrcb  l^i^^ptt^K '  ^^^  verbor- 
^eneü^,  wieder  oiid  auch  Nerioaengh  giisnt  baitb^Oi  aanweileo  durch 
^l&at4,  M  wie  m  Anquetil  aq  einer  anderai  Stelle  datcb  fiiiU»- 
i^eati^nt  WidAergMM  (cf..  Yaipba  p;  94r  950-  Nadi  der  H«bvte«sgl^ 
Glosse  sind  die  yerborgediea  Leidinäme  gejniint;    m  JiM.Als.«.;d9i 
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a|b«itb!in  das  Wort  nafAm  zq  erganzen,  lieber  das  Wort  frafrft- 
Tay&bi  hat  gleichfalls  schon  Barnonf  a.  a.  O.  gesprochen  und  ifih 
weiss  seineu  Bemerkungen  Nichts  weiter  hÜQzaznfogen.  Es  ist  die 
skr.  Wurzel  vi  mit  der  zweimal  vorgesetzten  Präposition  fra. 

4.  t4*  hathra.  firafrävayähi.  avi.  zarayd«  pAitikem. 

Vührst  du  diese  Dinge  hinweg  zum  See  Puitika. 

Anq.     Fotur  faüe9  aussi  cöulsr  Feau  sur  le  fleuve  Poueteke. 

C  liest  khsathra,  Fkhshthra^  die  übrigen  richtig  hathra.  —  P  allein 
bat  fra.  frftvayebi,  d  frafrävayähe,  E  frafrävyibi^  die  obrigen  Handschriften 
lesen  wie  unser  Text.  —  Statt  avi,  was  CEF  hier  haben,  lesen  cd 
avdi,  ab  aoi.  —  zrayd  CEFb,  zarayö  acd.  ^  pftiti.  kern  blos  d.  — 
Hathra  ist  an  unserer  Stelle  nicht  die  Pr&position,  mit,  welche  wir 
$.  2.  gefunden  haben,  sondern  das  Adverbiom,  dorthin,  welches 
gleichfalls  häufiger  vorkommt:  man  vergl.  z.  B.  hatbra.  äpem.  frätat* 
chaya,  dort  sammle  das  Wasser  au,  und  Oberhaupt  die  ganze  Stelle 
des  Yendidad  p.  21.  1.  7  ff.  ed.  Olsh.  Alle  abrigen  Wörter  sind 
klar,  lieber  püitika  vergleiche  man  noch  Ya^.  Not.  et  Ecl.  p.XCVU. 

»    5.  äat.  mraöt.  ahurö.  mazdäo.  aevatha.   bä.  zarathustra.  yatha. 


tAm.  erezvd.  vashaighd. 

Darauf  entgegnete  Ahuro  -  Mazdap :  So  ist  esy  o  Zarathustra^ 
wie  duf  der  du  rein  bisty  sagst. 

Anq-  Ormusd  repondit:  maintenant  ce  que  vous  dites  est  pur 
commelvous  mime. 

t 

bäzarathustra  als  ein  Wort  blos  in  F.  —  Statt  va^aghg  hat 
C  erst  vahistahe  geschrieben,  was  erst  in  Ta9a|he,  noch  später  in 
v^aghS  corrigirt  worden  ist;    F  liest  vad»ha|fie,   E  vasaghi,    abcd 

Abbandlangen  der  I.  €1.  d.  k.  Ab.  d.  Wii«.  VI.  Bd.  I.  Abtb.  5 
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jasailbd.  —  D.as  f(lbige  a^yütha,  im  ^o^Tikresßb  durcb  wy^  i.  e. 
^^iXj|  obersetzty  liefert  den  Beweis,  d»8ß  ^^va  nicht  blos  als  Zahl- 
wort,  sondern  a\ich  in  der  im  Sanskrit  gebrftnchlichen  Bedeotoog 
im  Zend  sieb  erbalten  bat.  —  bä  ist  das  vediscbe  vat,  wie  scbon 
Burnoof  nachgewiesen  bat,  Jonru.  as.  1840.  Jan.  p.  19.  Erezyd 
geben  die  Hnzväreseh-Uebersetzer  durch  pU'^Q^,  woraus  das  persi- 
sche awiza  nud  nenp.  nß^  geworden  ist.  —  Bnrnouf  liest  va^agbd 
und  zieht  die  Form  znr  Wnrzel  Ya9,  wogegen  ich  Nichts  einzu- 
wenden habe,  als  dass  die  Lesart  ya^agbd  sowol  an  unserer '  Stelle 
als  weiter  unten  ($.  16.)  schwach  beglaubigt  ist.  Die  Yendidad- 
sädes  haben  an  beiden  Stellen  fast  einstimmig  Tasaighe  geschrie- 
ben  und  die  Hnzväresch  -  Uebersetzung  giebt  das  Wort  an  beiden 
Stellen  durch  ,,du  sagst^^  wieder.  Nun  findet  sich  im  19.  Fargard 
mehrere  Male  die  Formel  paiti.  ahmäi.  avashata,  er  entgegnete  ihm, 
wo  avashata  auf  eine  Wurzel  vash  zurückgeführt  werden  muss,  und 
zu  dieser  Wurzel  möchte  ich  auch  unsere  Form  yasbaighe  ziehen, 
und  die  Wurzel  vash  für  eine  Nebenform  von  vach  halten.  Dass 
im  Zend  Sibilanten  einem  sanskritischen  Palatalen  entsprechen,  ist 
nicht  ungewöhnlich;  man  vergl.  pere^at  und  aprichchhat,  kasha  und 
kachchha,  asha  und  achchha  (Ya^n.  Alph.  p.  XCIII.  und  p.  160- 
Beispiele,  dass  sh  dem  sanskritischen  ob  entspricht,  kepne  ich  al- 
lerdings   bis  jetzt    nicht,    wenn   man  nicht  das    zendische  shaina. 

Tropfe,  und  neup.  ^iXAjoLit,  trinken,  dafür  gelten  lassen  will,  welche 
beide  doch  wol  auf  die  sanskritische  Wurzel  cham  zurückzufüh- 
ren sind. 

6.    äpem.  zazämi.  azem.  yd.  aburd.  mazdäo.  zarayagbat.  hacha. 
▼dum.  kashät.  hathra.  vätemcha.  dünmaümcha* 

Ichj   der  ich  Ahuro-mazdaa  bin^   führe  da«  Wa»ser  ouh  dem 
;  Vburu-'kashay  mit  Wind  und  Wolken. 


3Ü^ 

AfUf.  Je  d&nne  Teau^  moi^  qui  suis  örmusdf  tiree  du  fl(mve 
VoorokesM  avec  le  secofürs  du  vent'  et  d^  nu^ek. 

Da  dieser^  so^e  die  folgenden  Paragraph eo  blos  Wiederho-- 
Inngen  des  VorhergehendeD  enthalten,  so  wird  es  genügen,  blos  die 
Varianten  anzugeben.  C  liest  aus  Versehen  zazähd.  tum,  wie  oben 
%.  1.  zazämhg.  azem  E,  zazäbe.  azem  F,  zazämi*  azem  abed.  — 
zrayaghat  statt  zarayaghat  hat  blos  b.  •*  vdurn.  kashät  C,  vourdu- 
kasbät  F,  vönrukasät  Eabcd  —  dümnaiicha  C,  düomaüncha  £  t  da« 
mnaiincba  F,  dünmaiinacba  abcd.  ^ 

7.  avi.  napüm.  vazftmi.  azem.  yd.  ahurö.  mazdAo.  upa.  dakhmem. 
yasAmi.  azSm*  yd.  abnrö.  mazdäo.  apa.  hikbrem.  vazämi.  azem.  yd. 
ahurd.  mazd4o.  npa.  a^tem.  fraaayayämi.  azem.  yö.  ahnro.  mazdfto. 
a|haithim.  frafrävayämi.  azem.  yö.  ahnrö.  mazdäo. 

Ich  bringe  es  (das  Wasser)  hin  zum  Leichname y  ich,  der  ich 
Ahuro-Mazdao  bin;   ich  bringe  es  hin  zum  Dakhma^   ich,  der  ich 

ich  bringe  es  hin  zur  ünreinigkeitj  ich,  der  ich 
ich  giesse  es  über  die  Knochen ,  ichy  der  ich 
ich  führe  den  verborgenen  (Leichnam)  hinweg^ 


AhurO'Mäzdao  bin 
Ähuro-Mazdao  hin 
Ahuro-Mazdao  bin 


ich ,  der  ich  Ahuro  -  Mazdao  bin. 


H   »• 


Anq.  Je  la  repands  sur  le  morty  moiy  qui  suis  Ormusd}  sur 
le  Dakhme'y  moi,  qui  suis  Ormusd}  sur  ce  qui  appartient  au  mortf 
moiy  qui  suis  Onnuad]  sur  Us  os^  moif  qui  suis  Ormusd}  je  la  fais 
couler  dems  le  monde^  mai,  qui  suis  Ormusd. 

ava  liest  E,  aTi  CF,  ai^i  £e  obrigen.  —  na^um  statt  na^dm 
hat  Mos  F;  haikhrSm  statt  hikbrem  blos  E.  —  Astern  hat  C,  cor- 
rigirt  jedoch  a^tSm ,  wie  anch  die  übrigen  Handschriften  lesen ,  mit ' 
Ausnahme  von  B,  welche  sinnlos  astimemem  hat.  —  fräzayayämi  in 
C,  frazayftmi  F,  frazyAmi  E,  frazayayämi  abcd.  —  a|haithtm  CEF, 
alhaitimabcd.  —  frafralrayftmi  Cabcd,  frafrftryämi  E,  fra.  frävayimiFi 

5* 
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8«  tft.  batbra.  frafräyayämi.  avi,  zarayö,  püitikem.  td.  histeuti. 
ghjare.  gbjarentis.  antare.  aredbem.  zarayagbd. 

IHeae  fahre  ich  dorthin  man  See  PAitika^  JUese  stehen  kochend 
tu  der  Mitte  des  Sees. 

Anq.  Je  fais  aussi  couler  teau  sur  le  fleuve  Paueteke^  qui 
en  elant  rempli,  devient  un  fleuve  considerable. 

frafrävayänii  CEb,  fra.  frävayäini  F,  frafrävayäbi  a,  frafrävayäbi  c, 
frafrärayäbe  d.  —  avi  CFE,  die  Obrigen  babeo  aöi  —  Püitekem  statt  pditi- 
kem  bat  blos  F,  pDitikem  blos  C.  —  gbjare.  gbjareutis  CEbcd,  gbajfare. 
gbajarentjs  Fa.  —  Antare.  aredbem  Cacd,  sp&ter  bat  C  antarem 
corrigirt,  antarearedbem  bat  E,  antarem.  eredbem  F,  antarem.  ared<- 
hem  b.  —  zaraya|bö  EFb,  zrayagfad  Ca,  zarya|bd  cd.  —  Wedn 
wir  conseqaent  Terfabren  wollten,  so  uiflssten  \rir  die  ganze  Stelle 
▼on  tä  —  püitikem  streicben,  denn  sie  feblt  in  der  alteren  Haz- 
Tärescb-Uebersetzung,  nnd  dass  bier  eine  Unordnung  stattfinde,  darf 
man  wol  ans  den  verscbiedeuen  Pronomen  tä  und  te  scbliessen,  die 
docb  alle  beide  anf  das  nämlicbe  Snbject  geben  mtlssen.  Zu  strei* 
eben  wage  icb  indess  die  Stelle  nicbt,  da  sie  sowol  der  Parallelis- 
mns  mit  der  y orbergebenden ,  als  aucb,  wenigstens  meinem  Gefohle 
nacb,  der  Sinn  gebieteriscb  erfordert.  Bemerken  muss  icb  aucb, 
dass  icb  die  alte  Hnzvärescb-Uebersetzung  zn  dieser  Stelle  blos  in 
einer  Handscbrift,  nämlicb  in  C  besitze^  dass  also  die  Auslassung 
leicbt  zufällig  sein  kann ;  wäre  der  fonfte  Fargard  aucb  in  A  erbal- 
ten, so  wfirde  man  dies  leicht  entscbeiden  können.  Das  Einzige» 
was  in  unserem  Satze  Erklärung  bedarf,  sind  die  Worte  gbjfare. 
gbjfareiitis.  Icb  kenne  blos  noch  eine  Stelle,  wo  die  Wurzel  ghjar 
vorkommt,  nämlicb  am  Ende  unseres  Fargards:  äat.  pa9cbaeta.  aipi. 
gbjanryataiim.    afpyanaiim.    payagbaüm    (sc.    qarät)    gävyanaiimcba. 

buzyanaumcba  ....   gaiimcba.    qäf tem.   anäpem. 
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yaömqha.  ashem.  aoäpem».  ludboeha«  aoApen.  Sie  möge  essen  die 
h^sse  Mjlob  von  Pferden,  Koben,  Schaafee  nnd  Ziegen,  gekocbtee 
Fleiscb  ebne  Wasser,  beilige  Frügbte  ebne  Wasser  und  Wein 
ebne  Wasser.  Gbjfare  oberseteen  die  Parsen  ba  Anqaetil  bald 
durch  ^,  bald  dorcb  khorek,  womit  icb  nicbts  anzufangen  weiss. 
Das  HusvArescbwort,  welcbes  an, beiden  Steilen  das  nftmlicbe  ist, 
verstebe  icb  nicbt,  daber  ist  meine  Uebersetzung  rein  conjectoraL 
—  Icb  bemerke  nur  qocb,  dass  die  Lesart  aiitarero.  aredbem,  wie 
einige  Handscbriften  lesen,  nicbt  ganz  ebne  Beglaubigung  ist,  da 
sie  im  secbsten  Fargard  wieder  vorkommt,  ebne  eine  Variante  in 
den  Handschriften. 

9.  yaojdaya.  tacbifiti.  äpö.  zarayagbat.  bacba.  püitikät.  avL  za- 
rayd.  vöuru.  kashem. 

Gereinigt  fiiessen  die  Gewässer  aus  dem  See  MHütika  in  den 
See  Vouru^kasha. 

Anq.  Ueau  fnare  eoule  du  /leuve  PuetekS  dans  le  fleuve  Vooro^ 
kesche. 

yaS;}daya  lesen  CEF,  yaiijdya  b,  yajdaya  ac,  ydjdaya  d  —  ara 
bat  Mos  F,  die  anderen  haben  avi  oder  aSi.  —  tachifti,  sie  laufen 
oder  sie  fliessen,  ist  das  neupersische  ^jx^[s* 

10.  avi.  vananm.  yanm.  hvApanm. 
Hin  zu  dem  Baume  Hudpa. 

Anq.    Et  dans  le  Venanm,  dont  feau  est  pure. 

Avi  liest  CF,  avai  E,  die  Vendidad-sddes  lesen  aÖi.  Hväpanm 
lesen  CF,  C  corrigirt  jedoch  hvftpem;  hväpSm  liest  bloa  b,  hvapem 
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Bai*  hiL  df^m  cd.  — '  Dm  zendüseiie  ymM'  ist  mil  dem  sanskritisdieii 
T«m»  Wald,  gewiss  verwandt,  aber  nicbt  identisch,  es  bedeutet  ei-^ 
nen  Baam.  So  am  Anfange  nn|eres  Fargards:  upa.  tanm.  Yanadm; 
a§iti.  yaikn^  bö.  mi^reghö.  4tbr^.  adfmadm.  ishatti,  d.  i«  (der  Mann) 
geht  bin  za  diesem  Baame,  auf  dem  der  Vogel  sitzt,  und  will  Hole' 
für  das  Ebener.  Anch  im  Pärsi  bat  sich  van  in  derselben  Bedentang 

erbalten;  im  Hnzväresch  lautet  es  r(\j  woraus  das  nenpersiscbe  ^ 
entstanden  ist,  das  wir  noch  in  Zusammensetzungen  wie  ^jjJS^ 
^Lo«^  finden.  An  unserer  Stelle  wird  vananm.  yaiim.  hvftpaiim  im 
Hozväresch  durch  n^i^  ^JT|  wiedergegeben.  Da  das  Huzväresch 
nrsprOnglicb  ohne  diakritische  Punkte  geschrieben  wurde  und  die 
neueren  Parsen,  wenn  sie  solche  hinzufogen,  sie  gewöhnlich  falsch 
setzen,  so  ist  aus  den  obigen  Worten  r|HKi(  HITI  geworden.  Das 
erstere  Wort  las  Anqnetil  nun  Venant  h  und  )  sind  bekanntlich  in 
der  Huzväreschschrift  nicht  zu  unterscheiden),  und  dieses  hat  ihm 
Veranlassung  zu  der  irrigen  Erklärung  gegeben,  die  er  in  der  Note 
zu  unserer  Stelle  giebi 


11.    athra.  me.  urvaräo,  raodhenti.  yi^päo.  vippd.  ^aredbd. 


Dort  wachsen  meine  Bdufne^  attey  von  aUen  Gattungen. 

Anq.   Je  faia  en  mime  temps  croitre  tous  les  espeees  darhres. 

Ans  Versehen  schreibt  C  atha,  alle  übrigen  Handschriften  ha- 
ben athra.  —  lieber  die  Wurzel  mdh  und  ihre  yerecbiedenen  Be- 
deutungen im  Zend  yergK  man  Ya^na  Not.  et  EcL  p.  yXXTlT.  pa- 
redha  ist  hier  nicht  das  von  Burnouf  Ya^.  p.  37.  erklärte  Wort 
(=  skr.  ^arad,  Jahr),  sondern  ein  den  iränischen  Sprachen  eigen- 
thamliches,  welches  sich  anch  im  PArsi  unter  der  Form  ^arda  oder 
8(>^  (jdti  bei  Neriosengh)  erhalten  hat.  In  dieser  Bedeatnng  steht 
da»  Wort  anch  noeh  Vead.  p.  22.  L  4.  25,  1.  14.  ed.  Olsh.    Ze 


^9 

bemerken  ist  noch  die  Form  Tiq^d.  ^Mredbd  als  Nora,  masc,  obwohl 
es  auf  arvarfto  gebt.  Es  ist  dies  eines  der  im  Zeod  bftofigen  Ao- 
!KicbeD,  dass  die  Sprache  aofoogt,  ans  einer  fleetirten  in  eine  fle* 
zionslode  oberj&ngeben« 

12.  [^ataraitinaüm.  bazagbravaitinaiim«  baSvare.  baöraranaum« 
cbaiti.  h&ttti,  nnrarananm«  ^aredba.] 

Jnq.    {Le^  mrbres)  de  centy  de  mite  de  diw  milk  espeees. 

lieber  den  oben  angegebenen  Paragraphen  herrscht  in  den 
Handschriften  selbst  eine  ziemliche  Yerwirrnng«  C  lässt  die  Worte 
9atayaitinaiim, —  baevaranaiim  ans,  sie  stehen  aber  in  EFabcd.  Hin- 
gegen haben  blos  CFb  die  Worte  chaiti  —  ^aredha,  ond  b  Iftsst 
nnr  9aredba  ans,  sie  fehlen  in  Eacd.  Die  Worte  ^atavaitinaiim  — 
baSyaranaiim  feblra  in  der  alten  HBsrAresch<*Ueberset2nng  ond  «nd 
ohne  Zweifel  zn  streichen ;  dagegen  fbgt  die  genannte  Uebersetzni^ 
nach  ^aredha  die  Worte  ^)  ^"^^Q  ^)t  hinzo,  womit  vielleiobt  eine 
freie  Uebersetznng  beabsichtigt  wird«  Ich  wage  darflber  niebt  an 
entscheiden. 

13.  tä.  hathra.  TiTÄrayömi.  vifim.  yd.  ahnrö.  inazdäo. 

Diese  lasse  ich  dort  heregneny  ichy  der  ich  Ahuro-Mazdao  hin. 

Anq.    Je  fais  tomber  la  plvie^  nwiy  ^qui  suis  Ormusd» 

* 

Die  einzige,  nnbedeolende  Variante  in  diesem  Paragraphen  isl^ 
dass  F  vlvllradoii  liest,  was  natflrlich  fehlerhaCk  ist  vir  heisst  reg- 


m 


*)  tnD  ^t  das  oben  erklärte  ^arÜdha  und  ^IT^K^  ist  wol  das  persische 
mftdpvar,  was  Neriosengfa  (MinoUi.  f.  356)  dureh  «oUiyatt  wiedergebt 
A;iidi  kann  man  ^f^pTlKD  1<^^  ^*  ^'  7^  wd  y^sU. 
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Den;  iu  dieser  Beziehung  kommt  die  Wurzel  im  Zend  öfter  Yor. 
Auch  das  Snbstantivam  vAra  kommt  vor,  z.  B.  Ya^na  Cap.  10: 
^taümi*  madghemcha.  y4remcha«  yft.  i&.  kebrpem.  vakhshayatÖ.  Idk 
preise  die  Wolke  und  den  Regen^  welche  deinen  Körper  wachsen 
machen.    Man  vergK  auch  das  nenpersische  ^iX^jb  und  ^KL. 

14.    qarethem.  naird.  ashaön^.  Tll^tremcha.  gayd*  hndhao|bd. 


2ldur  Speise  für  den  heiligen  Manny  zur  Weide  für  die  Kuh^ 
die  Gutes  giebt 

Anq.  Sur  la  nourriture  de  Fhomme  juste^  sur  les  pdturages  de 
fanimal  pur. 

C  hat  ursprOoglich  nairi,  corrigirt  aber  naire^  wie  auch  ba  le* 
sen,  E  hat  naira,  F  naSra,  cd  nayare.  —  Ashäund  liest  C,  die  ab* 
rigen  haben  ashaone  und  asai^nd.  —  Västremcha  hat  C,  corrigirt 
aber  y4Qtremcba,  wie  auch  alle  Qbrigen  Handschriften  lesen.  — 
Gard  Cabcd^  gava  EF  —  hudbäoghe  liest  C,  corrigirt  abei"  hud- 
häoghem^  so  haben  auch  ac;  hudbAoghem  lesen  Fb,  hudbäo|ha  E, 
hudhAogbö  d.  Die  einzelnen  Wörter  sind  bekannt,  aber  hndhäo 
yergl.  man  Ya^na  p.  74.  not.  und  p.  139. 

15.    yarö.  m&.  mashyö.  qarät.  vä^trem.  gayd.  hudhftoghS. 


Die  Feld  fruchte  möge  der  Mensch  essen  j  die  Weide  ist  für  die 

m 

Kuhy  die  Gutes  giebt 

Anq.    Uhimume  mange  les  grainsy  que  je  lui  donne  et  tanimal 
puTy  les  pdturages. 

C  liest  ursprünglich  yayg,  corrigirt  aber  yavd,  so  haben  auch 
die  abrigen  Handschriften,  mit  Ausnahme  yon  F,  welches  yadvö  liest 
\  liest  blos  Cj  die  abrigen  qarAt;  doch  ist  zu  bemerken,  dass 
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Midi  die  HoxT&resch-Ueberaetzer  die  Lesart  qaimt  ¥or  sidi  gehabt 
zu  haben  scheinen.  —  Vi^trem  lesen  Gab,  die  flbrigen  vA^ri^Biehai 
Gavö  lesen  CFabe,  gava  B,  gavaö  d  —  HadhAo|bö  liest  C»  oorri«* 
girt  aber  budhAogfaem,  wie  auch  F  liest,  hadbAo|b6  haben  abo,  hnd«^ 
h4o|ha&  E,  hadAe^hd  d.  -*  Wegen  des  NominatiTs  yaTÖ  statt  yaüm 
Ter  weisen  wir  auf  Bnrnonf  im  Jönrn.  as.  Janv.  1846.  p.  8»  . 

16.    ima).  va|hd.  inia(.  ^rayd.  yatha*  tfim.  erezvd.  Tashailh^ 

Dies  ist  das  Gute^  dieses  das  SchOne,  une  du,  der  du  rein  hist^ 
sagst 

Anq.  Vmlh  la  pure,  Texcelleute  {reponse^  ä  la  quesHon  pure 
que  vous  ni  avez  faite. 

4 

Valho  liest  blos  F,  CEabcd  vagbö,  —  ^ryd  =  prayö  Mos  in 
F.  —  vapagbe  lesen  CE,  vasaigbe  bc,  vaisaighö  ad,  va- 
eiaghat  F.  —  lieber  yaghd,  das  Gate  cf.  Bornoof  Ya^ na  p.  113* 
frayö  kommt  tou  derselben  Wurzel ,  wie  das  oben  schon  dagewe- 
sene 9rira,  die  Obrigeu  Wörter  sind  schon  aus  $.  5.  bekannt. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  erlaubt,  noch  anf  eine  Einscbiebung 
aufmerksam  zu  machen.  Sie  ist  zwar  klein  und  betrifft  nur  ein 
einziges  Wort,  doch  ist  dieselbe,  wie  mir  scheint,  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit. Die  Zendtexte  kennen  drei  Stande:  fttbraya,  rathad^tfto 
und  Tä^tryö,  oder  den  Priesterstand,  den  Kriegerstand  und  den 
Stand  der  Ackerbauer.  Die  spatere  Zeit  der  SäsAniden  kennt  diese 
Stande  auch  (a^rüaiin,  artistäraiin ,  va^trydsaun)  und  hat  dazu  noch 
einen  rierten  gefügt,  hutukhsbaiin,  oder  die  Gewerbtreibenden.  Das 
Wort  hutukhsbaiin  ist  zusammengesetzt  aus  hu,  gut,  und  tukhshä, 
fleissig  (vyavasAyin  bei  Nerios.  cf.  das  zendische  thwakhshiista  und 
Barn.  Joorn.  as.  Avril  —  Mai  1845.  p.  304).     Es  ist  nun  gewiss 

Abhandlangen  der  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiis.  VI.  Bd  L  Abth.  6 
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aoffalfendy  dass  der  dritte  Stand  immer  in  den  Zendtezten  das  Bei- 
wort fshoyau^  erhält^  während  der  erste  and  zweite  Stand  niemals 
dnrdi  ein  Beiwort  näher  besiininit  werden.  Was  fsfanyaiii;  heis^t 
und  mit  welchen  Sanskritwörteni  es  zu  identificiren  sei^  darüber  bat 
Bnmoaf  gründliche  Untersuehangen  angestellt  (Ya^ua  p.  227  ff.  Not. 
et  Ecl  CXXVII.  nnd  Journ.  as.  T.  X.  p.  328  ff.)-  Vns  interessirt 
hier  nnr  der  Umstand,  da^s  überall,  wo  ich  fshoyai'u;  als  Beiwort 
TOD  yä^tryd  gefunden  habe,  die  Huzvärescb-Uebersetzer  es  auslas- 
sen  (so  in  Fargard  V.  VI.  mehrere  Male  nnd  in  Ya^na  cap.  XIY. 
zwei  Mal).  ^  Dem  zendischen  f^fanyaiiQ  entspricht  aber  der  Bedeu- 
tung nach  80  ziemlich  das  pär^iscbe  hntnkhs.  Es  scheint  also,  dass 
in  späterer  Zeit,  als  der  vierte  Stand  aa%ekonimen  war,  man 
das  Wort  fshnyaii9  in  den  Text  einschob,  um  diesen  zu  bezeichnen 
und  zugleich  dieselben  Pflichten  wie  dem  dritten  Stande  auf/.uer- 
lögen. 


Der 


neunzehnte  Fargard  des  Yendidad. 


Erste   Abtbeilang. 


Von 


Dr^    Fr.    Spiegel^ 

auttcrordeBllichem  Mitglieds  der  Akademie. 
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1.  apAkhtarat«  hacha.  oaSmÄt  ap4kbtaradibyd«  hacha.  naemad- 
ibyd.  fradyarat*  a|r6.  maioyos.  pöorn.  mabrkö.  daövauaiim.  da^yö. 

Von  der  nördlichen  Gegend^  von  den  nördlichen  Qegenden  stürzte 
Alffra-mainyus  hervor y  er^  der  voll  Tod  isty  der  Daeva  der  Daevas. 

Anq.  (Test  de  la  partie  du  Nordj  des  differens  lieux  qtU  sont 
au  Nordy  gu^aecourt  Ahriman  plein  de  mort  ee  Chef  des  Dews. 

Die  Handscbriften  geben  folgende  Varianten :  apAkbatarät  lesen 
BCE.  apdkbtaritt  AFd,  apAkbtrat  bc.  —  apAkhtradibyd  lesen  Ebc, 
die  Qbrigen  apAkbtara^yd.  —  bacbanaemadibyö  liest  blos  Fy 
derselbe  Codex  liest  allein  mainytas  =:  nainyns.  —  paiinra  =  pö«- 
nro  liest  d.  —  Meine  Debersetzang  dieses  Paragrapben  nnterscbei« 
det  sieb,  wie  man  sieht ,  im  Wesentlicben  nicbt  von  der  Anqoetiis. 
Die  einzelnen  Wörter  bieten  ancb  keine  weiteren  Scb wierigkeiten ; 
apAkbtarrt  ist  bereits  von  Bomonf  erklärt  (Yapna  Notes  et  Ecl. 
p,  CXL),  ebenso  nadnui,  Gegend,  eigendicb  HAlfte  (ibid.  p.  LXV.). 
Es  ist  ferner  bekannt,  dass  naeb  persischer  Vorstellung  aOe  gnten 
Gebien  von  Osten  und  Mittag»  die  bOsen  dagegen  von  Norden  kom- 
men} daber.beisst  es  an  einer  Stelle  im  Aferin  der  sieben  Amscha- 
spands:  nekis.  az»  ^Ai«  oimrdz.  afidar.  ftyät  ....  harvi^pa.  paty4r. 
a«j^  avAkbtar.  badräfftt:  >,AUes.  6ote  möge  von  der  Mittagseite 
herMteomptaen,  alles  Böse.  Ton  der  nörcBichen  Sdite  verschwinden.^^ 
Dji^  Wurzel  dyar  halte  ich  durek  Umstellung  aus  sanskrit«  dm  ent- 
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Mtan^en,  die  HazTärescb-Uebersetzaiig  giebt  das  Wort  wie  die 
Wurzel  dyan9  dareh  n^Ti^Dn  wieder,  letzteres  entspricht  dem  pAr- 
fiüiscfaen  ^4Xjj(j(>9  das,  wie  aftch  dvar  and  dvaüf,  nur  yom  Laufen 
nnd  HerbeistQrzen  der  bö:$en  Geister  gebraucht  wird  (z.  B.  UlemlU 
i-lsläm  p.  3.  I.  2«  ed.  Olsb.).  In  den  gewöhnlichen  nenpersiscben 
Wörterbüchern  fehlt  das  Wort, 

2.  uiti.  davata.  bö.  yd.  diijdäo.  agrö.  niaiuyns.  pduru.  mahrkö. 

Also  sprach  dieser  schlechtwissende  A^ra-mainyus,  der  voll  Tod  ist. 

Anq.  Il  court  continuellementy  cet  Ahriman  plein  de  mort,  maitre 
de  la  mauvaise  loi. 

Statt  davata  liest  F  davaiti,  d  dvata.  —  pbum  r=  pduru  bat 
blos  A.  —  mainyeus  =  maiojns  blos  in  F.  Die  Verscbieflenheit 
meiner  Uebersetznng  von  derAnqnetils  wird  durch  die  verschiedene 
Auffassung  des  Wortes  davata  bedingt.  Die  Etymologie  scheint 
sJlerdings  auf  der  Seite  Anquetils  zu  s^n,  denn  davata  kann  kaum 
etwas  anderes  sein  als  das  neupersische  ^Jo^o,  laufen.  Auch  die 
Parsen  erkennen  dies  an,  gleichwol  stimmen  sie  mit  uns  flberein 
und  geben  das  Yerbum  fiberall  durch  ,,sagen^^  wieder,  wo  es  sieh 
findet,  wie  dies  denn  auch  an  allen  Stellen  der  Zusammenhang  ge* 
bieteriseh  fordert.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Stelle  im  neunten  Ca* 
pitel  des  Ya^na:  yd.  davata.  n(A\.  mh.  apaiim.  ätfarava  ....  charAt 
und  Burnonfs  Bemerkungen  fiber  diese  Stelle  im  Journal  asiat.  Jan«* 
vier  1846.  p.  43  ff.  Das  Hozväreschwort,  welche»  davata  gewöhn* 
lieh  wiedergiebt,  lese  ich  ^VT^  ^^^  hsXte  es  for  eine  blosse  Umsobrei* 
bung  des  Zend wertes.  Nach  der  Eigenthfimlichkeit  der  Hnzvftresdi<* 
Schrift  Hesse  sich  allerdings  auch  f^  i.e.  Ju^  er  sagt,  ponktireni 
ich  halte  dies  aber  für  unwahrscheinlich  aus  einem  gleich  anzirftah« 
renden  Gmnde.  Bs  ist  nämlich  den  Parsen  eigentbfimlich,  «ml  wir 
haben  schon  in  %.  1.  ein  Beispiel  gegeben/  gewisse  gleiche  Hand** 
lungen,  je  nachdem  sie  von  den  guten  oder  bösen  Wesen  herkommen^ 
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darch  Terschiedene  Worte  za  unterscheiden.  W&hreud  man  vom 
Kommen'  der  goten  Wesen  die  Wörter  ja^at,  npayat  gebraocht  fin* 
det,  sagt  man  von  den  Geschöpfen  Ahrimans  fradvarat,  fradvaiii;aiti, 
w&hrend  Ahara-mazda  von  seinem  Schaffen  redend  das  Wort  fräth«- 
were9em  gebraneht,  sagt  er  vom  Schaffen  Ahrimans  frakerentat  ^). 
Diese  Scheidung  geht  gewöhnlich  durch  alle  Parsensprachen.  Za 
diesen  Wörtern  gehört  denn  nun  auch  der  Ausdruck  davata,  er  wird 
blos  vom  Sprechen  der  bösen  Geister  gehraucht,  wfthrend  man  bei 
guten  Geschöpfen  mraSt  oder  abkhta  gebraucht.  Nur  eine  Ueber- 
setznng  von  davata  ist  es  wahrscheinlich,  wenn  der  Minokhired  vom 

Sprechen  Ahrimans  dar.  äet  (i.  e.  4)ul  %«>)  gebraucht  (pp.  96.  384. 
der  pariser  Handschrift),  was  Neriosengh  seinerseits  sehr  richtig 
durch  brütd  wiedefgiebt.  —  düjdäo  eigentlich  male  sciens,  man  vergl. 
Ya9ua  p.  74  ff. 

3.  drnkbs.  upa.  dvära   merenchaguha.  ashänm.  zarathnstra. 

Drukhs!  laufe  htUy  tödte  den  heiligen  Zarathnstra. 

Anq.  Ce  Daroudj parcourt  {le  tnonde)  et  le  ravage,  o  pur  Zoroasfre. 

Die  Lesarten  zur  vorliegenden  Stelle  »ind  von  einiger  Bedeu- 
tung, upa  lesen  EFbcd,  uapa  BC,  in  C  ist  jedoch  u  durchstrichen, 
apa  liest  blos  A.  -^  dvära  lesen  ABFbcd,  dvairit  C,  davaraiti  E. 
Die  beiden  Lesarten  dvairit  und  davaraiü  verdienen  gewiss  keine 
weitere  Beachtung,  Anquetii  hat  nach  seiner  handschrifilichen  Ueber- 
setzung  die  Lesart  davaraiti  vor  sich  gehabt.  Man  könnte  aber  fra- 
gen, ob  mau  apa.  dvära  oder  upa.  dvära  lesen  solle.  Letztere  Les- 
art ist  die  einfachste  und  auch  die  von  den  meisten  Handschriften 
gegebene,  doch  auch  mit  apa.  d^^ra  Hesse  »ich  ein  Sinn  verbinden; 


•)  Beide  Wörter  heissen  eigenllirh  „schneiden".  Cf.  Ya^na  p.  502.  Man  ver- 
gleiche   das   aemitisciie    ^*^  und 


j 


\ 
\ 
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man  mOsste  ebeo  flbensetzen:  Drakbs  laufe  Inuweg  (Von  mir)  etd; 
Es  scheint  mir  jedoch  kauni  zweifelhaft,  dass  apa  aas  $•  6,  wo  ea 
ganz  an  seiner  Stelle  ist,  hier  eingedrungen  sei;  ich  nehme  also 
anch  keinen  Anstand,  npa.  dvära  zu  lesen.  Die  HaüdsdiriAen 
schwanken  endlich  noch  in  dem  Worte  merenchafaha.  AEd  lesen 
merechaguba,  c  liest  merechaghua,  was  auch  dasselbe  ist;  dagegen 
lesen  BCb  n)Srencha|nhä  und  merefiehaguba^  F  roerenchaghna»  Ich 
habe  die  Lesart  merenchaguha  angenommen,  da  sie  durch  andere 
Stellen  am  meisten  best&ttigt  wird,  merench,  tödten,  ist  obrigeos 
ein  von'  mere,  sterben,  abgeleitetes  Yerbum.  Betrachten  wir  nw 
den  Sinn  der  Stelle,  so  kann  gewiss  kein  Zweifel  sein,  dass  An;«' 
quetils  Uebersetzung  falsch  ist;  dvära  nnd  merenchaguha  sind  Im«- 
perative,  die  keiueufalls  als  3.  ps.  sing,  praes,  obersetzt  werden  kön<* 
nen.  Aber  auch  unsere  Uebersetzung  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit 
ashäum.  zarathustra  heisst  gewöhnlich  wirklich  „o  heiliger  jZarathu- 
stra^^,  wie  auch  Anqnetil  abersetzt.  Der  Sinn  der  Stelle  nnd  der 
Verlauf  dei^  ganzen  Erzählung  fordert  dagegen  unzweifelhaft,  dass 
an  unserer  Stelle  ein  Accusatiir  stehen  süolle;  denn  aus  dem  Fol- 
genden geht  ja  ganz  deutlich  hervor,  dass  es  Zarathustra  ist,  der 
getödtet  werden  soll;  auch  die  Huzväresch- Uebersetzung  scheint 
hier  den  Accusativ  zu  setzen,  wiewol  es  unmöglich  ist,  bei  dem 
Mangel  an  Flexion  dies  bestimmt  zu  behaupten.  Jedenfalls  ist  der 
Voc.  ashäum  eine  sehr  auffällige  Form,  die  meines  Wissens  bis 
jetzt  ganz  vereinzelt  dasteht  und  einem  Accusativ  viel  ähnlicher 
sieht,  als  einem  Tocativ.  —  Noch  niuss  hier  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  dvära  in  s^len  Handschriften  mit  ä  geschrie-: 
ben  wird,  während  das  Imperfectum  dvara^  ßtets  mit  ^  vorkommt 
Da  die  Handschriften  einstimmig  sind,  so  habe  ich  Nichts  daran  zu 
ändern  gewagt. 

4.     drukhs.  h$.  pairi.  dvarat.  büiti.  da6vd.  ithyc^ö. 
daojäo. 
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Die  DrukhH  lief  um  ihn  herum,  der  Daeva  Buitij  der  vergdng^ 
Uehe,  der  Betrüger  der  Sterblichen. 

Anq.  Ce  daroudj  va  partout,  c'est  lui  qui  est  le  Jhw,  mUeur 
des  nunuPj  qui  ravage,  taurmente  et  enseigne  la  uunwaise  lai. 

Die  Lesarten  zu  diesem  Paragraphen  sind  nicht  Yon  grossem 
Belange,  bAiti  lesen  alle  Handschriften,  nur  c  bat  buiti;  ithjd.jö  = 
itbyöjd  bat  blos  F.  —  marsbaönem  lesen  BCE,  marsaüuem  bc,  ma- 
reshaiinem  Ad,  mar^babnem  F.  —  Bditi  ist  nach  der  Hnz- 
Y&rescb-Uebersetzang  ein  Eigenname,  er  wird  darcb  {^^  wie- 
dergegeben, aneb  am  Schlösse  des  Capitels  werden  wir  ihm  noch- 
mals begegnen;  ich  habe  ihn  gleichfalls  als  nom.  propr.  fiissen  zo 
mossen  geglaubt.  Zu  ithdjö  vergl.  man  Yapna  p.  354«  Die  Hnz- 
▼äresch-Uebersetziing  giebt  es  durch  wq  i.  e.  pärsi  (6J  wieder,  dies 
ist  dasselbe  Wort  wie  ithydjö  und  wird  von  Neriosengh  gewöhn- 
lieh durch  nirityomat  übersetzt.  —  marshaünem  ist  der  Accusatiy 
eines  nom.  marshava,  und  diesen  yerniag  ich  blos  von  meresh,  einer 
Erweiterung  der  Wurzel  mere,  abzuleiten,  wovon  wir  im  9«  Capitel 
des  Ya^iia  ameresheuta  finden.  (Man  vergl.  Burn.  Journ.  as.  Dec. 
1844.  p.  4790  Im  lt.  Cap«  des  Yapna  findet  man  zwar  ein  Wort 
marshn,  das  aber  dem  Sinne  nach  nicht  passt.  Die  Stelle  lautet: 
Aat«  manm.  tttm.  fshaönaydhd.  nairyäo.  vä.  puthrahd.  vä.  huyiUi.  vA. 
marshujAo,  was  Neriosengh  folgendermassen  Obersetzt:  tanm&m. 
tvam.  spbitayasi.  kalaträya.  vft.  pulräya.  vA.  svtyäya.  vA.  dnshtoda- 
riya.  Es  bleibt  uns  nur  das  Wort  daöjAo  noch  zu  erläutern  obrig. 
Dieses  Wort  ist  ein  sprechendes  Beispiel  der  Verderbniss  unserer 
Handschriften.  An  unserer  Stelle  lesen  ABCEFd,  dujfdAo ;  c  dujAo, 
b  daöjfto.  In  der  Parallelstelle  S*  6.  hingegen  lesen  nur  zwei  Hand- 
schriften duJdAo,  die  Qbrigen  entscheiden  sich  fbr  davajaö  oder  daöjfio. 
Was  meines  Erachtens  den  Ausschlag  giebt,  ist,  dass  die  HuzvA- 

Abhandlttagen  der  L  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  VI.  Bd.  I.  Abth.  7 
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jresch-'Uebereetxer  nicht  dajd&o  gelesen  haben  können,  denn  sie  über- 
setzen nnser  Wort  mit  n^HS^D  IXOD  '•  ^-  )^f  ^'j;;*  ^^^^ 
rend  sie  das  hänfig  genng  vorkommende  dajfdäo  immer  darch  n^*^^^ 
wiedergeben.  Ich  leite  daoj4o  von  der  noch  nubelegteu  Skrwnrzel 
dnh,  vexare  ab  und  lasse  von  dem  part.  daöjfäo  den  acc.  marshao* 
nem  abhängen,  welcher  an  unserer  Stelle  allerdingsf  natflrlicher  von 
pairi.  dvarat  abhäogen  würde;  dies  ist  aber  unzniAssig,  weil  er  im 
%.  B.  wieder  yorkommt,  wo  er  von  apa.  dvarat  nicht  abhängen  kann  ^« 

5.  zarathostra.  ahanem.  vairim.  frä4;räyayat.  jathä.  ahü.  vairyd. 
jäpd,  yagubis.  frajazaeta«  vagohyäo.  daityayäo.  dadnaiim.  mäzdayap* 
nim«  fraÖrenaeta. 

Zarathostra  sagte  das  Gehet  Ahuna-vairya  her:  yatha.  ahn. 
vairyö  etc.  Man  möge  die  guten  Gewässer  der  guten  Schöpfung 
preisen  und  das  mazdayafnische  Gesetz  verehren. 

Anq.     {Au  commencement)  je  prononpai  F  Honüver  o  Zoroa- 


*)  Herr  Professor  Dr.  R.  Roth  hatte  die  Güte,  mir  auf  meine  Anfrage  seine 
Ansicht  über  diesen  Paragraphen  mitzutbeilen,  und  ich  glaube,  dass  mir 
es  die  Leser  dieser  Abhandlung  Dank  wissen  werden,  wenn  ich  dieselbe 
hersetze :  „Ich  glaube,  dass  in  $.  4.  und  6.  ithycjö.  marshaönem  Compo- 
situm ist,  Accusativ  abhängig  von  pairi.  dvarajt  und  apa.  dvarat,  während 
daöj*^  (wol  entsprechend  dem  vedischen  dQdhIh  für  dordhth)  Nominativ 
zu  dmkhs«  Marshavan  würde  ich  ableiten  von  meresh,  Nebenform  zu 
mSr&h,  wie  im  Sanskrit  mrikhs  neben  mrich  vorkommen  könnte.    Mrich, 

7  «  »  mV 

das  ich  bei  Westergaard  nicht  finde,  kommt  wirklich  in  den  Veden  vor, 
in  der  Bedeutung:  verletzen,  verderben,  scheiden,  z.  B.  Rik.  I.  21,  8,  4. 
yo.  no  —  marchayati.  dvayena  und  im  folgenden  Halbverse :  anu.  mrikh- 
slshta.  tanvaih.  duruktaih:  „wer  uns  verletzt  durch  Unredlichkeit  —  er 
schade  sich  selbst  durch  seine  schlechten  Reden.^^  Ich  würde  also  über- 
setzen: „den  Verächter  des  Uebels^'  aufZaratbustra  bezogen^^ 
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9tre  (en  üsanf) :    Vest  le  desir  dOrmu%d  ete.  je  fU  l%esdmS  ä 
teau  pure  qui  a  ete  donnee  jmrei  je  pratiquai  la  loi  des  Ma%-» 

Nach  yairyd  fügen  die  HaodschrifteD  mit  Uebersetzung  Bocb 
hinzn :  Täptärem  "^  d.  b.  bis  zoin  Scblnsie  des  Gebetes ,  yatbft»  abtt. 
yairyd.  Die  Yeiididad-^f^ädes  las^eo  diesen  Beisatz  ans,  der  aacb 
]o  der  Tbat  nnnötbig  ist.  Vagobis  lesen  ABCFd,  vagahis  E,  vag* 
buis  c,  vagbvs  b.  —  frftyazaSta  lesen  bcd;  frayazaesa  ABC,  fräyaSzaösa 
E,  fräySzaesaF;  ich  babe  micb  fQr  die  Lesart  der  Veudidad-sädes  ent- 
scbiedeo,  weil  mir  die.  Gleichbeit  mit  dem  folgenden  frabreuaSta  erforder- 
licb  sebien.  FrabrenaSta  lesen  Abcd,  frabrinaöte  F,  frabirenaiti  C,  fraoi- 
rainaetiE.  —  Anqoetil  bat  die  Stelle  g&nzlicb  missverstanden,  wie  dies 
fOr  den  Spracbknndigen  gar  keiner  weitereu  Bemerkung  bedarf* 
FrÄ^räyayat  (das  Caasativum  der  Wurzel  9rQ,  hören  machen ,  dann, 
singen y  wovon  das  neupersische  ^J^)tw«#  stammt),  ist  ohne  Zweifel 
die  dritte  Person  Imperf.,  nicht  die  erste,  kann  also  nicht  mit  je 
pronon^ai  übersetzt  werden ;  ebenso  sind  fr4yazaeta  und  frabreua^ 
die  dritten  Personen  eines  medialen  Poteutialis.  Liest  man  fräyaza^a^ 
so  wOrde  dies  die  2.  pers.  potent,  med.  sein ;  in  keinem  Falle  be- 
rechtigt also  etwas  zn  der  Annahme;  dass  Ahnra-mazda  spräche 
wie  Anqoetil  meint.  Die  ersten  Worte  sind  klar,  Zaratbustra  reci» 
tirt  das  Gebet  Yatha.  ahn.  yairyo  bis  zum  Schlisse.  Schwieriger 
aind  die  folgenden  S&tze  von  äpd.  ragufais  an.  Folgten  wir  freilicb 
der  HozTäresch-Ueberselzung,  so  wäre  die  Sache  einfach,  man 
mosste  dann  obersetzen:  er  pries  die  gnten  Gew&sser  «ad  sagte 
das  mazdaya^niscbe  Gesetz  her.  Hieran  ^hindert  aber  entschieden, 
dass,  wie  gesagt ,  frabrenato  und  frayazadta  Potentiale  sind.  Es 
scheint  mir  mn  sehr  wabrsclieiitlicb ,.  dass  die  Worte  äpd.  ya|n- 
bis  ete:  Bmchstocke  eines  ittideren  Gebetes  sind,  weldies  ZaratfaiH 
stra  nach  Vollendung  des  Abuna-vairya  hersagte.    Was  das  Subr 

7* 
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ject  zn  frayazaSta  nnd  fraoreoaöta  ist,  kann  nicht  gesagt  werden, 
da  wir  den  Zasanimenbang  des  Gebetes  nicht  kennen.  l>ie  Worte 
ya^byäo.  dftityayäo  sind  Apposition  zn  ftpd.  vagohis,  wie  sie  es 
öfter  zn  airyana.  vaSjö  sind  (cf.  Vend,  p.  19.  I.  !•  nnd  6.  ed. 
Olsh.).  FraorenaSta  ist  von  der  Wnrzel  var  -j-  ^ra  abzuleiten,  yon 
welcher  fravaränd  oft  geni^  Yorkommt  nnd  von  Neriosengh  mit  pra- 
brayimi  übersetzt  wird.  Am  Anfange  des  dreizehnten  Capitels  des 
Yapna  findet  sich  vereng  =  nimantrayämi ,  woraus  erhellt,  dass  die 
Wnrzel  nach  der  nennten  sanskritischen  Classe  flectirt  wird. 

6.  drükhs.  h&  ^teretd.  apa.  dvarat.  bAiti.  daSvd.  ithySjd.  mar- 
shaünem.  daojAo. 

Die  Drukhs  lief  von  ihm  betrübt  hinweg  ^  der  Daeva  Buitij 
der  vergängliche,  der  Betrüger  der  Sterblichen» 

Anq.  Ce  Daroudj  affoibli  et  sans  forees  retonma  en  arriere^ 
hii  qui  est  le  Dew  auteur  des  maux,  qui  ravage  et  enseigne  la  mau^ 
vaise  loi. 

fteretö  lesen  ABCEF,  9taretö  bcd.  —  apa  steht  oberall,  Mos 
F  hat  npa.  —  marshabnem  ABCEF,  marsaSnem  bcd,  —  davajaA 
ABC,  dvj4o  F,  do^dfto  Ed,  bc  daojäo.  —  Unsere  Uebersetzong 
dieses  Paragraphen  bedarf  keiner  ansffthrlicheu  Rechtfertigung,  da 
die  meisten  Wörter  schon  oben  S.  4.  besprochen  worden  sind.  Das 
einzige  neue  Wort  ist  ^teretö,  dies  entspricht  einem  sanskritischen 
strita,  der  ungewöhnlicheren  Form  statt  stiriia,  von  der  Wnrzel  stri. 
Im  Pärsi  hat  sich  das  Wort  erhalten  in  iptardid  (ja^atA),  Mkh.  300« 
und  ptard  (khinnah),  Mkh.  p.  380.  Auch  bei  Firdosi  finden  wir 
noch  (>yuii  gebraucht.  Anquetiis  Parsen  haben  es  durch  ju& 
wiedergegeben. 
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7«    driikhs.  hL  paiti.  darata.  *  f katara.  a|rd.  maiDyd« 


Die  Drukhs  entgegnete  ihm  {dem  Ahriman) :  Peiniger  Ahriman ! 

Anq.    Ce  Daroudjy  ce  süperbe  Ahriman  voulut  me  repondre. 

Aach  dieser  Paragraph  bietet  keine  sonderlichen  Schwierigkei- 
ten, davata  lesen  Abd,  dvata  BCEFc,  (kotra  statt  pkutara  blos  F^ 
mainyas  =  mainyd  blos  c«  Aach  die  einzelnen  Wörter,  mit  Aas- 
nahme  von  ^katara,  sind  keiner  weiteren  Erklärung  bedOrftig.  Was 
nan  dieses  Wort  betriflfi,  so  geben  es  die  Hozvftresch  -  Uebersetzer 
darch  *i5«in*^JTin  wieder,  die  neueren  Parsen  abersetzen  es  durch 
j^Jbe,  daher  Anquelils  Uebersetzung:  süperbe  Ahriman.  n*^  ^^^ 
auf  die  zendische  Warzel  turv  zurQckznfhhren  (cf.  Burnouf  Jouru. 
as.  Jain  1845.  p«  4280*  ^  Pärsi  kommt  davon  das  Verbum  tarri- 
nidan^  welches  „peinigen^^  bedeutet  (z.  B.  Mkh.  p.  130«,  wo  jedoch 
die  pariser  Handschrift  fälschlich  thraminafid  statt  tarvinafid  liest) ; 
nach  dieser  Tradition  habe  ich  obersetzt,  da  ich  ^kutara  mit  kei- 
nem Sanskritworte  zu  identificiren  weiss. 

8.     ndif.  he.  aÖshö.  pairi.  yadnAmi.  ppitamfti.  zarathastrü. 

Nicht  sehe  ich  an  ihm  den  2W,  an  dem  heiligen  Zarathustna^ 


9.    pdoru.  qarena|hö.  ashava.  zarathnstrd. 

Volt  Glanz  ist  der  Imlige  Zarathustra, 

Anq.  n  navait  pas  vAy  o  Sapelman  THaroastre^  le  saint  Zwo- 
astre  plein  de  gtoire. 

Wir  nehmen  hier  f%.  8.  9«  zusammen ,  da  sie  unter  sich  nahe  ver- 
bunden sind,  wenn  auch  nicht  in  der  Art  wie  Anquetil  will.    Paird  = 
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pairi  lesen  blos  BCE,  vaSiiimi  Abcd,  vaenftma  BCF,  vadoftmöE;  beide 
Lesarteu  geben  einen  Slinn^  doch  glaube  ich  Tadnftni]  yorzieheu  zu  müssen. 
Statt  (^pitamäi.  zarathnsiräi ,  wie  Abcd  lesen,  lesen  BCEF  ^pitama. 
zarathustra;  letzteres  passt  offenbar  nicht  in  die  Construction.  Schwie- 
rig bleibt  aoshö,  dass  der  Nominativ  statt  des  acc.  aoshem  steht,  wel- 
cher im  folgenden  Paragraphen  vorkommt,  ist  imZend  nicht  auffallend; 
nian  vergl.  Burn.  Joarn.  as«  Janv.  1846.  p.  8.  Wir  finden  das  Wort 
wieder  in  duraösha,  das  Neriosengh  durch  düramrityus  übersetzt,  eine 
Uebersetzung ,  die  auch  durch  das  vedische  dnrosha  bestftttigt  wird, 
das  die  indischen  Commentatoren  durch  durvadha  erklären  (cf.  Ben- 
fe/s  Glossar  zum  Säma-veda,  der  aber  das  Wort  falsch  abtheilt).  Ans 
der  Huzväresch  -  Uebersetzung  lAsst  sich  nichts  Neues  entnehmen ,  da 
sie  das  Wort  blos  umschreibt  und  mit  g^  wiedergiebt  —  qareuagh6 
in  $.  9«  kann  der  Genitiv  oder  Ablativ  von  qarend  =  s^,  Glanz,  sein, 
man  mflsste  dann  annehmen,  dass  pdum  den  Genitiv  oder  Ablativ  re- 
giere, analog,  wie  das  neupersische  o  mit  vf  coustruirt  wird.  Nicht 
unmöglich  wäre  es  auch,  dass  qarenaghö  eip  Adjectiv  wäre  ans 
qareuö  gebildet  wie  skr.  mUnasa  aus  manas,  jedoch  ohne  Yriddhirnng 
der  ersten  Silbe.  Nach  der  Huzväresch-Uebersetznng  mflsste  S«  9« 
wiedergegeben  werden :  wegen  des  vielen  Glanzes  des  heiligen 
Zarathustra.  Wollte  man  diese  Ueber^jetzung  annehmen,  so  stünde 
der  uom.  asbava.  zaratbuströ  statt  des  Genitivs  ashavand»  zan 
rathustrahS. 


10.     zarathustrd.  n|anaghö.   pairi.  vaSnät.   daeva.  me.    drvaßtd. 
dujdäoghö.  aoshem.  haiim.  pere^eüte. 


Zarathustra  sah  im  Geiste:   die  bösen  ^  Schlechtes  wissenden 
Daevas  befragen  sich  über  meinen  Tod. 

Anq.    Ce  Dev  infernal^  auteur  de  la  mauvaise  loi  vit  en  pen-^ 
sie  Zorastre  et  en  fut  aneänti. 
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ABbcd  lesen  dAdva.  inö ;  CF  daevamS,  Edadvdmg  —  drTantö  lesen 
BCEFy  die  übrigen  drvaDtd.  —  aoshem  lesen  A  BCF,  asbem  d,  aosö  bc 
—  pere^entd  ABCE,  pere^ente  bcd,  pere^eiiti  f^.  —  Die  einzelnes 
Wörter  unseres  Paragraphen  sind  alle  klar»  es  fragt  sich  Mos,  ob 
wir  ein  Recht  haben,  me  zu  aoshem  zn  ziehen,  wie  wir  gethan  ha- 
ben, oder  ob  es  zn  drvautö  gezogen  werden  uiass.  Nach  vaSnät 
l&sst  die  Hnzv&resch  -  Uebersetznng  die  directe  Rede  beginnen,  wo* 
rin  wir  ihr  gefolgt  sind. 

11.  u^ehistat.  zarathuströ.  frasha9at.  zarathnströ. 

Es  erhob  sich  Xarathustra  ^  hervor  gieng  Zarathustra. 

12.  a^aretö.  akd.  managha.  kbrujdya.  tbaesbd.  parstanarim. 

Nicht  verletzt  durch  Aka-mano^s  sehr  peinigende  Fragen. 

Anq.  (il  vit)j  que  Zoroastre  auroit  le  dessus  et  marcheroit 
dun  pas  vicforietiXy  il  vity  qiiAkouman  cruel,  et  source  de  maux 
seroit  de'fruit. 

Es  ist  nicht  leicht  einzusehen,  wie  Anquetil  zu  der  obigen 
Uebersetznng  gekommen  ist,  die  gewiss  eben  so  wenig  den  Sinn 
trifft,  als  in  den  meisten  froheren  Paragraphen.  Aus  seiner  hand- 
schriftlichen Uebersetzong  ergiebt  sich  Nichts,  sie  ist  sehr  verschie- 
den, gewiss  aber  so  fehlerhaft,  als  die  gedruckte.  Sie  lautet  wört- 
lich: Zerdust  fut  releve'  (rejoui)  par  les  paroles  et  s'approche  de 
Dieu.  Ce  diable  (nomme  aussi)  Akournan^  dont  les  pensees  sont 
fftauvaises' f  violent  vit  (la  lumiere)  et  fut  de'truit,  malade.  Su- 
chen wir  nun  unsere  Uebersetznng  näher  zu  begründen.  U^ebat 
liesit  BCF,  doch  bat  C  n^ihistat  corrigirt;  U9ihistat  hat  A,  o^e.  hastaf 
E,  u^iijustat  b,  u9ah)stat  c,  u^ehistatd.  —  frashu^at  A  BCEiF,  frasü^at 
bc,  frashügat  d.  —  aka.  roanagha  AB,  aka.  maoaghd  CEFbcd,  khrA}- 
dya  =  kbru^dya  bed.^  —  parstanaiim  ABbcd,  parshtanaiini  CEF.  — 
Die  Form  ofehistat  ist  als  die  besäte  schon  von  Bnrnouf  angenommen 
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(Yaf«  Not  et  Ed.  p.  CLIII.);  weniger  gewiss  ist,  ob  man  frasho- 
^  oder  frashü^at  leisen  soll,  da  die  Haudscbriften  fiberall  sehwan- 
ken, wo  diese  Form  vorkommt«  —  „A^aretd,  ak6.  meneugbo  en 
pehivi:  avsinescbne  akouman^^  sagt  Anqnetil  in  der  Note  zu  unserer 
Stelle,  und  dies  i»t,  wenn  wir  vor  avNinesoe  noch  yq  hinznffigen 
(womit  das  a  privativom  ansgedrfickt  werden  soll)  die  üebersetznng 
des  Destar  Darab.  Awasinasni  kommt  in  den  späteren  Paräenschrif- 
ten  öfter  vor  und  wird  von  Neriosengh  durefa  Tinäpa  wiedergege- 
ben, in  der  Alteren  Hnzväresch-Uebersetzang  finde  ich  )C^J*i2^9^{it 
als  Üebersetznng  von  ajyamua.  Diese  Bedeutung  Iftsst  »ich  auch 
aus  der  Sanskritwnrzel  ^ri,  mit  der  a^areta  unzweifelhaft  zusam- 
menhängt (man  vergl.  auch  marelo  bei  jBornouf  Yaf.  Not.  et  Ecl. 
LXVIUO  folgern.  Eine  andere  Erklärung  als  der  Destur  Däräb.giebt  die 
ältere  Huzväresch- üebersetznng,  welche  die  Worte  a9aretd.  aka. 
managha  durch  |]Olp}(  "»J^^JEDDSX  ]D  wiedergiebt  5<^;j2nDSX  kommt 
von  derselben  Wurzel  ^ri  und  ist  ganz  nahe  mit  dein  neupersischen 
j^^t  verwandt;  a^aretd  hiesse  also  eigentlich  uugefroren  oder 
nicnt  kalt,  entgegengesetzt  dem  im  ersten  Fargard  vorkommenden 
fareta,  kalt  (man  vergl.  neup.  Oy^  und  sanskr.  ^ifira).  Da 
B4>yM«if  im  Neupersischeu  auch  ^,ergchrocken^^  heissen  kann  (wie  mau 
im  Französischen  glace  d*effroi  sagt),  so  könnte  man^  diese  Eigen- 
thomlichkeit  auch  auf  das  Zend  übertragend,  a^areta  auch  durch 
„unerschrocken^^  obersetzeu.  Die  beiden  Ueberäetzungen  worden 
dann  nicht  so  viel  von  einander  abweichen,  als  ea  erst  den  An- 
schein hat.  —  Die  Lesart  aka.  managha,  wie  die  ältesten  und  bes- 
ten Handschriften  haben,  ziehe  ich  der  andern:  aka.  managhd,  vor, 
weil  sie  die  schwerere  ist.  Der  Instrumentalis  hängt  natorlich  von 
dem  participium  parstanaiim  ab.  Will  mau  aka.  managhd  lesen,  so 
muss  mau  parsta  als  Substantiv  auffassen.  Ceber  tbad»hd,  das 
sanskritische  dvesha,  sehe  man  Ya9.  Alph.  p.  LXIX.  Neriosengh 
obersetzt  es  gewöhnlich  mit  h&dfaa,  die  neueren  Parsen  mit  «>^(>.  Im 
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Firai  stammt  dayon  das  Verbom  besidaii,  plagen,  psinif^en^  and  datf 
AdjectiTom  bes.  —  Parsta  i8t  das  Partieip  yoo  pere^  (cL  Ya9iia 
p.  07.)}  die  Bofivirescfa  *  UebersetKaag  giebt  es  dorah  pppj^p  i.^ 
iß^jj  wieder''^). 

« 

13.  a9äDd.  za^tö.  drajimnö.  katd.  ma^agbd.  befiti.  ashava.  za- 
ratbustrd.  \ 

Geschosse  in  dsr  Hand  haltend  —  von  der  Grösse  eines  Katis 
sind  sie  —  der  heiHge  Zarathustra. 

Anq.  Luij  qui  a  les  hras  longs  et  Je  corps  etenäu  o  saint 
Zoroastre. 

Za^tö  liest  A;  cd  zastd;  da^geo  BCBb  za^ta.  Der  Unter- 
scbied  ist  nur  onbedeotend/  da  das  Zend  eben  sowol  den  nom.  sing, 
als  das  Mose  Tbema  mit  einem  aaderen  WoMe  als  Comp^situAi  verbin- 
den kann.  Drajimuö liest  b^  drajimanöE,  drajimrd  c,  drnjfemrd  d.  Dagegen 
drajim.  nakatd  BCF  (C  corrigirt  n«katd),  dnyem.  fidkutd  A.  Dies«  Les- 
arten sind  ein  Beweis ,  wie  nötbig  es  ist ,  nocb  ein  anderes 
CerrecttT  filr  den  Vendidad  za  babeo,  als  die  Handschriften.  Aus 
der  Hnzvärescb-Uebersetzong  geki  unzweideut^  bervor^  dass  dra^ 
JMind  gelesen  werden  mnss,  das  Partieipiam  von  draj,  welebeWur*« 
zely  wie  ich  mit  der  genansten  Uebersetzosg  annehme,  im  Zead 
yyhalten^  bedeuten  mnss.  Kata  ist  ein  im  Zend  haofiger  Torkommen- 
des  Wort  (cf.  Yend.  p.   22.  1.   1.;  p.  25.  1.  11.  ed.  Olsb.).    Die 


*)  Ueber  diese  Stelle  bemerkt  Herr  Professor  Roth  Folgendes:  khrujdya  kann 
sanskritisch  nichts  anderes  sein  als  krudhya,  ich  würde  übersetzen:  „un- 
erschreckt  durch  den  Uebelwollenden,  zürnend  über  die  Versuche  des 
Hasses^S  oder  Tielleicht  besser  khrujdya  als  Instr.  von  khrujdi,  das  Ne- 
benform von  khraöjda  wttre:   ^ydurch  die  Wuth  der  Anläufe  des  Hasses.^ 

AbhABdlungeii  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  VI.  Bd.  I.  Abth.  8 


5$ 

Bedetotnng  hat  sk^h  mir  an«  Am  SielleB^  an  denen  .mir  das  Wert 
TorgekouiDleo  ist,  noeh  niebt  klar  ergeben;  idi  lasse  es  daber  mv* 
übersetzt.  tSohwierig  ist  a^änli;  die  HnsTärescb^Ueberseidfiaiig  giebt 
es  dareb  dasselbe  Wort  wieder,  in  ibr  baben  wir  also  keinen  Aa- 
balty  im  Sanskrit  aber  kenne  icb  kein  Wort,  welcbes  bieber  zn  zie- 

■ 

ben  wäre,  als  a^ani  (Indras  tbunderbolt),  daher  babe  icb  es  dnrcb 
Gescboss  flbersetzt.  Für  einen  Plural  mnss  man  a^&nd  baheu,  da 
die  Worte  katö«  ma^agbd«  befiti  da£u  geboren  mOssen.  Diese  Worte 
babe  ich  als  Pareutbesis  genommen,  nach  Vorgang  der  Hozy4resoh- 
Uebersetznng,  die  sie  dnrcb  das  Relativom  anscbliesst.  Wenigstens 
sehe  icb  keine  andere  Möglichkeit,  die  Stelle  za  erklären  *). 

:  14.    tiudemnö.  datbushö.  abnrAi.  mazdAi» 

Welche  er  erhalten  hatte  von  dem  Schöpfer  Ahura-'mazda. 

Anq.    sans  mvoir  regard  au  grand  Ormusdj  juste  juge. 

Die  Handscbriften  schwanken  hier  wie  anderwärts  Aber  did 
Schreibung  des  ersten  Wortes«  Vindemnö  liest  A,  riOdemnö  b,  vaa^ 
demno  BCE,  T^demno  cd,  vatldSmand  F.  —  Das  Yerbem  Tind 
steht  hier  in  der  Bedeutung  nehmen,  wie  auch   die  Sanskritwurtel 

Bedeutung  accipere  zuweilen  bat.    In  Beziehung  auf  die  Les- 


*)  A^dnö  habe  ich  seitdem  auch  im  9.  Fargard  gefunden,  aber  an  einer  nicht 
ganz  klaren  Stelle.  Verwandt  ist  wohl  auch  a^^nö,  das  im  30.  Cap.  des 
Ya<;na  vorkommt  und  von  Neriosengh  durch  dkd^a  übersetzt  wird.  Ich 
stimme  übrigens  jetzt  der  Ansicht  des  Hrn.  Prof.  Roth  bei,  der  mir  vor- 
schlägt, a^änö  durch  „Steine**  zu  Übersetzen  (=  a^nah  in  der  Vedas), 
„d.  i.  Steine  zum  Somaausschlagen,  denen  auch  in  der  Yedas  eine  Dä- 
monen verscheuchende  Kraft  beigelegt  wird.^* 
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Hfteil  viq^  opd  Y9ßi  net^ßimm  wir  mMT  4^  IvülKr  Ijbar  dJMefii^t 
ge^stind  :Gle8agte*  —  J>»  oj^  Ueborsetzaog  siumut  gpiN^  mi^idiV 
Hnzy^rQsah  -  Ueber«i6tzii«g  ttbereio,  datiwabd  l^ls  AMMiv  «a  fassen 
IMcbt  )ieiD9  Schwi^igkeU,  und  daas  i^iariü.  inai&dAi  aM  «ApppsitioQ 
in  Dativ  stakß,  ist  im  Zopd  gleichfaUs  nicbt  uqerbOct.  Man  yer- 
gleiche  yahml^i.  zayata.  zanta*  ^dis.  datiik^*  (Veod,  p.S.  1.  11.  i  2« 
ed»  :01^,),  aoyd.  maua^  yai(.  zacatbo^triU  ood  anyd.  thwat-  yat  ^a? 
rathfstrAi  (ibid.  p*  11*  L  3»  Q«  7«>* 

15.  kva.  h%.  drajahd.  agbAo«  zemd.  yat.  patbanayäo,  fkareiias' 
yAo«  doradpftrayio.  dr^jya*  pmli*  zbaiahd.  nmänab^.  piöaraabafpab^« 

Um  sie  «u  haften  auf  äienr  JErdSf  der  tceitent  rwienj  Mh$per 
Mi  durebktufenden  in  jfrQ$00r  Kraß  in  der  Wokmtii^  4^  Poums^ 
iappa. 

Jmq.  Oraverm)  la  ie/re  äte/ßdite^  en  parcomrut  la  hrgeur  e( 
U  taur  et  aprhs  ^oir  pae^ä  (cmn^^)  un  pant  qui  e'4tend  au  iffin^ 
ü  aUa  d4tns  le  Heu  /«rrf  qu   CMbitijit}  Pdros^hOßp. 

■ 

Kva«  be  geben  ABCKB^,  k?a.  ahe  bcd.  -r-  drajahd  leaßn 
ABCFbe,  dara>iie  E,  drojahi  d.  ^  ßi^äQ  ABFbc,  «gbäo  E;Cd. 
-^  pafany4o  BCEF,  pa^anaydo  A»  patbaoaDayäo  bcd.  ^—  dvrabd 
p^ayäo  d,  die  Obrigen  Haod$cbrjfteii  haben  alle  doradpArayio.  — 
drejya  ABCEF,  darejya  bcd«  —  zbarabi  =  zbarabd  Ues  in  A.  — 
nem^aabd  ABC£fi',  oiateAbe  bcd.  Die  gaaze  Stelle  ist  eine  der 
schwierigsten ,  die  ich  kenae^  und  meine  U^bersetzung.*  stützt  s|4;b 
mit  lur  geringer  Abweichung  auf  die  Hoz vdresch-^UebcFfiet^X Vg^  ^ 
ich  hersetzen  will,  so  gnt  es  geht:    ^jj^^g  py  pS  ntWtT  ^VTSX  ^ 

'VporvB  |«D  nn  itan  p^nm  ps  mrfn  Tna    Betr^cbien-wif 

non  die  Z^ndwerte:  kva.  b^*  dbra|ahd,  fiberspizt  die:  Ha^v^rcsicJtiT 

8* 


J 
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Uebersetsong  doreh  nc^"!  ibll  "^9  gewiss  ungenau,  denn  draj[ab6 
kann  keineufalls  er  hielt  bedeuten.  Kra,  das  p&rsische  ko,  ist^  wi6 
ich  glaobe,  ricbdg  dnrcb  *i^  fibersetzt;  man  findet  es  eben  so  ge* 
braucht  in  der  häufig  Torkommenden  Formel  kra.  adva,  d.  i.  adf 
diese  Art.  Die  Vendidad-sädes  lesen  abd;  nimmt  man  diese  Le£l* 
art  au,  so  wird  man  drajfabd  als  einen  gen.  sing,  von  einem  8nb* 
stantirum  auf  a  fassen  müssen;  liest  man  hd,  so  hat  man  das  Pro- 
nom.  suffixum,  das  sich  an  kva  anschliesst^  wie  sich  auch  im  Hus- 
Täresch  und  Pärsi  die  Pronoinina  suffixa  gerne  an  Partikeln  ao- 
Bchliessen.  draJahS  kann  dann  auch  als  2  ps.  sg.  praes.  oder  als 
Infinitiv  einer  Wurzel  drajf  gefasst  werden.  Bedenklich  bleibt  diese 
Auffassung  allerdings  deswegen,  weil  beide  eben  angefahrten  For- 
men der  Regel  nach  drajfaghe  heissen  mossten,  doch  ist  diese  Regel 
bekanntlich  nicht  ohne  Ausnahmen.  —  Wir  haben  die  Lesart  patha- 
nayfto,  welche  die  Vendidad-sädes  geben,  vorgezogen,  weil  das 
Wort  unter  dieser  Form  und  in  dieser  Bedeutung  auch  noch  im 
zehnten  Capitel  des  Ya^na  vorkommt:  ^tabmi.  zaiim.  perethwtm.  pa- 
thanaäm.  verezyaguhaum.  qäparaiim.  beretbrim«  td.  haöma.  asbdum. 
Abgeleitet  von  pathana  ist  das  Huzväreschwort  >^{i(g,  womit  es 
obersetzt  wird,  so  wie  neupers.  ^j^  und  Ll^.  —  fkarenayäo  giebt 
unsere  IJebersetzung  durch  ^^^  i.  e.  öJ^y  rund  wieder  und  dnrae- 
pftrayäo  durch  j'TTnn»  *iri  ^'^*  ^^^  bekannte  Partikel  yyy^  das 
neupersische  t^cX^  Ich  habe  sAmmtliche  Genitive  als  Locative  ge- 
nommen, dass  der  Genitiv  statt  des  Locativs  steht,  ist  nicht  unge* 
wohnlich,  durch  die  Partikel  nr)  wird  in  der  Uebersetzung  sowol 
Instrumentalis  als  Localiv  ausgedrOckt,  obwohl  der  letztere  gewöhn* 
lieh  durch  ^^  bezeichnet  wird.  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  den 
drei  Handschriften  der  Alteren  Hnzv&resch  -  Uebersetzung  das  Wort 
flS^niÖ  nicht  Obersetzt  ist,  sondern  blos  in  der  Glosse  gesagt  wird, 
dass  die  Erde  gemeint  sei,  woraus  man  vielleicht  scUiessen  darf, 
dass  frfiber  dieses  Wort  nicht  in  dem  Texte  gestanden  habe.  Noch 
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Mbwieriger  als  der  enite  ut  der  zweite  Theil  oDseres  Paragraphen^ 
da  wir  an  der  Hozv&resch-UebersetzoDg  gar  keine  Hilfe  fa.abe«. 
Die  Worte  •ijQjf  -linT  US  sind  am  nichts  klarer  als  die  Zend- 
worte  drejya.  paiti*  zbarabd.  Dass  drejya  mit  der  obigen  Wurzel 
drajl  znsammenh&nge,  sieht  man  leicht,  die  Bedeutung  ist  aber  nicht 
80  leicht  zu  ermitteki;  ich  halte  das  Wort  far  ein  Adverbium,  wie 
andere  Ähnliche  Formen ,  wie  khriij[dya.  isfaarS.  staitya  etc.  auch  zu 
sein  scheinen.  Zbarahe  kann  nur  auf  eine  sanskritische  Wurzel 
jvar  oder  livri  zurOckgeleitet  werden,  zu  letzterer  zieht  Bnrnouf  das 
Modische  zbaretha,  Fuss  (Journ.  as.  Mars.  1846«  p.  274.);  zur  er- 
steren  gehört  wohl  das  zendische  vtebAris  (Vend.  p.23.  1.3.26.  l.&. 
ed.  Olsh.)  und  zaärur6  (ein  Mann  ober  vierzig  Jahre  alt,  ib.  p.  36. 
].  6.)  und  neupersisch  ^jf^Js^yy  Anquetüs  Parsen  obersetzen  zba^ 
rahd  durch  w\ ,  Kraft ,  was  ttcliwerlich  richtig  ist ;  wir  haben  for 
diese  Bedeutung  im  Zend  zftvare  (Joorn.  as.  Janv.  1846.  p.  120^ 
In  Ermanglung  von  etwas  Besserem  habe  ich  jedoch  diese  Bedeu- 
tung beibehalten*). 


*)  Auch  über  diesen  Paragraphen  hatte  Hr.  Professor  Roth  die  Güte,  mir 
seine  Ansicht  mitzutheilen :  ,j.  15.  halte  ich  ftlr  Worte  Zarathustras,  „wie 
willst  du  dich  wagen  an  ein  betretenes  (d.  h.  bewohntes)  wohlbebautes, 
weites  (ferne  Gränzen  habendes)  Land,  angreifend  (durch  Angriff  auf) 
den  steilen  pferdereichen  Ort.^'  drajahd  und  dröjya  würde  ich  beide  von 
dhrish  ableiten,  das  Wiedergeben  dieses  Zischlautes  durch  einen  Palatal 
hat  keine  Schwierigkeit.  gkarSoa  leite  ich  von  kri  ab,  das  auch  im 
Skr.  mit  vorgesetztem  s  siel)  findet.  —  paiti  —  zbara  =  pratihvara,  Rik 
VII.  4.  11.  14.  udu.  tyaddargatam.  vapurdiva.  eti.  pratihvare,  d.  h.  auf 
geht  diese  schöne  (lestalt  an  des  Himmels  Steigung.^'  —  Ich  möchte  jetzt, 
bei  erneuerter  Betrachtung  dieser  Stelle,  den  Satz  fttr  eine  Anrede  Ahu- 
ra-mazdas  an  Zarathu9tra  halten,  Ober  die  Uebersetsung  der  einzeloMi 
schwierigen  WOrter  weiss  ich  nichts  hinzuzufligen. 


fi» 


i6.    «svaiäfUMya^  earallMwtrd.  *|rein.  naaByAm.    daJKl».    ü^rtk 
jMuiyö. 

Es  henachriehtiftß  Zar^dAustn  dem  ^ra  -  main^wf :    VM$b 
wissender  ASsta  Maingfus! 

Anq,  Xoroüfitre  fut  plus  fort  qu'Ahriman^  eet  Ahritnan^  mdbuMt 
de  la  matwaise  lau 


Diese  so  wie  die  folgeuden  Paragraphen  habe  ich  bereila  in 
4er  Zeitecbrift  der  deoiscbeii  jnorgenlftudi.scheD  Gefitellsehaft  Bd.  L 
p.  260.  ff.  in  Kürze  besprochen  nud  habe  hier  nur  Weniges  naohsn«- 
tragen.  Die  Lesarten  sind  nnbedenteod,  nzvaddhayat  lesen  AKbOi 
njvaSdhyat  d,  nzoaedhayat  BCF  —  mainyAin  Abc,  maiiiyaom  BCC^ 
mainyeaom  Fy  mainydai  d.  —  dujdba-dujda  hat  blos  F  —  agrd.  mainyi^ 
Ad,  agrdmainyd  F,  a|ra.  maiuyd  BCEbc.  — ^  Uzvaedbayat  stamiMt 
Yon  der  Wurzel  rid  -|-  uz  und  unterscheidet  sich  in  der  BedenlMiig 
nicht  weiter  von  vid  -^  paiti^   das  wir  oben  kennen  gelernt  haben. 

17.  janäni.  dauma.  dadvö.  dätem.  janäni.  na^us.  daSvd.  dAtem» 

Ich  will  schlagen  die  Schöpfung  j  die  von  den  Daevas 
geschaffen  ist}  ich  will  schlagen  die  Nofus,  welche  die  Daevas  ge- 
schaffen haben. 

Anq.  II  frappa  le  peuple  donni  par  ce  Dew ,  il  firappa  (le 
Daroudj)  Nesosch  donne'  par  ce  Dew. 

Die  Lesarten  sind  auch  hier  unbedeutend,  daüma  hat  ABCE, 
dAma  bcd,  dAmi  V.  Letztere  Lesart  wQrde  einen  ganz  anderen 
Sinn  geben,  cf.  Ya^na  p«  537  ff.  —  jauAni  lesen  das  erste  Mal  alle 


BMMkcbrfften,  das  zweite  Mal  kabes  BGE  janAne,  die  flto-igen  ricbt^ 
üg  jaiiAiii  Zq  benerkeo  ist  aoeh  nöeb,  da^s  BC  aus  Yerseben  das 
Wort  napos  mit  Hazvftrescbcbaraktereo  scbreiben.  Die  einzblnoi 
Wörter  bedarf  an  keiner  Erklftruag. 

10.    jaiAni.  pairikadm.  yaum.   kfanaiithaiti.  yahmÄi.   09.  zayäitd« 
^BloAyMB^.  yeretkraja.  haeha.  apat«  kaii^a^yät- 


lek  werde  sehla^en  die  Pmriy  welche  mam  atAefety  (?)  Ma  im# 
ßeboren  wird  CäoshyaAp  {d.  u  der  NitBliehe)^  der  Siegreiebe  m$s 
dem  Wasser  Kaofahjfa. 


Anq.  Les  Paris  et  leurs  des^eins  seresd  aneanUs  par  eelui 
qm  naitra  de  la  sowrce  par  Sosioseh  h  vainqueur  (qui  sortird) 
de  feau  Kimse\ 


i  ;^;h. 


Statt  pairikadm  bat  E  die  Lesart  paiiikanm.  —  kbabi 
liest  B,  kbnaiifbaetd  CEF,  khoantbaiti  Ad,  kbnaatbaitö  bc.  —  aa- 
yAiti  stebt  m  BCEF,  zaydti  in  A,  eayAite  ia  bcd.  —  ^ausbyau^  le- 
sen BCEF,  saosbyauQAc,  9aosyaa9  bd  —  kaii^aoy&t  haben  BCEbed 
(C  corrigirt  kaii^aosbyät),  kaÜQaoäbyät  A,  kan^yät  F.  —  Auch  hief 
bieten  die  einzelnen  Wörter  keine  grossen  Schwierigkeiten,  wenn 
man  die  Warte  khnantbaiti  and  yahmäi  afewnimmt  Für  kbnantbaiti 
weiss  ich  jetzt  so  wenig  eine  passende  Erkl&mng  durch  die  Ety^ 
Biologie  als  froher,  da  ich  diesen  Text  in  der  Zeitschrift  der  deut- 
schen morgenltlndisafaen  Gesellschaft  besprach  $  ich  bin  daher  genö- 
thigt,  der  Hozvärescb-Uebersetzung  zu  folgen,  welche  mir  aber 
grannatisch  iiDzulftsüug  erscheint«  Diese  ist  hier  and  an  einer  Pa- 
rallelstelle im  ersten  Fargard  (p.  5-  !•  8«  ed.  Olsh.)  ^HD^D  CnSTB^ 
was  Ton  der  Interlinearversion  der  ersten  Stelle  durch  j^Xamo  o^, 
Gdttendienst,  überaetat  ward,  wie  lob  glaabe  richtig,  denn  nzd^zftr 


J 
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heisst  im  Pärsi  eio  Gotzeatenpel ,  und  fiiernut  ist  wol  das  öU^ 
Hiizväreschwort  verwandt  Wie  aber  die  Bedeviang  Goteeadienat 
mit  der  Form  kbnaütbaiti  geeinigt  werden  soll^  debe  icb  nicbt  recht 
ein.  Icb  ziebe  übrigens  die  Lesart  kbnadtbaiti  vor,  weil  sieb  aa 
unserer  Stelle  die  Handschrift  A,  in  der  genannten  Parallelstelle  aber 
die  Mebrzabl  der  Handschriften  für  dieselbe  entscimdet.  Yabmfti 
fasst  die  Hnzvärescb-UeberMetznng  als  Adverbiom,  sie  giebt  es 
durch  p]^  *7)  wieder,  \i'onrit  sie  im  nennten  Capitel  des  Ya9na  ya- 
yata  Obersetzt,  und  ich  bin  ihr  hierin  gefolgt,  n^.  zayAite  ist  der 
Coujonctiv,  hier  anstatt  eines  Futurums  gesetzt.  Die  Handscbriftea 
mit  Uebersetzung  geben  zwar  das  Parasmaipadam ;  ich  habe  aber 
kein  Bedenken  getragen,  das  Atmanepadam  mit  den  Vendidad-sädes 
in  den  Text  zu  setzen,  da  an  allen  anderen  Stellen,  die  icb  kenne, 
das  Atmanepadam  steht.  Man  vergleiche  «9.  zayata  und  u^.  zayditlift 
im  9.  Capitel  des  Ya^na»  Wegen  des  Wortes  ^aSsbyan^  verweise 
ich  auf  Burnouf  Journ.  as.  1844.  p.  469  ff.  und  auf  meine  bereits 
angefahrten  Bemerkungen  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
Iftndischen  Gesellschaft.  Ich  lese  ferner  kau^aiiy^t,  vrie  fast  idle 
Handschriften  bieten,  der  Unterschied  ist  nicht  bedeutend;  in  dem 
letzten  Theile  des  Wortes  kau^aoy&t  sowol  als  in  kaü^aoshyAt  ist 
Wurzel  9u  enthalten. 


19.     usbaptarät«    hacba.    nadmät.    usha9tara6ibyd«    hacha.    nad« 
maSibyö. 

Von  der  ästliehen  Gegend^  eon  den  Ostliehen  Gegenden. 

Anq.    Par  Oscheder  {harnt)  et  par  Oscheder  {moK)  qui  (pien^ 
dront)  de  la  partie  {oü  est  teau  kanse). 

Die  Lesarten  in  dieser  Stelle  sind  unbedeuteod«  Usa^tarit  liesl 


es 

Ad,  usa^tarat  BCEF,  u^ai^trat  bc  —  usa^taradibyd  ACEF,  u.  sa^* 
taradibyd  B,  osa^tradibyö  bc,  nsa^traibyö  d.  —  naeiniadibyö  leseo 
Mos  BC,  die  Obrigen  naSmaeibyö.  —  lieber  ushaftara  yergl.  mao, 
Ta^na  Not  et  Ecl,  p.  CXVI.  lieber  den  Sitin  der  SteHe  kann  kein 
Zweifel  sein,  eben  so  wenig  wie  darQber,  dass  Anqnetil  ibn  ganz- 
fich  verfehlt  hat.  Dass  auch  die  Hazvärescb-llebersetzer  nfcbt  im 
Entferntesten  an  das  gedacht  haben,  was  Anqnetil  den  Text  sagen 
Iftsst,  beweisst  ihre  Glosse,  welche  eine  genane  Erkl&rnng  des 
Wortes  asha9tara  za  geben  versucht  Nach  die^ser  Glosse  wftre 
Qsha^tara  uaöma  die  Gegend,  wo  die  Sonne  vom  längsten  bis  zum 
kürzesten  Tage  aufgeht  Warum  Caochyaii^  aus  der  östlichen  Ge- 
gend    kommt ,     darober     vergleiche    man     die     Bemerkungen     za 

8.  1. 


20.  paiti.  abm&i.  adayata.  dujdAmd.  agrd.  mainyns. 

Ihm  antwortete   A%ra -- mainytts  ^    der  schlechte  Geschöpfe  ge^- 

schaffen  hat. 

* 

Anq.    Alors  Ahrimanj  maitre  de  la  mauvaise  loi  dit. 

Statt  adavata  liest  blos  F  adavali,  die  nämliche  Handschrift 
liest  man  JUS  =  mainyns«  Alle  Handschriften  haben  dnjdämö,  ich 
habe  daher  diese  Form  beibehalten,  obwohl  dnjfdäo  das  gewöhnliche 
Beiwort  Ahrimans  ist  und  auch  die  Huzväresch-Uebersetzer  so  fiber- 
setzen, als  ob  letzteres  Wort  stünde.  Uebrigens  giebt  auch  duj[- 
dämö  einen  ganz  guten  Sinn. 

21.  mft.  md.  daiima.  merenchaguha.  ashäum.  zarathustra. 
Nicht  tOdte  meine  Geschöpfe,  o  heiliger  Zarathustra! 

AbhaadlungcD  der  I.  C1.  d.  k.  Ak.  d.  WIm.  VI.  Bd.  I.  Abtb.  9 


«6^ 


Anq.    Ne  ddruisez  pas  mon  peugle  o  pur  S^roastre. 


Ms^mS  lesen  Ed,  die  Qbrigen  Handschriften  mä«  nie*  —  danma 
liest  A,  däma  BCEbcd  (C  corrigirt  daüma),  dämi  F.  —  merencba-» 
gaba  BCE,  merecbagaba  Ad,  merencbagbna  F,  merencbagaba  bc.  — > 
Die  Stelle  ist  leicht  nnd  auch  von  Anquetil  richtig  ^erstandf^H 
worden. 

22.  tum.  abi.  pöarosba^pahe.  pathrö.  barethrjftt.  hacha.  zftyishi* 

Du  bist  der  Sohn  des  Pourushaspa  und  hast  das  Leben  von  et-» 
ner  {sterblichen)  Mutter. 

Anq.  Vousj  fils  de  Poroschaspj  qui  etes  ne  de  celle  qui  vous 
a  porte. 

Statt  tAm,  wie  Ebcd  richtig  lesen,  geben  ABCF  tanm,  was 
keinenfalls  passt  nnd  auch  mit  der  Hnzvärescb  -  Uebersetznng  nicht 
obereinstimmt.  Ahi  giebt  blos  A,  die  übrigen  alle  abe;  ich  ziehe 
abi  dennoch  vor,  da  ich  die  Wurzel  a9  im  Atmanepadam  noch  nicht 
belegen  kann,  wogegen  ahmi  nnd  af ti  häufig  genug  vorkommen,  anch 
wird  dadurch  die  Verwecbslnng  mit  der  Pronominalform  abd  ver- 
niieden.  Paünrnsa^pahg  lesen  BC,  ponrusba^pabe  A,  pnru9a9pae  F, 
pöurusa9pabeEbcd.  —  barethreyät  lesen  BCE,  die  ohrigen  barethryät,  F 
barethrayät.  —  zävisiABC,  zävisic,  zävisbd,  zävysE,  zävyaF.  Die  in 
diesem  Paragraphen  vorkommenden  Wörter  sind  alle  bekannt,  bloszävisi 
erfordert  eine  Bemerkung.  Diese  Form  ist  allem  Anscheine  nacb 
ganz  so  gebildet  wie  tevishi  (sanskr.  tavishi).  Tevishi  gehört  zu 
der  Wurzel  tu,  können,  die  Endung  ist  also  ishi,  und  der  Buch- 
stabe V  gehört  zur  Wurzel.  Wir  mQssen  demnach  fQr  zävishi  eine 
Ähnliche  Wurzel  suchen  und  hier  bietet  sich  Nichts  dar  als  die  Wnr- 


zel  ja,  leben.  WöTliie  niati  das  Wort  von  zan  ableiten,  wie  Destar 
Där4b  thot,  so  mfisste  -^  Tisbi  Endang  sein,  was  onznlftssig  ist.  Wir 
moseen  daher  die  Bildong  zur  Wurzel  ja,  leben,  zieben ;  dies  scheint 
änth  die  Ansicht  der  alteren  Hazvftresch  -  Üebersetzabg  zu  sein. 

29.  apa.  ^tarafaba.  ya|ahtm.  daSnanni.  mäzdajapaim.  vindäi« 
yflnem.  yatha.  vindat.  Tadbagbnd.  daghapaitis. 

Per  fluche  das  gute  mazdazafnische  Oesett^  erlange  das  Glück y 
wie  es  erlangt  hat  Vadhaghna,  der  Herrscher  de^  Üh$genäen. 

Antj.  La  pure  loi' deti  MaiMUftesnans  sera  pratique  (dans  le 
monde)  lorsque  le  pur  Chef  des  provinces  patoitra. 

Die  Varianten  sind  folgende:  apa.  ^tavagha  ABC,  apa.  fta|u- 
ba  B,  apa(;ta§faa  F,  apa^tavagiiha  b,  apa^tavagba  c,  apa^tvagaha  d. 
▼indäi  ABCF,  vaindäi  E,  yindäi  bc,  vendid  d.  —  vindat  BCEF, 
fandat  A,  viltdat  bc,  vaitdat  d.  ~  vadhagbanö  ABbc,  vadhagbnö 
^EFd.~  dagbapaitis  ABÖEb,  daigbapaitisFc,  daigbu.  paitis  d. — FflV  die 
Richtigkeit  irnserer  Vebefisetzang  des  obigen,  so  wie  der  folgenden  Pat- 
ragrapben  borgt  ans,  aasser  der  Hazyäresch-Üebersetzan^',  notli 
eine  andere  Tradition.  Wir  finden  nAmlicb  die  ganze  Anrede  des 
Affa^iainyos  an  Zarathasträ  and  die  Antwort  desselben  im  Minokb- 
ired  (p.  384  ff.  der  Pariser  Handschrift)  dem  Sinne  nach,  dasisf 
Anqaetils  Uebersetzang  unrichtig  sei,  wird  demnach  dorch  diese 
doppelte  Tradition  aaiäser  allen  Zweifel  gesetzte 

24.     paiti.  abmäi.  arasbata.  yd.  9pit4md.  zarathustrd. 


Ihm  entgegnete  der  heilige  Znrathustra. 


/\ 


9 


^ 


Anq*    Je  lui  rßpKquai  o  Sapetman  ^oroastre. 


Das  Wort  avasbata  wird  in  ABC£  avitöata  geschrieben^  F 
schreibt  avasta,  bc  aosata,  d  aovasata.  Ich  halte  vasb  für  eine 
Nebenform  von  räch,  wie  ich  dies  froher  schon  aosfohrlicher  dar^ 
gelegt  habe,  fpitäniö  haben  alle  Handschriften,  mit  Ansnahpie  von 
Vy  welche  ^pelämd  liest;  das  ä  ist  in  diesem  Worte  auch  an  : an- 
deren Stellen  gat  beglanbigt,  weswegen  ich  dasselbe  beibehalte. 
Bemerkenswerth  ist  Obrigens,  dass  die  Hozväresdi-Uebersetzung 
9pitama  durch  |(to^r£)0  wiedergiebt 

.  '     25*    nöit*  hd.  apa.  ftavänd.  Taguhim.  dadnaum.  niazdaya^ntm. 

Nicht  will  ich  verfluchen  dris  gute  mazdayafnische  Gesetz. 

■ 

Anq^    Si  tu  tiembrasses  pas  la  pure  loi  deif  Mand^snans. 

Ich  gebe  blos  die  Varianten  dieser  leichten  Stelle,  die  keiner 
sonstigen  Bemerkung  bedarC  Apa«  ^taväud  lesen  ABCF,  apa^tavAnd 
E,  apa^tayänahd  d,  apaftayftuai  b,  apa^taväni  c.  —  vaghim  ABC^ 
yagahoim  E,  vagnhim  Fbcd. 

26.  ndif.  aftacha.  ndit.  ust&nemcha.  nöit.  baodha^cba.  vi.  ur« 
Ti^yÄt. 

Nicht  wenn  Gebeine,  Seele  und  Lehensvermögen  sich  von  ein'* 
ander  trennen  würden. 

Anq.  Les  osy  tarne ,  les  membres  {de  tes  productiorui)  ne  re- 
crottront  pas. 


et 

I  ßJm^  ^«Ue,  i^iilwh  wie  me  Mj  bat  «rst  dtr^li  ^(»qiielili 
falsche  AofTasiMiog  eine  Bedeatung  erbat ten,  da  sie  nvik  «UcMieif  eiiM 
HioweisQog  aof  die  Auferstebang  enthalten  wOrde.  Eine  solche 
findet  sich  jedoch,  yvß^  aii  aiMetQr  Stelle/  nopb  an  (iMandOTs,  wo 
sie  Anqoetil  gesehen  hat.  Wir  werden  spftter  ausfohr lieber  ober 
diesen  CJegeostandi  aa  sprieyQheo  haben.  I>ie  Stelle  ist  fa^t  ohne 
alle  Varianten,  blos  das  letzte  Wort  wird  sebr  yerscbiedeaartig  ge* 
schrieben.  A  schreibt  yu  urvi^yAt»  ^^  ^^  urFa9yät^  E  vi.  urvyg* 
yftt^^  vt.  ärvii^t>  od- vf.  ^wvl^yAtv  1>  vtmrraydt.  Vür  die. richtige 
Lesart  halte  ich  nrvi^yAt»  das  Wort  stammt  von  der  Wurzel  orvish 
mä  :  vhn  (tteser  faat  schon  Borooiif  nachgewiesen  (Ya^^na  p. '  8 1 90» 
dass  sie  mit  vorgesetzter  Disjunctivpartikel  vi  ,,anflösen^  bedeute« 
Die  Parsen  Anqaetils  Qbersetzen  das  Wort  durch  ^^ydS'  \^X^.  Ich 
hahe  dar  Wort  fl|r*«%ipen  Abi.  sg.,  da  man  abeh  irrvi9y4o|hd  im 
nom.  pl.  findet  (Vend.  p.  41*  I.  8.  ed.  Otsh.).  A^ta  übersetzt  die 
HuzväresclHÜebersetzang  durch  >jp,  Körper ;  es  ist  dies  wohl  eine 
Verweobslinig  mh  ä^tn^,  a^a,  erhalten,  in  dem  nenp.  ^f  ^Xy^t» 
isi'KnoeiieD,  baSdbA  iaft.  das  skr.  bodha  (pArsi  ^yj ,  ibtelligönce  Anq« 
ZAy.  I.  2.  p*  XXXVIL)  Intelligenz,  Bewosstseiu.  Die  HuzvAresch-^ 
Uebersetzer  fogen  noch  zur  Erklärung  bei:  ,ydas  heisst:  wenn  man 


m»       * 


*)  Man  vergl.  im  13.  Cap.  des  Ya^na:  nftit.  a^tü.  nAit.  ustdnahS.  chinmani. 
(i.  e.  na.  tanoh.  nacha.  jlvasya.  vallabhatayai.  Ner.)  und  ibid.  cap.  14. 
iTfiibL  tftciatahd.  ii^lOia.  raHaA.  ämroyö.  (mitram.  niveditalansM.  gurum. 
^vlipi.  Ifeiv}«,  Von  a^  abgeleitet  ist  das  Ad),  a^lvat,  mit  Körper  be^* 
gabt^  das  scibon  fiopp  (Gramm,  crilio.  p.  322.  'not )  aus  aftu  +  vat  ab^ 
geleitet^  und  durch  existens  übersetzt,  wogegen  Holtzmann  (Beiträge  ^ur 
Erklärung,  der  persischen  Keilinschriflen  p..  128.)  erhebliche  Einsprache 
erhobeii  hai^  ohne  jedoch  selbst  das  Richtige  zu  treffen.  Dem  ägta  ent-' 
\gegengieset2t  id  mahiym,  L  e.  unsichtbar  (adri^y^mttati.). 


I  ■ 


c^ 


fO 


aooli  den  Kopf  «bsdiDeidet,  irerliugne  Mh  4eo  nfttsday«t!M6cbM 

» 

< 
27.    paiti.  abinfti.  adarata.  dufjfiMUiiö«  agrd.  maiojas. 

Ihm  entgegnete  A^a^thamgu^f  der  echkckte  Oeeehdpfh  ge^ 
schaffen  hat. 

Anq.    Ahriman^  ee  maitre  de  kl  mautaiee  loi  me  dit  u  eela^ 

Die  SteUe  hat  keiae  weiteren  VariaDteD.  mainyna  leMn  ABfmA^ 
inainyöa  £C,  taaioytes  F. 

TS.  kabd.  tacbA.  vaDAi*  kah&  radha^  «f^  71^*  kaa*.  zaffaL 
hnkereiäo^bA.  aiaaa.  daaiaa  a|rd.  maiDjras. 

Durch,  weseen  Wort  wiHet  du  8€hlageny  durth  weeUä  HWf 
wlht  du  vernichten,  durch  weeeen  gute  Siegeeu^affen  gegm^  mdiMa 
QeschHipfe  des  Afffra^-maingus. 

Anq.  QueUe  est  cette  parole,  qui  doit  donner  bi  vie  ä  man 
peuple,  qui  doit  t augmenter ,  si  je  la  regarde  avec  respeetj  si  je  pris 
des  voeux  avec  cette  parole. 

YaDii  leaeu  ABC,  van  And  EF,  yM&uibc4.  —  apa.ya^iABCF, 
apaya^toi  Ed,  apayafAma  b,  apaya^oti^  0.  Die  Le«arteii  yaiifti 
nud  ya^fti  sind  die  richtigen^  die  andern  sind  aas  S*  32.  eingedrun- 
gen. —  kafai  =  kahe  blos  in  A.  —  daiimä  AßCElb,  ddttia  Fd, 
daiim  c.  —  DasWor^  durch  welches  die  Huzvftresch-tJebersetzang 
apa.  ya94i  ansdrAckt,  hat  AnqoetU  afrini  gelesen^  ich  lese  ^"HMtK 

nnd  sehe  darin  das  neapersische  ^(>%Kty  peinigen:  den  Sinn  bestimmt 


die  lüXtfMe'  folgeaierfluksMn :  d«'  h^st,  dank  weMM  Redd  willst 
do  mich  von  meinen  Geschöpfen  trennen.  Ya9  als  Nebenform  von 
jiff  iit  MKMof^  ich^eJiaie  apa.ya^  in  «krselbek  Bedentong^  welche 
fflr  skr.  yaj  -f-  ava  nachgewiesen  ist,  cf.  Weber  VAjasäDn :  speciinei» 
II.  p.  113.  Grosse,  für  mich  wenigstens  nnanflösbare  Seh  wie- 
nif^oilMi  Juilen  die  WdHrte:  käna.  aaya.  bnfceretiolhö.  Wie 
wir  oben  die  Worte  fibersetzt  haben,  giebt  sie  die  HnzTteead»- 
Uebersetznng ,  allein  da  zaya  der  nom.  pl.  nentr. ,  hiikeret&oghö  aber 
«ia  ^gm*  j^  masd.  ist,  tso  ist  die  Uebersetzong  sehr  weaig:  wahr- 
suheiuliab;  kaiia..aayB  kAimte  man  aJs laatrametttde  fassen  <(c£Bo]^ 
Teifgl«  Granift.  p^  488.)?  i^ein  baketreda,  wohl  gemaehk,  ist  Ad-» 
jc^iv  wA  ed  ist  'kein  Snksteativ  da,  auf  welches  daseelfae  bezagea 
werden  konnte.  Man  könnte  ferner  zaya.  hnkeretteghd  ab  m 
Compositom  fassen,  ich  wQsste  aber  nichts  was  es  bedenten  sollte. 
In  Ermanglung  einer  besseren  firkl&riiBg  habe,  iob  einstweilen  die 
Uebersetzong  der  HuzvAresch-Uebersetzer  in  den  Text  gesetzt.  Ich 
übersetze  zaya  darch  „Siegeswaien^^  ond  scUiease  dibse  Bedentang 
ans  der  Stelle  im  zweiten  Fargard:  ftat.  he.  zaya.  frabarem.  azem. 
yd;  nbwd^.  niAzdAo.  fofra^iA.  sMu-anaönimL  astraümcba.  zarany^.  pae- 
9im.  (Vend.  p.  13.  1.  3.  ed.  Olsh.).  Es  ist  das  sanskritische 
Wa,  «tefr 

t 

29.    paiti.  ahmfti.  ayashata.  y d. .  vpitftmdb  Barathutri. 
Ihm,  wtgßgn^s  dl0f  h^Hi^  Zmathmtm. 

» 
■ 

Anq.    Je  lui  r^pondisy  o  Sapefnum  Zoroastre. 

€fjtatt  pptii  lie^  C  fabehlicb  payata.  —  Avasata  B€bcdy  ava. 
shata  A,  avasta  E,  nsata  F.  —  9pitämö  steht  auch  hier  ia  allen* 
Handschriften. 


n 


;    30..  bAvMMha  «Mtaclia.  Mtmadba;  YMsha;  nmdA.  fniWilMi;    > 


Mörser,  SehaaUj  Hmria  md  die  Warte^  dik  Ahurthmkfsdä  g§^\ 
sproehen  hat 


# 


Anq.    Prontmfe  la  jmrole  ^Ormund^   avee  tHaum\  aeee  teit 
eeueevpes  et  avec  le  Mam. 


./ 


Ta^ta  steht  in  F,  die  obrigen  haben  taata.  ~  baiiiii  statt  haSMar 
hlM  in  d.  — *  fratikhta  ABCF,  frabkhata.  d,  frMkkliim  Bbo.  Die 
Worte  sind  klar,  bä^ana  ist  das  neopersisdie  ^^Ud,  tasta  zr:  neap« 
sof^MäSj  beides  noch  gebrAocbliche  Werkzenge  bei  den  OpferbandlBS-; 
gen  der  Parsen. 


31.    mana.  zaya.  apti.  vabisteni. 

Dies  sind  meine  besten  Sieyeswaff'en. 

Anq.     (Test  mot  ifui  (par  cette  parole)  mtgjmehte  le  Beheseht. 


Der    Satz   ist   ohne  Varianten.    Man  bemerke  anch   Inter  die^ 

grammatische  Ungenauigkeit,  dass  za  dem  nom.  pl.  neatr.  das  Ad- 
jectiyum  im  nom«  sg.  gesetzt  ist. 

32.     ana.   vacha.  vanftni.  ana.   vacha.  apa*  ya^And.  ana«  zaya. 
hnkeretäcgbö.  äi.  ddjfda.  agra.  maiuyö. 

Durch  dieses  Wort  will  ich  schlagen  j  durch  dieses  Wort  will 

ich  vermehteny  durch  diese  Siegesmfff'en  sind  wir  siegreich^  o  schlecht 
ter  Apra^nminyus !  ^ 


78 

Anq.    (Test  en  regardanl  eette  parole  avec  respecty   en  faisant 
des  voeux  awc  cette  parole  ^  que  tu  auran  la  vie  et  h  banheur^ 
f,  nuUtre  de  la  mauvaise  lou 


VaDJUid  lesen  BCEF^  yanftni  Abed.  —  apaja^ftoi  Afibod,  apa. 
ya^&DÄ  BCEF.  —  zya  =  zaya  BCEF,  lifto  BCE,  Ü  AFbcd.  ~ 
agra  ABbc,  agrö  CF,  a|rö  Ed.  —  maioyd  ABCFb,  mainyaSs  E, 
mainyas  cd.  —  Weitere  Bemerkangen  bedarf  dieser  Paragraph 
nicht,  da  scbon  bei  %.  28*  das  NOtbige  bemerkt  ist.  Mit  dieser 
Abtbeilang  scbliesst  der  erste  Abschnitt  des  neanzebnten  Fargard; 
das  Gespräch  zwischen  Abriman  nnd  Zarathnstra,  wie  es  hier  ge* 
Albrt  warde,  ist  yielleicht  vor  ScbOpfong  der  Welt  zu  verlegen. 
Einen  fbrmlicben  Scblass  bat  dieser  erste  Abschnitt  nicbt;  ich  ver* 
nnthe,  dass  er  ein  blosses  Fragment  ist.  Der  Verfasser  des  Mi» 
Dokbired  hat  die  Unvollstftndigkeit  der  Erzählung  gefohlt^  nnd  setzt 
deswegen  noch  bei :  ^Abriman  stQrzte  dadurch  betrübt  zur  Hölle  nnd 
blieb  lange  Zeit  daselbst^^ 

33.    datbat«  9p^ntd.  mainyos.  datbat«  zrrAnd.  akarand* 

Eis  schuf  Cpentih-maitufus  (d.  i.  Ahara-mazda),  er  schuf  in  der 
unendlichen  Zeit. 

Anq.  Uetre  äbsorhe  dans  Teoccellence  fa  donncy  le  tems  sans 
Hernes  €a  donne. 

Die  Handschriften  geben  folgende  Varianten:  mainyns  ABCc» 
mainyaös  Eb,  mainyens  F,  niainyüs  d.  —  zranS  BCy  zrAnd  bc, 
zarnng  Ad,  zrväne  F,  zarünS  E.  —  akarana  =  akarand  blos  in  F. 
—  Die  Stelle  kann,  wenn  man  die  einzelnen  Wörter  erwägt,  wol 
kaum  anders  obersetzt  werden,   als  ich  gethan  habe  nnd  Anquetils 

Abhandlunecn  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wifls.  VI.  Bd.  I.  Ablh.  10 
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UebersetznDg  ist  samnit  allen  Folgerongen,  die  er  und  Andere  dar- 
aus gezogen  haben,  gewiss  falsch.  Das  Sobject  des  Satzes  ist 
gewiss  9pento.  mainyns,  datfaat  kann  blos  die  3.  ps.  sing,  imperf. 
sein:  er  gab,  er  schuf,  zrväne.  akarane  sind  beides  Locative  und 
können  blos  heissen:  in  unendlicher  Zeit  Somit  jfällt  die  Behaop- 
tung,  dass  die  unendliche  Zeit  im  Zendavesta  aber  Ormozd  gesetzt 
werde,  auch  für  die  ältere  Periode  in  Nichts  zusammen,  denn  unsere 
Stelle  ist  die  einzige,  aus  welcher  man  dies  geschlossen  hat.  Die 
in  dem  vorliegenden  Satze  yorkommenden  Wörter  sind  alle  ziemlich 
häufig  Torkommend  und  bereits  erklärt.  Akarana  hat  man  gewöhn- 
lich mit  dem  skr.  akarana  zusammengestellt  und  demnach  obersetzt, 
„was  keine  Ursache  hat.^<  Die  Parsen  geben  es  durch  p*l{0p(<9 
ohne  Gränze,  wieder;  ich  behalte  diese  Bedeutung  bei,  da  sie  die 
constante  Tradition  giebt  und  das  neupersische  yj\S  sowol  als  das 
—  wahrscheinlich  durch  Transposition  entstandene  —r  XiS'  an  aka- 
rana erinnern.  Die  Huzväresch  -  Uebersetznng  der  vorliegenden 
Stelle,  obwol  sie  in  den  wesentlichen  Punkten  mit  der  nnserigen 
obereinstimmt,  ist  doch  etwas  verschieden  und  man  darf  vielleicht 
schliessen,  dass  die  Uebersetzer  eine  andere  Lesart  vor  sich  ge- 
habt haben.     Sie  lautet  folgendermassen:    j^JSO  n3ÜJ<^   ^CO  UD 

T\snan  ^^  po  p^jtjdj  ^^  po  n-'«  pi»:i^  \^'cn  ps  e^x  tu^d 

^"piXip^  jXOT  ps  nXT  «•'0  y^  nUTDWSD^  was  ich  folgen- 
dermassen obersetzen  zu  mQssen  glaube :  „Der  das  Wasser  geschaffen 
hat,  Cpentd-mainyus,  von  ihm  in  der  unendlichen  Zeit,  das  heissl, 
welcher  das  Wasser  schuf,  Cpento-mainyus,  schuf  aus  dem  Wasser 
in  der  unendlichen  Zeit.^^  Man  mosste  demnach  glauben,  dass  die 
Hozväresch- Uebersetzer  yö.  apö.  dathat.  fpentd.  mainyus  etc.  gele- 
sen haben.  Ob  man  berechtigt  ist,  eine  Schöpfung  der  Welt  aus 
dem  Wasser  anzunehmen,  müssen  weitere  Forschungen  lehren,  mir 
ist  bis  jetzt  darüber  nichts  Näheres  bekannt. 
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34.    fradatbeD.  amesbft.  fpeufa.  hakhshathrft.  hndbäoghd. 


Es  schufen  die  Amescha-spenta  die  guten  Herrscher^  die  weisen. 

Anq.  n  a  aussi  donne  avec  grandeur  les  Amchaspandsy  qui 
sont  de  pures  productions  et  saints  rois. 

Die  Varianteii  sind :  amesbäo  Qberall ,  blos  EF  ameshä.  —  hn- 
kbsbatbra  ABC,  die  obrigeu  baben  bokbsatbrä  —  badbäogbfto  = 
budhäogbd  blos  in  B.  Die  Hazvärescb  -  Uebersetzung  bat  aacb  bier 
wieder  mebr,  sie  lautet:  ,;Ads  dem  Wasser  sebafen  die  Ainesba- 
fpeota,  die  guten  Herrseber,  die  weisen,  das  beisst:  er  empfing  yon 
ibnen  Holfe  beim  Scbaffen^^  Diese  Erklärung  in  der  Glosse  ist  ge- 
wiss die  ricbtige. 
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lieber  die 


in  Demosthenes'  Rede 


ober  die  Krone 


enthaltene    Grabschrift 


auf  die 


bei  Chäronea  gefallenen  Athenäer 


Von 

m 

Joh.  V.  Oott  Fröhlich^ 

Reetor  des  alten  Gyamasinms. 

Gelesen  in  der  Sitzung  der  philo«. -philologischen  Classe  am  5.  Jnn.  1845. 


lieber  eine  Stelle  in  Demosthenes'  Rede 

9jfür  die   Krone.^^ 


Als  Demosthenes  la  seiner  Rede  über  die  Krone  auf  den  \ot^ 
warf  zn  sprechen  kam,  welchen  ihm  Aescbines,  sein  Gegner,  in  der 
Anklagrede  gegen  Ktesiphou  gemacht  hatte,  dass  durch  schlechte, 
yerkehrte  Rathgebung  er  an  der  Niederlage  der  Athenfter  bei  Chft-^ 
ronea  schuld  gewesen  sey,  liess  er  znletzt  auch  die  Inschrift^ 
welche  das  athenische  Volk  seinen  im  Kampfe  gegen  Philippos  bei 
Chäronea  gefallenen  Bürgern  aofs  Grabmal  gesetzt  hatte>  vorlesen, 
om  auch  daran  zu  zeigen,  dass  Aeschines  ein  böswilliger  Verlftum- 
der  sey.  Grabschrift  und  darauf  folgende  Worte  der  Anwendung, 
welche  davon  der  Redner  für  sich  macht,  lauten  in  Handschriften 
und  Ausgaben,  namentlich  in  Immanuel  Bekker's  Edition  der  Orato^ 
res  Attici  (Tom.  IV.  pars  1.  pag.  289  sq.) 9  wie  folgt: 

OWs  ndtgag  ivsxa  o^trigag  eig  ifjgty  S&spto 
"OnXdj  xäi  oPundXtoy  vßguf  anBOxidaaay. 

MaQyd/iBPOi  J*  äghxijg  xal  dsl/Aatog  ovx  iaacaaap 
Vvxfxgy  äXX  ^jftSfjy  xo^pot^  SS-etno  ßQdßfjp^ 

OvvBXBv  ^EXXiqpiüVj  mg  f^tj  tvyop  avyjp$  S-ivxeg 
/tovXoavpfjg  cxvyBQap  äfjuplg  txfoaip  vß^tp* 
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FaTa  dk  naxqls  Sx^$  xoXnois  rwp  nXstaza  xa/ioptmy 

Sw/MXT*,  insl  &ptiroig  ix  Jidg  fjdB  xQlaig. 
Mrjdip  äfJtaQXBip  iarl  S-saiv,  xai  ndpxa  xotoq&ovp 

^Ep  ßiOT^f  fMiqcKP  ^'  ovti  ^y%Xp  SnoQBP. 

^AxovB$g,  Aiaxt^j  xal  ip  avzip  tovTtp  wg  ro  fjtijdkp  afiagtsip  iarl 
&B(ßp  xal  ndpta  xarogS-oip^  ov  r(p  avjußovXip  n^p  rov  xcetOQd-ovp 
tovg  dymp&OfMiPOVg  dp^&fjxi  ivpa/up.  dXXd  rotg  S'BoTg*  tl  oIp,  w 
xcn:dQ(xx\  i/iol  jtBgl  revran^  XoiioQBty  xul  XfyBtg  &  aol  xal  totg  aoig 
ol  S-Bolyo^ipBtap  stg  xB^aXtjp] 

Diesen  Text  haben  von  alter  Zeit  herab  yerachiedene  Heraas- 
geber ond  Bearbeiter  einzelner  oder  aller  Reden  des  Demosthenes, 
auch  sonst  gelehrte  Mftnner  gelegentlich  in  yerschiedenen  Schriftea, 
insbesondere  J.  6.  Sch&fer,  Fr.  Jakobs  n.  a.^  anch  in  alleijQngster 
Zeit  die  Züricher  Heransgeber  der  Attischen  Redner  ^  die  Herren 
Baiter  und  Sauppe^  in  Interpnnction  und  in  den  Worten  selbst  anf 
so  mannigfaltige  Weise  behandelt  und  ge&ndert  oder  zu  ftndern  an- 
gerathen,  and  in  der  Erkl&mng,  zvmal  der  letzten  Distichen  'der 
Inschrift  und  dann  der  darauf  folgenden  Stelle  der  Rede  nach  mei- 
nem Urtheile  so  unrichtige  Ansichten  geftussert,  dass  ich,  ohne  durch 
Anfflbrang  und  Beleuchtung  alles  Einzelnen  zu  weitläufig  zu  wer- 
den, für  gut  und  nOthig  erachte  durch  Aufsteüung  einer  erweislich 
richtigen  Erklärung  des  Ganzen  dem  zeilherigen  Streite  der  Mei* 
nungen  und  allen  fernem  Aenderungsversuchen  wo  möglich  ein 
Ende  zu  machen.  • 


Wir  besprechen  zuerst  die  Grabinschrift  y  dann  die  damit  zu- 
sammenhängende SteUe  der  Rede. 
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Der  Sinn  nnd  Inhalt  des  ersten  Distichon  der  Grabschrift  ist, 
wie  wohT  heafiges  Tages  ohne  Widerrede  anerkannt  wird,  kein 
anderer,  als:  yJHe  Männer  da  (welche  hier  bestattet  liegen)  stell- 
ten sich  uni  ihres  Vaterlandes  willen  in  den  Kampf  der  Waffen 
und  vereitelten  der  Feinde  Bfohn;^  d.  h.  sie  wollten  sich  dem  Ma- 
kedonier  nicht  feiger  Weise  ohne  Kampf  unterwerfen,  sondern  filr 
ihr  Vaterland  die  Bntscheidung  darch  Waffen  antemehmen,  so  dass 
ihnen  auch  der  siegreiche  Feind  nicht  Hohn  sprechen  könnte,  son- 
dern ihnen  den  Rahm,  sich  als  wackere  Männer  bewährt  zu  haben, 
ungeschmälert  lassen  mOsste. 

« 
»  •  •     • 

Grosse  Anstände  nnd  Tiele  gelehrte  Streitigkeiten  erregten 
zeither  die  zwei  zunächst  folgenden  Distichen.  Im  ersten  derselben 
ist  im  Hexameter  -^  die  Bchlussworte  ovx  iadcDOcey  ausgenommen 
—  kein  einziges  Wort,  das  nicht  schon  auf  mancherlei  Weise  durch 
Aendernngsrersuche  wäre  angegriffen  worden,  wie  denn  z.  B.  noch 
die  neuesten  Herausgeber  des  Demosthenes,  statt  des  urkundlichen 
S^tfiatog,  Valckenär's  Conjectnr  XrnAarog  in  den  Text  gesetzt  ha- 
ben: ganz  Tergeblich,  und  wie  0hne  Grund  so  ohne  Nutzen,  ja  viel- 
mehr zum  Schaden  der  Sache.  Wir  denken  so :  Unser  Distichon 
enthält  nur  in  anderer  Ordnung  die  Worte :  MaqpdfABPOi  dk  ovx 
iadioactv  fpvxceQj  dXX  dgst^g  xal  ihlucctog  'jtMtjy  xoipöp  t&Bvro  /?pa- 
ßrip  **).  Diese  Worte  aber,  so  gesteift ^  geben  in  ganz  richtiger 
Sprache  einen  an  sich  leicht  und  unzweideutig  verständlichen  und 


^m^mm^^mi^m^^mßt» 


*)  Für  diese  urkundlich  fest  beglaubigte  Form    geben  manche   ältere   und 
neuere  (auch  die  neueste)  Ausgaben  die  Form  ßQCtß^^  worüber  wir 
'  Ider  nickt  streiten  wölken.  .     r      , 
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dazu  in  den  Zusammenhang  des  Ganzen  aufs  Genaueste  passenden 
Sinn.  Wenn  nftmlich  das  erste  Distichon  sagt:  ^^Die  Männer  hier 
trat^^  om  ibres  Vaterlandes  willen  in  den  Kampf  gegei»  die 
Feinde;^  so  reiben  daran  die  angefidbrten  Warte  des  ai|d^rn  Disifir, 
chon  folgenden  Gedanken :  .^Kämpfend  aber  retteten  sij9 .  niclit  ihr 
][ieben>  sondern  nabmen  sieb  Hades  zum  gemeinsamen  Ricblii&r  übe« 
Afaenesrnnlli  nnd  Farqbt  (Tapferkeit  und  Fe^heit).^  Da  somit  mr 
sec  Pisticbon  bei  dieser  Stelloog.  der  >Vorto  in  Ansebnqg  sowpUr 
der  Sacbe  als  der  Spraehe  yoUkommeu  in  Ordnsng  wäre,  ao  eot«' 
stebt  nns  jetzt  nur  noeb  die  Frage:  ^Ob  denn  nnsere  Worte,  aocJi 
so  gestellt,  wie  die  Inschrift  nrkondlieb  sie  darbietet^  ippracbmä^ig; 
in  dem  nämlicben  Sinne,  wie  nacb  der  von  nns  so  eben  angenom-. 
menen  Stellung  gefasst  werden  können  nnd  müssen  ?^^  Und  diese 
Frage  glaube  ich  mit  einem  ejeitscbiedenen  Ja  beautworteo  zu  dorfen. 


Es  kommen  nämlich  bei  d^en.  besten  Schriftstellern  der 
sowohl  als  der  Griechen,  in  Prosa  wie  in  Poesie,  nicht  selten  be-. 
i^ondere^  von  der  gewöhnlichen  Sprachweise  abweichende  Bedewen- 
düngen  vor ,   die  man  unter  den.  Naiien  von  verworrener  Konstrao* 
tion,  Konstructiofisunterbrecbnng,  Anakolutb  q.  dgl.  zu  begreifen  und 
als  Abnormitäten  fast  zu  fnrcbteu  pflegt,  indess  sie  in  Wahrheit 
Yielleicht  durchaus,  wenigstens  bei  den  besten  Schriftstellern,  als 
tUdefyjuren  betrachtet  undg^chätzt  zu  werden  verdienen.   Noph;  ^  smd  > 
diese  Besonderheiten  meines  Wissens  von  Niemanden  voljstäudigziisi^ape. 
meo  geeilt  und  clasßificirt,  ja  sie  sind  —  oder  sie.  J^^di^J^  >venig«tena 
ihrer  Natur  nach  sp  mannigfaltiger  Art  seyn,  dfiss,  Qjne  .e^sQh&f(feqd^^ 
Aufzählung  und  Classification  derselben  vielleicht  gar  nicht  zu  for- 
dern und  nie  zu  erwarten   ist.     Auch  bin  ich  meines  Theifo  über« 
s^ngt,  dass  manche  Figur  dieser  Art   in  den  alten  Schriftstellern 
bis  jetzt  von  den  Ausl^gerp  derselben  noch  niobt.  erkannt  worden 
ist,   so  wie,  dass  die  Verkennung  solcher  Figuren .  Mdion  Ui  alter 


• » • 

* 


Seit  das  Vfitf^^imm  mwcftwr  Bielle  gtfknAirt  mt  dftdttreb  Ter^ 
uDstaUong  des  orspraoglicheii'  IPextm  yeraiitftsst  kiett  Vor  der  Haüd 
mQssen  daher  Dinge  dieser  Art  oft  noch  einzeln  behandelt  nnd,  sey 
es  jndi  ckne  Irgmd  -  ebte  v^tkommm  damit  obereinstinrniende  Pa- 
fallelstelle^  for.  sieh  altffin  gereobtfert^t  werden.  Und  in  iiiesMi 
FaHe  beindte  iwir  «ns  Mt  unserm  Diiatichon)  Av^Icfaes  naoh  meiner 
BMnang  nieht  tandera-  als  diiwh  die  'AnnaihrM'  oiner  besondem  iOiM- 
Miru0tiimisp9rMhnahkUi^  y  idäiknrch  alier  aocb  «ttf  eine  vollkonniab^ 
kcfriedigtnffe  Weiao-  eiklftrt  ^^^rden  kann. 

Der  DkAter  onserer  lasckrift  wolMe  sänliob  m  Bvreiteii  Dtsti»*' 
tboü  Teft  seuito  HeUep  aussagen:  ^,Käfnpfmd  aber  wihten  sie 
sieh  (der  HeHenen  wegen)  friiwiUig  dem  Tode.^  Diesen  Gedanken 
ksante  er  durch  Gegensatz  eines  Negatiren  mnd  e^nes  AfllrmatiT«tt 
stwa^o  mödapreohen  c  Ma^fi&ßm  dk  ovx  iadcsaay  Ziig^  ^^X^^  uXXd 
«or  ^Jsifjr  .nowov  ßgdßtjp  agn^g.  xal  ie/ßJu»tog  td^intoi  ^ftmpIsBd 
aber  hshen  sie  fdehi  ikvei  Seeleo  (ihr  Leben)  gerettet^  sondern  avtt- 
gemeinsasien  Riehter  .  • .  sich  Hades  genoimen/^  Um  md  einies' 
TJnk  dieMO  den  Gedanken  hebenden  npd  erhelieaden  GegensalZ' 
im  Aosdnieke  beftasbehallen^  and  doch  andevn  Tlmls  das  Positive 
da¥en  CJUäf]v  xmvov  .. ;  i&ivro  ß^äßfiy)  als  Hauptsache  hervorzn« 
hebto ;  .  Yerwandelte  er  PositiTes  und  Negatires  dadaroh  ^  dass  « er 
kk&teres  mar  Kwisefaen  die  Glieder  des  enrtern  einsd^dtete,  gewis^ 
sermasseli  in  einem  einzigen  affiramtivenSafz^  and  so  entstand  statt 
dte  oben  geaotstea  gpmeineo  der  fgurwte  Ausdruck,  in  wok^bem, 
wir  d»a  zweite.  DmtiishoD  uamner  lasefariftr  dnrch.Hand  and  Drack** 
sobriftea  Oherlie&rt  erhalten  habea:  MaQ$^afss^f^$  ä^i,  li^stijg  xai 
iß(f$iiijeg.  mx  iadantay  ifnjx^g,  dkX  'Ati'tiv  xo^iwo-p  ^^s^ura 
ß^iißfjry  (Dte.'.^on.  nna  dwoh  Sehriftert  aasgOBeiobnetea  Worte  ^^ 
QM^tgetisoke,  .die  andeni  r-^'  Nebeabestimmaag , .  welote  sdgleicii^ 
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dieiUe,  ieA  Binü  de»  AtaAtuela  ,/Ai^  icat$t,  tdWto  ß^aßtjpf^  gQi«K 
alles  MissyiBrständ0i9S  siob^r  za  steilem   . 

Hiermit  glaobe  ich  deno  meine  £rLIäroiig  aiisers  Dktiefaoo  «idi 
obue  das  Hilfsmittel  eiaier  ParldlelsteUe  YdUJtQiniDeu  gereöbtferiig« 
%jk  bähen;  doch  sey  mir  vergönnt,  znm  Behnfe  vieUeielit  nicht  ginii 
flberflOfisiger  Eriftoternng  Folgendes  nodh  beiznftgen«  -^  An  der 
eigentlich  so  genataten  Paretühesa^  Welehe  mit.'dem  HamptMitee  in 
keiner  grammatischen  Verbindnng  ätebt,  nmknt,  wofern  s&  vor  soiurf 
bedeutsam  und  passend  angebracht  ist,  kein  Mensch  einigen  An- 
stoss,  wenn  sie  gleich^  zwischen  die  Gfieder  ein»  Satzes  ange- 
schoben, den  HOrer  oder  Leser  oft  so  gespannter  Aafmerksanikeit 
nOthigt,  da  w  ausserdem  ober  der  AofTassnng  der  Parenthese  den. 
Anfang  des  HanptsatZies  vergessen  könnte  ^  ehe  er  zum  JSk^bluMf 
desselben  gelangte.  Beispiele  davon,  als  von  einer  aitbekanntei» 
Sache,  braueben  nicht  angefahrt  zu  werden.  Wird  nun  eine  dee 
ßarentfaesis  ähnliche  Einschaltung  zwischen  die  durch  sie  getrennten 
Glieider  eines  Satzes  mit  diesen  sdibst,  es  sey  vorn  oder  am  Bnde 
od«  an  beiden  Stellen  zugleich,  ausser  der  aatArlicb  vorausgeseiz* 
ten  logischen  Verbindung  auch  noch  ^rammafisek  verbunden,  so 
muss  ein  solches  Ganze  von  Sätzen  nidbt  nur  eben  so  leicht,  son- 
dern sogar  noch  leichter  aufzufassen  seyn,  als  bei  der  eigentlichen, 
grammatisch  vom  Uebrigen  getrennt  gehaltenen  Parenthese.  Wenn 
daher  z*  B.  Horatius  sagt:  Praeterea  ne  sie  ut  qui  ioculuria  ridem 
percutram,  quarnquäm  rideniem  dicere  vwnm  quid  vetet?  tH  puem- 
olim  dant  cruj»tula  tdandi  doctores^  elemevta  veiiiit  ut'  disoere  prima? 
sed  tarnen  amoto  quaeramu»  seria  iudo  -*-  m  fistsst  Jedermann  m^ 
geachtet  der  langen  Eünschaltung  leicht  die  von  uns  ausgezeichneten 
Worte  als  Bezdohnung  des  Hauptgedankens  zusammen,  am  so  leieb^ 
tcbr  und  natftrlicber,  da  nach  der  durch  qurnmpmm  eingelcüMen  Ißin-^ 
Schaltung  ier  Schluss  des  Hauptsatzes  mittelst  des  dorch  die  Ein- 
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sehaltaiig  berbeigefillirlefe  ,^«dl  tamewf^  an^knapft  vifd  (vergl. 
Cicer.  pro  Mtlone*  cap«  37  extr.)»  —  We»a  sioh  fenier  in  eipeoi 
griechisciben.Sehnfllsteller  etwa  die  Stelle  Diode:  ^Emnu  xano  fuxv^ 
%iiW  ravt^  SffAvoyf  Snwig  top  inzuioyxop  iß  Qijßag  atoÄi^p^ 
inel  yaQ  ^X&ep  ^A^oa  iß  *  zi  JwQiHWf  Xußsop  ^Ad^ato»  nw&efo^ 
^vpw/wrag  tartja^  i/navrtp  y^s   Sao$nsQ  ^Antag  tiqwtoi  xaXovvxai  xal 

Tovg  xaS'  ixnqa^apzas  ixßaX.oiftk  y^g^  wer  warde  da  nicht 
den  halben  Satz  j^oncog  top  inrdXoyxop  ig  Gijßag  axoXop^* 
im  Sinne  fest  italten^  bis  er  MidJieb »  naoh  der  langen  iänscbaltong, 
mit  den  Worten  ^jfvf  roigit  ayetgag  ij  &dpoiui  napS*  ^ 
rovg  %ol9  ixnqalupxag  ixßdXo&jLAi  y^s^^  die  andere  Hälfte 
und  Vollendung  desselben  veniabme  ?  Wie  dabei  den  Hörer  (Leser) 
das  den  Einschaltuugssate  anknüpfende  yuQ  und  das  auf  denselben 
zurockweisende  zoigÖB  im  Anfang  der  andern  H&lfte  des  Haupt- 
satzes nnterstolze )  lenchtet  dem  Nac^enkenden  ebne. meine  Erin- 
nerung von  selbst  ein.  So  endlicb)  wenn  irgendwo  die  Stelle  vorf- 
kftme:  Nvp  f}  rifuoqCa  mi  ^xet ,  wg  avxixccy  eine^  otda  xipovp- 
Tcci  Xoxoi  n^og  Sarv  Oijß^gj  ov  yäg  iad-'  OTttog  noXiP  xbIp^p 
ifstipsig,  dXXcc  TXQoa&BP  at/jtazi  naaei  /Jiiap&e/g,  würde  doch  ge- 
wiss jeder  VerstAndige  die  Worte  j^wg  uvxlxcc  —  aXfmxi  nsael 
fuop&itgf^  als  Hauptsatz»  alles  andere,  auch  4en  eiagesebalteten 
Verneinungssatz  9  nnr  als  Nebenbestimmungen  zu  jenem  auffassen, 
dies  aber  um  so  leichter,  da  sich  der  negative  Satz  vorn  durch  ydq^ 
an  die  erste  Hälfte  des  Hauptsatzes  anschliesst  und  durch  die  Ad- 
▼ersativpartikel  äXXd,  so  wie  durch  das  nach  jenem  Verneinungs- 
satz erst  verständlich  und  brauchbar  gewordene  nQoaS'Sp  auch 
mit  der  Schlnssh&lfte  des  Hauptsatzes  in  Verbindung  gebracht  ist. 

Ganz  ähnlich  ist  der  Stelle  des  Epigrammes  Xenoph.  Hellen. 
VM,  3,7. 
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iAdßsTS  Bv^QOPt^ofioia  TKiTMvfjxörag^  d  tfj^^av  dy^fJUBtuatSj  äkX&i 
4nQTs  n^TQy  iivi/da&ijra ^  ir^/juojQi^a'ttaif-By  P0f$i£Cc9tteg,  ^v  trs  m^ 

*  *  • 

Statt:    — r,    an   »cu  vfiBig  Tot$  nBQi  yi^x^^  ^^^  ^JndnfP,  . ..  • « 

f  ■ 

Im  ZosamineDliange  mit  den  avrei  ersten  Jantet  dte  dritte  Din 


n  » 


*)  Diese  Ansicht  des  zweiten  Distichon  unserer  Inschrift  hatte  ich  bereits 
vor  mehr  denn  20 — 30  Jahren,  als  ich  die  Rede  über  die  Krone  nach' 
WunderlicVs  Ausgabe  vom  Jahre  tSiO  etwas  genauer  zu  studiere» 
suchte,  gefasst  und  sie  schon  längst  auch  schriftlich  ausgeführt,  ab  icii: 
bei  Schäfer  (Apparat.*  crit.)  ftnd,  dass  OL  FörUieh  m  einar  ^cH^mni^Uitt^! 
crit.  de  locis  nonnullis  Lysiae  et  Demosthenis  die  Cojisiruction  unsers  Di-* 
stichon  ungefähr  eben  so  zu  erklären  versucht  habe  wie  ich^  nur  dass  er 
das  Valckenär^sche  lijfiaTog  (für  SelliaTog)  in  dea  Text  aufnahm,  und 
unlängst  fand  ich.  eben  so  in  Disaeris  Ausgabe  der  Oratio  de  Corona, 
dass  auch  GöUer  ein  Hyperbaton  angenommen  und  —  mit  Aufnahme  der 
HarUand^schen  d«/^|Eiaro^ —  zusammen  gefasst  habe  MaQPaftevOi  d'  i^i^^ 
vfjg  xal  öeif^axog  Idtdijv  -noirov  i'^svjo  ß^aßi}^ 

Da  mir  die  Abhandlungen  seÄst  der  genannten  Gelehrten  nicht  zu  Ge-' 
sichte  gekommen  sind^  so  dachte  ich,  dass  es  vieltaieht  aicbl  ganz  ttbetw; 
ilassig.  seyn  dttrfte^  wenn,  avch  ich  noch  meine  im  Gnwlen  4er  ihrlgeil' 
gleiche  Ansicht  nifch  o^einer  eigenen  Weise  aupGOfarte  und  öffentlich  .l^e-. 
kennt  machte,  zumal,  das  philolog*  Publioiun  sieh  noch  immer  gegen  diese 
Ansicht  fast  ungläubig  zu  sträuben  scheint.  —  Wir  fügen  nur  noch  bei, 
dass  unsere  Stelle  sich  als  noch  leichter  zu  erklären  und  als  bequemer 
ausgedrückt  darstellen  würde,  wenn  man  (für  oi%  ioataaott  .  .  .)  in  den 
Text  setzen  dürfte:  ov  yaq  eatoaav  Vvxag,  diX'  utidfjv  xil.- 


po$  8k  ...  ^jitdfjy  xoipop  i&stfvo  ß^ßip^.^ 

6fh8kw  ^MX^Po^i^ ,  ioö  /Ui;  tvyoy  d^x^Pi  S^reg 
JwfiwfmjQ^  iStvyB^  dfiig>l$  UxwotM  S^i^ip. 

*  Dabei  ziefaen  wir  aosatiiineD  Svyop  davioavptig  and  denken 
als  Subjeettoort  &a  i^is^tsg  mhA  .l'/oiati^  am  den  ersten  Disticheii: 
o%dB  UnsB,   wai»  wir  bemerken,  w^l  andere  Aosleg^r  d0vXoaih-\ 

pfjg  vß^ip  aaisaininen  fassen  nnd  zu  ^iptsg  ^x^^^^  ^^  ^^"^  ^^' 
mt  ^EXXijpwp  den  Nomiuai  ^MXXfjpeg  ergftnzen.  Ot^Je,  Snbject 
1«  ersten  nnd  im  zweiten  Distiebon,  bleibt  es  anch  im  dritten,  wenn 
nicht  ein  anderes  aosdrftcklicb  gesetzt  wird,  was  in  nnserm  Texte 
der  Fall  nicht  ist.  Das  actire  S^iptsg,  welches  andere  als  f9r 
das  Mediiim  fit'ifMePOi  gesetzt  nehmen^  ftssen  wir  in  seidem  iran^ 
ntüaen  Sinne  nnd  gewinnen  mit  allem  den  einzig  passendes  Sinn 
des  ganzön  Distichon:  „{die  Männer  da  weihten  sich  im  Kampfe 
fireiwilKg  dem  Tode)  um  der  ÜeUenen  witlen,  damit  nicht,  bAtton 
sie  selben  das  Joch  der  Knechtschaß  aaf  den  Nacken  gelegt  ^, 
MS  mgsher:iKerhassten  Hohn  zn  ertragen  haben  ,<<  d.  fa.  im  Kampfe 
wollten  die  Männer  nicbt  ihr  Leben  retten,  sondern  sie  weihten  sich 
insgesammt  freiwillig  dem  Tode,  daoiit  wetrigstens  die  unterjochten. 
Hellenen  ihnen  nicht  höhnend  den  Yorwnrf  machen  könnten,  dass 
sie  durch  ihre  Liebe  zam  Leben  und  durch  feige  Todesfurcht  die 
Unteijeehnng  TerscbuMet  haben.  /Ar^r  wegen  und  so  weit  es  von 
tArailpi  Benehmen  abfcing,  soitten  die  fielleüen  frei  seyn  und  bleiben; 


^»«»•^■■'^^ 


)  Dazu  vergl.  man  in  Sophokl. ,  Tnchin.  V.  466  ff.:,  xcd  yijv  nazQf^av 
i^lSXrj)  ovx  exovaa  dugfiogog  enegüe  ^adovlwaev,  worin  nach 
dem  Worllaaie  Jok  geihan  hat,  was  fhrelwegen  BenMes  gethan  hätte. 
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Tuid  dies  ist  es^  was  den  waekem  Kämpfern  auch  im  Grabe  aodi 
Dacbgerohmt  werdeo  konnte  nnd  mosste*  .   . 

Noch  grossere  Schwierigkeit  and  Notb  haben  zeithef;  die  letz-^ 
ten  zwei  Distiche  der  Inschrift  den  Auslegern  Yemrsacht. 

Die  einen  schliesseo  das  erste  Distichoii  hinter  'xQta$g  mit  ei- 
nem Punkte  ab,  so  da«is  man  bei  f]i9  xgea$g  ix  Ai^oq  an  das  ror« 
an  stehende  yata  8k  nazQig  f/ci  xoinois  xrX.  denken  mnsste^ 
was  schlechterdings  so  der  Worte  wie  des  Sinnes  wegen  anzQl&SK 
aig  ist  —  Andere  setzen  hinter  xQioig  ein  Kolon,  so  dass  daa 
nachfolgende  Distichon  ,yMtidkp  ä/ucgt€$p  iajl  &8mf  xzX/^  niher  an«» 
gebe,  toa^  den  Sterblichen  ron  Zeus  beschieden  sey.  —  Im  zwei- 
ten Distichon  scbliessen  die  einen  (wie  z.  B.  die  Züricher  Edito- 
ren der  neuesten  Zeit)  nach  Marklands  Vorgänge  hinter  xaro^ 
^ow  mit  einem  Kolon  oder  Komma  ab,  nnd  schreiben  im  folgenden 
Pentameter:  ^Ey  ßtotti  fjtotQup  d'  oSt$  gwyBip  ino^v.  —  Statt  Itto^ci^ 
sohreiben  einige  mit  Zostimmnng  höchstens  etn^  Handschriflt  ^tt o^or, 
wozu  sie  S^Bot  als  Sobject  in  Gedanken  erganzen.  —  F.  Gräfe 
schlag  (statt  des  AeiVAre'schen  ov.ri>  ff/v/^iv  tr.^Qor)  vor:  —  Jlfoj^ 
^op  d^  om  gfvy^i^j  fAB^omav  {^zz.  fjojiip  äfju)cqTBiw  iavi  &efSff  • 
/jtoiQar  di  ovu  ^y^Tr  iazl  jLigffOTKpp). 

Stellen  wir  non  über  diese  ErklAmngs*-  nnd  Verbessemnga* 
Versuche  zn  unsern  lesizten  zwei  Distichen  einige  Betvaditu^en  an,, 
so.  scheint  uns  erstens  der  Sinn,  welchen  man  den  Wttrten  ,,/Mfiir 
ä/MXQTBir  iatl  &8(or  ••..  ir  ßtorf^^^  gewöhnlich  unterlegt,  an  sich  völ- 
lig unpassend.  Oder  was  soll  es  heissen,  von  den  Göttern  zu  sa- 
gen: „Der  Götter  Sache  (Vorzog)  ist  es,  nichts  zu  fehlen  (in  keinem 
Stacke  unglücklich  zu  seyn)  und  alles  wohl  zu  vollenden  im  Le^ 
hen^^?  Und  wenn  dies  an  sich  guten  Sinn  hatte,^  wne  fügt  sich  dazu 


9» 

das  vonmgefaeode  ^Jnel  d-^ijxolg  i^  Jm  fji^  x^isf^x  ^,äideiii 
den  Sterblichen  dies  da  {Folgendee)  tod  Zeos  beschieden  ist^S  d» 
das  Folgende  iiaok  jener  Auslegung  nicht  von  den  Sterbliebent  so»* 
dern  von  dem  Loose  der  Götter  Jbandelt?  Und  wie  soU  bei  dersel-- 
ben  Anslegnng  der  Scbloss  des  letzten  Pentameters  ^^fioTgap  ff  ovxi 
q>vy6ly  tnoQSP^^  erklärt  werden?  Man  sollte  meinen ,  es  sey  aneb 
darin  noch  vom  Loose  der  Götter  die  Rede,  etwa  in  dem  Sinne/ 
dass  ^ie,  in  allem  Uebrigen  glaeklicb,  mir  der  MoTQct  (dem  Schick- 
sale?) nicht  entgehen  kOnften. 

Das  Gefühl  dieser  Schwierigkeiten  bestimmte,  wie  es  scheint| 
Markland  und  Andere,  zusammen  zu  fassen  ,Jy  ß^o^U  f^^^Q^^  ^ 
ovTi  fpvysiv  inoQov  (hnoQsvy^  und  dies  so  zu  erklären :  „im  Menschen^ 
leben  dagegen  haben  sie  (die  Götter;  oder:  hat  er,  Zeus  — )  dem 
Schicksale  (dem  Tode)  zu  entrinnen  keinesweges  gewährt.^^  Allein 
abgesehen  davon , '  dass  ßiorij  den  ihm  hiermit  untergeschobenen 
Sinn  nicht  hat,  behaupte  ich,  dass  in  unserm  Zusammenhange  die 
Stellong  der  Adversative  Ü  schlechterdings  nicht  zu  rechtfertigen 
wäre,  sondern  dass  sie  noth wendig  hinter  ßior^  stehen  müsste^  um 
den  Gegensatz  desselben  gegen  &adir  heraosznheben.  Und  endr 
Ucb,  wenn  der  Dichter  der  Inschrift  diesen  Sinn  gewollt  hätte,  wie 
leieht  worde  e<$  ihm  gewesen  seyn,  statt  des  missverständlichen 
iv  ßiQTfj  einen  ganz  nnsweidentigen  Ausdruck  zu  setzen ?  —  Aach 
Qräfe's  fihqonwp  kann  niehts  helfen  (obwohl  z.  B^  iDi^M/i  [p*432] 
es  auf-  und  in  Schutz  nimmt).  Schon  Schäfer's  Bemerkung:  ^^Viro. 
egregio  band  diibitanter  assentiret,  nisi  negativa  ovt^y  quae  neqoit 
referri  nisi  ad  infinitivum  ^vy^i^^  uitJe  me  haberet.  Scilicet  nt  dici- 
tor  &mv  iati  fAtidip  äua^rslp,  sie  graecae  proprietas  syntaxis  dici 
ittbet  upS'^nmp  iatl  fiij  ^vystp  tijp  slfi&Q/nipfjp^ — ^'  widerlegt  dea 
Vorschlagt  noch  mehr  das  voran  stehende  ^ptitois  und  änderest . 
wie  sieh  im  weitern  Verfolge  von  selbst  ergeben  wirdf 
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Koofiea  miB  die  zeitberigen  Vecsiiche^  die  Vorliegende  Stelle 
2u  eFkiftren  oder  zn  enendiren,  nicht  ihr  aasreichend  erkannt  'werw 
den,  so  haben  wir  noch  auzogeben,  anf  welche  andere  Weise  wir 
selbige  erklären  zo  können  meinen. 

Wenn  in  den  ersten  3  Distichen  der  Grabscbrift  gesagt  ist: 
,,Dje  hier  bestatteten  Männer  traten  um  ihres  Vaterlandes  willen  in 
den  Kampf  gegen  die  Feinde;  kämpfend  aber  weihten  sie  ihreSee-- 
len  dem  Hades^^  —  so  knüpfen  daran  nnsre  2  Distichen  den  Schlass 
des  Ganzen  mit  folgenden  Worten:  „Die  vaterländische  Erde  aber 
nmschliesst  in  ihrem  Schosse  die  Gibeine  (Leiber)  der  Gefallenen^ 
da  ja  den  Sterblichen  von  Zens  dies  zuerkannt  ist,  dass  sie  — ^ 
Doch  .wir  brechen  ab,  um  nicht  nach  vorgefasstem  Sinne  die  Worte 
zu  constrniren,  sondern  nach  recht  construirten  Worten  den  Sinn 
zu  fassen.  Die  Worte  aber,  nm  die  es  sich  handelt,  lauten  nach 
Weglassung  aller  Interponction  (wie  auf  dem  Steine) : 

insl  &pf]roig  ii^  diog  tjie  xqCaig 

Mfj^kp  afjuxQTBtif  iarl  S-^wv  xal  napxa  xatoQS-ovp 
^Ep  ßiotfi  fAOiQap  S*  ovzi  ^vyBtp  SnoQhP. 

Nehmen  wir  dayon  zuerst  die  Worte  yjinsl  S-tnfteig  ix  J§6g 
ijdB  xqlatg  i(5rV%  so  geben  diese  in  ganz  richtiger  Sprache  gans 
unzweideutig  den  Sinn :  ^^da  ja  den  Sterblichen  von  Zeus  dies  da 
(Folgendes)  beschieden  ist.^  —  Darauf  folgt,  was  man  erwartet, 
Angabe  dessen,  was  den  Sterblichen  vom  Gotte  Zeus  besohieden 
deyn  soll,  in  dem  Infinitivsätze:  y^fitidip  äfiaqxBlp  &b(5p  xal 
n&pra  xatoQ&ovp  ip  ßior^^y  d.  h.  „Nichts  (keines  Wunsches) 
SU  verfehlen  bei  den  Göttern  und  (durch  sie)  aUes  wohl  »u  voüeu" 
dm  (glocklich  zu  seyn)  im  Leben.  —  Die  Schlnssworte  des 
Satzes  j^nccpra  xaroQd'.  ip  ßiOTtj^^  enihsiten  eine  Einsehränkunff  dtM 
des  durch  die  roransgehenden  Worte  Ausgesprochenen,  und  lasMi 
den  Gedanken  erwarten,   dass  es  mit  dem  Gegenlhdle  Ton  ßiotijf 


mit  dem  Tode  iiftmHch,  eine  andere  Bewandtniss  haben  werde,  ala 
jener  Satz  anaspracb.  Und  sieb  da»  die  nodi  Qbk-igen  letzten  Wof-t^ 
unserer  Inschrift  ^^/lolQay  9*  ovt$  q>vy8ip  inoQSP^^  geben  in  der  Tbat 
ganz  klar  nnd  dentUcb,  was  uns  jene  erwarten  Uessen :  ,,tfem  Tode 
aber  zu  entgehen  Aßt  er  (Zeus)  ihnen  (den  Sterbliohen)  nicht  ge^ 
u>dhrt.^  —  Man  scbreibe  demnach  die  2  Disticha  ohne  alle  Aende- 
rong  so  interpüngirt : 

rata  dk  natQiS  ^x^i  x6Xno$g  rvip  nXsPffra  xafwpxwp 

Sdf/utT,  in$i  d-pfixoig  ix  Jiog  ^de  xQ(o$g 
Mfjdiy  äjuaQTsTv  iarl  S'Scüp  xal  nävra  xaroq&ow 

^Ey  ßwt^^  fio$Q€cp  i'  ovTi  givysiP  inoQSP. 

Ueber  unser  Wagnisse «rr/  zu  dem  Satze  ,,inei  &prirois  ix  J^ 
ijds  x^toig  iax(^^  hinauf  zu  ziehen,  fagen  wir  kein  Wort  bei,  weil 
durch  die  Richtigkeit  der  dadurch  sich  ergebenden  Konstructiony 
durch  den  yollkommen  passenden  Sinn  der  so  construirten  Worte 
nnd  durch  das  Wegfallen  aller  Schwierigkeiten  die  Rechtmässigkeit 
unsers  Verfahrens  als  factisch  bewiesen  von  selbst  einleuchtet.  — 
FOr  ,jfitjfir  äfJiaQTSip  &s(5p^^  gleich  ndprvop  xv^^tp  naqä 
S-eaip.  wenn  es  jemanden  in  den  Sinn  kommen  sollte,  daran  An- 
stoss  zu  nehmen,  was  bei  dem  uralt  hergebrachten  Missverstand- 
nisse  ^)  unserer  Stelle  allenfalls  mOglicb  wAre,  will  ich  nur  an  ein 


*)  Wenigstens  hat  schon  Themiaiius  (Orat*  XXII.  p.  276.  B.  C.  nach  Ja- 
kobs' Anruhrnng  in  den  notis  crit.  zur  Anlholog.  S.  944  ff.  zu  V.  10.) 
den  Sinn  unserer  Stelle  so  falsch  gefassl,  wie  zefther  alle  andern  Ausle- 
ger; denn  er  sagt:  ov  ydQ  nel&ofiaL  iyd  zo7q  ix  t^g  noixilrigf  g>v^^ 
vai  noi€  iv  avd'Qwnoig  diovg  Tiväg  iKsivoi  nXivcovai  ootpovg  %e  xal 
anovdaiovg,  ovx  fci  iv^i^novg'  alXa  ta^a  dij  %d  iniyqa(i(ia 
akij&iütSQOP,  S^/id'ij  pfjffiv  intyiyqanxai  ip  tip  raqxp  xtf  dtj^ 
lAoalfff'  xal  yäq  toig  ^eoig  fiovoig  %b  navta  xatOQd-ovp 
anovifui.  —  So  ist  wohl  öfter  auf  dergleichen  Anführungen  auch  bei 
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«ioziges  Wort  io  Sophokles  PMIoktetes  (V.  230  ff.)  erinaerii:  ov 
yd^  slxog  oSt'  ifU  *Tfiay  äfutqrstv  rövto  y',  ov9'  if*äe  iftov.  —  Za 


•        • 


f»-*" 


Schriftstellern  alter  und  sehr  alter  Zeit  mit  weniger  Sicherheit  zu  bauen, 
ab  man  gewöhnlich  glaubt*). 


*)  Die  Richtigkeit  der  Erklärung  Fröhlich's  halte  ich  für  anbczweifelt ;  er  hatte 
mich  schon  ror  zwanzig  Jahren  darauf  anfmerksam  gemacht;  fiottling  spricht 
in.  einem  Tor  etwa  drei  Jahren  erschienenen  Programme,  wenn  ich  nicht  irre, 
denselben  Gedanken  aus,  ohne  ihn  jedoch  zu  begründen ,  er  glaubt  sogar,  De- 
mosthenes  selbst  habe  das  Epigramm  rerrasstl?  Merkwürdig  und  bedenklich 
mag  scheinen,  dass  Themistios  den  Sinn  falsch  aufgefasst  habe.  Aber  nicht 
bios  Themistios  hat  es  so  yerstanden ,  auch  der  weit  ältere  Rhetor  Iristides 
(ans  welchem  es  Jener  wahrscheinlich  genommen  hat)  kannte  keine  andere 
Bedeutung,  dieses  zeugen  dessen  Worte  I,  592.  II,  208.  331  Dind.,  und  ver- 
gleicht man  die  ron  Bentlei  Phalar.  p.  447  Lips.  nachgewiesenen  SteUen,   if 

erhellt,   dass  der  Vers:    MriBev  afia^reXv  iarl  d'eäiv  xai  navra  xaTO(td'Qvv  ein 

Ton  den  Atticisten  aus  Demosthenes  vielftich  wiederholter  Gedanke  gewesen, 
Ton  keinem  amlers  verstanden,  als  dass  nur  die  Götter  unfehlbar  sej^en  uji^ 
alles  vermögen,  wie  Lysias  bei  Rutilius  Lupus  p.  115  Ruhnk,  sagt:  Consilio 
valnit,  fortuna  lapsus  est,  homo  fuit,  fatetnr.  Goncedendum  non  omnfa  posse; 
hoc  enim  deoram  est  proprium,  oder  in  den  Briefen  des  Pseudodem.  p.- 1487 
wohl  mit  Beziehung  auf  unsere  Stelle  zu  lesen  ist,  und  dennoch  ist  dieses,  wie 
Fröhlich  gezeigt  hat,  dem  Zusammenhange  entgegen.  Den  nOthigen  Aufschluss 
finde  ich  in  Folgendem:  Das  Epigramm ' selbst  fehlt  nicht  blos  in  dem  besten 
Codex  2^  sondern  auch  in  allen  Handschriften  der  zweiten  Classc;  erst  die 
der  dritten  Familie  haben  es ;  dadurch  wird  wahrscheinlich ,  dass  Demosthenes 
selbst  das  Gedicht  nicht  beigelegt  habe,  sondern  es  von  einem  andern  später 
ans  einer  Sammlung  beigeschrieben  worden  sey.  Von  Aristides  aber  ist  er- 
wiesen, dass  er  die  Reden  des  Demosthenes  in  der  Gestalt  hatte,  wie  diese 
uns  in  ^vorliegen.  Er  kannte  also  das  Epigramm  nicht,  weil  es  in  seinem 
Exemplar  des  Demosthenes  so  wenig  als  in  Island;  er  kannte  nur  die  Worte, 
die  Demosthenes  seihst  daraus  anführt:  fiti^ev  afut^aiv  «-*  xarof^ovf ,  und 
alle  Citationcn  der  Alten  ans  der  Grabschrift  beziehen  sich  nur  auf  diese 
Worte,  diese  aus  dem  Zusammenhange  gerissen  ,  wird  niemand  anders  verste- 
hen, als  sie  gewöhnlich  verstanden  werden.  Die  falsche  Auffassung  des  Epi- 
grammes  bei  den  Alten  selbst  ist  dadurch  hinreichend  erklärt  und  gerechtfer- 
tigt; möglich,  dass  sie  von  eben  dem  viel  bewunderten  und  nachgeschriebenen 
Aristides  ausgeht.  Auf  gleiche  Art  fehlt  in  denselben  Urkunden  des  Demo- 
sthenes das  lange  Solonische  Gedicht ,  welches  die  Rede  TtcQi  Tta^an^eaffeia^ 
anführt.  Spengel,  Denkrede  auf  Fröhlich,  gelehrte  Anzeigen  18i9.  635. 


yjxai  nJina  xaro^dmm  ip  ßiot^^^'  aas  dem  Toran  stebenden  ^ewp  in 
jGedanken  za  ei^&nzen  ,^^t)y  aixotg^^  (rr  mit  ihrer  Hilfe  dgl,5 
erlaabi  nicbt  nnr,  sobdero  gebietet  sogar  der  Znsammenhaiig;  -^ 
Dass  ich  endlich  den  letzten  Sats^  so  construire:  ^^fioT^ixp  dk  gwyhip 
ovTi  avtoig  {joig  &PtjTOts)  fhioQBif  {6  Zevgy^  ist  nach  allem  Bishe- 
rigen dorchaus  nothwendig  ond  naeb  allen  Regeln  der  Sprache  er^ 
4aabt ;  denn  der  Satz  ^j,&pfjTQtg  ix  Jtog  ^ds  xQlmg  iart^^  sagt,  dem 
Sinne  nach :  tois  fdp  Zeig  rclg  S'yfjTOtg  xixQixs  [ßidmcB) ;  der  andere 
ateOt  dagegen:  /wiQav  iä  ^vyHp  ovx  ino^sp  {oix  SSwxep)  avrotg. 

IL 

Nach  dieser  Behandlung  der  Grabinsobrift  geben  wir  non  d^r 
Aufgabe  gemäss,  die  wir  ons  gestellt  haben ,  zor  Betrachtung  der 
Worte  ober,  mit  welchen  Demosthenes  in  seiner  Rede  nach  Able- 
sung der  Inschrift  einen  Vers  derselben  zu  seiner  Rechtfertigung 
gegen  Aeschines  angewandt  hat. 

Diese  Worte  lauten,  wenn  wir  vor  der  Hand  die  allenfalls 
streitigen  Interpunctionszeichen  weglassen,  wie  folgt:  *AxovB^gj  At^ 
<i%tpri,  xal  iy  ctvtfp  tovrcp  cog  ro  /LitjÜP  ä/ux^retp  iatl  &swp  xctl  ndpxa 
'XatoQS-ovp  ov  T(p  avfißovX(p  rijp  rov  xctro^S'OVP  rovg  äyfOPitofxipovg 
opädTjxe  Svpafupj  aÄ?^  rolg  &€oTg^  rtavPj  ai  xnrdQecrs  x*  r.  %.\ 

Der  Vers  also,  von  welchem  Demosthenes  fhr  sich  Gebrauch 
macht  y  ist  der  Hexameter  des  letzten  Distichon  unserer  Inschrift 
jjfiTjdh^  afiaqr.  iürl  &s(j5y  x.  7t.  xotoq&ovp*^ ^  gerade  ein  Vers,  wel- 
chen wir  auf  ganz  andere  Weise  gedeutet  haben,  als  die  zeitheri- 
gen  Ausleger.  Ist  nun  die  zeitherige  Auslegung  dieses  Verses 
falsch,  die  unsrige  dagegen  recht  begründet  und  wahr,  so  wird  die 
Teränderte  Auslegung  des  Verses  ohne  Zweifel  auch  in  Behandlung 
und  Erklärung  der  angeführten  Stelle  der  Rede  selbst  eine  Aeude- 
irung  als  nothwendige  Folge  nach  sich  ziehen.  Welche?  das  wof- 
•len  wir  jetzt  noch  zu  entwickeln  versucheti. 


M 


Die  Keltberigen  Bearbeiter  undAasleger  «msidrer  Stdle  weiühea 
darin  voa  einander  ab,  dass  die  einen  binler  roi/rcp  ein  Komma 
setzen y  die  andern  keines;  einig  dagegen  sind  sie  darin ^  dass  sie 
binter  naroff&ow  eine  Periode  abscbliessen ,  die  einen  mit  einem 
J^onkte^  die  andern  mit  einem  Fragezeidien.  In  dieser  Periode 
Jiebnien  sie  axoveig  oder  aach  dx.  xal  ip  avrtp  tovt(f^  als 
Hauptsatz,  das  Uebrige  bis  xccrof&ovr  als  den  von  jenem  abh&n^ 
g^gen,  durch  tog  angeknüpften  Nebensatz,  als  dessen  Subjeot  me 
TQ  lAß^iiv  a/sa^relp  •  •  .  xarogd-ovp^^y  als  Prftdicat  aber 
&8diy  iarl^^  betrachten,  so  dass  die  so  constrairte  Periode  nach 
ihnen  den  Sinn  gewahrt :  „Da  hörst  du,  Aeschines,  dass  auch  selbst 
in  dieser  Grabschrift  das  ;;Nichts  fehlen  und  in  allem  glücklich 
seyn^^  den  Göttern  zukömmt  (Sache  der  Götter  ist}.^' 


ßß 
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Hiebei  wollen  wir  nun  von  diesen  Interpreten  nicht  Rechen^ 
Schaft  darüber  fordern,  warum  sie  denn  gerade  nur  die  Worte  bis 
einschl.  xcctoqS'Ow  als  eine  Periode  abschliessend  zusammen  fassen, 
da  doch  eben  so  gut  alles  von  äxtmig  bis  &BOig  einschl.  als  eine 
Periode  gefasst  werden  kann;  auch  keine  Rechtfertigung  des  auf«- 
fallend  harten  Asyndeton  wollen  wir  verlangen,  welches  nach  ihrer 
Anordnung  zwischen  xuto^&ow  und  oi  rtp  avfjißovXif  eintritt;  auch 
nicht  nachgewiesen  verlangen ,  was  man  als  Snbject  zu  dwOtixe 
denken  müsse:  nur  allein  die  Frage  wollen  wir  stellen,  wie  denn 
der  Sinn  der  ersten  Periode  nach  ihrer  Annahme  sich  mit  dem  Fol- 
genden  zu  einem  Ganzen  vereinigen  lasse?  Nach  unserm  Dafür'- 
halten  auf  keine  Weise.  Denn  wenn  die  Worte  der  Grabschrifit 
9,fAflHv  äficcqx.  —  xaroQ&ow^'  den  Sinn  haben:  „den  Göttern  aUein 
kömmt  zu^  in  allem  glücklich  zu  seyn'S  so  kann  davon  nnr  die  Aor 
Wendung  gemacht  werden:  „somit  dürfen  toir  uns  nicht  wunderi^ 
wenn  uns  Sterblichen  ein  Unternehmen  misslingt,  oder  dgl.  Der 
Redner  aber  macht  von  diesem  Verse  der  Grabschrift  nicht  diesig 
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Mf dern  eine  ganz  anilere  Aiiwendting,  mdem  er  nach  Anfilbrang 
desselben  foHflUirt :  ^,ov  r^  av/^ßovJLtp  x»  r.  X.^,  d»  h.  ^yBicbt  d^ 
ftathgeber  legt  dieses  Wert  der  Grabscbrift  die  Macht  bei ,  dea 
KfloipfeodeD  Geliugen  zu  verleiheo,  sondern  den  Gftttera^  und  somit 
sollst  du  nicht  mir,  dem  blossen  Ratbgeher,  das  Misalingeii  des. 
Kampfes  zur  Last  legen ,  da  dies  naefa  dem  Worte  der  Grabscbrift. 
nicht  von  mir  abbing,  sondern  von  den  GMtern/^  Aas  diesem  nicht 
ZQ  Yerkeonenden  nnd  nicht  za  Iftoguenden  Sinne  der  Worte»  mit; 
welchen  der  Redner  den  Vers  der  Grabschrift  aaf  seine  Sache  an- 
wendet, ergibt  sich  also,  dass,  wenn  Folgeriditigkeit  im  Gedanken- 
gange stattfinden  sdl,  der  angewandte  Vera  nicht,  wie  oUch  der 
zeitherigen  Ansicht,  von  jenem  seligen  Loose  der  GMter  sprechen, 
könne,  kraft  dessen  sie  darchaas  gldoklich  seyen,  nnd  ihnen  alles 
nach  ihren  Wonschen  gelinge,  sondern  vielmehr  davon  sprechen^ 
müHse,  dass  non  Macht  und  Beistand  der  GOHer  a^hänge^  oh  den 
sierhliehen  Menschen  ihre  Unternehmungen  gelingen  oder  mise-^ 
lingen. 

So  sehen  wir  uns  denn  auch  auf  indirectem  Wege,  d.  h.  dnrch 
Hufe  des  Zusammenhangs,  in  welchem  nnser  Vers  ,yfnifip  äjmQtsiy 
M.  r«  X/^  in  Demostbenes'  Rede  vorkommt,  za  der  Einsicht  gei^itely 
dass  er  den  Sinn,  welchen  ihm  die  Ausleger  zeitker  untergelegt 
haben,  nicht  haben  könne,  sondern  dass  er  vielmehr,  um  in  seinen, 
Zflsammeubang  um  passen,  gerade  in  dem  Sinne  gefasst  werden; 
mOsse,  welchen  wir  ala  in  ihm  enthalteoi  oben  hei  Bebandlong  der 
Grabachi-ift  aus  den  Worten  seihst  entwickelt  habeiK 

Wie  mnss  denn  Aber  nan  die  Ceostrnciion  unserer  Stcüe  Uk 
fiemostbenes'  Rede  gefasst ,  wie  interpsagirt  werden  u.  s*  w.  y  i»-^ 
mit  unser  Vere  seinen  nun  von  zwei  Seiten  her  als  nothwendig 
naofagewiesenen  Sinn  behalte  and  alles  mit  £nliK)biecleiibeit  in  si- 
diere,  Ordnnng  gebracht  werde?  —  Qiese  Frage  können  wir  gaqz. 
kurt  so  henitworteb.    Map  se|iceibe: 
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TBiP  iazi  S-BWP  xal   ncivxa  xazoQ&ovp^^    ov  rtp  av/ißav2^  n^^- 
tov  xatOQ&ovy  rovg  äyfoyiCofiivovg  dyi&fjxe  iwa/uy^  dXkct  tütg&eois^ 
tt  oh  X*  T.  A.,   d.  h.   man   fasse  die   gauze  Stelle  von  dxoveig  biü 
^sötg  als  eine  einzige  Periode,  ood  zwar  axoveig  ip  avztp  tovtfp  (z^\ 
irny^otfifjutri)  als  Hauptsatz,  das  übrige  von  tag  bis  ^eoig  als  darott 
abhängigen  Nebensatz.    In  diesem  Nebensatze  selbst  erscheint  uon: 
der  Vers  ,9,uf]i^p  äuaQXBtp  • . .  xazoQ&ovp'^  dnrch  den  Toran  gestell-*^ 
ten  Artikel  z6  zum  Substantive  erhoben,   als  Subject  za  dpiStjxs/ 
dem  Redeworte  des  Satzes,    dann  „ztjp  ....  8ipafup'^  als  nftckstea 
Object  desselben  u.  s.  w.     Die  ganze  Periode  aber  gewinnt  dabei, 
sehr  leicht  und  natnrlich  den  einzig  passenden  Sinn :  ,,Da  hOrst  du,^ 
Aeschines,  auch  eben  in  dieser  Grabscbrift,  wie  das  Wort  derselbenl 
y^Keines  Wunsches  %u  verfehlen  hei  den  Göttern  ist  (den  Sterblicheu; 
beschieden)  und  durch  sie  alles  glücklich  zu  voUführen'^^'  nicht  dem. 
Rathgeber  die  Macht  beigelegt  hat^  die  KAmpfenden  glQoklich  an*s 
Ziel  zu  führen,  sondern  den  Göttern.    Warum  denn  also  u.  s.  w.*'  - 

^Sollte   ungeachtet  alles  bisher  Gesagten  noch  bei  Jemand  eini** 
ger  Zweifer  darüber  zurück  bleiben^    dass  der  Redner  den  Vers, 
unsers  Epigramms  in  dem  von  uns  angegebenen  Sinn  angewandt 
habe,  so  bitten  wir  ihn,  wenn  nicht  die  ganze  Rede  über  die  Krone 
äo  dodi  den  Theil  derselben,  welcher  sich  anf  jenen  Vorwurf  we^ 
gen  des  Unglücks  bei  Gh&ronea  bezieht,  aufmerksam  naohzulesen, 
indem  wir  mit  voller  Zuversidit  annehmen,  dass  sich   ihm  sodann 
alle  Zweifel  losen  nnd  er  zu  gleicher  Ueberzeugnng  mit  uns  gelan- 
gen werde.      Oder  wie  kann  jemand  über  Sinn  und  Meinung  dei» 
Redners  noch  auf  irgend  eine  Weise  ungewiss  bleiben,  wenn  er. 
Stellen  lieset,  etwa  Wie  folgende  (Weiske-^SobAfer'sche  Ausgabe: 
S*  188.  Z.  15  ff.)*   "^^  f*^^  y^9  nfQlDtg,  (äg  up  o  daiftwP  /Jow- 
Xfi&n,  näpzwp  Ylypszai,,   n  ik  nOBatosäig  «Är^f  araji^  zov  0mißai-^. 


0VX  iy  ifAoC. 


Als  Resnltot  der  ganzen  AbkaQdloqg  endlich,  wie  wir  sie  nun: 
in  zwei  kleinen  Abschnitten  anagßfobrt  haben,  ergibt  sich,  dass  die 
Grabscbriß  nnd  die  zqnAohst.  damit  znsammenbftngende  Stelle  der 
Bede  ganz  mit  den  Werten  der  Handschriften  nnd  alten  Ansgaben,, 
jedoch  mit  einigen  nothwendigen  Aendernngen  in  der  Interpwctioa. 
so  zu  schreiben  sind: 

€fl9^  ndtQag  ?P6xa  a^sri^as  ais  itjf^y  id-eyro 

^OnXa  xal  wxmaXmp  vßqw  dnBOxiiacttp* 
Ma^ufMPOk  ä'f  dQBtijg  xäl  iBtf$axog,  om  iaäoHSay 

Wvxdßf  dXX  'Jßdfjy  xowo»  S&BPzo  ß^aßti^ 
OvPBXBy  'EXXfjp(oy^  (og  fiijf  Zvyw  avx^P^  &£rtBg 

JovXoGvyfjgj  orvYSQCcy  ä/ig>lg  SxfoOiy  vßQiy^ 
FaSa  dk  natQlg  ^x^i  xoZnoig  tAy  nXstaxa  xa/ioynoy 

JEd/Acrtj   insl  S-yfjtoTg  ix  Jiog  fjÖB  xQfdig  . 
Mridky  ä/xagtsTy  iatl  vf'swy  xal  nayxa  xaxo^&ovv 
^Ey  ßioxy'  fjioTQay  ^  ovx&  ytvysty  inoQey. 

^jixoveig^  Aiox^ytl,  xal  iy  avxtp  xovzipj  (og  ro  Mfidky  äfiaq^ 
xBiy  ioxl  &eoiy  xal  nayxa  xaxoqd-ovy  ov  t(p  öVfißoiXcjf  x$jy  xov 
xcrtOQ&ovy  xovg  ay^oyiloiJiiyovg  äpi&fjxB  Swa/uy,  dXXd  toTg  d-BoTg.  xl 
ovy  X.  x.  X. 

Und  wollen  wir  endlich  aHes,  was  im  Verlaufe  unserer  Ver- 
handlung ober  den  Sinn  der  einzelnen  Worte  nnd  S&tze  xl  s«  w. 
sowohl  der  Grabschrift  als  der  dazu  gehörigen  Stelle  der  Rede  ge<* 
sagt  worden  ist,  wir  durch  Recapitulation  in  einer  prosaischen  Ue«* 
bersetzuug  zur  Uebersicht  bringen,  so  könnte  eine  solche  ungefohr 
so  lauten: 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth.  13 
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(Grabschrin.) 


„Die  hier  bestatteten  Männer  traten  um  ihres  Vaterlandes 
gewaffnet  in  den  Kapipf  und  vereitelten  der  Feinde  Hohn; 

Kämpfend  aber  nahmen  sie  über  Mnth  und  Furcht  —  denn 
nicht  retteten  sie  ihre  Seelen,  sondern  nahmen  sich  (ober  Muth  ond 
Furcht)  Hades  zum  gemeinsamen  Richter 

Um  der  Hellenen  willen ,  auf  dass  nicht,  hätten  sie  selben  das 
Joch  der  Knechtschaft  auf  den  Nacken  gelegt,  sie  ringsher  yer- 
bassten  Hohn  zu  ertragen  haben. 

Die  vaterländische  Erde  aber  hält  in  ihrem  Schoosse  der  ta- 
pfern Sieger  Gebeine;  denn  es  ist  ja  den  Sterblichen  von  Zeus 
dies  zwar  beschieden, 

Keines  Wunsches  zu  verfehlen  bei  den  Göttern  und  (durch 
sie)  alles  glücklich  zu  vollenden  im  Leben;  dem  Tode  aber  zu  ent- 
rinnen hat  er  ihnen  nicht  gewährt. 

(Anwendung.) 

< 

Da  hörst  du,  Aeschines,  auch  eben  in  dieser  Grabschrift,  wie 
das  Wort  derselben  y^Keines  Wunsches  zu  verfehlen  hei  den  GöU 
fern  ist  (den  Sterblichen)  beschieden  und  durch  sie  alles  glücklich 
zu  vollenden^^  nicht  dem  Rathgeber  die  Macht  beigelegt  hat,  die 
Kämpfenden  glocklich  an^s  Ziel  zu  führen,  sondern  den  Göttern. 
Warum  denn  also  wirfst  du  mir  schmähend  vor  u.  s.  w.?^ 


Möge  unsere  Abhandlung  benutzt,  oder^  wenn  sie  nicht  zustimmenden  Beirali 
findet,  doch  wenigstens,  da  sie  nicht  ohne  Gründe  auftritt,  mit  guten  Qründm 
widerlegt  werden! 


^ 


Q) 


lieber  das 


E   r   e   c  h  t  h   e   u   m 


aaf  der 


Burg   von   Athen. 


Von 


Friedrich  Thiergch, 


Zweite  Abbaudlang. 

(Mit  architeclonischen  Zeichnungen  von  Eduard  Metzger.) 
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lieber  das  Erechtheum 

auf  der  Burg  von  Athen. 

Von 
•    Vrieätich  Thierseh. 


Zweite  Abhandloog* 

Ueber   den   Baustyl   und  die  historische   Entwicklung 

desselben. 


tiinleitung* 

In  der  ersten  Abhandlang  Ober  das  Brechibeam  haben  wir  ans 
den  Baoinscbriften  nnd  nacb  den  Meldungen  der  Autoren  die  Trflm«* 
iner  des  Banes  anf  ihre  wahre  Bedentnng  znrttckgefilhrf  nnd  nach- 
gewiesen, dass  in  der  hier  yorliegenden  Verbindung  rerschiedener 
Gebäude  sich  das  alte  Haus  des  Erecbtheus  mit  dem  Megaron 
gegen  Osrten,  dem  Männersaal  nach  Norden,  voXi  dem  alten  Sacellnm 
der  Pallas  Athene  im  westlichen  Queerbau,  dem  G^mäkeion  im  sod- 
westlichen  Eckbau  und  der  Yerbindungshalle  zwischen  ihm  und  dem 
Männersaal  darstellt,  d.  i*  dass  der  neue  Bs^u  nach  MaassgsAe  dieser 
Theile  des  alten  ein  Gebäude  srigt,  bei  welchem  der  Plan  oder  die 
Anordnung  des  urspr&nglicben  noch  in  wesentlichen  Tbeilen  durch- 
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scheint.  ^)  Des  Banstyles  wurde  dabei  nur  in  untergeordneter 
Weise  und  insofern  Erwähnung  gethan,  als  daza  die  Bauinschriften 
Gelegenheit  gaben,  und  es  zur  Erklärung  des  Ganzen  oder  Einzel- 
nen nöthig  schien. 

Von  diesem ,  ien^  ^nus '  dircKiteefwras^  soll  ndn  dei  Weiteren 
gehandelt  werden^  nicht  dass  wir  genieint  wären,  das  Einzelne  und 
Ganze  der  ionischen  Bauart,  das  ionicum  archileclurae  genus,  oder 
die  ionica  ratio,  hier  darzulegen«  «ind  dadurch  eine  Tektonik  oder 
Architektonik  derselben  zu  Ueftpcn^^iAi  Gegentheil  wird  das  daranf 
Bezogliche  als  bekannt,  als  ein  Gegenstand  vorausgesetzt,  der  seit 
Titruvius  bis  in  unsere  Tage  von  vielen  Architekten  und  Archäolo- 
gen ermittelt  und  ip  allen  weiäeotliob^n  Paticten  erläutert  wor- 
den ist  —  sondern  um  dem .  ersten  oder  constructiven.  Theile  yn- 
serer  Arbeit  einen  historischen  beizufügen,  welcher  mit  jenem  gleiche 
Absicht  verfolgt.  Es  wird  siich  fragen,  woher  diese  Bauweise,  die 
in  dem  Grechtheum  ungeachtet  mancher  Besonderheiten  und  Abwei- 
chungen von  der  allgemeinen  Norm  den  Gipfelpunct  ihrer  Vollen- 
dnng  feiert,  aus  welchen  Anfingen  und  unter  welchen  Einflössen 
des  hellenischen  Geistes  sie  zu  ihrer  vollen  Entfaltung  gelangte, 
und  wie  in  ihr  der  Genius  des  ionischen  Stammes  in  Uebereiostim- 
mung  mit  seinen  ohrigen  Aensserongen  und  Werken  sich  treii  ab*- 
spiegelt.  Diese  Nach  Weisung  aber  ist  unmöglich,  ohne  dass  za 
der  Untersuchung  die  Frage  gezogen  wird,  wie  siph  die  ionische 
Weise  zu  der  dorischen  verhalte,  welche  neben  dem  Erechtbeom  in 
dem  Parthenon  jener  ein  Werk  gleicher  Vollendung  entgegenge- 
stellt, während  in  den  iPrppyläen,  die  zn  beiden  den  Zngfvig  OffnctS|  die 


*)  Ueber  die  Brimienrngen  mid  Einweadimgeil  dagegen  ivon  Seile  des  Hm. 
Prof.  Karl  BötUcher  yergL  die  Beilege  sa  dieser  Abhandlong« 
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]QB»ehe  in  ihr  Inneres  anfgeDomiiien  und  dadarch  beide  zn  einem 
ZnMUHnengeseteten,  entsprechend  dem  dorisch  -  ionischen  Rhythmus 
nnd  Strophenban  der  völlentwickelten  griechischen  Lyrik,  vermittelt 
wsrden.  Ist  diese,  die  dorica  ratio,  neben  der  ionischen,  ist  sie  vor  ihr 
entstanden,  hat  sie  dieser  als  Vorbild  nnd  Ursprang  gedient,  oder 
ist  sie  neben  jener  ans  einem  gemeinsamen  Princip  in  gleicher  Ur-« 
sprQnglichkeit  entsprossen,  nm  gleich  ihrer  Schwester  die  Weise, 
indoles  and  ingeniam  des  Stammes^  dem  sie  gehört^  in  voller  Klar- 
heiiy  dorcfa  Formen,  Verhältnisse  nnd  Verbindnng  steinerner  Massen 
za  einem  harmonischen  Ganzen  an  das  Licht  zo  stellen?  Man  sieh^ 
dass,  wenn  die  Aafgabe  so  gefasst  wird,  die  historische  Frage  nach 
der  Banweise  des  Erechthenms  mit  der  nach  dem  Parthenon,  die 
Entwicklung  des  dorischen  mit  der  des  ionischen  Styles  verbunden 
wird,  und  so  werden  auch  die  zur  Erläuterung  beigezogenen  Ana- 
logieen  des  dorischen  und  ionischen  Staates  mit  seiner  Gesetzgebung 
und  Sitte,  der  dorischen  und  ionischen  Philosophie,  Tonkunst,  Rhyth- 
mik und  Poesie  und  selbst  der  Mundarten  parallel  neben  einander 
gehen;  denn  eine  solche  Ausbreitung  ist  nöthig,  wenn  es  sich  um 
dett  eben  angedeuteten  Nachweis  handelt,  dass  die  hellenische  Archi- 
tektur den  Geist  des  ionischen  und  dorischen  Stammes  ebenso  treu 
und  lauter  darstelle,  wie  es  auf  den  andern  Gebieten  der  geistigen, 
socialen  und  politischen  Thfttigkeit  durch  die  ans  ihnen  hervorge- 
gugenen  Ordnungen,  Leistungen  und  Kflnste  geschehen  ist 

Die  im  Folgenden  entwickelten  Ansichten  ober  Ursprung,  Rich- 
ting  and  Geist  der  griediiscben  Architektur  wurden  bereits  am  5*  Aug. 
1843  ifl  der  Sitzung  der  philosophisch^philologischen  Classe  der  Aca- 
demie  gleich  denen  der  ersten  Abhandlung  dem  Wesentlichen  nach 
vorgetragen.  Da  aber  ihre  AusfobruDg  in  das  Einzelne  bis  jetzt 
veraehoben  blieb ,  so  war  wohl  natorlich ,  dass  eine  neue  Bearbei- 
taug  derselben  eintreten  musste^  der  es  oblag,  das  seit  sieben  Jahren 
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ober  den  hier  in  Frage  stehenden  Gegenstand  Geleistete  in  Ef w4g^ 
nng  zu  nehmen,  am  es  nach  Befbnd  za  brauchen  oder  Zru  wider- 
legen. Vorzüglich  gilt  dies  von  dem  gdehrten  nnd  geistreicheni 
aber  in  vielen  Pancten  sehr  controversen  Werke  des  Hrn.  Prof«  Vi^ 
Bötticher  in  Berlin:  die  Tektonik  der  Hellenen.  Einleitung  and  Do-* 
rica.  Potsdam*  1844.  —  Zweiter  Band.  Der  hellenische  Tempel 
in  seinen  Ranmanlagen  für  Zwecke  des  Cnltns.  Das.  1849.  Wir 
bed^nern^  dass  die  Abtheilnng  ober  den  ionischen  Bain  noch  didfat' 
erschienen,  nnd  dadnrch  unserer  Arbeit  die  Gelegenheit  versagt, ist/ 
sich  ober  ihren  Inhalt  za  verbreiten. 


IL 

Skiße  vom  Ursprung  und  von  der  Ausbreitung  der  dorischen  Bau* 

kunst  hei  Vitruvius. 


Geschichte  des  Ursprungs  nnd  der  Eatwicklong  der  grie^ 
chischen  Baukunst  liegt  in  tiefem  Dunkel  begraben.  Ihre  Älteste 
Form,  die  pelasgisch  -  ach&ische  Architektur  oder  was  als  solche 
betrachtet  wird,  und  die  nach  ihr  aus  einem  andern  Princip  ent^ 
sprungene  hellenische  oder  dorisch -ionische,  lag  in  bedeutenden 
Werken,  jene  als  abgeschlossenes  und  der  Geschichte  verfallenes 
Ganze,  diese  als  ein  im  Wesentlichen  sdion  vollendetes  WeriL  vor, 
ohne  dass  ihre  Origines  ein  Gegenstand  der  Nachforschnng  oder  Aaf* 
Zeichnung  geworden  waren.  Nor  in  den  homerisdien  Gestagen  wer-* 
den  eiuzelne  Werke  von  jeber,  und  flber  diese  nnd  den  Verlauf 
ihres  Ursprungs  bei  Spftteren  nur  in  dQrfi%eB  MeUnngen  nnd  No« 
tizen  zu  unserer  Kunde  gebradit  Das  meiste  zur  Sache  Gehörige 
ist  aus  den  Ueberresten  der  Altem  und  der  spAtern  Bauart  entno 


105 

tten,  itiid  daroll  flypothesM  ergftns^t  worden,  zn  denen  sekon  de» 
alten  Lehrern  der  Baokanst  Anlast  und  Besitinimong  gegeben  war. 
Nachdem  aber  die  Zeit  kam,  wo  die  ScbriHen  ober  einzelne  Werke 
der  Arebitektiir  erschienen  und  das  Bedarfniss  der  zur  Vollendönf^ 
gebrachten  Tektonik  Formel  und  Aosdrnck  in  systematischer  Dar«» 
stelinng  zn  geben ,  sieh  Geltong  yerschaffte,  hatten  sich  die  ge* 
scbichtlichen  Ueberfieferangen  ober  Herkunft  und  Fortgang  der  Archi- 
tektur zn  einer  Sage  gestaltet ,  welche  Vitrur  in  einer  fast  aben- 
teuerlichen Gestalt  oberkommenr  nnd  mitgetheilt  hat. 

Er  beginnt  mit  seinem  Bericht  damber  das  lY.  Buch  seines  Wer-* 
kes  ober  die  Architektur  L  $•  8,  nachdem  er  die  Bemerkung  vor- 
angeschickt,  dass  dorische  und  ionische  filAoIeu  die  urspronglichen, 
und  die  korinthischen  aus  ihnen  zusammengesetzt  seien,  von  welchen 
die  dorische  den  beiden  anderen  an  Alter  vorangehe;  „e  qnibus 
prima  et  antiquitas  Doriea  est  nata.^  Denn  ober  Achaia  und  den 
ganzen  Peloponaes  habe  Dorus,  des  Hellen  und  der  Nymphe  Orseis 
Sohn,  geherrscht.  Der  habe  zn  Argos,  einer  alten  Stadt,  das  Tem- 
plum  der  Juno,  %iiffäUig  ein  Beiliythum  dieser  Form  gebaut  „Namque 
Achaia  Pelaponnesoque  tota  Dorus,  Helleuis  et  Orseidos  Njmpbae 
fiKus,  regnavil,  isque  Argis,  vetusta  civitate,  Junonis  temfilum  aedi^ 
fkavit  ejwf  generis  fortmto  formae  fammn.  Deinde  iisdem  generi-^ 
hu9  in  ceteris  Achaiae  civitatibui^  eum  etiam  nonäum  esset' symnie* 
triarum  ratio  nota.^ — Die  Erzählung  zeigt  an  mehreren  Stellen  ver- 
dorbene Lesart.  Die  Worte  templum  aeäificavit  .  .  .  formae  fanum 
haben  weder  Sinn  noch  Constniction,  uiid  die  spfttere  Stelle  $•  6^ 
welche  man  beizieht:  „Templa  deorum  immortalium  constitnentes  coe«- 
perunt  fana  aedificare^^  liegt  nicht  weniger  im  Argen,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  hier  templa  constituere  eher  auf  Ausscheidung  der  hca--* 
Hgen  Bezirke,  nfMiw^y  gehen  kann^  w&hrend  dort  templum  aedificavit 
ganz  entsdueden  auf  Tempelbaa  hinweist     Witt  man  aber  mit  Ga«^ 
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fiftöi  JonoDis  teBiplO)  oder  w31  mau  Jdmiiis  in  (etipla  odef  Juno^m 
templi  lesen,  so  \¥äie  zwar  uameullich  dorch  JonouSs  in  teni^Io  fa<p 
Bom  aedifieayit  (tijg  ^H^g  it^  rsf/LiifH  vttw  (pxodo/i^aet^)  dem  Siuntf 
and  der  Stroctor  genug  geschehen ;  doch  blieben  fortnilo  formae  noch 
ein  uiehf  zu  beseitigender  Anstoss.  Schon  Perraolt  bemerkt,  wa» 
Vitrnv  nna  hier  sage,  sei  unmögüch,  da  die  Erfindung  einer  so  konst« 
reichen  Ordnung  wie  die  dorische  mit  so  vielen  EigeathOmtichkeites, 
deren  Grund  und  Bedeutung  VitruTius  selbst  so  genau  nachweist,  nicht 
ein  Werk  des  Zufalles  seyn  könne,  wozu  noch  kommt,  dass  formae 
ganz  ohne  Beziehung  bleibt.  Es  steht  nicht  besser  mit  dem  an- 
deren  Theile  der  Stelle«  Was  soll  iisdem  ^etieribus  seyn,  wo  nur 
Ton  einem  Genus,  templwn  ejus  generisy  die  Rede  ist?  Dazu  fehlt 
das  Yerbom  nach  deinde,  und  Dorus  aedificavit  zu  verstehen,  um 
diesen  zum  Urheber  aller  dieser  Tempel  zu  machen,  hat  auch  sein 
Missliches,  zumal  Achaia  nach  dem  römischen  Gebrauche  Jener  ZeH 
wohl  im  Allgemeinen  for  Graecia,  wenigstens  für  den  Inbegriff  der 
Länder  gilt,  die  den  Complex  der  römischen  Achaia  bildeten,  wenn 
^  nicht  die  Sage  das  eigentliche  Achaia  darum  hier  im  Sinne  hatte, 
weil  später  die  Jonier  in  Asien  bei  ihren  Tempelbauten  in  Jonien 
an  das  anknöpften,  was  sie  in  Achaia,  ihrer  alten  Heimatin  rerlash 
aen  hatten.  Die  Handsduriften  des  Vitrnvius,  von  denen  mehrere, 
wie  Cod.  Pithoei,  femer  die  aus  dem  Besitz  der  Königin  Christine 
in  den  Vatican  obergegangene  nnd  eine  andere  Vaticanische  in  ein 
hohes  Alter,  die  letzten  in  das  achte  und  neunte  Jahrhundert  zurockwei* 
sen,  sind,  wie  ihre  Cebereinstimmung  in  den  ärgsten  Corruptelen 
zeigt,  aus  Einem  sehr  stark  verdorbenen  Codex  geflossen.  Kritische 
Hilfe  sieht  also  von  dieser  Seite  nicht  zu  erwarten,  und  Conjectnr, 
die  hier  zugleich  an  mehreren  Pnncfen  einschneiden  nriteste^  fbrdert 
die  Untersuchung  nicht,  ihr  welche  Thatsachen,  die  nmr  durch  Con* 
fecturen  gewonnen  worden,  eine  missliche  Grundlage  bilden.  E$ 
wird  also  das  Gerathenste  seyn,   sieh  vorderhand  an  den  kritiaeb 
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aedifieatit  egan  gen^is.  Im  Folgeadeti  i^t  Obrigras  Corroplel  und  Lacke 
des  Textes  «ngleidi  anzraehaien,  imd  VitniTiae  konnte  foenigstem  statt 
fcrtaitoct.ge8climbenliabeo:  Sortitumque  ex  eo  denominationem 
omne  ejus  €iyrixaL&  faaun^  quoi  deindeeßusdem gener isrationi'*' 
^U8  in  ceteris  Acbaiae  eivhatibas  eonditumj  com  et  Danebeo  liegt  die 
bietoriecbe  Haltlosigkeit  der  Stelle.  Der  Name  der  Dorier  ist  im  Pe- 
loponnes  rer  EinwaDderiMig  der  Dorier  aus  den  HochthAleru  des 
Pindos  onerhOrty  hier  aber  wird  schon  der  mythische  Dorns,  den  die 
spätere  Sage  zum  Stammvater  oder  Stammheros  des  ganzen  dori* 
sehen  Geschlechtes  gemacht  hat,  in  den  Peloponnes  eiogefohrt,  am 
im  Heifigthome  der  Hera  za  Aigos  ein  Prototypen  der  dorischen 
Ordnung  zo  banen.  Dass  in  der  Ebene  von  Arges  bis  zum  Inachos 
lyrrhenische  Pelasger,  neben  ihnen  die  kynnrischen  nnd  Unter  bei« 
den  die  arkadischen  gesessen ,  haben  wir  in  der  Abhaodlnng  ober 
die  Sprache  der  Zakonen  am  ScUasse  nachgewiesen ,  and  dem  er^ 
sten  Stamme  geborten  Tempel  und  Dieoat  der  argivischeu  Hera 
nach  der  Meldung,  welche  sich  aus  Sophocles  bei  Dionysius  Halic 
Antiqq.  Rom.  L  c.  25  erbalten  hat.  "b^ccx^  /tj^ycrroi^^  Ttai  x^^ymt^ 
ncer^g  ^Sbcsapoiy  fiiya  nQMßevtoy  ^A^ovs  r«  y^^^  ^BQmg  xe  n&y^t 
xa\  Ty^fjpötai  IteXaayolg.  Der.  Heratempel  von  Arges  war,  wie 
man  jetzt  weiss,  auf  einer  der  Anhfthen  (ncf/oi)  gebant,  in  welche 
das  Hochgebirg  zwischen  Mykene  nnd  Tiryns  in  die  Ebene  ab«* 
lAoft.  Naclidem  man  das  HerAnm  lange  gesocbt,  und  ungeachtet  der 
genauen  Angabe  seiner  l^age  nnd  Entfernung  von  Mykene  bei  Pan^ 
-Mtnias  (n«  0.  17  ^.  7)  nicht  gefunden  hatte,  ward  es  vom  General 
Cfördon,  der  In  Argos  wohnte,  anf  einer  Jagd  entdieckt.  Die  Aar* 
hohe  senkt  sieh  in  8  Terrassen  nach  der  Ebene.  Die  obere  ist 
'leer,  die  mittlere  hat  eine  polygone  Sobstruetionsmauer  von  geringer 
*Hoh*e,  die-  untere  aber  neigt  Acht  hellenischen  Unterbau,  nnd  lieferte 
•bei  der  Nachgrabung  Reste  doriiMsber  Arcliiiektor.     Vergl.  die  ge- 
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aarne  und  sacbknndige  ScbiUerojig  eines  der  Tonflglicbsten  neuen 
fteisenden,  William  Mare  of  Caldwell  in  ^yJoornal  of  a  toor  in  Greeeef^ 
Yol.  IL  S*  1 77  ff.  In  den  Dörfern  anter  der  Anhohe  sind  mehrere  colos* 
aale  dorische  S&aleutromnieln  far  die  Zwecke  der  Bewohner  verwendot 
nnd  dadurch  erhalten  worden.  Man  weiss  (Thncyd.  IV.  c.  133)»  cUss 
das  Heräon  im  achten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges  (v.  Gh. 
423)  abbrannte.  Es  ward  dann  prachtvoller  gebaut  und  mit  dem 
eolossalen  Bilde  der  Göttin  von  Polykletns  geschmQckt.  Pansa^ 
nias  (a.  a.  0.)»  der  diesen  Bau  noch  ganz  sah,  meldet»  dass  Ober 
ihm  sich  die  Grundlagen  des  früheren  Tempels  f&ndra  «od  was  sich 
sonst  von  dem  brande  desselben  erhalten  habe»  und  schon  G#rdan 
nahm  mit  llecbt  an»  dass  zu  diesen  die  Mauer  der  mittleren  Terrasse 
gebore.  Wie  hoch  dieser  ältere  Bau  in  der  Zeit  hinaufreiche»  wird 
nicht  berichtet;  doch  darf  wohl  die  Stelle  des  YitruviQs  auf  ihn  be- 
zogen und  sofort  die  Sage»  welche  bei  Yitravius  nachklingt»  auf 
ihren  wahren  Gehalt  zurockgeführt  werden»  das  alte  Heriton  von 
Argos  sei  derjenige  Tempelbau»  an  welchem  zuerst  die  dorische 
Architektur  versncht  worden  sei.  Sein  Bau  wäre  darnach  auf  die 
der  dorischen  Wanderung  unmittelbar  folgende  Zeit  zurOckzufilhren» 
mit  welchem  nähern  Grunde»  steht  freilich  dahin»  da  auch  das  Heräon 
zu  Olympia  gleichsam  das  Schatzhans  uralten  Bildwerkes,  auf  des 
Heraklidenfohrers  Oxylus  Periode  zurOckgestellt  wurde»  Pausan.  Y. 
€.  16  §•  1:  JLiystai  di  vno  ^EÜBÜoy  oSg  SxiXXovvtto^  rü^  ip  rij  Tf^t* 
g^vXtf  noXBWP  shiy  ol  xataoxBvousafMBPOi  tov  vuov  oxtw  fmX^fta  ttM$p 
vatiQOP  ij  T^y  ßa0iX$tav  v^p  ip  ^lÜUSi  ixt^aaro  ''O^vAog.  Doch  er* 
regt  hier  Yerdacht»  dass  die  SkiUuntier^  einer  der  damals  besieg- 
ten  und  unterjochten  Stämme»  den  Bau  geführt»  nicht  die  dort 
eingedrungenen  Sieger,  und  dass  man  von  jener  fernen  üpoche  eine 
liis  in  die  Jahre  gehende  Kunde  gehabt  oder  Torgegdben^  ja  selbst 
das  einzelne  Jahr  doroh  Schätzung  (mto)  ptaXiaxa  txMw')  gefunden 
habe»  nnd  wabrseheinlidi  ist  izxw  /ucXiora  yipua^p  oder  yspcuig 


SotMffoß^  m  leMDy  d«a  ist  das  8  X  80  =  240<  Jabr  oSacb  der 
0cbM  ErolieriiBg,  euie  Attilolune,  mit  welcher  mao  weoigaMn»  in 
2ejt  des  Lykai^li»  herab  und  deni  Anfange  der  Olympiaden  nabe 
kommt,  nach  dein  die  grossen  dorischen  Tempelbaue  aach  in  Sicilieo 
ihren  Anfang  nahmen. 

Der  folgende  Tfaeii  der  Titroyischen  Stelle  liefert  ancb  in  ihrer 
aerrotteten  Form  wenigstens  eine  bestimmte  historische  Mddo^ 
dass  nftmlieb  nach  dem  Heraon  in  den  andern  Staaten  tqhi  Achaia 
Baoe,so)cber  Art  seyen  gofohrt  wordeo,  cum  etiam  nonium  e9fi4t 
sgmmetriarum.  ratio  natu.  Die  varschiedenea  Lesarten  etiam  non 
nnd  etiam  nnndnm  weisen  auf  die  wahre  hin:  etia^  nunc  nondum^ 
wo  etiam  nmic  Ton  der  Vergangenheit  gebraucht  wird>  wie  Cornea 
Nep.  vit  Hannib»  c. ,  4  qoa  valetodine  com  etiam  nunc  premeretur^ 
Cie.  Att.  III)  12  etiam  nunc  circa  haec  loca  commorabar.  Da  sym* 
netriarnm  in  der  Mehrzahl  steht^  so  hat  Pontanns  an  die  Symme- 
trieen  der  yerschiedenen  Banweisen  gedacht,  was  von  Wichtigkeit 
ist,  da  es  auf  eine  Z^eit  weiset,  wo  die  Baustyle  noch  nicht  ausge- 
schieden nnd  festgestellt  waren.  Dass  aber  dem  dorischen  Tor  dem 
ionisdien  in  jener  Meldong  die  Priorität  beigelegt  wird,  geht  anch 
aus  dem  Verlaote  der  Erz&hlnng  hervor,  die,  was  den  historischeji 
Inhalt  belangt,  ebenso  abenteuerlich  ist  wie  die  Sage  von  Dorus, 
indem  sie  die  nadibomerisebe  Cdonisirung  Asiens  durch  ionische 
Stamme  aaf  den  Siammheros  des  ionischen  Geschlechtes  Jan  dbenso 
snrflckfAhrt,  wie  die  Besetzung  des  Peloponnes  auf  den  Dorus. 


Dieselbe  Sorglosi^gkeit  ist  in  dem  Folgenden,  wo  er  in  die  Be«- 
aetznng  der  Koste  von  Karien  angiebt:  „(Jon)  Cariae  fines  occn«* 
pavit  ibiqoe  eivitates  omplissiUfas  consfitoit^^  und  die  CSolonisinuig 
sidit  nur  von  Milet,  sondern  anob  von  EphesjBs,  vob  Samos  und 
Ghios  in  Karien  einncbliesst,  also  die.MAo^en,  d^e  V^rgaogAr  dw 
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Lydier  api  Cnysirds ,  ja  Smyrna  und  die  grossen  Terliegenden  In^ 
sein  zn  Karien  schlagt  Dann  fangen  die  Joner  an,  den  Gfttteni 
ihre  Bezirke  zo  errichten  (templa  conslitöentes)  und  fkna  zn  erbaoea. 
,,Et  primam  Apollini  Panionio  aedem,  nti  Tidenmt  in  Achaia,  con«- 
stifaerant  et  eam  doricam  appellaTcront ,  qaod  in  Doricon  (/hoQi^w^) 
civitatibas  primam  factum  eo  genere  videraut/^  Ist  hier,  wie  kaom 
zu  zweifeln,  das  eigentliche  Achaia,  das  ist  die  Nordkflste  des  Pe- 
loponnes  Ton  der  korinthischen  Ebene  an  gerechnet,  zu  yerstdieB, 
weil  dort  die  Joner  gesessen  und  geblnht  haben  und  nach  Binbrodi 
der  Dorier  durch  die  von  diesen  aus  dem  innern  Pel6ponnes  vertrie^ 
beuen  Achfter  zur  Auswanderung  genöthigt  worden,  so  liegt  das 
Vnhistorische  der  Meldung  vor  Augen*  Sie  haften  den  Appollo^ 
tempel  in  Achaia,  im  Fall  ein  solcher  dort  war,  nicht  nur  gesehen, 
sie  hatten  ihn  als  ein  Nationaleigentbum  selbst  gebaut.  Es  ist  also 
ganz  ohne  Grund,  dass,  was  sie  dort  sollen  gesehen  haben,  toi 
dorischen  Staaten  soll  gebaut  worden  seyn.  Liegt  hier  ein  Kern 
von  Wahrheit  in  der  Sage  rerscblossen,  so  niuss  eine  Bauioeise 
angenommen  werden,  die,  ohne  noch  dorisch  zu  seyn,  der  iori^ 
sehen  zu  Grunde  lag,  und  als  die  gemeinsame  der  spateren  dori«r 
sehen  und  ionischen  zn  betrachten  ist«  Wir  werden  darauf  später 
zurOckkommen. 

Haben  wir  oben  die  üeberliefemng  ron  den  dorischen  Bai 
'des  Herfton  auf  ihren  wahren  Gehab  zurockgefohrt ,  so  verliert  die 
weitere  Angabe,  dass  und  wann  der  Alteste  Tempel  des  angeblicheB 
Apollon  Pauionios  von  den  Jonern  dorisch  gebaut  worden,  ihre  innere 
Berechtigung,  wenn  dorisch  als  der  spfttere  Typus  dieses  Styles  ver- 
standen wird.  Ist  nftmlich  dieser,  der  dgentlich  dorische  Bm,  m 
Peloponnes  nicht  Ober  die  dorische  Wanderung  zarflck^tLobriBgen ,  so 
hat  auch  eine  Uebersiedlung  desselben  nach  Jonien,  die  in  jene  Zeit 
der  Wanderang  eingtifl^  nicht  stattgefunden«    Daza  kannit,  dasaidife 
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Jcaier  aoeh  oacb  YifrBVi  ^ie  er  im  Polgenden  angibt  das  VerhAlf- 
Dias  der  Stalealäoge  zur  SAolendicke  nicht  Ton  den  Dorieru  ge^ 
noramen,  aondem  es  adbat  gefunden  haben,  ganz  abgesehen  davoni 
dass  diese»  YerhAUnisa  auf  1  :  6  gestellt  wird:  ,,qua  crassitndine 
feceront  basim  scapbi,  tantas  sex  cum  ci^itnlo  in  altitudiuem  ex* 
talernnt^^  Was  aber  ist  mit  'JtnoXXmp  Uwndptßg  anzufangen?  Ge-*- 
setzt  der  Name  hatte  Geltnng  neben  ^An^XJUay  Hv&ios,  KXaQiOQj  /tijr 
Xiog  o.  a,  so  wAre  in  Ibm  der  Gott  bezeichnet,  dem  das  napH&puHi! 
nach  Stepb.  Byz*  (h.  ▼.'  tiß^pog  xal  n6JU&)  gehörte,  und  die  corropte 
Benennung  der  Inschrift  bei  Pdcoek  p.  52  IIAJS SUmOY  fiuide 
dadurch  leichte  VerbBesserong.  Nun  nennt  zwar  eine  Glosse  des 
Biesjrchius  JDiou'Kui^^air.  U^v^An6kii»pog  h^Iw^tif,  «nd  nach  Herodot  1^ 
c  143  haben  die  zwOlf  ionisehen  Staaten,  stolz  auf  ihre  Namen,  ein 
gemeinsames  Qeiligthpm  .zn  politischen  und  festlichen  Versammlun- 
gen gegründet;  aber  dieses  war  dem  Poseidon  gewidmet,  der  obri«* 
gens  ebenso  wenig  Jf^muißg  hiess,  sondern  seinen  alten  Namen 
'Eiixoipiog  behielt.  Qsgegen  ward  das  ihm  gewidmete  HeiUgthum 
UmfüüfiW  genannt«  Herod.  a.  a.  O.  al  äi  ävdäsxa  nöXssg  avxai  rcp 
TB  oäpdfim^  ^/a^^i^o  nm  i^p  Idqvcavxo  inl  Cfimp  avtcip ,  Tip 
oipofsa  id-iPto  tt^piü>piop^  Vergl.  das.  148:  xo  ik  Uapit6piOP  iatl 
t^g  Mnxä^fjg  x^^^  ^^  ^9^6  Sffnop  ttrQafifjiipas,  KO$pg  i^agai^^ 
ftäpog  VTW  'ioüpwp  noGB^iwp^  ^EXixukPiif*  Hier  ist  also  fkr  einen 
^AnoXimp  Jiupmpu^g  ktin  Raum,  ebenso  wenig  in  seinem  grossen 
Temenos  sfldlich  yon  Mitet^  wo  er  onter  anderem  Beinamen,  Aiiv^ 
fMßig  oder  Jtdv/uaag,  verdlift  wurde.  Oder  sollten  wir  ihn  in  De- 
los  suchen,  wo  bei  seinem  Tempel  schon  der  homerische  Hymnus 
auf  Apollo  ▼•  144  gl&nzende  Feslfeiem,  Chöre  und  nimische  Zöge 
der  versammelten  Joner  nnd  ihrer  Frauen  kennt  und  preist?  Audi 
das  hat  sein  Bedenken^  noch  mehr  ein  doppeltes  Haptwpiop  der  Joner 
nnd  es  liegt  hier  nnd  in  der  SloyaHes.  waU  eineVerweehslnng  des  Nep« 
tsnus  nnd  Apollo  zu  Giiindei  Sehen  Homer  kennt  jenen  als  den  ^EXixaipiog 
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tfra§.  n.  r^  404,  den  er  za  HeKke  in  Achma,  dem  Ufsitz  der  Ja- 
ner, tngy  Schol.  A.  das.  ^BXtxri  Si  i^fjwg  jfjg  *Axotag  U^  IIoaBiici^ 
pog.  Nach  Eostaihios  zu  jener  Stelle  S.  12143.  25*  bante  Neleas 
zu  Miletns  ein  Heiligtbnni  desselben  nach  dem  in  Helike:  NriUvg  H 
it^  M$Xijxcf  Uqop  Hoasi&diyog  ^EXtxo^plov  M^aaro  $sard  fAtfiri^iy  rov 
ip  ^EXlxfi  rijg  ^Ax^tag.  Das  ist  nafOrlicfa  der  Sohn  des  Kodms,  der 
Fahrer  der  ionischen  Wanderung,  wie  auch  der  genannte  ScboKast 
meldet:  NijXsvg  6  KoSqov  /^(T/ioi^  Xetßwp  ehto$xknf  SfftHXsp' sig  MU 
Xfiror  ical  rtjp  Kaqtap  i§  ^A&fjPfOP  Mal  rijg  ^Axccüx^g  ^EXtxfjg.  JIaQ(»* 
Y^OfiBvog  ik  Big  rijp  KaQlay  hQOP  Itoasidwpog  üf^iaaro  xal  aiU  roi 
ip  ^EXtxfi  TBfjiipovg  ^EXixcipiOP  nQoafjyoQSvae.  Die  Stammesform  der 
achftischen  Insel,  welche  ^EXtx^  und  ^EXlxa$  bietet,  muss,  wenn  sie 
der  Benennung  des  Gottes  zu  Grunde  liegt,  ursprBngKdi  ^EXfoecip 
(▼ielleicht  au»^BXtxdwp)  gewesen  sejn,  weil  aus  ^EXtxfj  nnr^EXixij^ 
mag'  oder  ^EXixetlog  werden  kann.  Pausanias  1.  VI.  c.  24  S*  4  mel- 
det, dass,  auch  nachdem  die  Joner  aus  Achaia  nach  Athen  ver- 
trieben und  ton  da  nach  Asifen  gezogen  waren,  der  Dienst  des 
Gottes  in  Helihe  gebliehen  sei,  und  sagt  vom  Tempel  zu  Helike: 
^I(oo^  Uqop  dyitArarop  IIoaBiddipog  ^p  ^EXixwpiov.  Das  ist  auch  offen- 
bar die  Beziehung  der  vitrurischen  Stelle^  Er  hat  in*  seinen  Ur^ 
künden  die  dfidQWfig  des  Tempels  üeüfiScipcts  ^EXtxwptov  gefunden 
und  dafflr  ist  ihm  ^AnoXXioPog  IlapHOPlov,  Apollinis  Panionii,  in  da^ 
Concept  gekommen  oder  durch  Gorruptel  in  den  Text  gebracht  wor- 
den. Der  Tempel  desselben  Gottes  im  Panionion  ist  natttriieb  spiter 
und  erst  beim  Aufblohen  der  ionischen  Macht*  gdliaut  worden.  D»* 
bei  aber  bleibt  immer  die  Meldung,  dass,  als  es  for  die  unter  Ne« 
lens  nach  Karien  ausgewanderten  Joaer  sieh  darum  handelte,  durch 
wpligvaig  das  h^p  ÜMBiSwog  ^EXtxa^peev  nach  Miiet  Oberzusiedelii^ 
das  Original  in  dorischer  Ordnung  gewesen  sei.  Die  historische 
Unmöglichkeit  kehrt  also  zurQck,  wenn  man  dwnheh  im  concreten 
spftteren  Sinne  nimmt,  und  ihre  Losung  ist  alicün  beii  dem  ricbtigeü 
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*Vd*ständiiiä»e  dess6h  tiftglidli,  i^M  abfer  dem  yorgebficlien 

mos  des  Herfton  zu  versfeben  firei,  von  deili  es  abgeleitet  wird,  ciml 

nondom  esset  symmetriaram  ratio  nota. 


zweite  Meldong  eines  aDgeblich  dorisehen  Baaes  aaf  ioni-<- 
Bcfaem  Grand  nnd  Boden  findet  sieh  ebenfalls  bei  VitraTiss.     Sie 

ff 

t^etrifft  das  Heräoo  in  Samos,  Praefitt.  ad  I.  YII.  S*  12,  wo  bericb- 
tet  wird:  ^^Postea  Silehas  de  symmetriis  Dorieomm  edidit  rolnnien, 
de  aede  Jononis  qnae  est  Sami  d&riea  Theodoms,  ianiea  E^besi, 
qnae  est  Dianae,  Chersipbon  et  Metägenes.  ^^  Die  Varianten  bei 
Schneider,  liefern  Jnnonis  Samii  ond  Xoedorus,  dann  ionicae  ond 
Cormpteleh  des  ersten  Namens  Cresipbön,  üfefifon,  also  nichts  was 
den  Sinn  betriflfi.  Dass  das  beiUbmte  Heräon  von  Sanios  gemeint 
sei,  iinterliegt  keinem  Zweifel.  Der  Name  des  Tbeodorns  gebort 
dner  samiscbea  Künstlerfamilie,  die  mit  Pbyleas  beginnt  and  mit  die-* 
sem  Herfton  in  Samos  eng  verbanden  ist.  Ihm  wird  dann  das  noch 
berflbmtere  Artemision  zo  Ephesos  an  die  Seite  gestellt.  Ist  aber 
in  den  Worten  des  Vilrarins  das  grosse  Her&on  aaf  Samos  ge-^ 
meint,  so  wird  Theodoras  als  sein  firbaner  zo  betrachten  seyn,  da, 
wie  auch  bei  den  andern  dort  erwftbnten  Tempeln,  die  Annahme  eü 
Hecht  besteht,  dass  es  die  Baameister  der  Tempel  sind,  welche  ober 
sie  nnd  ihre  Terbältnisse  {av/^stglcti)  geschrieben,  am  ihre  LebreO) 
wie  praktisch  durch  die  Werke,  so  *  thekrri&tisch  dorch  die  Scbriftett 
darober  zn  begronden.  In  ähnlicher  Weise  hatte  Polykletus  von 
Argos,  der  Urheber  der  berOhmten  Masterstatne  ihr  die  menschli- 
dhen  Symmetrieen  unter  dansdben  Namen  {xwm^)  eine  Schrift  ober 
die  Verhältnisse  der  menscbliöhefi  Gestdit  fiinferlasden,  wie  Sophok«* 
les,  der  Dichter  der  schönsten  Chore,  eine  Abbandlang  Ober  den 
Chor.  Eis  wird  aber  der  Altere  Th^odoros  von  Sanios,  der  Sobb 
des  RbOkns  ond  Enkel  des  Phj^leas^  in  Verbindung  mit  i^inem  Va^ 
ter  beim  BiBia  des  Arteniision  (Qiog.  Laert.  II.  %.  103)  erwtiint,  wo 
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BT  nethy  4eB  ftocbtQQ  Grondninlt  ges(f#8eiiei|i  KoUen  za  firileo  imil 
^dorcb  trockeB  za  legen,  nn^  peisK  Vater  war  iiach  Harodol  DDL, 
60  der  erste  Architekt  des  Her&on. Ja  Samos  (rot;  dffxfUxxtm  nQdi^ 
zog  iy^pSTO  ^PöTxog  4^tXB(o  imx(OQiog)y  welches  Herodot  für  den  grOss- 
iev  aller  Tempel  erklärt,  dieser  kaonte.  Es  besteht  demnaob  kein 
Zweifel,  dass  beide  Tempel,  das  Artemisian  in  Epheaos,  und  das 
Ber&on  io  Samos,  von  den  damals  an  Macht  und  Reichthnm  wett«** 
eifernden  zwei  ionischen  Staaten  nngeffthr  za  gleicher  Zeit  in  An«- 
griff  genommen  wurden,  zu  einer  Zeit,  welche  sich  zwar  nicht  nacb 
Olympiaden  ermitteln  lAsst,  aber  ober  die  Periode  von  KrOsns  hin- 
ausging, der  nach  Herodot  I.,  62  far  den  Tempel  zu  Ephesos  dio 
meisten  Sftulen  (rwy  xidyan^  al  nöXJLai)  lieferte,  als  der  Bau  dep 
Artemisioii  schon  an  andere  Architekten,  an  Ghersiphoa  und  Meta«- 
genes,  Obergegangen  war.  Diese  frühe  Zeit  findet  an  der  Mel- 
dung des  Plinius  (XXXV.  c.  12  $.  43)  ihre  Stutze  ^  nach  welche^ 
Jlbokus  und  Tbeoderus  molto  ante  Baccbiadas  Corintho  polsost  (das 
ißt  lange  Yor  Olymp.  30)  gelebt  babeo.  Ist. es  aber  wahrscheinlic)^ 
dass  damals  beim  Aufblühen  der  ionisoben  Baukunst  dieselben  Meif 
3ter  das  Artemifiiioii(  ionisch  und  das  Herfton  dorisch  gebaut  hab^Ui 
ist  es  denkbar,  dafö  Theodoros  ober  den  sanüscben  Bau  eine  SchriH 
|interlasa«n? .  Letzteres  bestimmt  nicht,  selbst  wenn  man  einen  jOq^ 
geren  Theodoros  aus  Samosi  der  den  Ring  des  Polykrates  geschnit- 
t^,  ihr  zum  Verfasser  gebea  wollte^  der  uforigens  zwar  als  nXüotiif 
pnd  YJLvntt^^  nicht  aber  als  a^x^^^^^  genannt  wird  (vergl.  Q, 
Jlfoller's  llandbucb  d«  Arcbaol.  Period.  I.  S.  60).  Denn  auch  bis  dahin 
iftsst  sich  der  Gebrauch  der  gri^cbisoben  Prosa  und  der  Ursprung  technir 
scher  Schriften  in  ihr  nicht  zurQckbriogen.  Hier  also  li^  bestimmt 
eine  TAoscbäug  oder  falsche  Aiq$abe  zu  Grunde.  Der  dorische  Styl 
Hesse  sich  zwar  durch  die  Annahme  eines  innern  Zusanmenhangv 
des  Heraknl(U9  in  Samos,  zu  Olympia  und  bei  Argos  oder  dvch 
eine  äg>iSifv^iS  des  satti^cben  Tempels  tom  aigiTiwhen  erl^Ur^u) 
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über  lief  Ümsfand,  dMsf  Aber  das  Werk  eine  arciiitektoäkricbe^iibrih 
irorbaiiden  war,  «eogt^Tok  einer  in  ihrer  Entfaltung  scbon  weifge^ 
diebenen,  nicht  von  einer  Yioeh  in  den  Anfängen  rabenden  Kimsi« 
Daza  6inA  die  TtAhmier,  welobe  sich  von  ttem  Her&on  in  SamM 

•        •       ■  •        • 

j^rhalten  haben,  so  bestimmt  iomseh  vrie  die  Tom  Herilon  bei  Argot 
dorisch.  ¥on  jenedi  steht,  wie  bekannt,  noch  jetzt  eine  Sftole  atif*< 
rectftf /  mit  schönfer  ioniscber  Basis  und  ionischer  Canelirtfng,  and  did 
Gegend  4bt  groMen  fibene  nnih^  ^^igjt,  wie  ich  bei  genaner  Uih 
tersnchnng  im  FrfibUng  des  Jahres  1881  gefunden  habe,  auch  nnt 
von  dieser  Bauweise  zerstiPente  Trtinimen  Man  mtisste  demnaob^ 
ttm  der  an  iiik  schwankenden  Angabe  einer  imaginftren  Sbbrift 
eifrige  Geknhg  zu  vemcbaffen,  ^u  der  Hypothese  seine  Zoflacht  äehä 
meu)  dass  der  tfrsprfingliche  Tenipei  dorisch  gewesen,  durch  Feuer 
zerstört  und  durch  einen  ionischeh  ersetzt  worden  sei>  wd  danoi 
1p?ieder  der  Grund  dieses  Umtausches  im  Dunkeln  bKebe.  Ek  sbb^iat 
demnach  gerathen^  In  der  Stefte  des  Vitravius  auf  die  Locke  za 
ächten,  welche  zwistoben  den  Worten  Tkeodoru9  •  •  itmica  isV  and 
dve  man  mit^t  ansfflllt.  Ist  aber  dbftcii,  wie  wir  gesehen  baben^ 
unhaltbar,  so  WQrde  dieses  Wort  in  dieAenderung  gezogen '  wirded 
*nd  die  Stelle  zu  schi^eiben  seyn:  de  aede  Junonis,  quae  est  Sami, 
ionica  Theodorus  (edidit  yolumen),  item  de  ionica  Ephesi  et,  und 
das  architektonische  Schriftwerk  wflrde  zwar  späteren  Ursprungs 
seyn,  aber  in  unkritischer  Zeit  dem  Theodorus,  der  wohl  mit  sei- 
nem  Vater  daran  bei^cb&ftigt  war,  als  einem  der  Erbauer  beigelegi 
worden  seyn. 


tHasst  man  darum  die  toh  Vitrdvius  aufbewahrte  Ueberli^rung 
ober  den  alten  Ursprung  der  dorischen  Baukunst  unter  Doms,  dem 
läfobn  des  ikeMen;  die  tnüit  Atn/trendung  desselben  beim  Herfton  in 
der  Ebene  von  Argos,  die  Vei-breitung  dieser  Bauweise  von  da  in 
die  obrigen  griechischen  oder  aehl^ben  Staaten,  die  Verpflanzung 
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^selben  nach  KleioMien  diircb  die  Jonier  od«)'  you  an^Iteo  Bauten 
ii^  ihr  unter  den  ionischen  Staaten  ßo  aaf,  wie  aie  vorliegt^  so  is^ 
ihre  GebreGhlicbkeit  und  Unhaltbarkeit  wohl  offenbar.  Sie  liesse 
sich  sofort  als  eine  unberechtigte  Hypothese  derjenigen  verwerfen^ 
welche  der  dorischen  Architektur  nicht  nur  die  Prioritfti  vor  der 
•ionischen  zueigneten^  sondern  jene  zugleich  als  die  Grandlbvm  betradn 
feten,  ans  welcher  die  ionische  sich  entwickelt  habe*  Diese  Hype«« 
thesisy  der  auch  die  Neueren  bis  auf  Aloys  Hirt  huldigten,  ist  noo 
^war  aufgegeben^  nachdem  man  zu  def  Erkenptniss  gekommen  war^ 
dasä  beide  Bauweisen,  wenn  auch  aus  dem  gemeinsamen  Princip 
des  Architraven'-  und  Giebeibauesi  unabhängig  von  einander,  und  ein« 
jede  dem  Charakter  des  Stamqies»  dem  sie  aogehört,  entsprechen^ 
sich  entwickelt  haben,  und  mit  ihr  wQrde  darum  auch  ihre  augeb-: 
liehe  histori3che  BegrOnduog  zu  entfernen  seyn,  Indess  hat  Vitruvy 
was  er  meldet,  nicht  aqs  sich,  sondern  w»  den  Bachern  bewährte^ 
griechischer  Meister  genommen,  und  unter  den  Gewerken  und  In-i 
9ung$n  pflanzt  ^iph  das  Alte  wenigf|tens  dem  Ki^n  nach  mi(;  einer, 
gewissen  Zähigkeit  fort,  weon  auch  um  diesen  sich  eine  pi^baltbare 
und  nebelhafte  Sage  bildet.  Es  wird  sich  also  davon  handeln,  die- 
sen Kern  oder  Inhalt  zu  entdecken  und  ihn  von  der  Beigabe  zu 
scheiden. 

Wir  werden  zu  diesem  Behufe  in  die  Torhellenischen  BaQweisen. 
zurOckgehen,  bemerken  jedoch,  dass  diesseits  jener  Periode,  während 
welcher  die  Scheidung  der  Nation  in  dorische  und  ionische  Stämme  ge-r 
schehen  war,  ursprünglich  oberall,  wo  Joner  sassen  und  wohin  sie 
sich  ausbreiteten,  ionisch y  und  wo  Dorier  vorwalteten^  dfomrA  ge- 
baut wurde»  Dem  entspricht  nun  auch  die  auf  n^annigfacben  Mel- 
dungen gestützte  Erfahrung.  Denn  die  ursprünglichei^  die  historisdi 
beglaubigten  Bauwerke  und  Baureste  unter  den  Trüminern  ionischer 
Staaten  auf  Delos^  Samos  und  an  der  ganzen  ionischen  Küste  zei- 
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gen  iooisclie  ^cbitektinri  dorische  dagegen  diejenigen,  mrel^  Ober 
den  Peloponnes,  den  Haoptfiit^  dorischer  Macht  verbreitnt  sind»  und  in 
der  Richtang  der  dorischen  Colonießn  ül^eT  Italien  ond  SiciUeo  gefandeH 
werden.  Was  aber  hinter  beiden  liegt,  ist  e^  Weisei  die  ale  aoelit-^ 
mckeh  wedej?  dorisch  noch  ionisch  genannt  .werden  kann,  sondern 
der  EUitfaltong  beider  StAmne  alii  ein  Gemeinsames  und  yon  ihnen 
Ueberwnndenes  vorangehi 
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VerhdUniss  der  doristh-^amsehen  oder  heUenischeJt  Bauweise  tu  deif 

"  ^  petasgieeh^  achäisehen  oder  vorheUenischen. 

•  •  .  ' 

Zon&chst  erhebt  sich  die  Frage  nach  dem  YerfaAltniss,  in  wel^ 
cbem  diese  in  zweifacher  Richtung  aieh  gestaltende  hellenische  Ar« 
chitektor  zo  der  Bauweise  steht,  die  vor  ihr  in  jenen  L&ndern  ge« 

kerrscht  nnd  sich  in  bedeutenden  Denkmälern  erhalten  hat.    £s  isfr 

• 

die  ej/clopiecke  oder  pelMgiseh^^ßchdiechey  döfen  Monomente  ini  vor-» 
dern  Asien  beginnen,  wo  als  ferne  Standarten  derselben  die  lyd^ 
sehen  und  phrygischeo  GrAber,  Tor  Allen  das  Grabmal  des  Alyattes  am 
gygftischen  See  stehen,  die  sich  dann  aber  die  Inseln  ausbreitet,  yon; 
denen  Delos  in  dem  Anfange  zum  Berge .  Kynthos  einen  dnrdr 
s<^rAge  Platten  gedeckten  Gang  gleich  dem  zeigt,  der  sich  in  Tir 
ijrns  erhalten  hat,  die  dann  den.  Boden  yon  ganz  Helios  oberzieh^ 
dort  in  Stftdtemauern  mit  Thoren  und  Thomi^ni  in  Grabmonumenteiit 
bei  Lernft,  auf  dem  Parnass,  auf  dem  Gebirge  yon  Enböa  und  im 
Scftatzhause  des  Aureus  zu  JMfyfcene  und  in  tlen  Trifenaiern  anderer 
dasdbst  und  am  Eurotas  und  Kopaissee  erkalten  hat,  4ie  dann  ib  ua- 
tem  Italien  im  Laude;  d«r  Latini,.  der  Qeraici»  Uisbn>  Yolsei  und 
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Tyrtheü  aaf  gleiche  Weise  zu  Tage  liegt,  wo  die  Tarfonisäfad 
ScUlderäng  des  Grabmals  des  Porsena  bei  Ckisiani  gleich  dem  'zn 
Albano  aech  anfrechtstehenden  ein  Analogon  des  Grabes  am  gjgft^ 
Kochen  See  dans^ellt,'  md  die  nocli ,  auf  den  wesdichen  Inseln  voif 
Italien  in  den  Naraghen  von  Sardinien  in  gleichgebildeien  und  gleich-^ 
bedeotsamen  Werken  Zengen  ihrer  Thfttigkeit  hinterlassen  bat. 
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Sind,  wie  nicht  zo  zweifeln  ist,  dieses  die  Länder,  ober  welche 
die  Stämme  der  grossen  pelasgischen  Nation  ursprünglich  verbreitet 
waren,  so  ist  die  Benennung  der  pelasgischen  Architektur  für  die 
frühesten  auf  ihnen  erhaltenen  architektonischen  Denkmäler  vollkom- 
men berechtigt,  in  Griechenland  aber  die  der  pelasgisch  -  achäischen, 
weji  sie  in  die  Zeil  der  achäischen  Herrschaft  und  der  Pelhpiden  herab^ 
reicht.  Ebenso  gewiss  ist»  dasa  sie  von  det  spätei'en  hellenischen  Ar- 
chitektur in  ihren  Haoptdenkmälern  principiell  wie  im  Einzelnen  verschie- 
den is^  und  wollte  man  diese  oder  den  dorischen  und  ionischen  Tem- 
pelbau aus  den  bisher  genannten  Denkmälern  als  pelasgisch^  aübft^ 
lachen  ableiten,  so.  wäre  dabei  eine  vollständige  /jietäßaifis  ^h  ^iXa 
yirog  anzonelmien.  In  ihrer  Hanptriciltung  erscheint  sie  als  Bür§^ 
tmi  THurmbau ,  d.  i.  sie  befestigt  als  solche  Betghdben  zu  )9ni^6n,' 
van  denen  an  nicht  wenigen  Orten,  wie  in  Tithorea  am  Parnass,  in- 
Eretria  aufEoböa,  in  Präneste  die  Mauern  an  den  Flanken  däsGe^' 
birgs  sich  herabziehen,  rastet  die  gefesteten  Plätze  mit  Thormen, 
wie  in  Tirjms,  mit  bedeckten  Gängen,  wie  ebendaselbst,  mit  Cii^ter-^ 
Ben,  wie  in  der  Burg  des  Ulysses  auf  Ithaka,  in  der  Pelopidenburg- 
voh  Mykene  aus,    denen  sich  Grabmäler  und  Schatzhänser  do^cb* 

•  ff 

analoge  Behandhiog  der  Maaeiti  und  Eingänge  ansehliessen.   "- 

Dagegen  bat  der  äch^belleniscbe  Bau,  der  dorische  wie  der 
knische,  sein  Princip  in  der  Hütte  mit  äem  durchschnktfiehen  Ver- 
htdtniss  der  Breite^  zur  Länge  ivie  1:2  und  In  ihrer  Etweiteriing 
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vtm  Wphibaiiiiiei  tvelcbe  die  ^SAql^ti,  al8' Stataten  der  yor/^prJüi^qfl^ 
jden  Tbeäle  Qod  der  Pecfce  branpht»  ob^  itoi^Q  den .  Hnoptbalken 
(Arcbit^fiveiO  zar  VerbiMiiog  dar .  S^nleotsteHmig;  pit  der  Bfaaßrr 
Mhe  Jqgt»  ob^r^  diefsen  aber  d^n  Fries  als  das  I^gor  der  L^iOg^ 
JiAd  QaerMl^eD  ood  ober.  dein9elbeq  den  DacbstaU  aüt  seinem  Vor^ 
nprmige  oder  dem  IjLraq^bg^JiBM  und  dem  dopj^eken  Giebel  an  dei| 
beiden  s^>b  eolgegeiiatebeDden  scfamaleu  j^eiten  aofriebtet.  Dabei  ist 
überall  die  gerade  Linie»  $»wobl  die  senkrechte  a|s  die  wagrecbte 
jmd  iu  dem,  Giebel  die  schrOg  liegende  bedingt,  und  trAgit  weseoU 
Jicfa  4aw  beiy  dieser  Gattnog  and  ibre^  Alten  den  gemeinsamen 
Charakter /des  .geradÜnigeq  Steilen  «-Architraven*  ond  Giebelbaaea 
mit  der  dac^rcb  gebot€)neB '  a^uivigfacbeo  Profilirang  ^nd  GUederopg 
aa&odrackea.  '  , 
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Dass  wfthrend  der  Herrschaft  des  Bo^gbaoes  neben  seinen  on"^ 
lerirdiscfaen  Gemächern,'  i^cbrage.  gescbloasenev  Gangen  und  Thormen 
sich  auch  der  Giebelban  gefunden  und  zum  Hausban  mit  schrägem 
Pache  gesteigert  hat,  ist  nicht  %n  sweif^ln.  Er  i^t  klimatisch,  be^ 
sonders  in  den  Gebirgen,  bedingt,  ^d  .die  Bedachung  der  Wqbn^ 
häoser  (/i^ycit^),  der  alten  ai/er^^xf^;,  die  Ilomer  schildert,  kann  ^oh^ 
nioht  ohne  schräge  Balkenlage  der  ^a^a/mi.mi  der  Hallen,  gedacht 
w.erden.  Auch  Sänien  ^tzea  die  .oberdecjkjtep  Räume  TOfaiis,  und 
eipzelpe  Erwähi^g^n  der  xioM^^  sind  dem  Hemer  iu  der  Odyssey 
picht  fremcL  Selbst  im  Innern ,  des  Illeg|irDu  geschieht  wiederholt 
^r  hoben  Sa^en  jCrwäbaopg^'^he^  so  ein^r  zwischen  ikm  &6Xog  upd 
^ocogm  Hofe.,;. um  welcjie  das,  Seil  gescUungen  wird  (Od.  x>  466 
xtovog  iSdipceg  /i€YäX^g)y  und  im  Innern  des  Hauses  {kpxoa&sp  ,  •  •  8a^ 
fwv  vipf]Xoi6)  im  Megaron  (Od.  a,  126),  in  welche  Telemachos  die 
I^anze  der  PaJlas  stdl^  (atiji^  ^if^u  n^g  ^clova  fiaxQiljy  dovQodoxtjg 
&n:pa&€p  iv^ovj ,  welche  depo^qh  zu  eioen^;  Behälter  ausgehöhlt  wan 
Vprgl.  Q,  .29,  ^,  66,  473,  jf,  17?,.19a,  %  90,  und  so  findet  auch 
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im  Ifinern  eine  gaiuse  SAalenstdldog  ztw^g  j^y^'  ^x^ptsg  ErwAbnon^ 
Od.  Tj  38*  Auf  derAnhfthe  venTiryns,  da  wo'die  peladgiscfaeUi»^ 
-Aauernng  gegen  Sod'en  und  den  Golf  gewendet  ist,  flind  iih  nahe 
tleoi  vorderen  Rande  in  den  Granitplatten,  mit  denen  der  Boden  dort 
bedeckt  idt  und  die  anf  eine  YoHialle  deuten,  drei  drkelmnde  Ver^ 
tiefangen  in  der 'der  Sftalenstellang  entsprechenden  Ricbtong  vnd^WeitO 
zwischen  zwei  gevlerfen,  wahmeheinlich  znr  Aufnahme  ron  S&nlen-- 
ischaften  eiugem^sselt,  und  so  sind  auch  die  obengenannten  Grftbet 
^Ktnn  Tbeil  noch  mit  schrägen  aas  Steinplatten  gebildeten  Dftchern  ben^ 
deckt  gewesen.  Selbst  Sporen  mon  Giebelbad  zeigen  isicb  in  deil 
schrägen  Lagern  der  Steindecken,  in  den  bedeckten  G&ngen  nnd  in  det 
tiiangniaren  Oeffonng/  welche  in  Mykente  über  dem  Eingänge  m 
dem  Schatzhause  des  Atrens  erhalten  und  ober  dem  But^hore  dorck 
das  Denkmal  mit  den  zwei  Löwen  versetzt  oder  geschlossen  ist. 
Inde$s  jene  Eigenthflmlichkeiten  verschwinden  hinter  dem  vorherr- 
schenden pharaeter  des  Thurm-  nnd  Manerbanes,  nnd  ob^eich  je-^ 
ner  andern  anweise  ciAe  gewisise  JSntwicklnhg  von  Geb&ndeii  nicht 
fehlen  konnte,  so  Iftsst  sich  doch  die  besondere  FV)rm  des  dorischen 
nnd  ionischen  Banes,  d.  b.  diejenige  fintfaltnng  des  Arcbitraven* 
nnd  Giebelbaoes,  die  den  Charaißter  dieser  Stämme  wiederspiegelt; 

nicht  ober  die  dorische  Wanderong  znrACkbringen.      ist  das '  de# 

•  ■ 

Fall,  so  folgt,  dass  man  diesem  andern  Prinieip  in  dem  pelasgisch«» 
ach&isciien  Ban  nicht  jene  Bntfaltnng  gab,  dorch  welche  es  zu 
Werken  geführt  hätte,  die  den  flflaaern,  Thoren,  Thürmen,  Gängen; 
Wölbungen  nnd  andern  monnmenfalen  Banten  dieses  Styles  ziit 
Seite  konnten  gestellt  werden»  Warum?  werden  wir  sp&ter  ilack-' 
weisen. 


•  \ 


Man  könnte  noch  weiter  gehen  nnd  fragen,  ob  nicht  die'  Sfta«^ 
Ten  in  jenen  pelasgischen  Gebänden  eine  Att  von  Prototypen  ge^ 
zeigt,  welches  Dorier  und  Joner  zu  Grande  gelegt  hätten.    Man  isA 


121 


idtgemein  der  Ueberzengahg,  dass  von  jenen  Säoleb  sieb  ema^elae 
an  dem  Sohatzhaase  de«  Atrens  in  Mykene  erhallen  haben.  Lord 
Etgm,  der  es  en4deckte,  hxid  an  dem  Eingange  mehrere  Sftolen- 
8cbafte  and  Trommer  Ton  Basen  am  Boden  liegen,  die  in  Gell's  Ar* 
golis  abgebildet  sind.  Einer  von  ihnen  ist  nach  Nanplia  gebracht 
nnd  über  dem  Eingange  aar  hellenischen  Schale  aaf  ziemlich  barbari- 
sche Weise  eingemauert  worden.  Einzelne  TrOnuner  fand  ich  noch 
dort  anter  dem  Gestein  im  Herbste  1830  liegen.  Ein  Bruchstock 
nahm  ich  mit  mir,  das  grössere  Kess  ich  nach  Nanplia  bringen  und 
flbergab  es  den  Behörde»  dort  zur  Aufbewahrung ;  was  ans  ihm  ge- 
v^orden  ist,  habe  ich  nie  erfahren.  Beide  sind  aas  graalicbem  Stein 
(Serpentin),  das  in  meine  Saromlaug  flbergegangene  ist,  Fig.  I.  a«, 
nach  Grösse  and  Gestalt  abgebiklet;  die  folgenden  a.  b»  c.  d.  sind 
Zeichnungen  des  grössern  von  meiaem  Begleiter  E.  Metzger.  Zwei  an- 
dere sind  im  Besitze  8.  M.  des  Königs  Ludwig  ond  den  verbundenen 
Sammlungen  einverleibt.  Daza  fand  man  angeblich  Reste  von  farbigen 
kleinen  Marmorplatten,  von  denen  ich  jedoeh  nichts  wahrgenommen  habe. 
Man  hat  seitdem  dveare  TrOmmet  benOtzt,  um  den  Eingang  zu  dem  Denk- 
male mit  prachtvollen  Thoren  und  SAuleA  jener  Art  und  Form  auszastat- 
ten.  Diese  Bemohongen  beginnen  schon  mit  Gett^  werden  «von  Donaläson 
(in  den  Zasfttzen  zom  IV.  Bd.  von  Stuarts  att.  Alterthomem)  fort- 
geführt, nnd  sind  dam  in  die  ZeicbnaogeB  der  französischen  », Ex- 
pedition sdentifiqae  dans  la  Moröe^^  und  in  Canina's  rArcfaitettnra 
greca  Tav.  141  und  in  andere  Werke  ahergegangen.  ^,Es  war,^ 
sagt  O.  Möller  ArchAol.  1*  Periode  g.  49t  i^nAnilich  das  Schatzbaas 
inw^dig  wahrscheinlich  wie  manche  Ähnliche  Gehiade  mit  Erz- 
platten bekleidet,  wovon  die  NAgel  noch  sichtbar  sind,  aber  an  der 
Fronte  mit  HalbsAulen  nnd  Tafeln  ans  rothem,  grünen,  wessen  Mar- 
mor, welche  in  einem  ganz  eigenthtmüchen  Styl  gearbeitet  und  mit 
Spiralen  und  Zickzacken  verziert  sind,  aof  das  Reichste  geschmockt,^ 
naebdem  er  sich  frOher  ( Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  XXX VL  S.  179  &) 

Abbandlangen  der  I.  €1.  d.  k.Ak.  d.  Wi»s.  VI.  ttd.  I.Abth.  16 


122 

in  eiuer  ausfobrlicben  Darstellang^  der  ich  in  dem  Bache  aber  die 

* 

Epochen  der  bildenden  Knuidt  bei  den  Griechen   (2.  Aufl.  S.  12) 
beigetreten  bin,  über  das  Hiehergehörige  erklftrt  hatte.     Die  Unter- 
suchung des  Denkmals  selbst  hat  mich  flberzengt,  dass  hier  eine 
der  colossalsten  Täaschnngen  der   neueren  ArcbAoIogie  stattfindet. 
An  den  anm  Eingang  führenden  im  Ganzen  wohlerhaltenen  Mauern, 
sowie  an  den  Pfosten  und  an  den  Architrayen  so  wenig  als  in  dem 
Giebel  ist  irgend  eine  Spur  wahrzonehmeo,  aus  der  sich  Anheftang 
oder  Anfügung  eines  einfassenden  oder  bededLcndeii  KOrpers  ver- 
muthen  lies»e.     Sie  haben  mit  dem  Eingänge  des  Löwentbores  in 
die  Burg  von  Mykene  vollkommen  gleiche  Beschaffenheit,  und  die 
Sftnien  und  Bruchstücke  von  SAnlen  zeigen  in  der  verzackten  und 
geblätterten  Cauelliruug,  in  der  Stumpfheit  der  spiralen  Windungen 
einen  ans  dem  spfttern  Ionischen  und  srinen  CJeberladnngen  verdor- 
benen,   ganz    und  gar  byzantinischen  Charakter.     Es  ist  demnach 
ausser  Zweifel,    dass  dieses  wohlerhaltene  Denkmal   in   den  mitt* 
leren  Jahrhunderten  den  nahe  gelegenen  Ortschaften  als  byzantini- 
söhe  Kapelle  gedient  hat  und  als  solche  mit  diesen  Schmucksachen 
einer  entarteten  Architektur  am  Eingange   ausgestattet  worden  ist. 
Dieselbe  Schlichtheit  zeigt   bei  aller  Grösse  und  Sorgfalt  der   in 
ovaler  Form  sich  aufbauenden  Kreise  von  Quadern  das  Innere,  die, 
von  grossen  massenhaften  Werkstücken  beginuebd,  in  den  höheren 
Schichten  ibrer  Lftnge  und  Dicke  nach  sich  in  streng  durcbgefbhr- 
tem  Verhältnisse  zusammenziehen,  und  ebenso  der  Grund.    Ich  liess 
diesen,  da  er  von  dem  Dünger  der  hier  herbergenden  Heerden  über 
6  Fuss  bedeckt  war^  aufgraben,    um  die  Stnictur  der  Mauern  bis 
zu  ihrer  Basis   zu  verfolgen  vnd  den  Boden  selbst  zu  ütehen.     Er 
bföteht  aus  einem  röthlicbten  Estriche,  und  nuter  dem  Eingänge  liegt 
eine  Qoadratplatte  weissen  Marmors  ohne  irgend    eine  Verzierung, 
Die  Ausgrabung  blieb  bei  den  politischen  Störnngeu   meines  Auf- 
enthaltes unvollendet,  und  ist  auch  später  nicht  fortgesetzt  worden, 
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obwohl  dio  oeqe  Regieroftg  mh  ihren  PbilbolIeDeo  in  dem  nahen 
Nauplia  ihren  Sitz  anfsclilng*  Bs  wttrde  noch  zn  mancher  Beson- 
derheit fahren,  wenn  man  den  Zugang  ebenftlls  von  dem  Geröll 
und  Beachott  befireite  and  den  Aufgang  ans  dem  Thale  näher  unter* 
auchte,  der,  gegen  Morgen  gewendet,  Von  einem  trockenen  und 
ateinigten  Flnsabette  beginnt,  an  welchem  Reate  von  polygonen  WU- 
derlagen  auf  einen  BrQckenbau  zeigeq,  wie  Rass  ihn  ap&ter  über  den 
Eurotas  gefunden  bat.  Vergl.  Colqn«  Mure  Journal  of  a  Tour  in 
Greece  T.  II.  p.  246  PK  VII 

Dagegen  s&eigt  einen  Aukn^pfungspunct  zwiacben  beiden  Archi- 
teetnreu  das  Löwendenkmal  ober  dem  Burgthore  von  Mykene,  das 
seit  Gelis  Abbildung  bekannt  iat  und  hier  nach  einer  Zeichnung  von 
Bd.  Mets^er  Fig.  2  gegeben  wird.  Dem  Beobachter  an  Ort  und 
Stelle  wird  sieh  zwar  gegen  daa  hohe  Alterthom,  welchea  man  für 
dasselbe  in  Ansprach  nimmt,  aiebr  als  Ein  Zweifel  erheben,  z.  & 
dass  ßs  ans  ^nem  feineren,  bartkörnigereu  und  weisseren  Steine 
als  der  obrigeTbor-  uqd  Manerbau  gebildet  ist.  Auch  der  keines-* 
wegs  mehr  ganz  rohe  und  schroffe  Styl,  in  dem  die  Löwen  gear-* 
beitet  sind  und  das  Architectouiscbe  des  Denkmals«  die  umgekehrte 
Veijongupg  der  Sftole  und  was  als  Unterbau  und  Gebälk  unter 
und  ober  ihr  zu  betrachten  kommt,  erregen  Bedenken;  doch  schon 
Pausaoia^  erwftlwt  der  Löwen  aber  dem  Burgthore  in  der  bereits 
damals  verödeten  Stadt.  Die  Zerstörung  geschah  aus  Haas  und 
JEQifersocht  der  benaobbarlen  Argiver,  etwa  15  Jahre  nach  dem  per** 
sischen  Kriege,  und  später  kopnte  Niemanden  einfallen,  das  Denk- 
mal ober  ein  verödetes  Thor  zu  setzen.  Es  hat  also  schon  währ 
rend  des  Bestandes  der  Blttthe  dieser  altatridisehen  Burg  seine 
Stelle  gehabt,  und  aus  der  Unerklärlicbkeit  oder  Seltsamkeit  des 
Denkmals  selbst  ist  kein  Scbliiss  gegen  sein  Altertbum  gestattet, 
wenn  diesem  sonst  Nichts  entgegeiisteht.  Man  wird,  al^^o  in  iboi 
bis  auf  Weit^reß  das  einsöge  Peukoiai  der  pelasgiscben  Arebitector 
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anerkennen,  in  welcbem  sich  eine  ADdeoiong  von  ihren  Sftalen,  der 
Art  derselben  nnd  von  ihrer  Yerbindong  mit  Unterbau  and  Gebftike 
erhalten  hat.  Die  Form  der  Löwen,  obwohl  in  der  Behandtang 
nicht  ohne  ein  gewissem  Geftlhl  fbr  die  den  Tbieren  sostebende 
P^orm,  reicht  Ober  die  Gntwieklangsperiode  der  griechischen  Plastik 
ifi  die  anbestimnibar  lange  Zeit  hinams,  wo  der  ahbieratische  St3rl 
der  Plastik  and  Graphik  im  Geiste  des  frfiheren  hellenischen  Alter* 
«bunis,  d.  i.  im  Wesentlichen  onver&ndert  bestand.  Paasanias  (B.  II. 
c.  16.  S.  4)  meldet,  sie  seien  mit  der  GrQndang  der  Stadt  gleich* 
zeitig  gewesen:  ieinsrm'&i  ofuog  in  xal  SAXatov  ns^ißoXov  xai  i^ 
TtvXfjj  kiopteg  di  itpBtmjxuoiP  etvt^.  KvxXdmwp  dk  xoti  ravta  fpyw 
^Irai  A^yovaif,  ot  HgetTtp^  to  retxog  inoifjaop  ip  Tigvpdt.  Diese  wer- 
den also  auch  dem  Persens^  dem  Neffen  des  Proitos,  Mykene  ge- 
baut haben.  (Paa^an.  das.  $«  3:  Üigaeig  ii  ....  Mvxfjvag  xt^bi). 
Das  ist  wenigstens  die  argiTiscfae  Sage,  die  als  solche  eine  ge* 
wisse  Berechtigang  hat,  wfthrend  die  Meinnng  von  Payne  Knight 
(Proleg.  ad  Homer.  $.  LIX.  S.  57),  der  das  Relief  auf  die  Zeit 
der  Pelopiden  herabbringt,  ganz  ohne  Halt  ist.  Wir  begnOgen  ans 
dessbalb,  mit  Fr.  Creazer  (Symbolik.  1.  Tbl.  S.  769.  2.  Anfl.)  zu 
bemerken,  dass  das  Relief  vielleicht  das  Alteste  Werk  der  griMhi- 
schen  (d.  i.  fOr  »tis  der  pelasgisch-achftiscben)  Scolptar  ist,  and 
setzen  nmr  bei,  dass  es  zagleich  das  eitizige  ist,  welches  vom  Sfta* . 
len-  and  AFchitravenbau  jener  Konst  aaf  griechischem  Boden  Zeng- 
BISS  gibt,  and  als  einzige  Urknnde  dieses  Styles  aas  jener  Zeit 
einen  anschfttzbaren  Wertb  hat.  Wir  werden  dessbalb  aaf  dasselbe 
zarQckkommen. 

Ist  aber  ein  in  seiner  Groadform  gegebener  Arcbitraven-  nnd 
S&alenbaa,  dem  der  Giebel  am  so  weniger  gefehlt  haben  wird,  da 
ihn  bereits  die  EingAnge  za  den  Bargen  and  Thesauren  ober  den 
Arcbitraven,  wenn  aacb  zh  anders  Zwecken,  nAndich  zar  Entlastung 
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4er  aber  den  ArchkrareD  arifsteigettden  Manier  babeD»  scboii  wftln 
rend  des  Bestandes  des  pelasgisdien  Thsrni«,  Barg-,  Gewftlb-  and 
Bqgeobases  mit  hoher  Wahrsoheunlichkeit  anKaü^men»  so  kehrt  die 
Frage  uirdck,  wie  es  geschehen,  das»  der  hier  in  den  HaopIformeB 
schon  Torbediagte  Tenpelbaa  sich  aiebt  wahrend  der  Blfttbe  jener 
grossartigen  Arobitektnr  eirtwidcelte,  ond  warum  es  einer  gana  nenea 
Gestaltong  der  Dinge,  einas  Umstaraes  der  aehftischen  Staatenord^ 
aang  nnd  der  Umsiedinng  oder  neuen  Gumdong  dorischer  aad  ioni-*- 
seber  Gemeinden  bedorRe,  um  m  bewirken,  das»  die  alte  Baaweise 
verliissen  oad  der  fintwicklnug  fUkt  beiden  jüngeren  in  ihren  beiden 
Hauptrieb  taugen  Raum  gegeben  wurde. 

Vor  Allem  ist  feo  bemerken,  dass  die  Unterbreebuag  der  alten 
Bauweise  nicht  eine  gewaltHame  gewesen  and  nie  eine  allgemeine 
geworden  ist.  Zwar  die  Einrichtung  der  onterirdisdien  &6jUh  otid 
der  bedeckten  Gftnge  verschwindet,  so  weit  man  sehen  kann,  in 
der  hefleaischen  Zeit^  aber  die  SUructnr  der  Mauern,  der  Tbore^ 
der  Tborme,  welche  schon  in  peiasgiseher  Zeit  ans  nafomiliehea 
Blöcken  in  den  Baa  mit  wagrecht  .Hegeiiden  Qaadera  ¥reni|^tens 
theiiweise  obergegangen  war  (die  Maueni  des  alten  Gorae  auf  dem 
Gebirge  der  Yolsci  zeigen  diesen  Uebergai^  in  den  bedeatendsten 
Structuren)  tritt  ohne  irgeiid  eine  wesentUcfae  Aeaderong  in  die 
nene  Baoart  ober,  und  noch  das  Maaerwerk  spifterer  StAdte,  wie 
die  Trommer  von  Maatinea  tAeigen,  bewahrt  dne  letale  Spar  der 
altpelaagischen  Banart  in  den  schrägen  Seitenlinien,  der  übri- 
gens ia  gleicher  Ijange  ond  Höhe  horisonfal  ansammeogefilgtett 
Quadern,  nor  dass  aor  Untersdmdung  des  Cnterbanes  nnd  der 
Maoerkrtanog  eine  einfache  PnofiKrang  eintritt,^  ron  der  in  Griechen^ 
bind  die  pelasgischeo  Manem^  Tbore  oad  FensterOffisiangen  kaum 
eine  Spor  aeigea.  Hier  ist  also  eine  Aalhabme  ond  WeiterbUdnag, 
kein  Aiiigeben  des  Aliens    Waa  aber  Giebel-^  ond  feiftalenbao  aabe- 
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langt  9  60  war  er  von  den  grossen  und  festen«  den  eigentlicb  ffiona* 
mentalen  Werken  dieser  Architektur  aosgesditossen ,  die  nach  An»* 
weis  aller  ihrer  aqf  uns  gekommenen  Denkmftler  sich  zumeist  und 
Tor  Allem  in  Befestigungen  und  ihren  Werken  versucht,  demnächst 
aber  auch  sieh  ober  AasrOstuag  von  unterirdischen  Gemftchem  und 
Gräbern  ober  der  Erde  verbreitet  hat  Nirgends  ist  eine  Sabstrnc* 
tion  oder  Maoer,  die  auf  ein  besonderes ,  dem  Einzelnen  gehöriges 
Gebende,  anf  ein  Wohnhaus  einen  Schlass  gestattete,  innerhalb  jener 
kohnen  und  colossalen  Maoern,  Thore  und  ThurmgebUde  der  pelas- 
gischen  Architektur  oder  neben  ihren  Thesauren  und  Grabdenkmä- 
lern zu  entdecken. 


Es  verhält  sich  eben  so  mit  den  Tempeln.  Nirgends  ist  in 
irgend  einem  altpelasgischen  Burgbau  oder  unabhängig  von  diesem 
fbr  sich  bestehend  der  Ueberrest  oder  auch  nur  die  Grandlage  eines 
solchen,  die  in  jene  Zeit  zurückreichte,  mit  Bestimmtheit  aufgezeigt 
worden.  Zwar  haben  Eiüige  das  Denkmal  auf  dem  Berg^  Ocha  in 
Eoböa  (vergl.  Ulrichs  in  den  Annali  delo  Indrituto  Arch.  T.  XIV,  p.  5 — i  i 
und  die  Zeichnongen  dazuTom.  1  PLXXXVflL)  for  einen  Ten^el  ge* 
halten;  aber  K.  Fr.  Hermann  (gottesdieosd.  Alterthomer  der  Grie-- 
chen  Tbl.  II.  c.  1.  %  16  n.  2)  zweifelt  mit  Recht  daran.  Es  ist 
gleich  dem  im  Parnassnsthale,  das  ich  iu  der  Abhandlung  Ober  Delphi 
bekannt  gemacht  habe,  und  dem  bei  Lerna  out  schräg  ablaufenden 
Mauern  (Mure.  II.  S.  195  fl.  VL)  ein  Grabmal.  Nicht  mehr  Sicher- 
heit haben  die  Denkmäler  oder  Trümmer  in  Italien,  welchen  man  Be-* 
Ziehung  auf  Tempel  gegeben  bat  Anders  verhält  es  sijDb  mit  Al- 
tären der  Götter.  Von  ihnen  finden  sich  aus  fernster  Zeit  neben 
den  Ueba*Iiefernngen  die  Substructionen  auf  Bei^e^öhen,  zum  Theil 
in  Verbindung  mit  altpelasgischen  Bauten.  So  fährt  der  obener- 
wähnte bedeckte  Gang  dieselr  Bauart  in  Debs^  durch  welchen  4er 
Weg  auf  den  Kynthos  geht,  auf  der  Spitze  desselben  zu  einem  Uur> 
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terbaa  emes  solchen  Bornas  ohDe  Sparen  von  Maoersobstraction,  die 
aof  eine  Einfas^ong  oder  einen  Tempel  deuteten ,  und  noch  dent- 
lieber  zeigt  auf  dem  hohen  Berge  von  Aegina»  dem  Orosy  an  dessen 
Aufgange  Reste  von  uralten  Manern  liegen,  sich  anf  seiner  freien 
Spitze  noch  di^  gewaltige  Sobstruction  eines  Altars  im  Quadrat. 
Das  war  der  Altar  des  Zsvg  ^EXXc^iog,  an  welchen  nach  alter 
Sage,  um  Aeakus  die  Helden  versammelt  waren,  und  bei  allgemein- 
ner  Trockenheit  in  ihrem  Lande  den  Zeus  am  Regen  flehten  (Find. 
Nem.  V,  10  C),  »nd  so  werden  auch  ausserdem  bei  Pindar  aus 
alten  Ueberlieferoiigen  der  Altar,  der  aber  dem  LykAoo  sich  erhebt 
(Ol.  XIII,  108),  das  ßm/wto  &€yäQ  (Pytb.  lY,  206),  dem  Poseidon 
am  Eingänge  in  den  Hellespont  geweiht ,  ohne  Meldung  von  einem 
Tempel  und  der  ßtofiog  des  Zsvs  ^OXv/miog  im  Freien  am  Fnss  des 
Krmian  (Ol.  I,  93,  VI,  5,  70  und  1.)  erw&hnt;  die  Heliaden  aber 
m(  Rhodos  empfangen  von  ihrem  Erzeuger  den  Befehl,  der  Pallas 
Athene  gleich  nach  ihrer  Geburt  als  die  ersten  unter  den  Menschen 
einen  weitsichtharen  Altar  (ßwfsop  iya^y^a)  zu  erbauen,  zu  welchem 
Behufe  sie  den  Berg  ersteigen,  jedoch  ohne  des  Opferfeuers  zu  ge- 
denken (OL  YII,  48).  Audb(  spftter  V^erden  den  Gottern  die  Brandr 
Opfer  gew&hnlich  nicht  in  dem  Tempel,  sondern  vor  demselben  auf 
mem  freistehenden  Altare  geschlachtet.  Sind  darum  zur  Zeit,  wo 
die  pelasgisehe  Architektur  herrschte  und  ihre  Herrschaft  in  die 
adiftische  Zeit  Idneinerstreckte,  keine  Tempel  erbaut  worden?  Da- 
gegen worden,  wie  die  Natur  der  Sache,  so  nicht  wenige  Zeug- 
nisse der  homericMsben  und  hesiodischen  Gesftnge  streiten,  welche 
Tempel  der  Götter  erwAhaea;  aber  sie  dienten  nur  als  afjxogy  als 
cella  fflr  das  Bild  des  Gottes  und  zur  Aufnahme  der  ihnen  geweih*- 
ten  Gaben.  Sie  waren  darum  in  den  beschr&hkten  Dimeasionen  des 
Oblonges  gehalten,  das  noch  viele  der  spftteren  Tempelreste  in  ge* 
ringer  Ausdehnung  zeigen;  das  Bild  selbst  war  ein  rohes  Symbol 
oder  ein  tragbares  und  geschnitztes  JuTuvig,  und  die  Sorge  fflr  das- 
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i»elbe  war  aaf  Reinhallmg^  so  wie  aof  BekrAiizuDg,  An8«iebiiia<d(img 
und  Wartung  der  ßQitag  beaj^cbrftnkt  Allerdiogb  bat  auch  Bomer 
die  Erwftbnung  einei»  Steinbattes  bei  Nennung  des  delphischen 
Cullus  Od.  &j  81 9  wo  Agamemnon/ den  Apollo  zu  fragen  {jcfn^ofu^ 
rog)  kommt  und  ober  die  steinerne  Schwelle  geht  (vnigßfj  XAIpov  ov- 
S6v).  I)a  aber  mit  dieser  Beiß^ebnong  IL  i,  405  ein  Ort  for  AuF*- 
bewabrong  der  pyt biseben  Sobfttse  beseicboet  wird,  ovi^  o<m  idipos 
wdog  4^Toqog  httog  itQyn  ^o/ßom  *An6XX(OP0g  Uv&ot  By$  Turptiiaafij 
so  tragt  O.  Möller  kein  Bedenken,  diesen  Xüt^og  ovSog  xxt  Delphi 
als  einen  &fjaavQ6gj  d.  i.  als  eines  der  pelasgiscb-achftiscben  Ge^ 
mft^ber  von  ovaler  Wdlbong  sn  bezeichnen.  Das  wäre  demnach 
auch  das  Heiligdiam  des  Gottes,  da  Agamemnon  hineingeht,  den  Sprach 
desselben  zu  Temebmen,  und  wir  wftren  zo  der  Anoabme  ge^ 
führt,  dass  jene  der  pelasgischen  Architektur  angehArigen  baUNinter*- 
-  Irdischen  Rundgeb&ede,  die  zur  Aofbewafarung  von  Schfttzen,  als 
Vorrathskaramem  und  Gefitngnisse  und  selbst  als  Grabkammern  dien- 
ten, zagleieh  für  den  Colins,  demnach  als  sanctnaria  oder  sacella 
wftren  verwendet  wordeiL  Der  Gebraoch  for  Anfbewabriing  von 
Gotem  und  Gefangenen  ist  dfnbestreitbar,  nnd  als  Grab  dient  ein 
solcher  Bau  bei  Sophocies,  in  welches  Antigene  eingeschlossen  wird, 
V.  7744:  xQvym  netQiofet  twütxp  ir  xcstwqvx^  ^^'gl-  i215«  ^<w^<3P0*rcrr- 
Tsg  rctgxp  und  1220  ir  &i  Aoui&Up  tvfAßBifMT&,  an  welchem  Kreon 
die  Fogung  der  Steine,  ä^ptop  /iv^nyrog  Xi&aanaS^,  gelöst  findM 
1216,  an  der  Stelle  nftmlich,  woHAmon  eingedrnngen  ist  Es  wird 
darum  metaphorisch  1 204  XUhdgrQwrw  xigf/g  pvfuffsiw  ^Ai&ov  xoli&p 
genannt.  Auch  die  Vorhalle  fehlt  ihm  niebt,  welche  jener  Tag  ohne 
Todtenopfer  gelassen  hatte  {anti^nnw  ctfj^l  Tt^ataSu),  nicht  ohne 
Analogie  des  mykenaiscben  &iiüttvf6g,  zu  dessen  ESti^ang  der  an 
beiden  Seiten  hocbaofgemaoerte  Weg  wie  durch  eine  Vorhalle 
fahrt.  Jener  Rundbau  wird  dadurch  zu  einem  Werke  vielfacher 
Bestimmung.    Er  kann  nach  seiner  Form   und  Anlage  Schatzbau», 
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Oeffthgniss  uhd  Orabkamner  iteyn;  ubtt  Ütt  eia  Gottesrhand  fehlt 
alle  VorkebroDg  and  EiDriebtangt  ooii  wird  ia  eiaem  aolcbeo  Aaüfog 
0v&6g  da6  Orakel  des  Golte^^  geanobt^  aa  ist  daraai  umH  kein  Tem^ 
pel  gagebea,  aoadera  aiiEaaehaifte)  dass  die  Kluft,  ails  der  die 
DArapfe  atiegeo,  mit  einer  aolcbea  Wölbaag  aaig^bea  war»  oiaa  also 
ia  ihm  nicht  den  Tampd  des  Gattes,  aoadern  die  Stelle  seines  Ora^ 
iLels  bat.  Warden  hier  Opfer  gdkvacbt,.  so  wird  %ü  ihnen  wie  in  The^ 
ben  die  Vorhalle  geiKent  and'  zai  dinem  Zwecke  den  Altar  gehabt 
haben.  Eb  liegt  aasser  anawer  Atffgabe,  dM  Vethftkaiw  de»^  alt|^)as- 
gMohen  Baues  zam  Tempel  ia  der  friheren.  and  apfttereaZeit  u^h  des 
Weitern  naohzoweiaen ;  die  fjcfiflrteraog  wände  liier  nar  aa^enammen^ 
am  den  Satz  zu  bafbatigen^  dass,'  soweit  die  Meldobg^j»  und  die 
DealoiiAler  reichen,  sich  keiae:  Spar  fibdet,  aoa  welcber  ;siah  Wahr-: 
nehnmi.  liesse,  daas  »die  fiasle  grossarlige  Afcbitektnr  der  Peli^ger 
oad  ihrer  nnmitleibajreo  Naehibiger  isich  äaoh  auf  den  Teaipelban  er-^ 
streckt  hfttte;  Selbat  die  Wohnh&aaer,  so  gross  and  reich :  aoage«^ 
haltet  sie  aaeh  im. Innern  gisbildat  wnrdea,  waren  vmi  ,ihr  auvge- 
achlossen.  Des  Meaelaua  Palast  oiid%aamal  der  des  Alkiaoqs.  wer- 
den  zwar  ganz  von  Gbld  ond  Silber  und  Elektron  schinmiernd  und 
jener  als  gesehaiaekt  mit  sUbor-nen  8ch wellen^  silbernen  Pforten  ond 
goldenen  Bildsftolen  dargestellt,  abear  effiöubar  als  GbbiUe  derPiian* 
tasie^  gleich  der  Werkstatt -mid  den  Kunatwerken  des  flephftstos* 
Dagegen  ist  die: mehr  nach. der Nator  geschilderte Borgwohtmug  des 
Ody^^eoa,  abgesehen  rotv  dem,»  was  aie  als  Umfasstm^  und  Thei- 
kingämader  eathalten  !  mochte  ^iv^cm*  Holz,  and.  die  inaaren  Wände 
sind  ant  Brettern  Terschalt.  OoL^^^ilM.  mAJ^r^inr  iu^mjig.  aav^p- 
ießo$:  So 'ist  aacb  ffo  tSchweUe  /  die  aa  den  iaaeren  Gemftchern 
fuhrt,  von  Bichenhalz  9);  48:  mSöv.  di  dj^iüß^  n^mß^auvo^  der 
Aufbao  eines  hftharea  .ftaames-  iu  ahnen,;  auf  dem  die  Ladm  mit  dear 
Vorrathen  stehen,  Ton  Brettern, '  das.  51:  hf  viptjAijg  amtiog  ßij'  if^d 
di  xn^^  intneoafiß,    und   wto   tabust  au  Thflren,  Stiegen,    Oeefceiv 
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Deckbalken^  Sesseln,  St^henialn  o.  dgl.  im  Intaertf  v^koutiiitf  gleiob^ 
falls  aus  Eichen-  oder  fiaolieMidz^  Das  Meiste  begceifi  die  8obit^ 
derang  der  magisMJieii  Beleecbtng  defik  luoern  ita  Maadä  dea  Tele* 
tnacfaos  Od.  r,  36:  'i2  Aut^^,  17  fsfym  &u£fMa  roi^  mf^aXfMa$p  6^^ 
ftat,  Sfimjg  /Mi  t0ix<fi  fuj^^v  tc(xXui.T€  fjtn06ifM%,.vjBiX6rivui\^k 

piipoio.  Diester  Scblichtiieit  enlKpriekt  es^  diifis  der  Bodm  des  Mftn«^ 
nersaalea  roh  oder  doch  nur  mit  Idchtem  Esttrich  überaogeii  Ward^ 
in  dem  Telemaebos  (9)^  19Ö)  zur  AaftirteHuig  der  ßfetlj^  for  dea  Bo-* 
geti8chos»s  eine  gerade  Forohe  oder  eioe»  Orabeu  sieht  (did  rafp^ar 
9^v§ag)^  welcher  Binfaehheit  es  mui  gauK  .gewiss  ist^  dass  dW 
Beleilchtaiig  durch  Fackein  tob  KienholA  geschiehtv  bei  denen  die 
Knechte  stehen,  weiche  die  erloschenen  BrAude  an  den  Boden  werfen. 
Ist  aber  ausser  den  fiinfassnngs-  ond  DnrcbzogsrnMern  das  Ueiurige 
ein  Hoizbao,  so  wird  eine  besoiidere  Aosstattong  oder  nionnmentafo 
Festignng  und  Grossartigkeit  von  jenen  aneh  nicht  anzunehmen  seyttf. 
nnd  die  dadurch  bedingte  Ver^ftngüißhlQeit  erkliM  es  hinreicheod^ 
dass  in  den  grossen  und  gewaltigen  StAdtereaten  jener  Ban weise 
▼on  Privatwohnongen  selbst  der  K&nige  sich  keine  S^ur  erfaakea 
hat.  Von  diesen  i^^t  dann  der  8cbluss  auf  die  ohnehiti  mir  einaelli^ 
gen  Rfturoe  Sär  die  Getterbilder  g^eben;  denn  waren  nach  Piolte^ 
chos  Meldung  die  Götterbilder  in  ältester  Zeit  nicht  aas  Stein«  ala 
einer  leblosen  Masse,  sondern  aus  fiohi»  ak  ans  eine^  des  Lebend 
nicht  aatheiHiaften  se«  machen,  nnd  daM  gewisse,  der  Gottheit  g^ 
wieihte  Holzarten  zu  w^liUen,  so  liegt  die  Vermnthniig  nahe,  dass  der-« 
selbe  Gebranch  ans  gleichen  Grunde  sich  aaeb  aof  ^ften.  vtfmg  .der 
Gatter  erstreckt  haibe.  Ekwa  die  Anssefe  Sctmtamaner  äbgereohnetv 
sind  auch  sie  orsprangiich  von  Holz  ohne  weiteren  Scbmnck  ge-« 
wesen^  nnd  trUgeb  in  Folge  davon  um  so  weniger  den  Keim  der 
Entwicklung  in  sich^  da  der  eigentliehe  Cnkus  mit  seinen  O^eta^ 
Reigen  und  Festrersamminngeo  nicht  anf  deki  engen  RaoM  des  Göt**- 
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if)rt»il466,  90Ddfra  auf*  die  großen  m^  fireistelieiideo  AltAre  bereob* 
net  Mffd  fKjvoiejipt  aqf  diB  AüliOttep  g^Dwiesep  w^r,  wo  nicht  ein  be* 
öoii4ecfß  Gpt^b^V^  Um  in  seaoß  NAbe 


Es  kann  Air  jene  Schlichtheit  und  Entwicklung8unfohigkeit  der 
Cnltpfi^-  und  Temp^lb^^ntep  in  pel«9g-isdier  nnd  aobfkischer  Zeit  noch 
angefahrt  werden ,  dßß»  wenig«teiift  b^i  den  Pelasgern  anfaugiB  die 
Qptter  nfic^  dqn  SfeldoRgon  dps  Herodot  ((L  S9)  vicht  nach  Na- 
meß  oder  nacjb  der  Thctvgoni?  avterscbiedea  woiilen,  und  diese  ^en^ 
Dungen  und  .ÜAterech^Jidnng^n  erat  dqrqb  Hooier.ond  Hesiod»  d.  u 
in  der  homerisch -b^^ifdeischm  {^ejit,  aI«o  unter  der  Herrschaft  der 
Acbfter,  j^ntrMj  ip  wefolier  ^e  jiiela9g^che  Bauweise  bei  Ansehen 
büeb.  ^war  .iaf  diß  gqnaiiAte  ]lfj»14ung  i^w  lyit  Bin^clvrftakaqg  za^ 
nf/^nieJkw.  Df^  Zfifs  t<mi  Pi^dmw  ißt  ,naeh  ausdrocklicber  Bqmer« 
l^ung  c^  Hlom^^  p^l^Mgi^bj  ßQ  ffxtfih  ^laeh  d^s  {Sophokles  Zeugoiss 
die  Her^:  ^pf  iMi  :A<iM4l^n  J^r  jtyFrb^iiscbfen  Pel^^tger  bei  Argos^ 
Aach  vop  der  e^nen  ^  in-^ißm  Be^fp  der  Pi^ias  Atliene  v^r-* 
einigte^, Potefia^On,  Afff  f^flfVfiF4^  j^  P^osker,  4,  4-  der  fj^MtiQi 
iA^\U&fii^a,^96ft4itxi^A^i  dii$!9^  w^osiS^ber,  d»  sie  in  ^fen  .itfiUsoh^ 
petasgiacbe^.X4p4erni  %.  P«  auf  ^«m  Caj^^l,  mit  Jupiter  und  Juno 
in  deip  dreige^bei^ep  ;Tf;nipe^  y^preini^t  wf^r,  nqd  »o  wird  aucfa  '£1^-- 
ff^^  d  jiq^QipaX^^^  m  Hßr«dot  atlb^t  II,  51  ein  jp^Ioeigij^her  GoM 
geq^9|it.  |)a3(Q  sinfijjlffak^^,  P!?i|9§u9  iwd  «ndere,  Heroen  der 
Patasgei:  nqd  ^WW<^^  '^k^V  Cf^tiV  und  I^a^t;  4pcb  so  vic;!  acheiat 
gc^eodber  Ae^  bfiit>4ptjaqhen::Moif}uf{g  Bieder»  das<^  ^  p^lfisgiuiche 
YorsteMpfig  der,  GOfter  in  >$i|eii  jpSmbryon^o  €^0^  eiqfphQbeii  Götter*-, 
sytems  bejfangetn  ,blieb,  ^bip*  die  Kif^r^pf'tang  %  J^^atwP  in  cjie  »p*- 
terenStjlnin^  uod  die  JpnfWapdQrjQftg.aiHle^rGpItuafir^tM  mdj^^ 
perspuliehJfceitfsB^.d^r  ^l»|Lo  j^i^d  ijbirer  bepideo.l^inderf.  d»  i.  der  l^i^lit- 
göttjer  aq«  Lycien,  de^s  Are^  |mis  Tbi^Qp,  |les  doppelten  Diopysoe 
e|>eii(ia,l)er  o.nfl  ^u^  ^€ftyp^°i:  fi^jP^ß'^^f^^  ^^  aiiderer^  die  rei- 

'     17*    ^^      ■ 
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chere  Enttvicklang  des  Systems  göttlicher  Potenzen  und  PersOn* 
Kchkeiten  fnr  die  homeik'i^ch  -  hesiodleische  Zeit  in  Bewegung  bracht 
ten  und  zu  der  Theogonie  führten,  die  sich,  wenn  auch  nur  in  frag- 
mentarischer Ueberliefernng,  unter  Hesiodos  Namen  erhalten  hat 

Mit  Ausbreitung  dieses  reicher  gestalteten  GOiüerdienstes  treten 
wir  aus  der  pelasgincbeu  Cultus-  und  Staatsordnung  in  die  achäie$che, 
von  welcher  die  hellenische  vorbereitet  und  vorbedingt  ist  Es  ist 
die  Zeit  der  sich  entwickelnden  YolksgeiAeinde.  Bis  dahin  war 
das  achäische  Meer  von  den  Kauffahrern  und  Piraten  vorhelleni- 
scher Stftmme,  besonders  der  Phönicier  und  Karer,  überzogen  und 
die  Krieg  und  Ai^kerbau  Abenden  Bewohner  des  K^stlandes  von 
den  Ufern  des  Meeres  in  das  Innere  des  Iiandes  und  auf  die  An^ 
höhen  znrOckgedrftngt,  welche  sie  mit  ihren  Burgen  und  Tharmen 
befestigten  zum  Schutze  gegen  benachbarte  Geschlechter  und  gegen 
die  Anfalle  vom  Meere.  Keines  von  den  zahlreichen  TrQmmem 
alter  Befestigungen  berOhrt  das  Meer;  kaum  dass  sie  hie  und  da 
an  meist  schroffen  Gebirgen  ?dch  gegen  die  Ebene  erstrecken,  wie 
die  vom  Bretria,  Tithöreä  "oder  Ithaka.  Dagegen  fbhrt  der  durch 
die  Achäer  gegrondete  VAlkerverkehr  schon  unter  seinen  alfen  He-r 
roengeschlechtern  der  Aeoliden,  Aeakiden  und  Pelopiden  zu  Unter-- 
nehmungen  auf  die  See.  Neben  Orchomenos  am  reichen  Uferlande 
eines  innern  Sees  wurde  Korinth  durch  Verkehr  auf  zwei  Meeren 
das  goldreiche,  und  an  den  Namen  des  Minos  knflpft  sich  die  Sftn- 
berung  des  Meeres  von  Räubern  und  die  Vertreibung  der  karischen 
und  phönicischen  Ansiedler  aus  den  Inseln.  Als  dann  durch  die 
Wanderung  der  Derer  und  Herakliden  und  durch  ihre  Staa^engrfln- 
dang  im  Peloponnes  die  achftiscb*-ioniscIien  Stftmme  aus  ihren  Sitzen 
geworfen,  auf  das  Meer  gewiesen  und  Aber  die  Inseln  bis  nach 
Asien  verbreitet  wurdeu,  ward  das  Meer  ionisch  und  bald  der  Sam- 
melplatz eines  reichen  und  belebenden  Handels  und  Verkehrs,  an 
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dem  neben  den  ionissfohen  Staaten  der  Kttke  sieb  bald  auch  sddlieh 
die  I>orier  betheiKgten,  tind  «eben  .dep  Handekgrösse  von  Sainoa 
verbreitete  «ich  die  Seeniaclit  de»  domcb  gewordenen  Aegina. 

Dazu  war^n  die  .alt^n  monarchiscb  -  hieroiscben  Staataformen 
an%e]östj  nnd  in  den  Gemeinden^  wie  der  ^inn  und  die  Gesinnong 
for  das  Gemeinsame  und  Oeffentlicbe»  so  das  Bestreben,  es  mit 
ftasserem  Glänze  m  umgeben,  lebendig  geworden.  Als  Mittelpuuct 
desselben  aber  stellte  ^icb  die^  Verebrnng  der  einheimischen  Götter, 
unter  deren  unmittelbarem  Schutze  der  S^aat  gedieh,  die  Verherr- 
lichung ihrer  F^te  durch  reichliche  Opfer,  durch  den  Glanz  der 
Festzöge  und  die  .Scbönh^t  der  .pjböfe  dar.  Das  .war  die  Zeit 
und  der  Geist,  unter  deren  Einfluss,  wie  die  Keima  aller  edlen 
menschlichen  Bestrebungen,  so  auch,  die  Keime  kunstreicher  Archi- 
tektur sich  entwickeln,  yrelohe  in  dem  alten  schlichten  Tempelbau 
enthalten  waren,  und  deren  neugewonnene  tektonische  Veredlung 
auf  die  anderen  öfientlichen  Rauten,  die  Stadthäuser,  di^  Hallen, 
die  Markte,  ^ie  Gymnasien,  die  Bäder,  die  Theater  oberging,  wäh- 
rend  die  den  Einzelnen  bestimmten  Bauten  sich  noch  in.  jeneij  Schlicht- 
heit hielten,  welche  sie  in  den  früheren  Zeiten  selbst  in  den  Hau- 

•  •  • 

sern  der  Heroen  gehabt  hattOM.  Hpr.  Od.  IL,  XV.,  13  sqq.  „Pri- 
vatus  Ulis  census  erat  breyis,  commune  magnum  ....  oppida  publico 
surotu  jubentes  et  deorum  templa  novo  d^corare  saxo^*  galt  aucb  bei 
den  Griechen,  nnd  Oikftarch,  der  Athen  in  seiner  Blotbe  sah  und 

■ 

w 

beschrieb,  fand  neben  den  öffentlichen  Gebäuden,  Tempeln^  Gymna- 
sien  und  dem  Theater  den  Rest  der  Stadt  im  alten  Saumsal«  die  Stras- 
sen  eng  und  winkellicht  und  die  Wohnungen  der  Borger  (a{  noJLAai 
r(OP  üixKOP}  geringfo^^  und  wenignntzbar  {evreXsts  xal  oXiyai  xQ^" 
Gifwi)j  Bios  ^EkXddo^  S.  1« 

Es  ist  nicht  dieses  Ortes,  hier  im  Binzelnen  nachzuweisen,  wie^ 
nachdem  der  Trieb  der  Erweiterung  und  reicheren  Ausstattung^  ge- 
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leitet  von.  dem  feiDen  Takte  und  Stooe  des  sfigleich  lRwwkm6»sS^ 
gen  ojid  Geziemenden,  der  allem  HeUenbchen  Torstand,  in  der  Teiar 
pelarcfaitektnr  unter  den  aogcgebeneii  VerbftltiMsett  ^ich  tNitig  b«  0r>- 
weisen  begonnen  hatte,  wie  Ton  der  Hotte  an  in  dem  Baue  die  Yerbftlt«- 
nisse  der  Länge  zur  Höhe  und  Breite  und  des 'Giebels  zu  diesen  genauer 
bestimmt,  wie  zwischen  die  VörsprOnge  der  Mauer  vor  dem  Ein- 
gänge zwei  Säuleu  gestellt,  dadurch  das  templum  in  antis  (paog  Ir 
na^aaxaoiv)  gegrdndet  und  das  nach  TorrOckung  des  Giebels 
zum  TSTQccaTviog  erweitert  wurde,  um  dann  den  anderen  Pormen 
dem  i^aarvXos  u.  s.  w^  dem  nsQintSQoSj  StnteQog  und  yfuvSodlntsQog 
zur  Grundlage  zu  dienen,  während  bezüglich  der  Säulen  das  Ter* 
hältuiss  ihrer  Dicke,  Hölie,  der  Weite  ihrer  Stellung  und  ihre  Aus- 
stattung in  Uebereinstimmung  mit  der  Grösse  des  Ganzen  gebracht, 
das  Gebälk  Ober  ihnen  harmonisch  gelegt  und  g^egliedert  unä  dadurch  die 
Basis  gewonnen  wurde,  über  welche  sich  der  Giebel  in  geziemender  Form 
erhob,  und  wie  endlich  nicht  nur  die 'Einfassungsmauer,  sondern  auch 
Säulen,  €rebälk  und  Bedachung  der  Tempel  aus  Stein  gebildet,  dä-^ 
durch  aber  den  edelsten  Formen  der  Architektur  die  Bahn  geöffnet 
wurde.  Das  Allen  sind  offene,  yielbespröcbeiie  und  erläuterte  Ge- 
genstände, was  davon  der  vorhellenischen  Zjeit  angehört,  wann  der  rohe 
Steinbau  eintrat,  und  wie  schliesslich  sich  in  diesem  Einzelnen  und  Gan- 
zen der  Geist  des  dorischen  und  ionischen  Volkes  ausdrückt,  wirdspäte^ 
zur  Erwägung  kommen.  Dagegen  kann  die  Frage  nach  der  Festig- 
keit und  Sicherheit  des  Grundes '  erhoben  werden,  auf  den  diese 
ganze  Letre  von  Ursprung  und  Entwicklung  der  helleni:^chen' Ar- 
chitektur getiaut  wird.  Ist  diese  in  dem  Holzbau,  und  ist  der 
prachtvolle  Marmortempel  am  Ende  nichts '  Anderes  als  eine  aus 
ursprünglicher  Schlichtheit  zu  diesem  Glanz  und  Umfang  entwickelte 
Hotte?  Das  ist  die  Meinung  der  althellenischen  Architekten,  deneii 
VitrAivios  folgt.  Aus  ihr  uud  dädiuicfa,  dasii  AfAter  Sftnleni,  ^GSebälk 
und  Bedachung  statt  ans  Holz  nun  aus  fileiiien  gemadit  iwundw^ 
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erklären  sie^  wie.  das  Ganze,  so  einselDe  Glieder  dee  Baaes  ond  die 
TbeSe  der  Profilimng  des  Gebälkes  and  Daches  bis  auf  die  Triglyphen, 
die  Tropfen )  die  ZahtiJeisteu.  Dem  Vitravins .  folgten  die  Neaereo^ 
snd  Alojs  Hirt  naneodich  hat  die  Lehre  von  dem  aus  Holz  ge«- 
filbrten  'Griindba«  Jn  seiner  ^Batknoi^t  nach  den  Grandsäitzien  der  AU 
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teü^  bis  in  das  Einzekiäte  verfolgt  and  «ehr  befriedigend  dargelegt  ^ 
doch  bat  es  nicht  an  solehMi  gefehlt,  wielehe  den  Gesetzen  der  Ar^ 
ohitektor  es  eutspreebend  eraehteten^  den  Bas  steinerner  Tempel 
ohne  Rttoksiehl  aof  Holz  aas  seinen  i^enen  Geseteen  und  Eirfor* 
demissen  zu  entwiokehiv  tand  noch  i^^nlieb  hat  ein  geschickter  und 
gei^treieber  Techniker,  Hr.  Prof.  KarLBöttioher  in  Berlin,  diese  den 
Alten  Entgegengesetzte  Lehre  geltencl  zm  machen  giesMchi  Nach*- 
dem  er  in  der  Einlettung*  zur  Tektonik  der  Hellenen  den  belleni*- 
schen  Banstyl  im  AUgemeihen  nnd  in  Besondern  seine  Tfaeile  einer 
philosophisch -»ftstbetisehen  Anaijse  unterworfen,  and  in  seiner  Etntr* 
Wicklung  eine  der  Forsien*-  imd  GewAcbsbildnog  der  Natar  ent- 
sprechende Notbwendigkeit  nnd  Zweckmässigkeit  zu  zeigen  g&* 
socfat  hat,  fasfist  er  das  anf  den  vollendeten  Tempelbaa  BezOgliche 
S.  102  in  folgenden  Worten,  zosammen :  „Der  belleniscbe  Bau^  so- 
wohl in  seiner  totalen  Organisation  als  wie  auch  in  seiner  Dar- 
stellung eiozetner  Theile  bis  onf  die  kleinsten  EoptremitdUn  der  sei-» 
ben  ist  ursprünglieh.  mir  für  einem  Stainihni  §ehiidet^  ond  nicht  die 
geringste  Einzelnheit  an  ihm  zeigt  sieh  ISftr  einen  Holzbau  angelegt 
H.  s.  w/^  S.  lOd:  „Noeb  iriel  weniger  aber  finden  sich  Formen, 
welche  ^nz  allein  ma  einem  Bolzibmr  henropgehen  und  f#r  diesen 
cbarakterisirend  sind,  zur  Charakterisimng  des  Steinbaoes  olber« 
tragen.^^  Man  siebt,  dass  hier  S^tem  und  System  raiaader  im 
Ganzen  und  Einzelnen  en^egenslehenv  nnd  da  die  Waffe  der  Tek- 
tonik, von  geschickten  Meistern  gehatidhabt,  fir  das  Eine  .wie  for 
das  Andere  streitet,  wird  es^  dM  -Sicherste  seyn,  die  Frage  aas 
diesem  Bereich  zu  ziehen  and  sie  auf  des  Einfache  in  derSaehe  seihst 
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[iiegeode  and  auf  das  Bistoiidche  zu  stelleih  Es  fragt  idch  Tor 
Allem:  bt  in  der  TbaA  die  Hatte  das  Prototyp  des  ältesten  Tem- 
pels? Lässl  sieb  hier  das  Ja  nicht  abweisen,  so  ist  damit  aocli  die 
Berechtigung  des  sich  daran*  scbliessenden  Satzes^  eingeleitet,  dsas 
der  ans  ier  Httite  entwickelte  einfache  Tempelban  die  Grandlage 
des  Steinbaaes  sei.  Mir  scheint  bezügUch  der  ersten  die  Antwort 
ganz  onabwendbar,  wenn  die  GrnudCbrm  der  Hotte  and  die  Gestalt 
der  einfachsten  Tempel  ip  na^tndffnt  vei^eben  wird.  Die  Hatte 
selbst  ist  allerdings  von  maouiglalliger  Form,  die  der  aafaehsteo 
aber,  wie  sie  noch  jetzt  in  Gri^dMuland  aof  den  Gebirgen  nnd  in 
den  Tb&lem  gebaot  wird,  ist  ein  Oblong  im  VerbAltniss  der  Breite 
zär  Lftngef  von  1  :  2,  mit  Sparrwerk,  Giebelfeld  oad  Eindaehong 
Tou  gebrannten  Ziegeln.  Die  scUicfatesten  haben  6  Sparren  ohne 
Decken  anler  dem  Dache;  zwei  derselben,  d.  i.  der  Raum  nnier 
ihnen,  kommen  auf  den  Platz  fir  den  Herd  nnd'  zum  Lager  fur  die 
Familie,  zwei  fiOr  die  Haasthiere,  zwei  für  die  AemdteTorrftthe.  In 
derselben  Form  erscheinen  viele.  Kapellen;  die  aaf  die  Sobstrac« 
tionen  alter  piäoi  gebaut  sind.  Nahe  der  SodostkOste  von  Naxos 
s»teht  eine  solöhe  des  heiligen  Nikolaas  auf  hdienischer  Sabi»troc- 
tion;  dass  sie:  an  die  Stelle  eines  Bacchtistempel  getreten,  zeigen 
mehrere  bäccbtsche  Gebilde,  Reben  and  Weinlaab  aus  Matmorv  di& 
in  den  späteren  Ban  eingefilgt  sind.  Die  Gegend  istreicb  an  Wein^ 
bau  und  der  Segen  desselben  nach  der  Ueberzengiiitg  der  ilmwöh- 
uer  von  dem  Heiligen  und  seinem  Giottesfaaifse  abh&ngig.  Ske.  er« 
zahlten  ans,  dass,  ab  man  seia  Bild  < (ein  ikleiuesiverbiA«ate».Qe^ 
mälde)  vor  vielen  Jahren  von  da  in  ein  gntoseifes  undi  rioiehmrBi)  ihm 
erbautes  Haus  bringen  wollte,  Sttfrm  Und  üdgewitter  die  Träger  er««- 
schreckt  habe.  Sie  liessen  das  Bild  fftll^ ,  and  mau  Tabd  es  nach 
Aufhören  des  Unwetters  wieder  an: aeinefli  Platze, .  die..  Weinreben; 
des  Jahres  aber  zeigten  eine  FüUeCtwie  niiä /zuvwie.  Soioh)t..fi^pel^ 
len  auf  alten  Sub»tructionen  kehren  ail  vieled- Qrien  w*iedM*.    :  Sui 


I^hfyier, . alper  gewöhnlich  ia  dqr  :N^e  /vpn  a]iibelle|ii«e^  Rpineq; 
Nqcb  wer4eii.^q^  w?ku> i au^  f^mrljiqlti  oaterjialte«/  vod  an  deiiTa«^ 
g«ii  ibr.er.Ijteiligea  mitlUviehwq^^  g^r,t^  »g^r  Mfewfc 

9^9  9B«rfalIeif  «iod«  Die  .ga^zg^ib^ebeii^ii  dt^e»  den  ]^isie»4$n  meist 
se|t^  zam  ^cbotae  üQr.  die  Nact^t.  Ofefibar  |iat  mf^u  bler  Gnad<i- 
läge  und  Qrpiadform^  4er  alt^  Mt^fffHi  luid  j9ac^l|ai  mit  deo^^  :^ 
h«ll§(ii^f|^er  :2Seii  Berg  «nd  Tb(d^  gfia^b^itti^t  wai^n»  Ibr  9f(?bpwi 
i^isicfj  ^  G«Bz^p  ül^jwall  wil:»o:*iftck  dem  cL^c  Hatte  g^ipb»  w» 
sie  4\9cli  jeta^t  gebaut  ^jrd.  £s  i^t  dera^Ib^Fall  aiit  dem  ioobeh^E 
T^a^tyloA  am  Uyi^us^  defii$eit  ,^kQs  Stqart  (AUerthAm^  yo|i  4^^ 
tika  I.  TbL  1.  Lief:  PJ.  Vip.  dar^dejB^fPb^  Aiiag^e)  ioofib  alsKli^ 
pelle  dienend  fand.  Werden  die  cbristlicben  Zatbatea  von  seinem 
Oblotrgei  bmweggj^tban,  so  zeigt  ii^r  Bau  difsefbei  Hiltteafprot».  An 
^ern  Orten  sii^i  ^^  Hotteii,  4ie  9$a^ßia,  bdtr&^tliQber.  Si^  hft?. 
bep  den  Aawfi  for  die  Familie;  in  dpv  Mijtte  dea  Baa^ ,  fikr '  d^ca 
Zqgvieh;  und  die  Yorrfttbe  darcb  Afaiicra  oder  VerakPblAgo^  hadber 
Höbe  getrennt^  Andere  erweitern  si<;h  z^  Wobnfa&qfiern  ¥Qn  fffat^, 
tervBr€fite>  obne .  di/^  Qraiidform  ;&u  yerlapsea,  mü  drei  <kI^  vier 
Kammiera  im  Hintergründe  nnd  ?inieaii  betratcfatlicbßn  Raom  a}a  Vor« 
plat^K,  oder  ea  liegt  der  far  d^«  Yieb  bestiipmtf}  Tbeil  tiefer,  so 
daas  dieses  mit  den  KöpjTipn  in  den  AUttdraom  4?.r  men^cblicfavos 
BevFobner  berapfsiebt,  oder  eodlicb  der  9aa  ist  mit  Decken  dorck- 
zogen  und  Z|ejg^  dopi^eUes:  Stockwerk  ^  das  ob^re  wieder  v^u  dopr 
pe^tf^r  Tie^e,  4m  tiefere  £Br  das  Qesfnde,  ds^  bj^ve^  za  dem  man, 
ober  4— ß  SUpfen  gjebt,  für  die  Familie  des  Ußfm.  Wir  gedenküeii. 
die/ser  Un^rsebiede^  wf^U  sie  zeigejo^t  dass  acboo  in  dier  eiMifacbeti 
Wqbnnng  dfß  Landmannes  und  Pirteji  eine  zi^Iicbe  MmnJ^Miig^' 
keit  dex.ip'ormQo  als  GropdlagCj  fl|)ftterier  jplQtwii^Uaag  g^füa^w  wifd^' 
Da88(a!^r  überall  aas  aliter  Ueberliefßrwg  undsQ  gebaut  wird»  yriß, 
efi  dip  Alten  tbatep)  liegt  in  dfir  Natiur  der  SaQbe^sip  der  Uny$i;t 
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Äddlicfakek  d««  Zweckes,  dei^:blidarfäiäse  >aDa  ' «Tfer  ■  rdrmett  ii^ 
Lbbens,  welches  nameiiflicih  in  deb, Gebirgen  noch  die  TOmeriaicli'i- 
pAtriarcbalfeobefi  Weisen  beWahH,  waia  zmnäl  in  dem  umstände  kläirls^^ 
Am^s  der  Aekerban  gan^  tind  gar  auf  der  Stufe  geblieben,  anf  der 
ihnHesiod  kannte.  So  €D<k<?' der  einfaebe  Pflog,  den  er  nach  seiuetf 
Tb^ifen  schildert,  sich  gerade  so^  wie  er  ihn  schildert,  nach  jetzt' inf 
€rebraüche.  £s  ist  ebeiii^  MÜ  deli  Verhältnissen  des  HirtenlebciosJ 
Di^ei  Jahrtausende  sind  über  jene  Gebirge,  TbAler  nnd  Inseln  ^eg-^^ 
gezogen,  haben  ihnen  Sturme  und  Ersebotterongen,  ^inn  Theirneiie^ 
Ansiedler  gesendet^  ohne  darum  die  Natur  der  Dinge  und  h^tihoi^ 
crdnndg  des*  arkadischen  Baners  oder  des  göttlichen  Säafairten  der 
Odyssee  m  einem  wesentlichen  Piincte  zu  ändern« 
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—  Bs  wird  aber  die  Frage  verrflckt,  wenn  man  sie  in  eirier  Weisler 
stell tr,  dass  der  HoMaUf  ats  der  nrsprfluglicbe  torausgesetz'f ,  tAir 
ein  Bba  ffans  aus  Heiz  rerstanden  wird.  Es  ist  dieses  far  die 
iSacbe  zwar  Tön  geringem  Belang.  Denn  die  ganz  bölzerne  Htttt^ 
dieser  Form,  z.  B.  in  ansem  Alpengebirgen,  zeigt  die  gleiche 
Einrichtung,  wie  •  die  andere,  deten  Mauern  ganz  oder  %xim 
9%eil  ans  Steinen  gebildet  sind,  nnd  solche  Gebäude  werden  in 
Griecbeniand  wohl  so  wenig  wie  dort  zu  irgend  einer  Zeit  gefehlti 
haben  j  die  Hatto  mit  Maoern  aus  kleinen  Bruchstein  und  Ut/kttt 
ist  so  leicht  zu  bauen,  wie  die  hölzerne,  und  wird  der  Tempiel 
aB3  ihrer  Form  hergeleitet  angenommen,  so  wird. eben  eine^  ittit ' stei» 
lierden  Martern,  hölzernem  Dach  und  Spari-werk  gemeint.  -  Dass  aber; 
d«erBau  dieser  Zusammensetzung  bei  Werken  fflr  Wohnungen  nnd  än*^^ 
dere  gewöhnliche  Gebäude  älter  sei,  als  der  durchaus  in  Stifem  gef&brtie' 
l>&mpelbaia>  braucht  wobt  keines  Beweises ;  auch  ist  der  Gebrauch  ton 
hölzernen  Säulen  vnd  von  hölzerden  DaChwerken  bei  i^teitaernen  Müü^ 
ern  schon  in  der  Odyssee  deutlieh  abgegeben,  z.  B.  bei  Erbauung 
Thahtmos  durch  Odyssens  selbst  Od.  t^;  190:    Gadz  aus  Hol«; 
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M)  ohneWAfiijt^  ^(m]>«oh  T#iigUBfeaaasEif)h0DbQl9s  g^r^gfn  sah 
Vtmaf4M  (VI,  ,K.,.22  $.7)»  wijT.dqia  Mfi^tktfi  vaq  .M»  eii.  ..qraUes 
^btado,  ^  die  jTm^  «ijosj%we  ^^  foc  eia  Deukmal  des.O^ylo^ 
ßth^ttff-.  Den -der  glagf>.;imc|i  .Altera  Tj^mpd  d^i-Q^aft^otir  "^^m^ 
IM  SÜKtiDia  bautep'DachJ?ap§l^ü%a  (Ynii.  K.  10^^.2)  Agema^^ 

Ipi  sc^. alten  HofäQ«  cn^Oj^iDpi^. -war  die  eio^  dier  beiden  Säulef 
d^s  on^a^^Jo/iD^  offenbar  d^r.  »wi^oben  den  Anten  stehenden  iP*ff»f 
Yk  .J^i.  .t^  i"  Ij  WS  JE|iffb€idiole,  ovi),  Mrobi  si^r  £rfpner^g  an 
^inefi.  filtern  .Qan:  oder  >i«  ibn  .Jieraberg^nDmmeq, .  den»  daselbst 
ward,  a^ek  eiae  böl^rnQ^i^e,  i^u»  desr  Ha#se  des  Oinonaiui 
{I^ao^  V.  K..2a  $.  6)  «llA«.w4br<  :miA  dnscb-  «einen  Ucberb^v 
g6«dt(^ztv  qa^  2U1  Jj^i^topimt.  hatte  4asi  H^^lon?  iw^bl  eine  uvtä^vag 
4es  pMQp4P»9^<>lH?n  9  SlAple^  ßuß  Hole,  des  Weins/^ekeiB  (Püd.EL 
N.JP^IV.  !^,Afe(9^ati  (epi^wt  Joaaoi^  yitigJQeis;  cplumiiis.  i^tetii]^ 
iSißßßeüiStänmB^^  nc^Qh  j^^^it  ;i^  W<t^n  JUali^ii  -zq  o^bssadec  /Bicka 
g^U^ßüK  .  b^iDzeln^n  F^il^en.  ab^r  reicbt  bölzerae  Bedaeboog  bi» 
in  dan :  Zailialt^r.  der  hi^chs^ip  KonatVlaifae  berab.  Seilest  das  Dad^ 
.d09  Bveebtbewna  ist  naCjbjHco»  Ale^r/Rbi^s  Wabro^hpumg  bei  aUer 
:Vortref)ichkQit:  s^ioa:  Aqanoh^tQcbuv  ai^  Holz  geo^iaimert  gewesen, 
smd'  die  .ZipuDßjrJeate  werden  qnter  :deii  Arbeitern  de^  Erecbthema« 
;bes9qdevs  aufgeführt.  Sind  doch  die  T^ndni.  des. Baues  T^xxalvmf 
nfi^fm,  tfactoyiMfS^j  4^X*^^^^^:  ^QX^tsfitOPucos  0*  dgl.  .vpqi  Gjej»ch&fte 

des  ZAnm^vm  g^npouaea.  . 


.  .  AUprdjogs  wOr499  iifeup  die^  AltQßt^n  Qaot^n  anabh Angig  von 
4ein  jäQtteal^a,  ab^r.  Pfch  ibr^r  pl^rm  mit J^ulaii,  Gebälk,,  schrftgem 
.D4$^h;aa4  Giebel  aqaSKßid  wftreAg^fQhii^o^fdeiv  dieipneüe  Ifatur  4ea 
Btneß,  .  die,  ,d4r<9b  p^e-  Bßf^mm^g  gebolepe  <  Ani^debnas^ , .  Ge« 
■stalt  ^(|4  .Y^rbiindaflgr  ^nt ,  GJsKdjfc  V»,  VV^^^f^tiep  zu  donseibeiv 
JT^trfWn  ,aitd  Vo^k^bfungen  .g^ffM 'M^n  iwe  beim  Holzbptaf -«^ 
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jedodi  Jener  der  ftltere,   so  hatte  der  Steinbaa  nieht  zu  erfindite; 

> 

'Was  er  schon  Torfatid,  sondern  not  anzuwenden,  and  die  Formeh 
in  so  weit  ^n  stftrken  und  gedrungener  sa  maehen,  als  es  dnrch 
das  Material  ndd  die  Bedingungen  der' Hallbarkeit  des  SteinbaJkeA 
und  der  Festigkeit  des  Baues  geboten  war.  Aus  dieser  Veberfolb«- 
rung  in  me  nur  stofflich  Tcrschiedene  Art  entsteht  jdie  Gruiidlage  de!s 
Characters  des  hellenischen  Steitibäues,  was  Hr.  K.  Böttiöherdie  eigen«- 
ihfimliche  Physiognomie  des  Monumentalen  im  hellenischen  Baue  nennte 
SB.  B.  beim  dorischen  die  Stärke  und  gedrängte  Siellutag  der  Si&ulen,  4ie 
lastende  Schwere  des  Gebälkes;  während  die  Gliedernng  des  Frie^ 
nach  Triglyphen  und  Metopen,  der  weite  Vorsprang  des  G eisen, 
dem  Gepräge  des  Schweren  und  Mäehtigeo  folgten ,- das  statt  des 
Leichten  und  Schlanken  eintraf,  und  dem  Geiste  des'  dorisdien  ärtainh 
mes  die  Aufgabe  stellte,  sich  in  den  also  gegebenen  und  bedipgfeft 
Formen  seiner  BigenthOmlicbkeit* gemäss  auszuprägen,  das  GTanze 
mit  tVdri^e,  Ernst  und  mändlicher  Schönheit  zu  vermählen.  Das 
griechische  Alterthum  liebt  Oberhaupt  nicht,  die  Arten  zu'  ti^enneft 
und  in  die  Anf&nge  zurflckzudrängen,  um  ein  Anderes  oder  das  Ge«> 
gebene  anders  zu  gestalten.  Es  wäre  in  dem  gegebenen  Falle  ihm 
ganz  entgegen.  Mos  darum,  weil  ein  neues  Material  for  den  Bim 
in  Gebrauch  kommt,  seine  Grundbedingungen  und  wesentliche  Fop«- 
men  zu  verlassen,  gleichsam  in  den  Mutterleib  zurAckzukehren ,  utti 
sich  anders  zu  gestalten.  Man  kam  zu  demselben  Ziele,  indeiii  man 
in  den  Bau  die  darch  das  neue  Element  gebotene  Aenderang  ein^ 
fahrte  und  durch  sie  das  Ganze  dem  Zwecke  entsprechend  dar-* 
stellte.  Es  geschah  nicht  anders  auf  dem  Gebiete  der  Tonkunst, 
der  Rhythmik  und  Metrik  und  selbst  der  Pltötik.  Ein  aufinorki- 
sames  Terfolgen  der  Analogien  wi^d  bald  nbers&eügen,  -dass'-dem 
Späteren  ttberäirdas  Frohere  zu  Grunde  lag,  und  dieses  -in  den 
neuen  Gestalteta  durchscheint,^  auiih  da  noch,  wo  die  zum  Ziele  ge- 
langte Entfaltung  des  Späteren  als  eine  In  sioh  vollendete-  fleneKunst^ 


1  *  "  • 

art  dem  Ahetk  sieb  zw  Seite  gestelU  liaüe,  Vf^ie  es  beim  darisehen 
Tempel  gegeiiUber  4era  toskaiiiscben  gescfeab,  ,,bei  welefaem/^  wie 
Hn  K.  Böttieher  S.  103  mit  Reebt  sagt,  ,,da  er  in  den  Torwiegöo^ 
den  Tbeilen  ans  Holz  bestebt,  ancb  solcbe  Wesenbeit  vorwie- 
gend im  Aensseren  ebiarakterisirt  erscheint /' womit  die  'r&om- 
Ücbe  AmvendoDg  seiner  Stützen,  Deefken  ond  bacbnng  überein* 
stimhit;^^  nar  dass  bier  nicht  tob  Wesenheit  die  Rede  seyn  kaün, 
die  beiden  Bauarten  gemein  ist  y  sondern  Von  EigenthümKchkeuy 
welcbe  die  Art  oder  den  Charakter  des  einen  nnd  des  anderen 
Baues  auf  gemeinsamer  Basis  bestimmt,  ^as  g^nas  in  seine  speöiei 
zerlegt 


iv. 


Genesis  ies  heüenischen  Tempalbaues. 


•      « 


Die  nftcbste  Frage  wird  nach  den  Stnfön  der  Entwicklung  des 
hellenisdien  Baues  aus  dem  alten  Holz-  und  Hattenbaae  seyn,  über 
welche  die  bei  Vitruvins  erhaltene  ^^e  ober  die  Anfänge  der  helr 
leniscben  Arehitektur  ons^  ganz  im  Dankein  Hess.  Nicht  anders 
geschiebt  es,  wenn  man  die  flbriggebliebeneD  Dei^mAler  allem  fragt. 
Die  za  Kotinth  eriialtenen  Theile  ^es  dwischen  Tempels,  nach 
Dicke  und  Stellang  der  Säulen  oad  Schwere  des  Gebälkes  die  ftl^ 
testen  dieser  Gattong,'  «zeigen  die  *  dorische  Stein-*  und  Tempielarehir 
tektor  schon  in  ihrer  VoiHen  fintwicklong,  und  der  späteren  Zeit 
kUeb  nur  ttbrig,  die  Wacht  und  Last  dar  Haopttheile  zu  müdmotp 
tKe  Säulen  schlanker'  zu  machen,  ihrci  Stellung  xb'  erweiteni  bnd 
den  ganzen  Ban  in  Jene  edle  und  einfache  Barmonie  zn  setzen  ,;^sui 
(iOT;er  sich  aber  die  sicilijseben  Montamente  hinaus  in  dem  grasaei 


ßt^n  Poulünale  iet  beUemBchen  Arcbitekisr^  iasi  qn#erer  i^eit  .^ii 
liewaD^Qri)  geblieben .  iaf« 
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.  Iffaa  >  ist  in  Folge  diesn  Wa|iriiel)|BiuigeQ  davon  abgegangen^ 
4ie  Genesis  den  heUenispbenBftDeS'  bintovincb:  %n  verfolgen;  am  enfrr 
|M3biedennton  tfu)t  auch  diesen  Hr.  |L  BftUiger«;  Er  bringt  T^«  ( 
H  25  die  SUitMoekbing  des  belleuisdien  Ynlkes  mit  der  ewi^  Axh 
<9faitektnr  in  Znsaminenbang  und  in  Gegensatz  2»,  den  fraberen  Yöl^ 
kern.  Gegenober  denseM^en  nei  di^  griecbiscbe  Bildung  als  der 
letzte  nnd  vollkommenste  Ausdruck  der  vorhergehenden  zu  betcapbc- 
ten^  wie  bei  dem  Geveächs  die  Frucht  das  Beabsichtigte,  dem  Keime 
schon  Inliegende  ist,  ^^wegen  dessen  allein  die  Momente  des  St&ngels, 
des  Blattes,  der  BlQthe  entfaltet  werden,  in  denen  sie  immer  erst 
als  ein  Werdendes,  Zukünftiges  vorhanden  ist,  welches  nicht  frnher 
zum  Vorschein  kommen  kann,  bevor  sich  nicht  diese  in  ihrer  Wesen- 
heit völlig  ausgesprotiliea  und  es  d<WGb  ibfce  £ntwieklong  gezeitigt 
haben,  wie  daher  auch  die  Frucht  nicht  erscheinen  könnte,  wenn 
nicht  diese  Moineatö,  dAiea  Smnme  nnil  il&nd^  alt  Ist,  ihr  vemnge- 
gafagen  w&ren.^  }Ho  äti  auch'  ttas  faeUeaifleiie  GescUecbi  ^n  .'seiner 
firächeinung  nur  selbst HtgulU^  sMätSmnme  «od; daher. Audi. £it4^ 
Toraasgegaogener  Monuitatt.des  geistigen  Enltwidilufig^ffftossed.  ,JEi$ 
konnte  aneh  in  HiuMclit  anf  lüe  Kun^^  -^  ebgleieb  es  vom^Ucanfatig  an  da 
war,  aUe  Piaäeu:  ddr  EatwieUng  der  tor  ihm  sieh;  eiitfalteiidm  (e«ti> 
liiltet  babendeh)  Moinente  girfstig' hindurch  ging  nml  dbreaPotenadn.ift 
twefa  aufipahm  ^*^  sdfist  nnrinidui.ehär  sbvmi  Vornehein*  kamnien»  joiie 
ihm  nicht  diesci  Homente.  dM  Basis  bieneilet  ^hatteb,  auf.  weichet /es 
als  !din  nrsprdngliobes  abo#.  letales  Momdnti  dtr  ttoUJfjttasknenen  B^iß 
sich  entfirften  kmntfb  ;D«3ierbiEidQrfte  auch  die:  hillkbisehe<Arcliitekh- 
tonifa,  sobald  sie  hcrvoiArat;  weil  i^ie  eben)Sobo(i  jene»  Stadiemduecbr 
km£m  hatte,  mckt  .erst  einet  MnNciakkm^i  4ie/toit'  d«r.  niedfjgaitfli 


dender  Tfiätigliefi  däsgebt,  sondern  sie'  trat  gleicfc  der  h^iiigen  Pill- 
las  Athene  ^^iw-itefk  ond '/fer^  ans  Licht.^  •  •     ' 


c; 


Wür  finden  ons  fiii^  gejgetiQbet  der  Abstractioo  mid  der  ^ieinlicif 
barodken  Phraseölc^e  einer  bekannten  plülosopbisctien  Anischsaiings-^ 
trdse,  wekhe  anf  diesem 'PnncA^  ViAdarch  febl^  das»  irie  sieb  hiebt  be^ 
gnUgt,  das  niifer  anz^lnen  V^ölkeni  tidd  bei  diesen  iof  einzelnen  Z\ve}gen 

der'  BnduDg  6)?diebene  aos  Gdst  nnd  liage  'des  Volks  And  jgleiefa« 

•  •  •  •  »      .    .     « 

Sanr  atisr  liationaSer  Warzel  bervorzulefte»^  ^(ro  allferdibgs  eiiite  Te^-^ 
gleicbang  ihit  d^h  G^w&ebseta  stattfindet,  die  unter  bestinAnti^ti  Hin«' 
flössen  des  Bodens,  des  Ktiinas  uffd  günstiger  PÜege  nach  den  in 
ibnen  liegenfdeti  Gesetzen  der  orgadiseb^n-  Kldäng  ans  deih  SämenT 
sieh  bis  zar  Fräcbt  entfiilten/  Wird  diia  Tfei^Ieiöhah^  abf  dieset^ 
linie  gehalten,  sd  sieiget  sieb ' allerdi^s  imtei^  den  originalen  ToP 

t  X  •  I  •  j 

kern  ihre  geistige  EntfalttiDg  'parallel  denen  der  vegetabilische  Na- 
tor,  nicht  nur  ^der  einzfelneh  Pflanzen,  sotidern  des  re^etäbHiscben 
Orgauisnitis  im  Ganzen.  Die  Farrenkränter,  -die  Moose  ,^  die  Str&a- 
eher  und  B&uihe,  in  denen  sieb  die  Idi^e  des  vegetAbiKscIren  Lebens 
in  unendlicher  Mannigfaltigkeit  efienbitrt^  tragian  den  Keim  eines  in 
sie  gelegten  nnd  besttmnrten ,  ^  zugleich  abeir  aoeb  die  Vorbedingung 
eines  Von  ihnen  unabhängii^en  babereb  Pflanzenoi^anismos  in  sich,' 
der  sieb  nach  gleichen,  aber  höheren  Gesetzen  in  dem  Mäase  eiit- 
faltet,  in  A^etchem  die  Büdnng  der  £rde  Und  ihre^  nnOrgaE&cbeif 
Afiscbungen  iind  ProducCe  zn  dem  Prnicte  gediehi^n  war,  wo-  i^ 
neue  und  böher^  Gewäebs  in  die  Reihe  der  regefsMlisdien  Gebilde 
einzutreten  im  Stande  \Väir.  Es  ist  daääelbe  auf  dem  Gebiete  dfes 
atiimäfisehen  'Organismus,  wo  Jedes  Gebilde  tbeils  den  Zweck  und 
£e  Mittel  eines  in  äicb  Vollendeten^  ibeils  die  Möglicbkeit  emto 
IiOhereo  Of^aoismas  in  sich  ^flg(^,  bis  aof  der  obersten  Scala  änt^ 
naliseb^r  Qestältwg   der-  ]!klänscli  iils  der  höcibst^  ii&tisdracK  'dar 
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SIchöpfimg  hervor^rUt,  nndja  der  EotfaUoiig  pe^erpesolilec^c  upd 
Stikqm^  ein,  eigeoea  jedem  jbesoodera  eiitsprecbeiide$  Leben  im  Hao^. 
dein  und  Bilden  nach  den  Gesetzen  seiner  :Biefi|lijgfi(ig,JS^b3tbe-« 
stimmang  und  den  ftossern  Einwirkungen  beginnt  Für  keines  aber 
wird  die  -„Errungenschaft^  winer .  Yorgftngßi!  ^|s  Gespbenk  und 
Erbe  gleichsam  auf;  der  Hand  gebpten,  Qoqdern  ^  jedes,  ipt  da^ 
Gebot  ergangen,  ^ch  aus  sich  nirrd  nach  .eigenem  (VerniOgenr  za  b.&i* 
iff €Kgen,  und  einem  Jjeden .  haben  di»  Gditter  den.  ^qhweis , ,  Tor  4ie 
Tagend  j^^tellt. . ,  Statt  diese  ;in .  sich  berj^b%te  Ansicht  mi .  v^iv 
fplgen.iiad  die  üuabbjMigigkeit  ,der  eiiu^elnen  VAlkerg^ftiide  tj^j^^.  ^-. 
ander  anzuerkennen,  wird  mit'  £^ilfe  einer  yerwupc^i^ic^^n  Termino^ 
logie  yqn  Momenicfi,  Potenzen  ai^d  Sprcl^cihen  df^i^  Jlif mente  durph 
einen  Entwickjiungsproeess  den  b^ßsopdern  Völkern  dje  Q^aipinlhi^jf^ 
^erseJiben  und  ^  nach  i|)nen  vefschiedeqeA  C^^r;eiqp^Gßsammtr 
cult^r  unterstellt^,  die  in  den  pinzelnen  Tölkarn  .hiqr  il^re  Blfttter) 
dort  ihr^  Blathen  und  wieder  an  einem  anderen  Orte  endlidi 
Froqbte/ treibt  .Die§e  ^^Philosophie  der  ai:(^itekto|tjs<}|ien  .  Gi^büdef^ 
stellt .  sich  dadurch  auf  gleiche  Linie  mit  jen^em  Naturforscher ,  des 
die  UrpQanze,  das  Urthier  in  jrgend  einer  greifbaren  Erscbeinuiig 
des  ajoimaHschen  Organismus  supht^  um  aus  ifanßD  und  iifieh  ihneii; 
die.  Folie  der  Gewächse  und  Geschöpfe  herznl^ten«  IVie  dies^r^ 
was.  als  Begriff  oder  Idee  in  der  schaffenden  Natur  liegt  npd  be- 
thätiget  wird,  aus  dieser  heraus  in  die  Erechetniiqg  der  Dinge  selbipt 
yerlegt,,  und  dadurch  der  Möglichkeit  verhirtig  geb^t,  dift  G^cble0lit 
ter.und  Arten  nnabbftngig  von  einander  zu  verfliegen  un^  ii^ajlra^-* 
nehmen  9  dass:  ein  jedes  die  ihm  zq  Grunde  Uzende  I^ee  in  der 
durch  sie  gebotenen  Weise  vom  Keime  m  unabl^^gfg  und  anb^, 
kümmert  pm  ^le  anderen  auf  seinew  ^VegezAT  Vollendung; bringt 
60  kommen  dergleichen  Knnsthistoriker  in  df^  traurigen  Fall,  dx9^. 
I4pff  des  höiphsten  pbysisqhen  undgeis]ljgQi):0i;ganismu8|  welch^-sitcb 
i^  ^en  Menschen  und  in  dcfu  StArnque^n  der.J)fenscbw.o^nba^fy  und 
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in  ihnen  sich  wie  der  Lichtstrahl  in  Farben  bricht,  in  ihrer  Man- 
nigfaltigkeit und  der  dadurch  bedingten  Falle  selbstständiger  Bil- 
dungsfornen  nicht  auffassen  zn  können^  sondern  bringen  dieselben, 
oder,  am  es  mit  einem  gewöhnlichen  Ansdmcke  2u  bezeichnen, 
schachteln  sie  eine  in  die  andere,  um  dadurch  das  jeder  inwohnende 
organische  Leben  und  seine  nach  einem  bestimmten  Ziel  gerichtete 
Tbfttigkeit  aufzuheben*  Es  ist  eine  in  sich  haltlose  und  erfolglose 
Bewegung  des  specolativen  Begriffes  >  der  von  den  in  die  Ent- 
wicklung eintretenden  Völkern  jedes  seiner  Selbstständigkeit  und 
irreJüx^^  entkleidet,  ein  Verfahren,  bei  welchem  jede  geistige  Frei- 
heit und  Selbstbestimmung,  das  Höchste,  was  den  Menschen  zum 
Menschen  macht,  aufgehoben,  und  das  Tollkommeuste  Werk  seiner 
Kunst,  wie  die  höchste  Tugend  und  die  schönste  That  zu  dem 
„uothwendigen  Moment^  eines  nur  gesteigerten  Krystallisationsprozes- 
ses  gemacht  wird.  Nor  wo  jene  Unabhängigkeit  der  Selbstbe- 
stimmung und  die  Anerkennung  eines  bestimmten  Zieles,  zu  dem  die 
Entwicklung  der  Völkerindividoen  unabhängig  tou  den  andern 
neben  und  Über  ihnen  strebt,  gewahrt  wird,  lässt  sich  die  Idee  der 
Menschheit  bei  ihrem  Eintritte  in  die  Wirklichkeit  der  Dinge  und  in 
ihr  die  nach  Gattungen  und  Arten  verschiedener  Formen  der  Befähi- 
gung begreifen,  und  die  Nationen,  welche  später  eintreten,  sind  da<- 
rum  nicht  der  Obliegenheit  entbouden,  an  ihren  Anfikngen  zu  beginnen. 
Gleich  den  Vorgängern  finden  sie  sieh  angewiesen,  ihr  Dasein  uuabhän* 
gig  von  ihnen,  unbeirrt  von  den  fremden  Besonderheiten  dem  ihnen  ge- 
stellten Ziele  entgegenzufahren.  Sie  erreichen  dieses,  nicht  weil 
die  Momente  einer  früheren  Entwicklung  ihnen  vorangegangen  sind» 
sondern  weil  sie  dazu  be&higt  sind,  und  es  ist  ein  Höheres,  nicht 
weil  das  Frohere  ein  Niederes  war,  sondern  weil  sie  reicher  be- 
gabt und  durch  Zusammenwirkung  günstiger  Lagen  und  Ereignisse 
gefordert  wurde.  Nicht  das  Fatom,  die  slua^fA^pfjj  sondern  die  Frei- 
heit führt  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Schaffens  den  Vorsitz  und 
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da»  Steuer.  Allerdingd  iat  auch  onter  den  Völkera  ein  Fortgang 
des  Lebens  9  der  Einskbt  und  der  Bef&bigiing  in  den  Erzeugnissen 
and  Werken  ihres  Geistes  niobt  so  verkennen  und  bildet  cbs  Gänse 
ihrer  Geschichte  und  der  Entwicklong  des  mensoblicben  Gescblech«- 
tes;  aber  »ie  verfolgen  ihren  Gang  nnabhiiigig  von  einander  nnd 
wie  das  Individuum,  so  beschreibt  dMS  Volk  einen  ihm  angewieseneu 
Kreis  des  Lebens.  Kommt  ihnen  dabei,  was  dem  Zufall  ooter- 
worfen  bleibt,  das  von  ihren  Yorgftngem  Erfahrne  und  Geleistete 
zur  Kenntniss  und  Nachahmung,  so  brauchen  sie  es  als  Hfll£smitlel 
nnd  Förderung  auf  ihrem  Wege,  ohne  es  darum  zu  einem  nothwen- 
digen  Moment  eines  dorcb  Alle  hindurchgehenden  Lebensi^rocesses 
hinabzndrocken  ^  und  ohne  desshalb  der  Nothwendigkeit  überhoben 
zu  werden,  sich,  wenn  anch  durch  jene  Hälfe  erleichtert  und  geför- 
dert, aus  sich  selber  %u  gestalten.  Die  Aegyptier  entfalte»  nach 
der  Natur  ihres  Geistes  und  Landes  miter  den  Formen  und  Schick- 
salen ihres  Staates  und  Lebens  jene  ernste,  grossartige  und  tief- 
sinnige hieratisch -symbolische  Gesittung,  Wissenskonde^  Staatsord- 
nung und  Kunst,  die  als  ein  in  sieh  Abgeschlossenes,  als  ein  Gao»- 
zes  sui  generis  erscheint.  Die  Assyrier,  deren  Geist  und  Werke 
jetzt  erst  zum  Theil  wieder  an  das  Licht  treten,  in  gleicher  Weise, 
und  ebenso  die  Völker  jenseito  des  ündos^  und  Niemand  kann  sagen, 
dass,  um  die  Sprache  unseres  tek tonischen  Philosophen  zu  re«- 
den,  jedes  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der  Sculptur  oder  Architektur  nur 
das  neuauftretende  Moment  eines  allgemeinen  Entwidi:lungsganges 
darstellt  and  in  ihm  das  Kflnfiige,  also  in  dem  Aegyplaschen  das 
Assyrische  oder  das  Indische  als  Ata  Beahsiektiqte  dem  Keime  nach 
schon  innegelegen  sei.  Ist  die  heUenische  Jfildnng  edler  uod  reicher 
als  die  orientalische,  so  ist  sie  es  nicht,  weil  vor  ihr  die  ftg3rptische 
oder  assyrisclie  oder  phönicische  gewesen  ist  und  iht  gleichsam 
Wurzel,  Blatt  und  Blüthen  angesetzt  hat,  so  das»  ihr  nor  mehr  die 
unmiiteibaflre  Fruchten tfaltung  obrig  bliebe  sondern  weil  die  hfiUedische 


147 

Nation  sieb  darcb  Befreimig  des  Geistes  von  traditionellen  Fesseln 
und  die  Thaten  eines  selbststftndig  gewordenen  Denkens  und  .<4itt« 
lieben  Wirkens  in  politiscben,  sitt lieben ,  wissenschaftlichen  nnd  ar* 
tistisoben  Gestaltungen  über  den  Orient  erhoben  bat  Das  Hellenische 
schwingt  sich  zu  dieser  Herrlichkeit  im  Wesentlichen  nnabbftngig 
You  dem  Oriente  empor,  was  auch  die  Anregungen  und  UnterstQtZiUu- 
gen  im  Elin^uen  waren ,  die  es  Ton  dort  empfangen  bat  und  der 
Parthenon  wAre  auf  der  Afcropolis  zu  Athen  in  seiner  Herrlichkeit 
ersdiienen,  wenn  auch  am  Nil  zu  Theben  kein  Pallast  des  Osyman- 
thias  wäre  gebaut  worden.  Auch  der  Verfasser  lehnt  auf  seinem 
Gebiete  mit  vollem  Recbte  die  Ansiebt  ab»  nach  welcher  Kuostbe^ 
griffe  y  Kunstformen  nnd  Kunstfertigkeiten  ausser  lieh  flbergetragen 
nnd  zur  Grundlage  der  griechiscben  Architektur  seien  gemacht  worden, 
und  steuert  auf  die  Anerkennung  des  inneren  geistigen  Entwick** 
lungsprocesses  der  Geschlechter  zo^  die  eine  gewisse  Gemeinsamkeit 
ausiserer  Erscheinung  auch  ohne  alle  äussere  Berohrung  zulassen; 
um  so  unbegreiflicher  wird  aber  dann  der  Irrthnm,  dass,  weil  das 
Frohere  scbion  da  gewesen  oder  vorbedingt  gewesen  sei,  das  hel- 
lenische Geschlecht  es  als  ein  ihm  Inwohpendes  nnd  Zuständiges 
in  sich  getragen  und  darüber  geschaltet  habe.  Gan^  der  iuneni 
Natar  der  hier  vorliegenden  Dinge  und  der  Wahrheit  entsprechend 
äussert  sieb  über  den  Gegenstand  ein  Architekt,  der  zwar  nichi  die 
griechischen  Glossen  über  die  Architektur  gesamnieit,  anch  nicht  zu 
den  Fassen  eines  philosophischen  Mystagogeo  gese^^sen  hat,  um  der 
Euthollung  ibrer  Aestbetik  beizuwohnen,  der  aber  die  schönsten  und 
edelsten  Denkmäler  derselben  auf  der  hohen  S^nle  der  Arcbitek* 
tur,  der  Akropolis  von  Athen,  einer  sorgfilltigen  Erforschung  unter- 
zogen, ihre  Eigentbomlicbkeiten  mit  hellein  Blick  erkannt  und  mit 
geläutertem  Verstände  beurtheilt  bat,  und  dessen  Zeichnungen  vom 
Erecbtbeum  dieser  Abhandlung  beigegeben  sind :  Eduard  Metzger  (in 
den  Moncbner  Jiihrbocbern  für  bildende  Kunst  von  Dr.  E.  Markgraf 

19* 
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I.  Till.  Untersachongen  im  Gebiete  der  Architektur  S.  52):  „Wenn 
sich  ein  Banstyl  gemäss  dieser  ADforderangeu  zur  Yollkommenheit 
erheben  soll,  so  macht  dies  jene  foHgesetzte  Stetigkeit  der  Knnst- 
obnngen  nOthig,  welche  die  griechische  Baukunst  zn  jener  BlOthe 
nnd  Höhe  trieb,  von  der  sie  keine  folgende  Zeit  je  stOrzen  wird. 
Noch  immer  erhebt  sie  kühn  nnd  onerreieht  ihr  Hanpt.  Diese  Ste^ 
Ügkeit  der  griechischen  Kunsthiläung^  aber  ihsbesondere  die  AushiU 
dnng  den  dorischen  Tempels  ist  so  anzusehen,  als  habe  der  Sohn 
das  Ueberkommen  der  Väter  geehrt.  Denn  er  bildete  jenes  Ele- 
ment, was  sich  länglich  erwiesen  hatte,  nicht  sinnlos,  sondern  im 
andauernden  Gebrauche  weiter  aus,  und  ^o  reifte  mit  jeder  Oene^ 
ration  die  Baukunst  mehr  und  mehr  ihrer  Vollendung  entgegen/^ 

Niemand  kann  zugleich  dem  Fatalismus   und  der  Freiheit   hul- 
digen, und  wer  die  griechische  Architektur  als  ein  letztes  Moment 
eines  vorhergegangenen  Prbcesses  betrachtet,    das,  nachdem   seine 
Zeit  kam,  auf  einmal   und  plötzlich  an  das  Licht  brach,   hat   auch 
das  Recht  verwirkt,   oder  doch  die  Fähigkeit  verloren,  ihrer  innem 
Genesis  nachzugehen  und  sich  an  den  Phasen  ihrer  Entwicklung  zn 
erfrenen.     Gegenüber  aber  einem  Sprunge,  wie  er  hier  gethan  wird, 
tlber  das  Vorliegende  in  das  Imagin&re,  achten  wir  die  Archäologie 
auch  ferner  zu  der  Nachweisung  verpflichtet,  wie  nach  der  dori- 
schen Wanderung,  als  dorische  und  ionische  Stämme  ^icfa  %u  Trä-* 
gern  der  hellenischen  Kldung  erhoben,  die  Architektur  aus  schliiih- 
ten  Anfängen   des  Architraven-    und   Giebeibaues  sich  aus  eigener 
Kraft  und  analog  dem  Geiste  beider  Stämme,   wenn  auch  unter  An- 
regung  fremden  Einflusses  und  nuter  Förderung  durch  fremde  Mittel 
und  Uebung,   sich  selbstständig  und  selbsttbätig  bis  zam  vollendeten 
Steinban  der  grösseren  Tempel  entwickelt  hat,   nicht  aber  auf  ein- 
mal gleich   der  ^^heiligen*^  Pallas  aus  dem  Kopfe    des   Vaters   ge- 
sprungen ist. 

Um  aber  zunächst  an  die  dorische  zu   gehen,   so  scheinen   mir 
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zwischen  der  einfachen  ond  uralten  Hatte  der  hellenischen  Land- 
schaften and  dem  dorischen  Sieinhaoe  zu  Korinth  noch  zwei  Stofen 
nachweisbar  zn  seyn,  die  eine,  welche  bezeichnet,  wie  weit  der  ao» 
der  Hotte  entsprungene  Architraven-  and  Giebelbaa  zur  Zeit  der 
pelasgisch  -  ach&ischen  Architektur  nngeaehtet  seiner  Unterordnung 
unter  den  Bnrg-  und  Thesaurenbau  gediehen  war,  die  andere,  wie 
sie  als  Holzarcbitektur  sich  zur  rall endeten  Tempelform  entwickelt 
hatte.  Für  jene  haben  wir  oben  den  architektonischen  Theil  des 
Denkmals  ober  dem  Löwenthore  zu  Mykene  in  Anspruch  genommen, 
for  die  andere  werden  wir  den  tuskanischeo  Tempel  zu  gebrauchen 
berechtigt  seyu. 


V. 

Das  Bildwerk  über  detn  LöwetUhor  ah  architektonusehes  Denktnai 

befraehteL 

Was  nun  zuerst  das  Denkmal  Ober  dem  Lftwenthore  betrifft^ 
80  erinnern  wir  an  die  Wahrnehmung,  dass  die  Säule  in  der  Mitte 
und  das  mit  ihr  eng  verbundene  Gebftlk  umgekehrt,  das  Unterste  zu 
oberst  gestelH  erscheint;  denn  im  Falle  das  nicht  wäre,  wOrde  die 
VerjOngung  des  Sftulenschaftes,  statt  von  unten  nach  oben  zu  gehen, 
hier  von  oben  nach  unten  und  noch  dazu  in  ziemlicher  Stärke  statt- 
finden,  eine  Erscheinang,  die  ohne  Beispiel  und  ohne  Grund^  Ja  al- 
lem Grund  und  Gebrauch  auf  diesem  Gebiete  geradezu  entgegen 
wäre.  Fig.  2  zeigt  das  ganze  Denkmal  nach  der  Zeichnung  von 
Eduard  Metzger,  Fig.  3  dasselbe  ohne  die  Löwen  und  in  anfrech- 
ter  Stellung.  Was  damit  und  mit  den  Thieren,  die  aufrecht  stehend 
ihre  Tatzen  an  das  umgestolpte  Monument  legen,  ausgedrückt  wer^ 
den  soll,  ist  schwer  zu  sagen.  Löwen  dieser  Art  sind  häufig  auf  den 
ältesten  bemalten  Geissen,  welche  über  die  späteren  Formen  weit 
zurückgehen.   Sie  wechseln  auf  ihnen  mit  Leoparden,  Luchsen,  Gän- 
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sen,  Spbinxen  nnd  andern  fabelhaften  Tbiersymbolen  ab  aud  sind 
niei.st  im  Streit  gebildet.  Ferner  skid  LfOwenkftpfe^  wie  bekannt, 
der  gewöbnliche  Schlsss  der  steinernen  Daehrinue  zam  Durchlas« 
des  Walsers  und  auf  den  Sarkophagen  nicht  nngewöbnlich«  Die 
ans  dem  Piräus  nach  dem  Arsenal  von  Venedig  gebrachten  mar- 
mornen Lftwen  standen,  als  BescfaOtser  wie  es  scheint,  aber  dem 
Hafen,  der  von  ihnen  bei  den  Venezianern  Porto  di  Leone  genannt 
wurde,  nnd  bei  Chftronea  liegt  noch  jetzt,  wieder  anfgegrabrn,  obwohl 
zertrtunmert ,  der  colossale  Löwe  als  Symbol  der  dort  im  Kampfe 
für  hellenische  Freiheit  Gefällten. 

In  der  homerischen  Dichtung  erscheint  der  Löwe  als  Bild  mann^ 
liehen  Mothes  und  unbeugbarer  Kraft.  Er  ist  darum  Symbol  auf  dem 
Schilde  des  Agamemnon,  und  in  der  heroischen  Sage  treten  uns  der  ne- 
meische,  in  der  mythischen  die  Chimftra  tiqöo&b  Xiwv  II.  ^,  181,  so 
wie  die  Verwandlung  des  Proteus  (Od.  d,  456.  791.)  und  des  Dio- 
nysos (Hynin.  in  Bacch.  V.  47)  in  einen  Löwen  entgegen,  während 
die  Erscheinung  des  Thieres  im  Zodiakus  und  der  Gang  der  Sonne 
durch  sein  Bild  zur  Zeit  der  grössten  Hitze  ihm  seine  kosmogo^ 
nisch  -  astrale  Bedeutung  sichert«  Mit  dieser  knapfi  Aloys  Hirt 
(Wolfk  literar.  Analekten  1.  S.  159  ff«)  an  die  Löwen  der  phrygi- 
schen  magna  mater,  der  Beschotzerin  der  St&dte  (Strabo  X,  S.  473), 
welcher  die  Höhen  (Borgen)  geweiht  waren,  und  an  die  lykischen 
Kyklopen,  die  Werkmeister  jener  Mauern  und  Thore,  dagegen  Gell 
(Argolis  S.  37)  an  die  Mithras-Bilder  der  Perser  „executed  in  the 
same  manner ,^  was  beilAofig  falsch  ist,  eine  Annahme,  welche  Fr. 
Crenzer  (Symb.  a.  a.  0.  S.  772)  mit  der  ihm  eigenen  Sachkunde 
zu  erweisen  sucht;  indess  fehlen  für  solche  Versuche  die  sicheren 
Verbindottgsglieder,  die  er(»/4oWai^  und  es  ist  darum  besser,  sich  an 
den  Inhalt  des  Denkmals  selbst  mi^ch  nahe  aozuschliessen.  Zwei 
Löwen  als  Bild  siegreicher  Stftrke,  die  anf  den  Sturz  eines  umge- 
kehrten Baues  die  Tatzen   halten,  sind  wohl  ab  synibolisohe  Be* 
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zeicluinDg  der  Eroberong  einer  feincRiciieo  Stadt  kd  betracfaten,  und 
ab  solche  würden  me  ober  dem  Eingänge  zar  Burg  dea  Siegers 
den  ihnen  gebflhrendeo  Platz  haben.  Wir  wollen  nua  zwar  nicht 
mit  Gell  weiter  auf  <fie  Pelopideu  oder  Atriden  sehliessen ;  jedoch 
bemerken,  dass  auch  Agamenuion^  als  Sieger  von  Troja,  bei  Aeschy* 
luä  (Agam.  y.  801)  die  ZeratOvuiig  der  Stadt  nnter  dem  Bilde  des 
hungrigen  Löwen  bezeichnet ,  der  ober  die  Mauern  gesprungen  und 
genug  des  königlieben  Blutes  geleckt  habe:  'Tns^o^tüy  ^i  nvgyop 
w/49]:;tjs  ii(OP  ^Adijv'  iXit§ey  cäfuxtog  tvQeofPixov. 

l'in  aber  dem  Charakter  des  architektonischen  BrocfastOckes  auf 
die  Spur  zu  koimnen,  reicht  es  nicht  hin,  mit  Hirt  a.  a«  0.  den  Um- 
sturz des  Sftulenschaftes  anzoerken  neu.  Die  Säule  zeigt  sich  mit 
dem  Bauwerke  auter  und  Ober  ihr  coastnictiT  verbunden  und  kann 
darum  von  ihm  nicht  getrennt  werden.  Darum  erscheint  der  ganze 
hier  gebildete  Bau  auf  den  Kopf  gestellt  Ferner  ist  es  uöthig,  das 
Fragmeiitirte  seines  Cfaaracters  bestimmter  aufzufassen«  Der  Bruch 
ist  zu  beiden  Seiten,  dessgleicben  oben  und  unten  deutlich  ange- 
zeigt und  deutlicher  noch  durch  die  Einbiegungen  (Fig.  3.  b.  c.)  zu 
beiden  Seiten  der  ovalen  Oeffnung  a  in  der  Mitte  des  Gebälkes. 
Es  sind  Segmente  dessdben  ovalen  Rundes,  das  sich  in  der  Mitte 
an  beiden  in  derselbe«  Form  ganz  erhalten  hat  Man  darf  also 
mit  Bestinmilheit  annehmen,  dass  jene  halben  OeAiuagen  bei  län<- 
gerer  Ansdehanng  des  Gebälkes^  ebenfalls  voll  ersebeinen  und  dem 
in  der  Mitte  Tollstäodig  entspreehen  worden.  Da  nun  unter  dem 
mitiieni  die  Säiiie  steht,  so  wird  auch  jede  der  beiden  andern  giei«- 
chtMi  Oeffnungeii  eine  Sftule  unter  sieh  in  dem  «Denkmale  gehabt 
haben,  da»  bier  nachgebildet  ist,  und  in  der  Thai  findet  sich  nnter 
jedem  Halbrunde  der  Plinthos  wieder,  wdcker  ober  dem  Kopfe  der 
Sänie  liegt,  die  sieb  ganz  erhalten  hat  Während  also  die  abrig*- 
gebliebene  Säule  das  Verhältiiiss  ihrer  Dieke  zur  Höhe  zeigt,  liefert 
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uns  diese  WahrnefaniaDg  die  Weite  der  SAolenstelliuig.  Sie  er- 
scheint allerdings  sebr  gering ,  nicht  zum  Dorchgehen,  sondern  zur 
Oeffnnng  der  hintern  Halle^  und  wurde  sie  vor  dem  Eingange  eines 
GebAudes  angewendet,  so  konnte  dieses  nnr  dadurch  zagAuglich  ge» 
macht  werden,  dass  gegenüber 'der  Thore  eine  Sftule  wegblieb  und 
für  den  Eintritt  eine  doppelte  Sftnlenweite  gewonnen  wurde. 

Geht  mau  auf  die  einzelnen  Theile  des  Baurestes  über,  so  zei- 
gen sich  zu  Unterst  d,  e.  die  Stereobata  des  Vitruvius  III.  K*  3  S.  4 
(32  zu  Auf.  ubi  firmiora  sint  iiiferiora,  stereobata  appeliaiitur,  uam 
excipiunt  onera,  wo  der  griechische  Terminus  wohl  o  q;eQ€oßdTf](; 
wan)  Er  besteht  in  seinem  sichtbaren  Theile  aus  einem  Querbal- 
ken, ober  dem  in  einer  Reihe  f.  g.  ringförmige  Körper  liegen.  Waes 
diese  vertreten,  ist  durch  die  in  Felsen  aosgehauenen  lykischen  Denk- 
mAler  bei  Fellows  (An  Account  of  Discoveries  in  Lycia  by  Charles 
Fellows  London  1841  Zav.  12),  in  denen  der  Holzbau  nachgebildet  ist, 
zu  ersehen,  in  unsern  Zeichnungen  Fig.  5*  Hier  erscheint  ober  dem  Ar- 
cbitrav  ein  Lager  an  einander  sohliessender  Rundbalken  in  weitem 
Vorsprunge.  Es  folgt  daraus  wohl  mit  Sicherheit,  dass,  wie  in  Ly- 
kien  die  Decke,  so  in  dem  Denkmale,  was  das  mykenftische  Relief 
nachbildet,  der  Boden  aus  einem  Lager  von  Rundbalken  gebildet 
war,  oder  im  Fall  ein  Steinbau  hier  zur  Nachbildung  vorlag,  dieser 
aus  der  alten  Holzstructur  eine  solche  Bodenbildung  in  angegebener 
Art  anzeigte.  Ueber  ihm  steht  ein  Plinthns,  welcher  die  SAuIe  trAgt. 
Die  SAule  selbst  hat  darober  drei  Ringe  oder  Windungen,  in  mAssigen 
ZwischenrAumen  mit  Ausbiegungen  des  Schaftes  innerhalb  derselben, 
deren  Profilirung  sich  wenig  unterscheiden  lAsst^  doch  kommt  die 
stArkere  dem  Torus  nahe  und  scheint  ein  solcher  wenigstens  in 
der  Anlage  gewesen  zu  seyu.  Der  Schaft  steigt  ober  ihm  in  star- 
ker VerjQngung  empor«  Gegen  das  Ende  lassen  sieh  wieder  mehrere 
Ringe,   als  Begrenzung  des  vnotQax^Xiov  unterscheiden,    dann  der 
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Ansatz  eines  Echinns^  obwohl  mit  geringer  Biegung  and  Ober  ihm 
wieder  ein  starker  PUnthus.  Dann  folgt  das  Gebälk,  der  Architrar 
nngefabr  von  der  obern  Sftulendicke,  der  Fries  in  der  schon  angegebenen 
Eigenthamlichkeit  mit  den  ovalen  Oeffnungen  aber  den  Sftnleu,  offenbar 
nrsprQnglicb  zar  Einlegnng  der  Langbalkeo  bestimmt,  und  dann  zar 
Bezeichnang  ihrer  nrspronglichen  Bestimmung  noch  angedeutet  lieber 
dem  Fries  liegt  ein  anderer  Balken,  mit  dem  das  Gebälk  abbricht; 
doch  ist  aus  der  ganzen  Anlage  klar,  dass  ober  ihm  als  der  Corona 
sich  das  Dach  erhob,  von  dessen  Projectur  und  Tympanon  keine  Spur 
Qbrig  ist.  Wird  das  Dach  nach  der  Analogie  der  späteren  Werke, 
welche  der  ganze  Bau  yorbedeutet,  gebildet,  so  stellt  sich  ^in  nach 
diesem  Fragmente  geordneter  Tefrastylus  mit  doppelter  Säolenweite 
in  der  Mitte  nach  Fig.  4  dar. 

Folgendes  sind  die  Maasse  der  Theile  dieses  Werkes' 

r 

Säule. 

Höhe  der  Säule  mit  Basis  und  Kapital  =  5  untere  Durchmesser. 
Höhe  des  Säulenschaftes  =  374  Durchmesser. 
Verjüngung  der  Saale  um  V»  vom  untern  Durchmesser. 


Kapital. 

Höhe  des  Kapitöls  =  '/t  Durchmesser. 

Höhe  des  Abakus  z=  Vt  D. 

Höhe  des  Echinus  =  V«  D. 

Ausladung  des  Abakus  von  der  Säulenaxe  =  Vi»  D. 

Base. 

Höhe  der  Base  =  •/,  Durchm. 

Ausladung  der  Platte  von  der  Säulenaxe  s=:  Vs  D. 

Abhandlungen  der  I.  GL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth.  20 
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G  e  b  S  I  k  e. 

Archilrav-Höhe  =  Vs  Durchm. 

Fries -Höhe  r=  •/•  D. 

Kranz -Höhe  =  Vt  D. 

Kranz -Ausladung  von  der  Säulenaxe  r=  IV»  D.  « 

Aloys  Hirt  tr&gt  kein  Bedenken,  die  S&ale  des  Denkmals  eine 
aUdoriäche  zn  nennen.  Das  wäre  also  ein  Dorismos  von  den  Do<- 
riern.  Auch  widerstreitet  einer  solchen  Benennung  die  Spira  oder  der 
S&olenfuss,  und  der  Ecbinus,  das  bestimmende  Glied  des  dorischen 
Sftnlenkopfes  ist  nur  erst  angedeutet,  gegen  ihn  aber  der  Plintbns 
in  obermftssiger  Ausdehnung.  Doch  stimmt  die  obrige  Compiexion^ 
die  VerjOuguug,  das  Verhftltniss  an  Dicke  zur  Höbe  und  die  Zu- 
sammensetzung des  Capitäls  selbst  mit  dem  Dorischen,  und  gehört  auch 
eine  solche  Form  nicht  den  Doriern,  so  darf  sie  doch  unbedenklich 
als  Vorlftuferin  oder  als  Mutter  der  dorischen  Säule  betrachtet  wer* 
den.  Sie  gewinnt  dadurch  an  Wichtigkeit  und  eröffnet  einen  Blick 
bis  in  die  Wiege  der  dorischen  Architektur  oder  ihren  Zusammen- 
hang mit  der  pelasgiscb  -  ach^ischen ,  da  nicht  weiter  zu  zweifeln 
ist,  dass  in  jenem  Denkmal  das  Bruchstock  der  Nachbildung  eines 
Tempels  dieser  letzten  Säule  mit  Gebälk  darober,  oder  das  Prototy- 
pen der  Säulen-  und  ArchitraTCnarchitektur  auf  hellenischer  Erde 
sich  erhalten  hat,  obwohl  die  Stärke  und  die  dichte  Stellung  der 
Säulen  zeigen,  dass  ihr  Anfang  noch  weiter  zurückliegt  und  in  dem 
hier  nachgebildeten  Werke  der  Holzbau  schon  in  den  Steinbau  über- 
gegangen war. 

Es  lässt  sich  sofort  ermessen,  in  welcher  Weise  das  Heräoa 
bei  Argos,  nicht  weniger  wie  die  übrigen  in  die  vorhellenische  Zeit 
hinaufreichenden  Tempel  bauten,  vor  allem  das  Poseidonion  zu  Helike, 
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was  in  Jonien  seine  Naoliabmnng  oder  Wiederiiolnng  faiid^  gebaot* 
waren.  Zur  ErgAnzang  der  Sage  nniss  noch  bemerkt  werden^  däss . 
PrOiuSy  des  Akrisios  Broder,  der  nach  Panaanias  die  kyklopiaebe: 
Tiryns  baute,  auch  ober  das  HerAon  herrscbte  (Pans*  IL  c«  16.  $•  3)« 
Hgotrog  Si  to  ^H^cctop  xal  MiäBtav  (L  M^iiav)  xal  Tt^vp&a  taxB  xai 
oaa  TtQog  &aXaaaris  tilg  A^y^tag. 

Damit  haben  wir  anch  den  SchlQssel  zu  dem  Verständnisse 
der  Ueberlieferung  von  dem  Ursprange  des  dorischen  Banes  bei 
Vitravins  gefunden,  welohe  Tom  Herftoti  bei  Argos  beginnt.  In  die« 
sem  wird  zwar  nicht  Dorus,  der  Sohn  des  Hellen,  das  erste  Muster 
des  dorischen  ^tyles  aufgestellt,  wohl  aber  werden  die  Erbauer 
Ton  Tiryns  auf  den  Ttäyoig  ^'HQctg  hinter  der  Stadt  dieses  Heiligthmii 
gegründet  und  in  einem  Styl  aasgefobrt  haben,  welcher  nach  den 
dargelegten  Analogien  mit  der  späteren  dorischen  Bauweise  for  do-^ 
riseh  gehalten  und  dem  Dorns  selbst  beigelegt  warde.  Die  Aus- 
breitung der  Sage  ober  Achaia,  dessen  Tempel  za  jenem  in  nahem 
Yerhältniss  standen,  erhätt  eben  daher  wo  nicht  ihre  Berechtigung^ 
doch  ihre  Erklärung.  Endlich  et-kiBrt  sich  dadurch  die  Uebersiede- 
lung  der  Sage  yon  dorischen  Tetnpelbauten  nach  Jonien  unmitfelbarT 
nach  Vertreibung  der  Joner  aus  dem  Peloponnes  zu  einer  Zeit,  wo 
die  dorische  Baukunst  noch  nicht  entfaltet  war,  und  daselbst  nnr 
Tempel  jener  Bauform  geAii^den  wurden,  die  man  später  for  dorisch 
hielt,  und  die  es  galt,  durch  dg>^QVöig  nach  Jdnien  zn  oberstedeln» 
Nach  der  phantastischen  Uebertragung  von  Namen  und  Tbat^achen 
wird  hier  bei  demNeleus,  dem  Sohne  des  Kodrus,  Jon  des  Xutbus  und 
der  Kreusa  Sohn,  und  dem  Z\<rang  der  Umstände  ein  Beschluss  von 
ganz  Hellas  untergestellt  (Vitrurins  IV.  K.  1  §.  4)  und  wird  die  aedes, 
welche  sie  dort  nach  dem  Muster  der  in  A<^aia  rerlassenen  anfbaaten 
äorica  genannt,  qnod  in  Dorieon  civitatibus  primum  factum  eo  genere 
Tideranl     Es  war  also  dieselbe  Tordorische,  aber  for  dorisch  ge- 
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haltene  Bauweise ,  weldie  sie  ans  Acbua  nach  Jonien  obertrogea' 
und  anwendeten 9  ehe  dort  unter  Umständen  /  die  spftfer  zur  Erläu- 
terung kamen;  die  dem  ionischen  Cliaracter  entsprechende  Bauforui 
gefunden  und  entfaltet  war. 


VI. 

Der  tuskanische  Tempel. 

Ist  auf  diesem  Wege  gelungen,  den  Ursprung  der  Architraven- 
und  Sftulenarchitektur  neben  dem  Burg-  und  Thurmbau  unter  den 
Pelasgern  und  Acbäern,  so  wie  ihr  Yerhältniss  zu  der  dorischen 
nachzuweisen,  dadurch  aber  die  Möglichkeit  zu  finden,  die  altober- 
lieferte  Sage  tlber  den  Ursprung  von  dieser  zu  verstehen  und  auf 
ihren  historischen  Gehalt  zur ockzof obren,  so  handelt  es  sich  des 
Weitern  davon,  die  Entfaltung  nachzuweisen,  welche  dieser  altpe« 
lasgische  Styl  ^uf  einem  andern  Gebiete  seiqer  Herrschaft  unter 
den  Hetrurie"- \  gefunden  hat.  Wir  kennen  diese  zwar  im  Ganzen 
nur  als  eir  ,  2us  der  Hotte  zum  ^  empel  entwickelte  Holzconstruc- 
tion  nach  %«^  Schilderung  des  titrnvius;  doch  haben  neue  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  hetrurischer  Grabdenkmäler  auch  Reste 
steinerner  S&ulen,  und  im  Innern  der  Gem&cher  mehrere  ganze^ 
deckenstotzende  Säulen  an  das  Licht  gebracht,  welche  in  ihren 
Haupttheilen  mit  der  vitruvischen  Schilderung  und  dem  mykenäischen 
Sxemplar  übereinstimmen.  Es  wird  also  darauf  ankommen,  die 
Schilderung  des  tuskauischen  Tempels  bei  Vitruv  (lY.  K.  7)  für  un- 
sere ZwecLe  zu  erläutern. 

Wir  wonschten   allerdings  dieser   mohsamen  Erörterung   ent- 
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boben  zv  seyo,  Dachdem  seit  dreibondert  Jabren  so  viele  ArcbAolo- 
gen,  Arcbitekten  und  Philologen  sich  an  ibr  betbeiliget  baben,  und 
den  Arbeiten,  Untersocbnngen  nnd  Feststellungen  von  Vignolaj  Per-r 
rauttf  MiliziUj  Galianij  Joh.  Polenusy  Simon  StraUco  u.  a.  ganz 
abgesehen  von  Rode's  Uebersetznng  des  Vitra vias  (1796),  die  Be- 
mfibangen  von  Aloys  Hirt  theils  in  der  Sammlang  notzlicfaer  Aaf* 
sAtze,  die  ,,Bankanst  betreffende^  (Jahrg.  1799),  theils  in  der  „Ge- 
schichte der  Bauknnst^^  (1  Tb.  S.  211),  yon  Stieglitz  (Eocjclopädie 
der  Baukunst  HL  2  ff.  4  und  Archäologie  der  Baukunst  Tb.  II. 
K.  1  S.  14),  Genelli  (Exegetische  Briefe  ober  des  M.  Vitrovius 
Baukunst  1.  Heft,  dritter  Brief  S.  44  ff.  1801),  Leo  von  Klenze 
(Versuch  der  Wiederherstellung  des  toskanischen  Tempels  ff.  in  den 
Denkschriften  der  k.  b.  Ak.  d.  Wiss.  Jahrg.  1821)  und  Ottfr.  Maller 
(die  Etrusker  II.  Abth.  2  Buch  S.  229  ff.  1828)  gefolgt  sind,  die 
Sache  demnach  als  erschöpft  könnte  betrachtet  werden.  Dass  dem 
nicht  also  sei,  wird  das  Folgende  zeigen.  Man  bat,  wie  bald  klar 
seyn  wird,  allgemein  und  ohne  es  zu  vermuthen^  auf  einen  sehr 
verdorbenen  Text  gebaut,  und  es  bandelt  sieb  davon,  die  Corrop- 
telen  desselben  offen  zu  legen,  demnächst  aber  zu  versuchen,  was 
sich  an  ihnen  bessern^  und  auf  dem  festern  Grunde  mit  mehr  Si- 
cherheit neben  dem  auffahren  lässt,  was  Scharfsinn  und  Sachkunde 
der  Froheren  schon  richtig  bestimmt  und  geordnet  hatte. 

Vitr.  I.  IV.  c.  7.    De  tuscanicis  rationibus  aedium  sacrarum. 

1.    Locus,  in  quo  aedes  constituentur,  cum  habuerit  in  longi- 
tudinem  sex  partes,  una  demta,  reliquum  quod  erit,  latitudini  detur. 

Das  Yerbältniss   der  Länge  zur  Breite   wird  also   6  :  5  be- 
stimmt (Fig.  6  AB  :  BD). 

Die  area  kam  darom   einem  gleichseitigen  Quadrat  sehr  nah. 
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Ottfned  Möller  sncht  die  GrOnde  far  dies  Veriiftlhiiss  in  den  Avgd- 
rallehren  der  Etrasker,  von  denen  nschlier. 

2.  Longitudo  antem  dividatar  bipartito  et  qoae  pars  erit  interior 
cellamin  apatiis  desigoetor;  qaae  erit  pri^xima  fronti  colamnarum  dis^ 
positioni  relinqaatnr. 

Die  Tbeilangslinie  des  inaern  Raumes  EF  geht  demnach  durch 
die  Mitte,  die  hintere  Hälfte  ABEF  wird  den  Zellen,  die  vordere 
EFCD,  proxima  fronti  den  Säalen  angewiesen. 

3.  Item  latitado  AB  dividatar  in  partes  decem:  et  his  ternae 
partes  dextra  ac  sinistra  cellis  miooribas  G,  H  sive  ibi  alae  fatarae 
sinty  deotar,  reliqaae  qaataor  mediae  aedi  J  attribaantur. 

Hier  beginnen  die  Schwierigkelten,  der  Gedanke  selbst  ist  klar; 
die  Zebnfbeilang  der  Breite  AB,  sowie  die  Verwendang  der  10 
Theile  im  VerhäMniss  za  3,  4,  3.  fOr  die  drei  Zellen  des  hintern 
Ranmes  oder  des  Innern;  aber  die  Lesart  et  his  ist  unsicher.  Statt 
et  his  bei  Polenas  ist  schon  bei  Schneider  ex  his  richtig  geschrie-» 
ben.  Dann  ist  die  vulgata  sive  nbi  statt  sive  ibi.  „Schedae  autem 
Buchianae  habent,  si  qaae  alae  futnrae  sint^^  Schneider.  Dort  fehlt 
also  nbi,  dagegen  haben  ibi  Vatic.  Gnelph.  Voss,  und  andere  gate 
Bücher,  denen  Polenas,  Schneider  and  Andere  mit  Recht  folgen. 

* 

Es  ist  ibi  mit  Bezog  aaf  das  vorhergehende  zn  verstehen,  also 
soviel  wie  dextra  ac  sinistra  parte.  Was  aber  sind  alae?  Das 
Wort  selbst,  alae  nriQvx^s  wird  oberall  von  der  äasseren  Sänien-» 
stdlong,  von  der  die  cella  amgebenist,  vom.  Ttr^pco^er  gebraaobt  and  nicht 
anders  steht  es  bei  Vitra v.  VI.  K.  3,  §.  4  von  den  alis  atriorom,  den 
über  die  Wände  hinaasreichenden  Sftalenstellongen  der  atria.  Das 
hat  schon  Salm'asias  richtig  gefasst  exertt.  Plin.  pag.  1218  babent 
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mim  dextra  et  sinistra  alas,  qsae  graeoe  nn^futta  dicontor; 
Aosser  diesea  Stellen  kommt^  soviel  mir  bekannt,  das  Wort  bei  Vi« 
irny  nicht  Tor;  in  der  nnsrigen  aber  hätten  wir  ala  mit  cella  gldcb- 
bedentendy  was  nicht  denkbar.  In  ihrer  Anführung  bei  Genelli  nnd 
Klenze  fehlen  die  Worte:  sive  ibi  alae  fatnrae  sint^  ganz.  Dann  hal- 
ben die  übrigen  allerdings  keine  Schwierigkeit;  doch  wie  wftren 
jene  in  die  Handschriften  gekommen?  O.  Müller,  der  die  ebenge-* 
gebene  Eintbeilang  der  area  mit  der  Eintheilang  des  templnm  Etm- 
sciornm  in  Zusammenhang  bringt  (a.  a.  O.  S.  126  T.  1,  1)  und  in 
Folge  davon  durch  die  Länge  des  Tempels  den  Cardo  als  Thei* 
Inngsliuie  zieht,  nimmt  diese  sofort  ftr  den  decumanos,  nennt  des 
Cella* Raum  postica,  den  übrigen  antica,  obwohl  Vitruv.  für  diesen, 
wie  er  muss,  den  gewöhnlichen  terminos  tiqwoos  hat  und  hilft  sich 
im  Uebrigen  S«  230  wie  folgt:  „Hat,^*  sagt  er,  „der  Tempel  drei 
Zellen,  wie  der  der  Ceres  (nämlich  der  Ceres  des  Liber  und  der 
libera  bei  Dion.  Halic.  antiq.  r.  VI.  c«  Q4,  nach  welchem  Tempel 
0.  Müller  ohne  nähern  Grand  die  Beschreibung  des  Vitrur.  entwor- 
fen glaubt),  so  nehmen  diese  die  ganze  hintere  Hälfte  ein.  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  stehen  auch  in  den  hintern  Theilen  rechts  und 
links  der  Cella  Säulen,  mit  der  Bemerkung^  so  sei  die  Stelle  \m 
Vitr«  (sire  ibi  alae)  sicher  zu  verstehen,  weil  gerade  ternae  partes 
eine  Säulenweite  sind  und  also  der  Ranm  einer  cella  minor  (6  4*  3» 
er  meint  6  in  der  Länge,  3  in  der  Breite)  auch  für  eine  ala  yod 
einer  Säolenweite  in  der  Breite  und  zwei  in  der  Länge  yerstandeo 
werden  kann.  Die  Anzahl  der  Sänienweiten,  welche,  wie  bekannt, 
nadi  Arten  und  Styl  des  Tempels  verschieden  sind,  von  3  Theilen 
der  Zehntheilung  der  Breite  für  den  gegenwärtigen  Fall  anzunehmen^ 
ist  ganz  willkührlich.  Yitruvius  erklärt  sich  beim  tuskaniscbea 
Tempel  nicht  darüber,  und  die  Sänlenweite  kann  hier  nur  aus  dev 
übrigen  Maasen  geschlossen  werden.  Dann  aber  wenn,  wie  ge*- 
schehen  muss,  die  vordere  Sänlenstellung  als  ein  zar^^vAog  g^. 
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Dommeo  wird,  so  kommen  bei  der  Zehntheilung  der  Breite  nicht  drei 
Säulenweiten,  sondern  zwischen  2  n.  3  der  Zehntheilung  auf  das  interco« 
lomnium;  auch  scheint  er  selbst  an  dieser  nnbegreiflichen  Annahme  zwei- 
felhaft zu  werden,  da  er  sich  besinnt,  dass  die  Ttrs^ä  nm  den  Tempel 
gehen ;  denn  er  setzt  bei :  „dass  aber  die  alae  auch  hinten  herum 
gehen,  ist  nach  Vitruvins  Worten  nicht  zulässig^^  wo  man  also 
aus  der  postica  des  Tempels,  wo  er  zuvor  die  S&nlenreihe  annahm, 
heraus  und  in  das  Herum  des  Tempels  gelangt,  um  erinnert  zu 
werden,  dass  nach  VitruT^s  Worten  die  Säulen  nicht  herumgegan- 
gen seien.  Uebrigens  hat  er  auch  mit  dieser  Erklärung  keine  TtzBQd 
zu  beiden  Seiten  bekommen,  da,  nachdem  auch/ er  den  Tempel  als 
TSTQccazvXog  zufolge  der  weitern  Anordnung  anzunehmen  geuöthigt 
war,  äussere  Säulen  neben  ^en  Cella -Mauern  gar  nicbt  denkbar 
sind,  die,  wie  bekannt,  erst  bei  einem  i^äorvXog  möglich  werden. 
Seine  hintern  Säulen  schlüpfen  darum  in  die  Cella -Wände  hinein, 
um  einen  geringen  Theil  ihrer  Rundung  nach  innen  und  einen  an« 
dorn  nach  aussen  zu  zeigen,  was  wohl  die  seltsamste  vnö&aoiQ  is^ 
welche  bei  der  Erklärung  eines  antiken  Gebäudes  je  rersucht 
wurde.  Zweckmässiger  verfahren  noch  diejenigen,  welche  mit  Or** 
diz  an  die  Stelle  der  zwei  Scheidemauern  der  3  Zellen  zwei  Reihen 
von  je  3  Säulen  stellen,  wodurch  der  hintere  Theil  in  3  Schiffe  ver-* 
wandelt  wird.  Doch  auch  diesem  widerstreitet  Vitruvins,  welcher 
von  Zellen  handelt  und  darum  geschlossene  Räume  fordert.  Dass 
er  aber  Säulen  in  der  postica  gar  nicht  kennt,  zeigt  offenbar,  der 
folgende  Theil  der  Stelle,  wo  der  Raum  vor  den  drei  Zellen  filr 
die  Säulenstellung  zur  Verwendung  kommt:  spatium  quod  erit  ante 
cellas  ita  colomnis  designetur  u.  s.  w.  Alae  ist  demnach  ganz 
mhaltbar  und  Polenus  hat  sehr  Recht  gethan,  aliae  in  den  TexC 
anfzondimen.  Stratico  bemerkt  zwar,  diese  Lesart  sei  unverlässig 
(qnae  quidem  lectio  huUa  aactoritate),  iudess  sie  steht  in  neun  Hand** 
Schriften,    darunter  in  der  sehr  alten  und  wichtigen  des  Pithoeos, 
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Doch  ist  damit  der  Sielle  noeb  uidbi  g^Ifan;  die  Wofte:  «ive  ibi 
aliae  fotorae  doot,  biMeii  einen  GegeuMte,  dessen  Vorderes  Glied  in 
der  vorhergebenden  nicbt  enthalten  sein  kann.  Denn  nach  der  ge- 
meldeten Eintheilong  der  3  Zellen  3,  4>  3  müssen  nothvrendig  die 
Seitenzellen  die  cellae  mintres  sein  nnd  der  Zusatz:  sive  ibi  aliae 
fntnrae  sint,  wird  dadurch  ansgescblassen.  Dieser  Umstancl  scheint 
auch  der  verdorbenen  Lesart  alae  ftamn  gegeben  und  die  gi:osse  Ver« 
wirruiig  dnrch  sie  erregt  zu  haben.  Doch  ist  der  Gegensatz  leicht 
zu  entdecken.  Cella  ist  aach  bei  Vitmy.  nicht  nur  for  das  ge^ 
scblossene  Gemach ,  fdr  den  a^xog  des  Gottes,  sondern  aach  für 
jeden  andern  geschlossenen  und  zur  Wohnung  oder  for  Vorrath  ein- 
gerichteten Raum  im  Gebrauche,  cella  cum  penu  VI,  9.  cella  olearia 
und  vinaria  daselbst,  9  familiana  und  ostiaria  das.  10. 

Wurden  in  dem  Tempel  drei  Götter  verehrt,  wie  in  dem 
oben  erwähnten  Ceres,  Liber  und  Libera  im  capitolinischen  Jupi- 
ter, Ceres  und  Minerva,  so  traf  natürlich  die  mittlere  und  grössere 
auf  die  Hauptgottheit  und  die  kleinereu  fielen  den  beiden  andern  zu. 
Nun  ist  aber  auf  der  einen  Seite  nicht  zu  verkennen,  dass  die  hier 
geschilderte  Cintheilung  des  tuskanischen  Tempels  eine  allgemeine 
war,  da  nichts  auf  eine  Besonderheit  hindeutet^  auf  der  andern  aber 
in  keiner  Weise  anzunehmen,  dass  jeder  tuskanische  Tempel  drei 
Götterwohnuttgen  hatte.  Ward  aber  in  ihnen  nur  eine  Gottheit  ver- 
ehrt, so  blieben  die  beiden  andern  ZeUen  für  andere  Zwecke,  für 
Schatzkammern  oder  Priesterwohnungen  u.  dergl.  verfügbar;  die  mitt- 
lere gehörte  demnach  in  jedem  Falle  einer  Gottheit,  die  kleineren  nur 
in  dem  eben  angegebenen  besondern  Falle.  Es  ist  daher  ofenbar 
dearum  nach  minoribus  zu  ergänzen,  wodurch  der  Gegensatz  zu  aliae 
•gewonnen  wird;  exlremae  partes  dextra  ac  sinistra  cellis  minori- 
bös  iearum  sive  ibi  aliae  faturae  sint,  dentnr,  teliquae.  quatnor  me- 

Abhtafttitiige»  der.l.  €1.  d  k  Ak.  4  Wits.  VI  Bd  L  Abtk   _         31 
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diae  aedi  attribnantor. —  Deorum  aclietot  durch  den  Atmlieheii  Klang 
10  niinoribas  beim  Abschreiben  verdrAngt  worden  xn  seiir» 

4.  In  anderer  Art  schwierig  iat  das  Folgende  Aber  die  Sfta- 
lenstellang:  spatiiim  qaod  erit  ante  oellas  in  pronao  ita  colojiuiis  de- 
signetur,  «t  aitgnlares  contra  antas^  parietom  extremornn  e  regione 
collocentor:  daae  mediae  e  regione  parietam,  qni  inter  antas  et  me*- 
diam  aedem'  foerint,  ita  distribaantur,  ot  inter  aotas  et  colnnmas  pri- 
ores per  medium  iisdem  regionibaa  alterae  disponantar. 

Die  Stelle  wurde  durch  Barbaras  Perradt,  Galiaoi,  Poleoos^ 
Newton  ond  die  deutschen  Bearbeiter  in  der  verschiedensten  Weise 
verstanden,  welche  (Simon  Stratico  aafo&hit 

Sicher  ist 

a.  dass  spatinm  qaod  erit  ante  cellas  in  pronao,  welches  den 
Säulen  bestimmt  ist,  die  ganze  vordere  Seite  des  Tempel- 
Planes  begreift; 

b.  dass  Vitruvius,  wie  jetzt  sein  Text  iiegt^  A&r  diesen  ganzen 
Raum  nur  drei  Paar  oder  sechs  Säulen  nemit.  Es  sind  die 
angulares,  die  duae  mediae  und  die  alterae^  bei  denen  zwar 
die  Zahl  zwei  fehlt,  aber  aus  ihrer  Stellung  inter  antas  zu 
entuehmeB  ist,  da  die  antae  das  erste  Paar  gegen  sich  (con- 
tra antas)  haben,  zwischen  ihnen  also  nur  Raum  fhr  zwei 
Säulen  ist,  die  den  Mittelsäulen  des  pronaos  K,  L,  ent- 
sprechen; 

€.    dasfi^  die  Bcksänlen  vor  und  entg^en  den  anti»  (contra  ao>- 
tas)  zugleich  pavietum  extremoram  e  regioae,    d*  l  in  der 
der  äussersten  oder  Schlass-Mauem  des  hiatem  Tfaeils 
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8tefaeD,  welche  in  die  antas  ausgebei^  dass  ferner  die  £rwfth^ 
DUDg  der  parietes  extrenü  neben  den  Anten  für  die  Stellang 
der  angnlares  aaf  eine  andere  zwischen  den  antia  hindeutet» 
bei  denen  die  parietes  extremi  znr  Bestimmung  nicht  beige-* 
zogen  werden  kennten  und  die  darum  zwischen  den  Anten 
im  Qoerdurcbschnitt  zu  stehen  kamen; 

il.  dass  nach  der  g^eawlbrtigen  Textlage  die  dnae  mediae  zwi^ 
sehen  der  Anten  (also  auf  die  Verbind mi^sliaie  dere^elben) 
und  zugleich  e  regione  parietum,  qui  ioter  antas  et  mediam 
aedem  foerinti  za  stehen  kommen; 

e.  dass  die  parietes  inter  antas  et  mediam  aedem  zufolge  der 
letzteru  Bezeichnung  (mediam  aedsm)  die  beiden  Laagmanero 
JMN  uad  09  sind,  durch  welche, die  media  aedc»  von  den 
beiden  kleinen  Zellen  getrennt  wi)rd. 

I  • 

•  m 

«  i 

Ss  \ax  sofort  gaqz  in  der  Ocdnuug,  dasa  ..die  zwisebea  den 
Anten  steheuiil^  8Aul.en  mit  .  jea^  TheUungimauern  der  poatieii 
gleid»e  Linien  oder  dieselbe  Flacht  haben^  aber  es  ist  auffaUeady 
ja  verdächtig)  dass  jene  Theilnng^maaern  niobt  Bpur  als  intef  mediam 
aedem,  sondern  auch  als  inter  antas  liegend  bezeichnet' werden,  da 
doch  auf  jeden  Fall  die  aatae  als  WandpfeUer  Aber  jene  Maaem 
biaansreicben ,  diese  ahm  nicht  zwischen  ihnen  liegen.  Die  Lesung 
schwankt  zwischen  parietum»  qoi  vulg.  —  ptfrietum  qaae  UyraL  — 
inter  antam  cod,  Laeti.  —  Die  f^lecfae  Le$^  inter  antas  scbeial 
aus  dem  folgenden  inter  antas  et  columnaa  priores  heraufgekommen 
zu  sein  und  die  Achte  verdrängt,  oder  wenn  sip  froher  ausgefallen 
war,  ihren  Platz  ausgefollt  zu  haben.  Auf  je^ea  Fall  sind  die 
Worte  inter  antas  unhaltbar,  und  da  Vitravioa^  ftureh  die  gebann- 
ten Mauem  die  zwei  eellas  minores  und  mediam  aedem  sQheMleii> 

21* 
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lä-saty  60  scheint  offeiibar,  dass  mit  Racksicht  darauf  zn  lesen  ist: 
qai  inter  cellas  minores  et  mediam  aedem  foerint  Doch  das  ist 
nnr  der  Eingang  zur  eigentlichen  Schwierigkeit,  die  in  den  Worten 
liegt:  ita  distribuantnr,  nt  inter  antas  et  columnas  priores  per  medinm 
iisdem  regionibos  alterae  dispouantnr.  Ist  durch  die  colamnae  an- 
gnlares  C,  D  nnd  die  daae  mediae  zwischen  ihnen  K,  L  die  vor- 
dere Reihe  der  vier  Sänlen  gewonnen,  so  bleiben  allerdings  noch 
zwei  fbr  den  mittlem  Raum  übrig  LD,  welche  mit  den  beiden  Mit- 
telsäolen  K,  L  nnd  den  innem  Cella-Wftnden  MN  und  CB,  denen 
diese  e  regione  stehen,  gleiche  Linie  zn  halten  haben,  und  das  ist 
auch  die  Vorstefllnng,  von  der  die  meisten  Ausleger  ausgehen.  Sie 
geben  ihnen  also  die  Stellung  der  zwei  Säulen  eines  Tempels  in 
antis  und  schon  Perrault  hat  darum  nicht  ermangelt^  die  parietei»  ex- 
tremes AE  und  BF  über  die  Quer-  oder  Durchschnitts-Mauem  EF 
hinaus  soweit  fof tzuführen ,  dass  ihre  Schluss  -  Pilaster  die  Stellung 
einnehmen,  in  welchen  sie  nicht  nur  die  columnas  angulares  gegen 
sich,  sondern  zugleich  die  innern  duas  medias  zwischen  sich  in  der 
Entfernung  haben  konnten,  welche  durch  die  übrigen  Symmetrien  ge- 
boten sind }  aber  die  Worte  des  Vitravius  widerstreiten  bestimmt  die- 
ser Anordnung,  defnn  das  dritte  Sftulenpaar,  das  er  nennt,  stellt  er 
mit  deutlichen  Worten  inter  antas  E,  F,  et  columnas  priores  C,  f^ 
und  es  stünde  nicht  inter  columnas  priores,  sobald  mau  es  in  die  in«* 
nere  Area  des  Pk*oiiaos  brachte.  Es  wäre  dann  allei»  inter  anta» 
ip  na^uaräai  und  die  columnae  priores  stünden  abseiteu,  wenn  die 
angulares  gemeint  sind;  sind  aber  die  duae  mediae  gemeint,  so  hät- 
ten auch  diese  die  beiden  audern  nicht  inter  se,  sondern  ante  oder 
post  se,  je  nachdem  man  sich  stellt.  Waa  aber  soll  es  heissen, 
dass  sofort  diese  Säulen  h  Tta^araoi  per  meiium  und  iiadem  re^ 
gionihus  zu  setzen  seien;  beide  termini  stehen  ganz  ohne  nähere 
Beziehung,  worauf  wir  zurückkommen.  Verschiedene  Lesart  ist  in : 
nt  inter  antas  vnigo.  —  et  inter  antas  Sulp.  Guelph.,  dem  Schneider 
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folgt;  dadarcfa  wird  ita  oberflassig,  dias  O.  Möller,  der  aa  seiner 
VerbindoDg  mit  Hecht  Anstoss  nidiui,.  streichen  will;  doch  wird-  da- 
darch  für  die  Haoptsache  niciato  gewonnen.  Ferner  alterae  dispo- 
nantnr  vnlgo.  —  altera  aedes  ponatnr  Sulp.  Vatic.  Franc.  Ghtelph. 
Vatr  Diese  Lesart  wurde  ronr  Rode  aofgenommen,  aber  beim  Um- 
drock  des  Bogeus  wieder  yerworfen.  E»  Iftsst  sich  leicht  wahr- 
nehmen  9  dass  bei  dieser  innem  Zerrüttung  des  Textes  beide  Les* 
arteir  alterae  disponantor  und  altera^  aedes  ponatnr  auf  eine  dritte 
hinweisen,  die  in  ihnen  yerdorben  ist  nnd*  woraaf  wir  zorQckkom-' 
men.  Uebrigens  hat  Rode^  dem  Schneider  und  dann  anch  0*^  Malier 
folgen,  das  Verdienst,  zur  Aof  klftrang  eine  Stelle  des«  folgenden  Kapitel» 
8  (7  %.  5)  mit  6l0ck  angewendet  zn  haben;  Sie  lautet:  Nonnalli 
etiam  de  tuseanicis  generibus  sumentes  colnmnarum  dispositiones 
transferont  in  Gorinthiomm  etlonicofum  operum  ordinationes,  et  qni- 
bas  in  loci»  in  pfonao  procnrrunt  antae  in  iisdem  e  regione  cellae 
parietum  colnmnas  binas  coUocaotes  efBcinnt  Toscanicornm  ei  Grae- 
corom  operom  oomnnnen^  ratiocinatioaem. 

< 
Diese  Meldung  ist  Tollkommen  klar;  die  graeca  genera  hatten 
zwei  Säulen  zwischen  den  Torspriogenden*  antis  and  zwei  Eck- 
stole»  contra  antas  mit  zweien  in  der  Mitte,  wenn  nämlich  der  Bau 
nicht  ober  den  T^qaszvXog  hinausgii^.  Der  tascanisehe  Bau  hatte 
keinen-  Vomprung  der  antae,  diese  hafteten  an  der  Stelle,  wo  Lang- 
und  Quermaoer  sich  treffen.  Wo  also  bei  vorspringenden  Mauern 
in  griechischen  Tempeln  die  antae  za  atehen  kamen,  dahin  (in  iis- 
dem locis)  stallte  er  je  eine  Säole,  so  dass^  za  jeder  Seite  e  re-- 
gioae  cellae*  parietom  binae  Golninaae  ^n  stehen  kamen.  Rode  erin- 
nert ,^  dass  sich  y^m  dieser  Art  der  Tempel  des  Jupiter  zu  Pola^ 
der  Fortuna  virilis  zu  Rom^  und  der  Sibylla  zu  Tivoli,  erhalten  habe. 
Dadurch  sind  die  Hätze  der  zwei  Säulen  iotev  antas  et  columnas 
priores  i.  e*  angolares  in  unserem  Texte  bestimmt,  aber  damit  ist 
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clie  Sache  nicht  abgefliaDv  deoo  die  Worte  per  median  dnd  iiadeai 
regionibos  bleiben  anch  so  fioch  ohne  Besiehong  ond  onerklftrlioby  and 
Schneider  hat  »ich  in  anhaltbare  Deotmigen  vwstrickl^  die  damit  be» 
ginnen,  daiss  er  iisdem  regiomboa  ffir  iisdem  lods  qoibos  antae  ei 
priores  (angolares)  positae  sunt  änDinuat,  was  gar  oioht  in  deo  Wor«* 
ten  liegt.  Dazu  ist  iisdem  regionibos  io  solcher  Beziebaog  ohne 
Beispiel  and  ohne  Grand,  and  Vitrnvios  bedient  sich  in  soldieoi  FaHe^ 
wie  er  mass,  des  Sii^alares  mit  Angabe  des  Objekts.  Regioaibas 
ist  demnach  onhaltbar  and  iisdem  rationibas  zu  lesen;  iisdem  mit 
Bezog  aof  alterae.  VergL  lY.  c.  2  S*  4.  Ubi  aonc  Triglyphi  cobk 
sütuantnr,  si  ibi  lumiuom  spatia  jadicabantnr,  iisdem  rationibas  den- 
ticnli  in  Jonicis  fenestraram  occnpavisse  loca  ridebontar. 

Was  aber  ist  mit  den  Worten  pw  medium  anzofiangen?  Sie 
entsprechen  der  griochisdien  Bedewesse  und  sind  ans  d$d  fiiacv^ 
obersetzt;  da  sie  abar  auf  den  Raum  inter  colnmnas  aod  ioier  pa- 
rietes  sidi  beziehen,  so  wird  in  ihnen,  in  dem  isd  fiiMv  dec  gaiiae 
Mittelraam  zwischen  der  Anten  and  der  ersten  Sftalenstellang  EF 
und  CB  ond  die  Fläche  des  ganzen  pronaos  bezeichnet  sein«  For 
diese  aber  reidil  das  andere  Sftalenpaar  nicht  hin  and  da  solches 
in  K,  L  stehen  mnss,  um  den  r^TQdavvJt^s  zu  Tollenden,  durck  deao^ 
erst  die  antica  abgeschlossen  wird,  so  bleibt  fortdaaeend  der  eigeni^* 
liehe  innere  Ranm  leer  ond  wartet  iauiier  noch  auf  die  ihm  zwiaehen- 
Q  und  R  gebohreaden  Stotzeii.  d  Müller  hat  das  Ungehörige  ge^ 
fohlt,  wenn  diese  Stotzen  ihm  versagt  w»den.  Er  hat  darom  motu, 
proprio  zwei  S&alea  dort  ^iogestellt,  weiche  sofort  ganz  der  Ord^ 
nung  gemäss  an  die  Stelle  der  beiden  des  Tempels  ir  nitfmazaa$ 
zo  stehen  kämen.  Das  aber  ist  gerade'  der  Beweis,  dass  die  Steiler 
die  wir  in  alterae  disponaattr  verdorben  fanden,  xngleieb  Ittckenhaft 
ist.  Es  fehlen  von  den  aebt  sofort  oOthigea  Säulen  zwei,  da  Vi-^ 
truvius  nur  sechs  nennt  und  gerade  das  letzte  Paar.   Kaim  aber  ober 
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ibre  SldtuBg  bHii  Ztweifel  aeyn^  jso  Iftast  siofa  wenigstens  vermu- 
then^  wie  Vitravias  konnte  geschrieben .  haben ,  wenn  seiae  Worte 
dieser  Anordnung  entsprechen  nnd  sie  wiedergeben  sollten,  obgleich 
bcj  so  bedi^atendem  Verderboiss  nhd  solcher  Lückenhaftigkeit  einer 
Stelle  ihre  Beilnng  im  Einwetnen  nicht  gewfthrleistet  werden  kann,  so 
richtig  sie  auch  im  Ganzen  seyn  nnd  den  wahren  Shin  wiedergeben 
niäg.  Nacli  dieser  Yferwahrnng  könnte  man  lesen:  dnae  mediae  e 
regione  parietnm^  qnl  inter  cellas  minores  et  mediam  aedem  fnerint 
quatuorque  aliäe  ita  distriboantar,  ut  äuae  inter  antas  et  colnmnas 
priores,  et  per  medium  iisdem  rationibus  alterae  contra  parietes  fne- 
diae  aedis  pooantar. 

Als  firgebniss  dieser  Naehweisnng  ober  den  Grundpllan  ABCD^ 
der  aedes  toscanicae  stellt  sich  demnach  Folgendes  heraus: 

A 

1«.  Verbftitnisa  der  Ltage  AC  im  Breite  AB  wie  6  :  5. 

2.  Der  innere  Theil  für  die  Zellen  (paxs  interior  cellarnm  spa- 
tiis  designata) 'ABEF  als  die  H&lfte  des  ganzen  Areals. 

■ 

a.  Der  Äussere  Tbeä  ntefast  dem  Wrw»  (dem  EiDgange)  EFCB 
für  die  Sftulen^  Cp^rs  proxim».  firontL  columnarum  dis|;Mttiofii 
relicta). 

4  Die  kkioera  ZeUed  &,  H  fiir  dier  Götter  oder  00  anderm 
Gebrauch  (cellae  imMres  daorum  site  ibl  aliae  flituae  mmt) 
mit  dem  Verh&ltniss  zur  ganzen  Breite  3  :  10. 

5*  Das  mittlere  Haus  (mediae  aedes)  in  demselben  Verhftliniss 
wie  4  :  10. 

6.    Die'BcksaiiiienO,  D,  entgegen  deo  SckpfolerD  JB,  F  (co> 
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lumnae  angalares  contra  antas  and  zwar  parietoai  extremomm 
AE,  BF  e  regione).    . 

7.  Die  zwei  Sftolen  K,  L,  zwischen  den  Ecks&ulen  C»  D^  nnd 
gegenober  den  Maoem  MN  und  CB,  welche  zwiadien  den 
Zellen  nnd  dem  Mittelbaose  sind  (dnae  mediae  e  regione 
parietom,  qoi  inter  cellas  minores  et  mediam  aedem  fnerint). 

8.  Vier  andere  S&alen  quatuorque  aliae  Q,  S,  T,  R,  welche 
hinter  der  vorderen  Reihe  stehen,  nnd  zwar: 

a.  Die  zwei  äussern  A,  R,  zwischen  den  Eckpfeilern  E, 
F,  nnd  den  Ecks&nlen  C,  D  (dnae  inter  antas  et  colnmnas 
priores). 

b.  Die  zwei  andern  S,  T,  durch  die  Mitte  hin  in  derselben 
Weise  gegenober  den  Maoem  des  Mittelbaases  J.  al- 
terae  per  mediom  iisdem  rationibus  contra  parietes  me- 
diae aedis  ponantnr. 

5«  Es  folgt  die  Bestinminng  Ober  das  Yerhältniss  der  Sftnlen- 
dicke  znr  Sftalenhohe,  dieser  zor  Hohe  des  Gebftades  nnd  ober  die 
Verjongnng  der  Sftnle  nach  oben* 

,,Eaeqae  (colnmnae)  sint  ima  crassitadine  altitadinis  parte  sep- 
tima;  altitndo  tertia  parte  latitndinis  templi;  snmmaqoe  colomna 
qaarta  parte  crassitodinis  imae  conlrahatur/^ 

Hierbei  kommt  zn  bemerken: 

a.  Das  Yerh&ltniss  der  Dicke  zor  Höhe  bei  der  tnskanischeii 
Sänle  1  : 7  wird  von  Plinins  bestätiget.  H.  N.  XXXVI.  c.  23  S.  56 
qnae  sextam  partem  altitudinis  in  crasntadine  ima  hi^nt, 
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dorieae  Tocaütor)  qoi  nonam  ionieaej  qnae  septiniam  toscani-^ 
cae.  —  PaUaiio  20g  za  der  tuskanidcbeD  Maasbestimmvuig 
Basis  and  Kapital  bei;  aber  Vilravius  hatte  diese  hier  so 
bestimmt  angedeatet,  wie  IV.  K.  i  S»  6  bei  der  doriseben 
des  Kapital:  qua  crassitudine  fecernot  basim  scapi,  tantam 
sexties  cum  capituh  in  altitodinem  extal^rant,  lind  in  unserer 
Stelle  gehen  darom  sdne  Maase  nur  aof  den  Schaft.  Fig.  7 
AC  Er  schildert  aber,  wie  das  Folgende  zeigt,  einen  Holz-* 
bau,  und  sind,  wie  nicht  zu  zweifeln,  die  tuskanischen  S&a-* 
len  anch  for  den  Steinbau  angewendet  worden,  so  wird  sieb 
dieses  Yerhftltniss  nach  Bedarf  geändert  habeq,  die  Sänlen 
werden  dicker  nnd  st&mmiger  gewesen  seyn.  In  den  Mo- 
linmenti  deF  inst.  arcb.  T.  I.  1.  40  c.  3  findet  sich  eine  die 
Decke  eines  betmrischen  Grabes  stutzende  Saale  Fig.  8  auf 
'  unserer  Tafel ,  welche ,  wenn  ihre  Verhältnisse  dnrdi  die 
Zeichnung  genau  angegeben  sind,  nicht  sieben  Darcbmesser» 
sondern  nur  sieben  Halbmesser  ihrer  untersten  Dicke  hoch  ist. 

b.  Die  Hohe  der  Sftule  AB  wird  näher  normirt  durch  das  Ver- 
haltniss  zur  Tempelbrehe,  deren  dritten  Theil  sie  betragen 
soll)  nnd  Plinips  a.  a.  0.  bemerkt,  dass  dieses  das  alte  Maas 
gewesen  ist,  antiqqa  ratio  erat  colnmnarnm  altitndinis  tertia 
pars  latitodinnm  delubri.  Ist  zum  Beispiel  der  Tempel  63 
Foss  breit»  so  kommt  auf  die  Höhe  der  Säde  21  Fuss  und 
sofort  auf  den  antern  Durchmesser  3  Foss. 

c.  Die  Verjangnng  des  Säalenscbaftes  beträgt  bis  zu  seinem 
Schluss  \  des  untersten  Durchmessers,  also  bei  einem  Durch- 
messer  von  3  Fuss  |  eines  Fusses,  was  der  Schlankheit  des 
Schaftes  wohl  entsprechend  ist. 

6.  i.  3  „Spirae  eamm  altae  dimidia  parte  crassitudinis  fiant:  habeani 

Abhandlungen  der  I.  a.  d.  li.  Ak.  d.  Wi»s.  VI.  Bd.  I.  Abik.  22 
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spirae  earam  pliutbam  ad   circiimm  altai^  ^aae  cra«uiiiUi(üia»  diaüdia 
parte:  toroiii  iu^upßr  cum  apopby»i  craa^j^iun  quautom  pliiu{)ii2»*^t 

■ 

Die  HaaptbedtiiDoioiigeii  nind  klar^  der  SAuleiiifiidH  entbAlt  \  der 
SikfüeiidicLe»  also  2  Fuj-»^  io  der  Höhe^  wo  ^ie^er  3^  bat^  gud  vod 
dieser  Hölle  komiiit  die  H^fte,  im  ge^beneu  E^alle  j  Fu8S,  aof  die 
qntere  Platte  (ptintbo»);  die  andere  ab»o  ebeufalU  eiu  Fuiüj^  auf  deu 
Pfübl  (torik^}  mit  Eiurecbniiug  der  Einbiegung  [cbiikipvm^\  durch  die 
er  äicb  dem  Schatte  auscblie^st:  torus  iitöaper  {up^a  »dl.  cu^  der 
aber  dem  piiiithas  liegt)  cudi  apopbysi  etc.  lu  der  Diktion  ist  auf- 
fallend die  Wiederbotttlig  der  Worte  /ipirae  earum^  die  wobl  an  der 
biutero  Stelle  .a&o  streicbeu  sind.  Was  aber  ist  pliufbom  ad  circi- 
ßimi  altam  ?  Man  verlündet  allgemein  plintbum  ad  circinum  und  macht 
dadurch  den  plinthns  flurkelrnod»  also  a^n  einer  flachen  Sädentrom- 
mel}  WaSf  soviel  mir  bekannt ,  ausser  in  der  ägyptischen  Banknnst 
nicht  gefunden  wird  nnd  an  unserer  Stelle  liAcbst  anffallend  ist,  auch 
durch  kßinen  Baurest  oder  eine  Spur  ein^  solcheu  hestätigt  wird; 
auch  ist  der  Ausdruck  plinthum  ad  circinum  unvollständig,  denn  mit 
altam  besteht  keine  Verbindung  ^^nath  dem  tirkelköchf^  und  er  mteste 
darum  durch  factum  oder  ein  ähnliches  Wort  ergänzt  werden,  ganx 
gegen  den  Gebrauch  des  Vitruvius.  Dieser  hat  die  Konstruktion  oft 
In  ähnlicher  Beziehung,  aber  nie  ohne  das  Verbüm  Ili.  c»  $.  2  exstruc^ 
tii  aütem  fuhdänientis  ad  fibramentum  —  daselbst  $.  5  s^  ieuim  ad 
libelläm  dirigetnr  .  •  .  ibi  a^  id  convenienter  ßant.  Daselbst  e.  5 
S.  5  ad  perpendiculum  latus  haheant  eollotütkm  IV.-  e.  2  §•  3  ad 
^^r/i^n^tcti/fiin  triglyphorum  cantherios  prominentes  prqjeQerntit  — ;  da- 
selbst c«  3  &•  5  caniculi  ad  nortnae  cacufnen  imprimantt^r^  nnd  an- 
]lerwärts» .  Wollte  mau  aber  die  Redensart  durch ,  Anfnahme  von 
factum  oder  ein  ähnliches  Partizip  ergänzen^  so  wäre  noch  die  Frage, 
ob  eine  Kreisscheibe,  welche  dann  durch  fl^n  Text  geboten  würde, 
tm  plilithus  kOnie  genaiuit  werden,  dada^  Wort   Oberall   qnd  in 
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jed^r  Verbündobg  nni*  tob  '  einem  'Körper  in  Qaaflratfbrtii  gebraacht 
ymtdf  and  dn  plintbns»  das  . ist  ein  Quadrat;  in  Kreisfom  ao  aomög'*^ 
lieh  isl,  wie  ein  Kreis  in  Qnadratform*  Woan  endlich  sollte  hier 
eine  solobe  Abnormität  dienen?  Genelli  meint,  nm  fbr  die  Darcb- 
gehenden  zwiacheh.  den  Sftirien  mehr  Ranm  za  gewAhren,  was  bei 
der  hier  vorliegienden  weiten  SAnlenstellnng  gane  nnd  gar  nnnMhig 
gewesen  wäre.  Die  Worte  ad  circinnm  sind  desshalb  an  falscher 
Stelle  nnd  gehören  weiter  herab.  JEls  ist  zn  lesen:  «omm  insuper 
ad  cireinum  deUneatum  cum  apophysi  etc.,  wodarcb  angeonfoet  wird^ 
dans  der  Pfohl  ia  seiner  Ansbiegmg  nicht  eine  orale  Form  wie  in 
der  ionischen  und  korinthischen  Ordnung  habe ,  sondern  nach  dem 
Zirkel  abgerundet  seyn  soll.  Ein  solcher  tnscanischer  toms  aber 
dem  viereckigen  {Jinthus  findet  sidi  anch  in  der  Tbat  unter  den  bei 
Volci'  entdeckten  Säiilenbröcbstocken  (Monnmenti  del.  Inst  arch. 
mon.  C.  I.  e,  2  Nr.  9  unserer  Tafel) ,  der  durch  die  anv^vois 
oder  Tielmefar  dniShatg  nach  unten  mit  dem  plinthus  verbunden 
wird,  mit  einem -Riemen  zwischen  sich  nnd  dem  Schaft,  dessen 
Viiruvios  ohrigens  nicht  gedenkt. 

Im  .Besdireibosg  dea  Säulenkopfes.  ^^Capituli.  altitudo  dimidia 
crassitudinis :  abaoi  latitudo',  quaota  ima  erassitndo  colnmaae:  capi«^ 
tiriiqiie  crassitudb  dividatur  int  partes  'tres :  e  quibus  uda  jklinthö,  qnae 
est  in  abacbi  detnr,  altera  echino,;  tertüt  hjrpotradelio  cam  apopbjsi.^f 
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DieHtfhe  ^es^Sftuleiibanptes  soll  alsi  «inen  baiben  Säalebdufoh^ 
meaper  aad  i  die  Breite  des  abacns  eiaen  ganzen  baben^  so  4ass  mim» 
Ihideii  mit  den  iEndpdakte  deis;  entspstcfaendte  untersten  Sanlenn 
dnrchmasse»  in  pdrfiteilikalarer  Litne  fallen;,  doch  fragt  sieh,  ob 
znci  aifaierp  Bewiehnaag  der  untersten  >Saaleudieke  cfe  Scel^  nicht 
in  feljgeader  Weise  .an  erganzen  ist:  capittili  ältitnda  dimidia  sit 
imum  .cmaBÜndinia  cbftiiaiMrer  ,abaci  n.  s*.  w.   .  Nach  dieser  BeatiaM 

22* 


172 


mnog  der  Höhe  des  ganzen  Säolenkopfes  und  der  Breite  der  über 
ihrem  Ecbinos  liegenden  Platte  wird  der  eapitnli  altitndo  der  Begriff 
iler  capitoli  crassitodo  nntergestellt  und  die  gleichmftssige  Yerthei^ 
lang  dieser  Höhe  oder  Dicke  anf  nXtp&og,  tx^vog  nnd  v7un^j[i]Xi0u 
0VV  unoq>vaBi  bemerkt.    Die  Aorzählong  geht,  wie  man  sieht ,  von 
oben  and  die  Worte  pliuthas  qnae  est  in  abaco  könnten  nichts  be- 
deuten^ als  den  statt   des  abacas  dienenden  oder  ihn  yertreleude« 
plinthas.     Das  wäre  mit  Bezog  and  im  Gegensatze  za  dem  plinthns 
des  SAolenfasses ,  der  nirgends  abacas  genanni  wird,  wAhrend  der 
den  abacas  vertretende  plinthus  ober  dem  Säoleohaapte  öAer  Kr* 
wAhnang  findet     Bei  der   korintbisehen  SAale,  die  ihn  gleieh  der 
ionischen  zwar  hat,  aber  mit  einschweifenden  Linien,  wird  er  aus- 
drocklicb  in  der  Höhe  des  S Aalen  kopfes  begriffen  IV.  c.  1  $.  11  ejus 
autem   (Corinthici)  capituli  symmetria  sie  est  facienda:    abi  qoarta 
foerit  crassitodo  imae  colaranae  tanta  sit  altitado  capitali  com  abaco* 
Doch  ist  der  Text  aoserer  Stelle  verdorben:  das  bat  schoB  Philan«- 
der  gesehen,  obgleich  seine  Herstellaog  nnzalAssig  ist.     Er  sagt: 
„scribendum  esse  pro  äbaco^  quae  est  äbacusy  qoi  rem  intelligi^  &» 
eile  jadicabit,  neqne  tarnen  hoc  ita  recens  malnm  est,  vetera  qaoqae 
exemplaria  facili  injoria   affeeta  sant/<     Rode  folgt  in  der  Ueber- 
setznng    der  Aendernag    pro   abaoa,    ebenso  Stioglita^    (Arolu  der 
Bank.  Tb.  1  S.  171),  Genelli,  Leo  von  Klenze  o*  A.    Hirt  ist  sih 
gar  der  Meinang,  Vitrovias  habe  aach  den  abacoa  ad  drcalnm  ge-* 
macht  bezeichnen  wollen.    Wir  hAtten  damit  zam  randen  plinthns 
noch  eine»  randen  abacas  bekommen^  eine  der  vielen^Hirfsdien  l^elt- 
samkdtea,  der  Genelli  S.  52  nü  voller  EBtschiedenheit  estgegett* 
tritt..     Uebrigena  bemerkte  Kleoze  richtig,  dass  Yitmvias  anoh  bsh 
derwAfts  (DL  c.  3^  %.  5)  den  plinthns  im  SAilenkopfe^  im  dorischett 
BAmtichy  erwAhnt:  erassiiiido  capitoli  in  partes  tres,  e  qaiba»  nna 
plinthns  cnm  qfmatia  fiat,  altera  ecbinos  com  annolis  teräa  hjpo« 
trachelinm^      Er  ist  hier  allerdings  als  eiB  plinthoa  ca»  oymatio» 
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äofgeMirt,  ood  OeoeBi*  erioiiert,  diteis  in  den  SKoleokOpfen  die  Platteo 
mwKit  oie  ohne  Krooleistea  vorkonuiiep »  sie  hört  aber  dadorch  nicht 
auf,  dasQaadrat  alaPlinthos  darawtdleD^  ond  iudem  jenes  xvfucuoy 
m  der  tascanioa^  ratio  JfeUl»  tritt  hier  der  plinthoa  in  seiner  reinen 
Giestalt  an  die  Stelle  des  abacos*  Phiiander  hat  also  ganz  richtig 
erklärt»  jedoch  ist  darum  mit  ihm  nicht  pro  abaco  zn  lesen.  Die 
Worte  qnae  est  in  abaoo  enthalten  eine  kleine  Lacke;  in  aha  , . ,  •  co 
and  diese  ist  durch  pfoe  est  in  uhaci  hco  za  erg&nzen.  Die  SyL- 
heu  ci  lo  worden  durch  das  folgende  co  heransgedrQckt^  d.  h.  wegen 
dessen  Aebnlicbkeit  vom  Abschreiber  oberseheot  Der  plinthus  vertritt 
hier  den  abacos  und  es  wird  dammi  wo  seine  Breite  zu  bestinunen 
ist,  welche  der  des  nntern  plinthus  entsprechen  soll^  diese  als  abaci 
latitudo  bezeichnet  Neben  ihm  erscheint  der  echinus,  nach  diesem 
hypotracheliom  cum  apophysi.  Das  hypotracheliom  (tö  vnorqaxijJ^y 
,uäQog)  setzt  allerdings^  wie  K.  Bötticber  (I.  S«  38)  richtig  bemerkt^ 
einen  Hals  (r^x^^og)  oder  vieluiehr  Nacken  voraus ,  doch  ist  be- 
denklicby  dem  aber  ihm  liegenden  Theile,  ah»)  dem  echinus,  den  Na-' 
inen  des  Halses  oder  dea^ Haisbildenden  des  i^dxtßog  anzueignen;  denn 
vertritt  dieser  den  StAoleuhals,  wo  bleibt  dann  der  S&ulenkopf  ?  oder 
soll  unter  dem  sich  aufrichtenden  Theile  aber  dem  hypotrachelium 
nur  die  apophysis  desselben  zu  verstehen  seya?  Gewiss  nicht,  denn 
diese  ist  als  Theil  desselben  (hypotrachelium  cum  apophysi)  zu  deut- 
lich bezeichnet,  als  dass  sie  könnte  von  ihm  getrennt  werden.  Das 
Wort  ist,  wie  bekannt^  von  dem  Theile  des  menschlichen  Leibes,  der 
unter  dem  Nacken  zwischen  den  Schulterbl&ttern  liegt,  im  Gebrauche» 
PoUox  Onom«  U«  %p.  1 36  vuot^xA^^ H^ ^^^  xaZsirap  tö  vno  rovg  av^ 
X^y^cg  fUT^  w/MTtXaiciy  xaraAijyoy  inl  tjo  fuxa^Bwov^.  furäfQayoy  di 
ri  v^^  t0vg  (&fMmXaTag  fSMx^^  (a£oou  p(äxov  xaxa  x6  rdy  ^sytuv  diäiaffMCt 
Das  Wort  ist  auf  den  untern  Theil  des  SAulenhauptes  demnach  nur  im 
Allgemeinen  und  nicht  mit  Beziehung  auf  andere  Theile  obergetra- 
g/eUf  wie  x^faXfj,^  xt&x^uißQy,  capitulum  auf  das  Ganze^    Man  nannte 
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^en  iiiKer  dem  eigentlichen  Haupte  sieb  aosbrntendeo  nnd  von  dem  BcAaft 
sieb  aiis.<9onderiiden  Theil  den  Unter-N8<AeD-Theil)  ohne  dabei  an  eiMn 
eigentlichen  Nacken  za  denken,  so  wie  man  ToniS&iileDkopfe*i^raeli^ 
ohne  dessen  Tbeile  als  Mnnd^   Nase  oder  Obren. zu  aiiter»cbeMle«. 
Wie Hbrigens  das  vnotQaxriXiOP  zwischen  Wnlst  und  Schaft  gebil«' 
det  war,  ist  Ton  Vitrav  nicht  angegeben  and  die  Ansichten  der  Ar^ 
chitekten,  die  Stratico  zu  dieser  Stelle  voil«tftndig  aofzAhlt,  gehen 
darnm  in   den  verschiedensten  Richtungen  auseinander.     SScber  ist^ 
dass,  da  Vitruv  die  Scheidungsglieder  obergeht,   diese  mhr  einfach 
gewesen  seyn  mOssen.     Leo  von  Klenze  a«  o.-  O»  L.  I,  Fig.  7   hat 
es  durch  cfie  3  Ringe,  in  denen  der  E/Cbinlis  sich  gegeo  den  Stamm 
zieht,  und  durch  drei  andere  an  sdnem  Sehhisse  angegeben.     Bs 
wird  dadurch  einfach  als  ein  oberster  Theil  des  Sftulenschaftes  be- 
zeichnet,  wie  er  bei   dem  ionischen  KapitAl  erscheittt,  wo  seine 
Fläche  fär  das  äp&(fuop  verwendet  wird.    Indess  WArde  VitmvinH 
woh>  der  Ringe,  wenn  sie   vorhanden  waren,  hier  ebenso  gedacht 
haben,  wie  bei   dem  dorischen  Kapital  (11.  c.  3  S«  4).     Aneh  is« 
streitig,  ob  die  apophysis  sich  oben  oder  onfen  befand«  Orditz  nimmt 
jenes  an  und  glaubt,   die  Ausbiegang  nach  oben  sei  d7t6&ea$g  ohn^ 
nähern  Grund  auch  gegen  die  Natur  des  Wortes.    Eher  mMbte  die 
Bestimmung  sich  innkehren,  so  dass  dniq^vaig  der  aufetei^Miden,  dno-^ 
if^Gig  der  sich  absenkenden  Linie  zukäme,   wie  ß^mg  und  ^io$g  im 
spracliKchen  Rythmus  for  Hebung  und  Senkung  gebraucht ,  werden. 
Es  besteht  also  die 'Vernmthung^   dass  das  l;7iOT^;|ri7AiOK  nach  oben 
mit  dem  Wnlst  verbunden    und   nach    unten  do^h   einen  einfaehfeiv 
Ring  von  dem  obrigen  Schafte  getrennt  war,  ohne  dass  es  in  sei-» 
ner  Fläche  eine  Einbiegung  (axorta  oder  rg^xvJti^g}  zeigte,  Wie  skf. 
auch  an   dorischen  Säulen    (zum  Beispiel  bei  K.  Bfifttieher  Th.  h 
TaM  IV.  Fig.  3)  mit  reicher  Ausstattung  gtftMitn  wird.  . 

a     Der  Architrav.    In  der  folgenden^  Stelle,  welche  diie^Attf-j- 
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1/Bguog  ai|d  VerbftltniiN^e  dl^  Gelb&Ikes  behaadeit,  Hind  zanAchst  zwei 
deu  Arcl)iirat«D  betreffende  Badenkücbkeiteu  bezflglioh  aof  »eine 
Höbe  and  cBe  ZiuäiMuineiifOgnog  seiner  St&rke  zn  erwft|^ii* 

S«  4  ^Sopra  coluinnas  trabas  compactiles  imponantor,  oti  siut  altitudi- 
ms  modulis  iis,  qni  a  magnitadine  operii»  postolabantar:  eaeque  tra- 
bes  eompactileH  poiiaiitary  nt  eam  babeant  crassitadinem,  qnanta  sum- 
mae  eolnmnae  erit  hypotracbelium  •  et  ita  sint  compactae  subscndibas 
et  äecarioliä,  ut  compaetura  daoram   digitoram   babeat  laxationeni.^^ 

Die  trabi)»  conipactiIe8  (zavanuneugefogte  Balken)  bilden  das  i.-u-^ 
zivXtoif^  da»  alfi^  fakr  aieht  nach  seinem  Namen,  sondern  nach  seiner 
Beschaffenbeit  getannt^  wird»  Warum  aber  bestimmt  Vitriivin«  seine 
Hohe  nicht  nach  festem  Maase^  wie  er  in  andern  FAllen  tbüt,.  z.  & 
beim  dttriscben  Arcbitrav^  C^V«  ^*  3  f.  4)  epistyli  altitudo  anins  mo«^ 
dnli,  sopderu  nur  nach  ScbAiznig,  nach  Massgabe  der  Grösse  des 
Werkes?  Was  soll  ferner  altitndo  iis  modalis  bedeuten?-  und  ist 
«nph  nur  wahrscheiaüob».  dass  bier  bei  einem  fiblzbaa  yon  verb&lt«^ 
•issmfl^sig  g^ringeM  Drucke  des  ttberliegendea  Gebälkes  mehrere 
fiMHiiiU  in  Aiiitpriaeh  genf^mmeii  wurden ,  während  for  den  dorischen 
SteinbaiO  ejn  modulus  gienttgte?  Die  Stelle  muss  demnach  als  ver- 
derben betrachtet  werdieit  nttd  darauf  aeigen  anch  die  Varianten» 
{Sulp,  et  altitodibis  -t*  ebne  siut  anck  Ooelph.  VraL  Ferner 
but  paoh,aio4ulis  Suip^  bis  qoa  magnitaditte  -^  eperie  postulabantnr 
.-—  Vrat..  bii«  qilte  jmagtiitedilie  postulabanlar.  —  Das  Impeifeotum 
^cfa  Fraii*  «7-,  Giiielpb«  quam  magnitedinem.  -^  Aus  diesem  Zef  wOrf* 
mss  dar  .Lesarten  und  da  wob)  d>e  Architraveahöhö  des  Holzbaaes 
gQiieger  wer 9  eU  di«  di^  dM^isehen  Steinbanes,  scheint  zu  felgee» 
d|^  y^trotins  et  ^im^.uni\t$  sint  ältitndinis  medolft,  ^tm  0  magiii* 
tudine  operiii^  }MMitnlaba*t:ar'  gelicbriehM  faabe^  so^  dass  die  Hassb^tipi^ 
■long  als  qntec  ei)»em  modelos  beigebend  angegeben^  der  Belang  dieses 
minus  »her  y^o^  der  HiQhe  dcis  GebtedM  ai^hftngig  gfemedH  wird,  de 


176 

je  höher  und  Bchlaiiker  deDiuach  die  S&aled  waren,  desto  schwächei* 
der  Archhrav  über  ihnen  seyu  ninsste«  Dann  fragt  dich,  ob  die  tra« 
bes  compactiles  durch  Klammern  nnd  Schwalbenschwänze  (snbscnde^ 
^und  secarioli)  der  Länge  nach  oder  an  ihren  Köpfen  verbanden 
waren.  Jenes  M'ird  von  Perraul t,  Polenas  n.  A.  angenommen  and 
durch  Abbildungen  erläutert,  dieses  von  Genelli  (a.  a.  0.  I.  Abth. 
'S.  19)  und  Ton  Leo  von  Kleuze,  doch  ist  Genelli  (L  Abtb.  S.  49) 
zu  der  frühem  Meinung  zurQckgekehrt  und  wohl  mit  Recht,  denn 
die  andere  würde  den  Architraven  in  mehrere  Stücke  zerfallen,  die 
Hber  der  Mitte  der  Säulenköpfe  in  bezeichneter  Art  in  Verbindung 
kämen.  Es  ist  aber  kein  Grund,  diese  in  der  Steinarchitektnr  noth-^ 
wendige  Zerstückelung  des  Haoptbalkens  in  den  Holzban  eiuzafflh*» 
ren  j  es  ist  im  Gegentheil  natürlich,  dass  hier  der  Architrav  aus  zwei 
durchgehenden  Balken  gebildet  wurde,  welche  neben  einander  la^ 
gen,  sich  aber  nicht  berührten.  Yitruv  gibt  als  Grmd  an:  coot 
«nim  (add.  semet)  inter  se  tangant,  et  non  spiramentnm  et  proflatnm 
venti  recipiant,  calefaciontar  et  celeritw  putrescunt.  So  hatte  Vi*» 
Iruvius  es  selbst  im  Innern  der  von  ihm  gebauten  Basitiea  (V.  c.  1 
$•  5)  geordnet,  «nur  dass  dort  die  trabes  nicht  ans  zwei,  sondtttl 
eit  tribos  lignis  bipedalibos  compactis  bestanden,  also  sechs  Fnss 
dick  waren,  dagegen  $.  9  tiber  diesen  die  kurzen  Pfeiler  (pilae  altae 
pedibas  tribos,  latae  qnoqoo  versns  quatemis),  wieder  trabes  e  duobos 
Inpedalibus  lignis  ober  sich  hatten,  die  er  energaneae  nemit'  nnd  dl^ 
also  die  ganze  Fläche  des  Pilasters  bedeckten.  Dach  ist  eve^ya- 
vim  nämlich  tfoxot  ein  mir  wenigstens  nichi  bekannter  terminus 
nnd  wohl  verdorben«  Lag  hier  vielleicht  irts^ttriai  zti  Grunde^ 
das  wenigstens  m  ^E^yärti  Analogie  fcäAte?  £s  versteht  ^ich  ttbti« 
gens,  dass  wenn  die  Länge  eines  Balkens  für  den  Architk*at  nicht 
hinreichte,  diese  compactnra  anch  an  den  bdden  zn  einander  stehen«^ 
den  Kftpfen  derselben,  also  über  der  Mitte  des  Säaletiplintfaos  titi^ 
4rat,  auf  welchem  üe  sich  treffen  mnssten.    Noch  ist  zu  boierken, 
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iußs  lUqmOfpip^n.  im*  Ippepro  :der  ]^bulttll,  die  ^neo  yrem  ai|6l( 
anfleffi  €om^rf^;tiT^a  Grapil  ba^tieOf  von  JBflMrd  MeUgetr  aoch  in^ 
P^v^benoii  e^^^^fj^  worden  ain^ 


9*  Parob  4io  tral^e«Jb«kMi  die  Sftaleostf^qqg  mit  dcfo  Sftnleiir 
^w(tn  und/dBr  Jiiiitera  QoermMer  gteif^  HohQ  daher  im  Fe^enr 
den  sieb  die  Bestimmang  des  Frieses  aaf  den  ganzen  Umfan|p  dea 
Baues  bezieht.  —  ,|Sopra  trabes  et  snpra  parietes  trajeetnrae  mntn- 
lornm  parte  qUarta  altitndiiiis  colomnae  projieiantuc :  item  in  eornm 
jQrootibua  aptepligiaentafigaqtar/^— ^Slntnli  tuit  motilare  znsammenb&ii- 
geod,  ,alsp  die  (fligeßtut9(eih  sind  IV.  c.  i\$.  3  die  ^Qnerbalken^  wie 
ans  dem  Geg^e^salze  der,  Mo^balken  ligna  berrorg^t^  an  weloh«^ 
die  Triglj^bfii:g^ßfie4  worden;  nti  ex  tignornm  dispositionibus  tri- 
g)yi^  ü^  e  <wa^berJM>rqm  pr<^tajris  maJtuIornm  sqb  cor4Uiis  i^tio  esi 
iftlrettay.  wo:ca(i4berü  ^Ja,  Sattel-  odfr  Sparrbalkea  erscheinen  (wohio^ 
aveh  der  Naope  :deptQt,  der  yon  gpsftttelten  Lasithieren  gi^npfnnien 
ist}.*  Aja  den  Drehenden  trßfm  ihre  K^pfe  -  mit  denen  der  nmtoli 
zQäwmQen. .  Ist;  ab^r  dieses,  .ßQ  wird  unsere  Stelle,  .welche  den  Ar« 
ehitektea  'b9  tialß  Sehitv^r^keit  geboten*  hat,  iiaph  trabes  llcken* 
huft^se/n»  dann'  dii^- trajeetorae  mutulorum  konnten  s^war- aber  die^ 
Mafi^rn,  nieht^  ftbftr  Ckher  d|e  trabes  compactiles  sich  erstreckeiv 
welche  hier  denArchitri^v  bibfen;  dazu  werde  man  einen  Yor^^prangi 
de6  obem  6eb*lk^:  9bi?r'  den  Architravpn  von  4  der  Sftulenhöhe 
bekonmeD»  y^ßsi  gianz  ondenkbar  ißt  Offenbar  sobrieb  Vitrny:  super, 
trabes  tijfM  pona^tvr  lei.'saj^ra  parietes  trajeetnrae  motnloriim  pmrte 
qoarta  altitndiniä  cotninnaD  projiciaptar;   in.  tignwruim  froalibns  ante* 

a  t 

pagmeota  figantar«  -^—  IH^  Aenderaag  ron  item  in  eprom  und  dia 
Worie  in  tigndrifm  biQtetf.siqh,  von  selbst  und  sind  Wohl  voUkommea 
aißhfer)  war  aber  dieae^p  d«e  Achte  Lesart,  so  rechtfertigt  sie  auch 
ilsreki»0i|»:  dto  Torbergj^eiidf:  BrgAazniig  darch  d^  Worte  tigna  p/^ 
naAtnc;     Paoiit   hiObt  sich  cdii^*  Hanptschwieri^eit  der  Stelle,  dju^ 

▲bhandlnngen  der  I.  Gl.  d.  k.  AK.  d.  WIm.  VI.  Bd.  1.  Abth.  23 
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Perräolt  fAfr  scb weher  wie  ^n  R&ffafiföl  ei^lftrite  ttiä  iSte  iticftr  lAk 
äne  andere  zo  äen  Tersscbiedenstea  Conjektoreb  and  architektboi- 
sehen  Stmktnren  Veranlassang  gegeben  liatte.  Gäleani  unter  An-» 
dern  hatte  versocht,  dadarch  zo  helfen,  dass  er  altitadinis  in  lati- 
fddinis  verwaüdelte,  was  auf  einen  ofienbaf  tn  geringen  Vorsprang 
des  Daehes  über  die  Seitenwftnde  znmal  bei  einem  BTeizban  fahreik 
Würde.  .;..!• 


'•i 


Bie  atatef^agmenta  -^  ivtmiJYfutTa  <rder  dorisch  d$^may/4ar€i -^ 
smd  nach  dem  Worte  TttjypvfMi  vorn  angeheftete  GBeder,  nnd  Vlt^n- 
tids  brancht  das  Wort  (IV.  c.  6  %.  1)  von  den  Yorsprongen  bden 
iPfosten  der  grösseren  Tfafiren  • —  &vi(t6ptHttz  '^—  Ober*  ikrem  Hirapiee 
genera  —  SvQ(Ofjcär&iv  -^  hörnm  syminetriae  co^stitmttitvr  bis  rationil- 
bos/  uti  Corona  snmma,  qoae  snpra  antepagmenta  siijperiüs  -impoitttwf 
etc*  mit  der  Bemerft:Qng9  dass  die  snmma  corona  mif  den'c^^ulij» 
summis  colobinarnm  in  gl<^icher  RSchtung  liegen  sollen:  aeqile '  iibk'iytt 
sit  capihifis  snmmis  colämnamiii,  qaae  in  pronao  Aiennt,  woi*aiis  folgte 
dass  die  aber  'dem  Architrar  liegenden  Köpfe  der  ti^a  einift  «bli^ 
liehe  Atisladang  nnd  Gli^disnmg  ofl^nW  in  einer  steijge^e«  Wdle 
haben  soll.  —  üebrigens  wird  wed6r  gesagt ,  welche  die  Yerthel^ 
Ittng  der  antepagmenta  in  dem  Fries  nnd  ihr  Verhalt'niss  za  den  JSitii- 
lenhäoptern,  noch  welches  die  Höhe  des  ddrch  sie 'bedingten  Fri^^ei^ 
war,  noch  adch,  ob  die  Rdfaen  zwischeti  den  antepagmentis^  wie  bei 
den  Metopen  des  ftitern  dorischen  Baues  oSbn  blieben,  oder  Ter«* 
schlagen  wurden.  Wie-  aber  die  Trfglyphen  des  dorischeii  BMied 
80  geordnet  sind,  dass  je  einer  Ober. die  Mitte  des  ihm  ehts^eifchenr 
deh  ^ftnlenköpfies  zA  fielen  kommt,  so  'M'ird  dieisies  auch  bei  «dMi 
Antepagmenten  i3ler  Fall  gewesen  seyti;  da  aber  jedes  tignam  mit 
einem  antepagmentam  verschlagen  wat*,  so  werden  die  übrigen  dantr 
zVi^sfehen  Sie  Sänlen*  in  s^metrischer  Bntftrtiubg  sich  gOtheiH  babesl^ 
Toraasgesetzt^  ilass  flberhanpt  mehr  als  2  tigna  Ober  die*  £<äng»  4es^ 

'*'  i'»'  "'■  ■'/!  •'■  •  '  I 


Mtm»  if^l^  Waroo«'  ««c]i.:Wlr4  tvoU  di(;JQ&l)e  df#  Fi;i^e8  ^eg^ 
4j»  i^a^lAi^tut»"^  i«^c|^4elb«o  VerlMdtaj^  .g^tapdftu  Iii^j^d,  ^ 
lii^ttir^ntk^^  Bm*  W40.alter  die  Biildiq^g,  4e^  ftnf^figmeQt»  b^ 
im^it  ^  B{;b(n«^,IIr..X<e.o  von  K^nzp.nit  yj^ller  Berecbtiigiipg  T$r*> 
^tens  ziu  seip,  weaD-:«ir<ifl  sein<ejr  Hersutellf^ig  das  Tfmpela  i^poiBy 
,4ie  yoo  4«^  «J^em  ^Qtilfln  f^^tfaßofi  siffwUi^  and  Bil^iuig  ,g«g^ 

i^9,'b»t^  ;  ,•■.;..  ■:/•', 


^b  lA  delii  ScMiis9WI»rten  (^qtbalt^o  sind:  ^.^ifpKaqve  ea^yn|ipaqpm£RT 
«tigji  i^tvpokiAra  &ep  de  nd^^rln  QoUo^elac;  puy^mqiiß  \d  tElBt^p^m^Qa^ 
iuinefli  QM(iierii^  len^  itf»  sflut  CQlIqcapdar,.  nt  s6Uicidii|ni  tocti  «Jhr 
soloti  tertiario  respoudeat/^ 


r  • 


.*  Daß»  tjrinpbiiiiiu  fasügii  ;(to  t^ov  uBti»ft»tös  fifjbjiapowJi  dfiff  Gie- 
lielfeld  8ev  aiiterKegt  keinem  .{{iweiifeK  ^Iq  einen  Triangel  ^ngeAtg^ 
ieratreoit  es  den  nntern  Sobepkel  ober  die  antepagmcinta  der  l^ngpn 
Balkon  nnd  steigt  mit  den  keiden  andern  ig  i^^ikAen  Winkeln  waan, 
€okimen-  empor,  da^  noch  Aber  tjmpani  ftistigium  ^gesetzt  wird.  Je^ 
nes  int  iemnacb  det  Firatbalken,  dock  wird. die  Lesart  cnlmen  4ef 
▼00  Schneider  gewAblten  colomeiv  yorznzieben  seyn ,  welche»  leto-r 
lere,  bo  xlel  mir  bekatml,  nnr  von  Stolzen»  nicht  vom  Sebluss  ge-» 
braooht  wkd  «tid  IV«  c,  2  S«.  1,  wo  bßide  Formen  o4«r  vi^lpiebir 
beide  VV^irte  neben  einander  ateben,  ccdnmen  in  sommi  fa8%U  cnln 
miiUbnä  unde  M  colnmtia  dienttlar  bedarf  der  (fmfltelloqg  cplmeit'w 
iMtigii  «elmfiinibi^  ^ wd d«rcb  ffie  beiden  Wnrt^  cplnmen  und  «okm^ 
^  nab  stnaammeidiafluiifWi  die  VMwvin^  etymqiogj^ch  Tflrbiffdvff .  Geh 
lomen  ist  danu)4er:  filtat»b«lkfli  iq  de»  lli^e  Am  Giqb^Is/ dpm  idc^ 
Firstbalken  cnlmeu  aufliegt.  Ferner  ist  naeh  snpraqne  id  fastigiom 
fpdiK^  :dier;:gir0^swfi  iQtqr^nk^^^  im  .e«tM»i$  .^np :  di^^^g^nden 
Worten  Utatblriii;  tbmpl«  ^pftt  j^  MttQ«9nda:i^tc^  kildßKi  ßhw  S»ife 
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(br  aicA  nrit  dner  tob-  dem  enlaieD  gunii  nuahbttttgigen  fi%^a<litt#* 

Iß 

Kchkei^  deren  Angabe  mit  iia  nt  eingeleR&l  wird.  OMtherir  (SpM** 
ren)  haben  hier  die  ten^la,  die  aber  ihtaeil^  fiegenden  QneriMrttter^  di^ 
Dacbfeiten  zur  Seite  und  es  ist  anffallend,  dass  wenn  Sparreo  mA 
Fetten  er wfthnt  werden,  die  Lattetr;  asseres^  übergHngeii  «nd^  welöhe 
Yitravius  IV.  $.  3  neben  jenen  Daäbstaoken  noeb  kesetoAers  nennt); 
dazn  fehlt  die  eopnia  zwischen  beiden  Substantiven  und  es  -  Wit4[ 
darum  cantherii  templa  et  asseres  ita  sunt  etc.  zu  ergänzen  seyn. 
Sparren  und  Fetten  aber  sollen  so  gelegt  werden  m  isiilitidibm  tecti 
idbsdluti  tertiario  respondeat;  Auch  dii^äe  Stelle,  der  SeblufiMM  der 
-ganzen  Schilderung,  hat  ihre  grossen  Schwierigkeifen,  deren  Auftis«* 
Bung  und  Behandlung  za  den  verschiedensleii  Hypothesen  geftihtit. 
haben. 

Die  Wege  der  Erkl&rung  trennen  sich,  je  naohdeqi  man  {stilli- 
cidinm  fur  die  Traufe  im  engern  Sinne,  oder  for  die  DadischrAgt 
im  Allgemeinen  mit  Turnebns  (Adrersaria  XI,  4)  und  PerrmÜ 
nimmt,  oder  an  den  Vorsprang  der  Traufe  ober  die  Mauer  oder  an 
den  Winkel  denkt,  unter  den  die  Sparren  auf  die  Querbalken : mu^ 
ttffi  eingreifen.  Dieser  Streit  der  Meinungen  ist  in  den  Vommet^ 
taren  von  Poleuus  und  Schneider^  wenn  auch  nicht  ersehöpfend,  dar-^ 
gdegt.  Am  weitesten  von  dem  Texte  des  VltruTios  entfernen  mA 
die  Erklärungen  derjenigen,  welche,  wie  Genelli  tbat,  dem  tectnm 
absolntom  den  Begriff  des  Ganzen ,  also  des  ganzen  Blaues  unter** 
schieben.  Ebenso  wenig  ist  stillicidinm  teeli  absolut!  zu  Tccbindeu^ 
was  einen  thOrichten  Pleonasmus  gibt  und  in  Folge  davon  ierluH 
ritim  auf  willkilhrliche  W^e  zu  beziehen',  was  Min  Beifipiek  Hhrt 
gelhan>  der  tertiarium  als  ^  der  SAulenbebe  abninmit.'* :  •  ' 

i:      (Mfenbar  hat  Tuinebus  Reeht,  dass  stflUoMium  vott«  der  Neigung 
diBs  gttns&en  Daches  zu  verstehen  sel^  dttrck  weltke  der  Ablauf  deir 
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Hegeittrapfen  bedingt  mri.  Id  «hntteher* Weise  gedenkt  Vitn  derisel^ 
Mn  IV.  K*  i  4*  5  bei'  der  Eiinn^rang,:  <Use  Bpatnen  und  Lätteib 
eanthürii  et  «uteces  gege»  dae  ÜMtlgMim>  AQ&teigen,  ne<^  posisMini 
j^omiBWe^fttbe^  dwevfaienieMponitebeii)  i^diiad  jrtlBcftlia  proclinaü 
collocanfor  nnd  daeelbst  $.  3^  wo  die  Torangebende  NennuKg  de)p 
Firstbalkepa  nnd  seiner  Verbindung  mit  den  Sparren .  nnd  Fetten,  so- 
wie die  Elnleitupg  der  folgenden  Maasbestimmupg  mit  .ita  snut  col- 
Iocand%  andeutet,  dass  es  sich  bei  diesen  letztern  von  der  Höhe  des 
fastiginm  hanclelt,  welche  dnrch  die*  Stftrke  der  Neigung  des  Daches 
bediogt  ist. 

'  •  .... 

Was  hier  nur  durch  den  Schluss  zu  erreichen   steht,    drficki 

» 

VifruY  bei  Angabe  der  Höhe  des  ionischen  tympaiinm  deutlich  aus 

*  t  i  ,  I 

UL  c*  5  S*  1?  tympani  autem  quo(l  est  in  fastigio,  altitudo  sie  est 
facienda,  ut  frons  coropae  ab  extreinis  cymatiis  tota  dimetiatur  in 
partes' novem  et  ex  eis  una  pars  in  medio  cacumine  tympani  con- 
stitnatur.  Diese  Stelle  gibt  die  Analogie  für  die  Erklärung  der 
nnsrigen.  Während  in  ihr  die  frons  coronae  tota  Ober  dem  Fries  mit 
Einschluss.  der  in  Kymatien  ausgehenden  Vorspränge  das  Maas  gibt, 
wird  dasselbe  in  der  unsrigen  durch  das  tectum  absolutum  angege* 
ben.  Dass  beides  nicht  gleichbedeutend . seyn  könqe,.  liegt  auf  der 
Hand.  Wer  wird  die  ganze  Fronte  der  Krone  das  vollendete  Dach 
nennen?  Dazu  kommt  die  ausschweifende  Verschiedenheit  derMäas^ 
b^stimniang  der  Höhe  in  beiden^  Tempeln,  wenn  jenes  IMaat  hier 
angewendet  v^itdy  bei  dem^ionisehen  Tempel  ist  aie.|^>  bei  der  Ims^ 
kaaischen  wttre  sie  |  der  Breite*  Ist  -dieses  deiAbär?  Der  Batt 
bekAmö  dadureb  einen  tburmfthnliohen  GieM,  wie  er  im  diesseitig 
Alffenlibide  iicbt-engewöhoKeh,  jenseits  des  Alpen  aber  ganz,  uneiif 
bftrl  ist;  Dkber  ist  noch  dev  Aoadmok  ^a.  bbdeokeiH  nkfti  teoti'abf- 
seMi'ieriia^  plu^i;  sondeni  ^eftiario  soU  die  Höh*  |^h  sej^  .Ist 
das  gattc  MihMi4ei?  tertiariiis  wie^quisannfr  denaiins  tk 'Ai  "w.^.bCtr 


% 
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aSehed  aioh  »itf  VerbftllQiMbMtiiiliirtiiigAn  vä09Gbieden#r  Tb^e  ^tt 
Stoffe'  does  «d4  iies«eUen.  Körpec».  S^:.  heiäst  hfi  l^litfasi  ■•  Si. 
XXiy,  17  ».  48  (stabottin  tertiariam  biof  Mc^alUBdrper,  demateser 
flem  Ziqne  1  Blei  bnd.  i  <kMi  candid»«  Mgemi^ohl  J«t^'»bd<  ^^w 

•       ■  •  •  «  •  ■ 

Der  Bau  des  Giebels  von  vorn  geseben,  gestattet  Maasbestim^ 
mang  nacb  der  Breite,  nach  der  Höbe,,  nach  den  pachflächeD  oder 
Dachscbragen.  Die  Hobe  fällt  bier  weg,  da  sie  eben  soll  bestimmü 
werden.  Die  Breite  ebenfalls,  da  ibre  Bestimmang  dnrcb  tectuiu 
absolatum  undenkbar  ist.  Es  bleibt  also  for  teetam  die  Dacbfläcbe 
oder  Dacbscbrage .  fibrig,  nnd  absolotom  ist  dieses  teetam,  wenn  sein 
First  biß  z»amScbIass  seiner  projectara  genommen  wird,  wie  in  der 
andern  Stelle  bei  der  Breite  die  extrema  cymatia  ebenfalls,  in  An- 
regang  kamen.  Das.  Maas  wird  demnacb  darch  die  Linie  gebildet 
welche  von  dem  Firstbalken  ober  das  Dach,  bis  za  dessen  projec- 
jipra  gezögen  wird ,  d,  i.  durch,  die  ganze  Länge  des  Sparren  und 
die  Einrichtung  des  tectum  absolatum  soll  so  gemacht  werden,  dass 
kleine  Höhe  den  dritten  Theil  dieser  Länge  beträgt.  Der  tertiarlu^ 
tecti  absoluti  gibt  sofort  dein.  Giebel  ein  Drittbeil  dieser  Ausdehnung 
;^u  seiner  HAhe,  ein  Maas,  was  die  Giebelhöbe  des  .  taskanischea 
Daches  der  ionischen  find  dorischen,  näher  bringt,  wenn  die  Höbe 
von  dem  antepagmentum  bis  zur  Spitze  des  acroterium  gereclmet  wird. 

11.  TitraTius  hat  fa^  A^ordniiiig  des  GebA&e3  nur  spAirlic^fl 
fiMtimmuni^n  gegeben.  Def .  Arekttrar  bleibt  wteo%;at0n9  in  wserm 
Texte  ohnö  Bfezeiähnwig  der  .Höbe  $  ^r  Fries  ifqr  dsrißh  düe  Kn 
wäbnung  der  aniepagmeäte,  iibne  irgend  eine  näbet9  ne««$b)Hig  angQr^ 
deutet,  iler  cordsa  darbhec  ibt  gac  niebt  gedtdit^  off9it«nifeil:fom;eMft(li 
Holzbad  Ineir:  vieles  ddm  GdbraHolie  wkeiibgegqb$n:  oder  piobtiil 
Kirmel; und  Regel  gd)niditwar^  GJIeiebvNftlil  kaqiii  Att  Te«^ 
nidht  ohne  4lie  deuiOeaeteett  ^^s  GiezieiMiiilei  äkt^m^endie  QUah 


ibrimg  iA  AteMti  Tlifeileh  g^we^seii  deytfi,  oiäler*  einer  JlM^  tMi  SiAtf^ 
p«ia  geg|teli«fr  haben,  ^le  er  sieb'  in  <fer  Reblaiiratiüfi'  bei  fkdetibl^ 
6eflelil  u.  A.  aoMRUiMt.  E:^» igetovi  to  <ten  Veri&iigefi  •der  Attrek 
▼on  Kleoze,  dass  er  diesen  Brwft^ogcifi  gel^hi^eaie  Rechmbg  bei- 
tragen und  die  Scbildernug  des  Vitravias  nach  der  Nator  des 
Holzbaaes  nnd  aas  den  Analogieen  anserer  rhätischen  Hotte  bei 
seiner  Herstellong  in  gezieme.9tffr  Weise  erg&nzt  hat  Dass 
aber  Vitrorias  bi^r  nicht  Alles  ^mitgetheilt  hat,  was.ober .  die 
BiigentbOmliphkeiten-  des  taejcaiiisehen  Tempels  za  sageq  war,  ..geht 
besonders  aas  c.  3  S*  5  hervor,  wo  von  dem  areostylos,  dessen 
Bftolen weite  de  materia  iräbes  perpetaäs  bediirgt^,  gesagt  wira:  or- 
tiantqae  signis  ttctflibas  aai  aereis  inatiritis  eof^am  fitstigia  ^tascanSee 
ibore,  oti  est  ad  Orcain  maxinram  Cereris  ei  Bereits  -  PditfrpejMu 
item  in  CapitoHo.  BSeralso  Vlrd  der  tascanische  GieBel  mit-Bildsfta«^ 
ien  aasgestattet,  obw^l  nicht  bestimiift 'angegeben  ist,'  ob  «ese  aof 
deinett  beiden  Bcken  nnd  dem  obersten  Gipfel  oder  hti  tympanon 
ttes  Giebels  standen,  wie  Leo  von  SJehze  altnimiiit.     Wn  ÜieäM 

Ser  Faff,  b^  miass  das  Feld  hinter  das  Gesims  sattsam  ziirtlfektrete^, 

*  »,.'..'      *       *'        ''  -.•  .1       - 

um  Air  die^tataen'Raam  za  geben,  die  Basis  ides  Giebels  vrird 
uabn'wie  ron  fifelb^t  znr  Corona,  welehe  nan'sich  «ber  die  ante^fftg- 
ibentä  lignoram  hinstreckt  iDud  das  tympani  fästigiam  trägt^  diesei^ 
wird  däKnd  mit  einär  stärk  vorspringenden  Corona  den  antepagmen^ 
tis  adfliegeni  —  tPor  nnsei'e  Zwecke  aber  war  es  hinrelclitebd,' ans 
dieser  mt^samen  nnd  controveirsen  llnteristichnng  die  'Anlage  «üd 
Siititfieilang  des  Grnindplanes  und  der  SanTensteflong,  die  {StrdcM^ 
der-  SfttAen,  das  Yeffakitniss  ihrer  Dicke  znr  HAh»,  -^hre  ans  Wintbii* 
fand  llorns  besteliefndie  Basis,  Ihre  €hr(ysse  nncL  Verjflngtififg,  ^e  Bildung 
ihres  Kapitals  aas'Pfinthns,  fichinas  and HypotracheÜnni  Je  zn  einett 
brltttheii  des  (jSanzeb,  die  Bildang  des  ArcUtraves  aus  ti^abes  eompao^ 
ffles,  dre'V^sdbeiibang  des  VHeses  ttinrch  EiSrÜbn^ng  der  ifigtiä  xmk 

»  ^1        ^^  '      %      *  '         t  1'*'  * 

flirer  antepägmeüta,  die  S^raktar  und-  fitthe  des-  Tyiüpätranl  däMft!e«> 
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9i>eilii  a«eb  niclit  oboe  0}Ue  mekrü^v  Coqjekt^r  erlwuH  »o  htlM^ 
yfiß  m  10  der  Z^ebmiDg  Fig«.  11  uiek  d«Ri^||«Q.  Apf  4IPt  so  gfh 
wmiuew  Wahrnehmung  gi^stotot^  gpeheu  trir  iwr  KrftKtejmog.  d«  ^oidli 
idar  aasohliedseodei»  SVage«  i^r. 


'  f 


;     .  •  •   ■vn. .         .    , 

Nähere  Bestimmung  des  Verhältnisses  des  aUpelas^ischen,  tuscani^ 
sehen  und  dorischen  Säulen-  und  Architravenhaues  zu  einander. 

« 

Id  welchem  VerhAltDisse  steht  der  topcanificbe  z«.  dem  ispAtera 
dwiscbep  J^vk  und  wie  ist  er  in  Beziig  anf  ihn  z«  fassen  nnd.zn 
b^a^eichnea  ?  E^  darf  hiebei  «machst  nicht  die  Abweicbaqg  in  Aiit 
acbl^  gebi;acht  werden,  welche  dnrch  die  Verschiedenheit,  des  Mar 
ter^ala  bedingt  wird, '  Der  dorische  Tempel  in  seiner  ältesten,  nnf 
bekannten  Gestalt  ist  Steinban,  die  HolzoonstrnktioQ  deseelt^en  liegt 
hintap  den  uns  zugänglichen  Zeiten  in  der  Finstemiss.  des  frahestei) 
Altertbvms  begraben ;  der  toscanisohe  aber^  wie  ihn  Vitrirrinf  no^ 
)^.phreibt9  ist,  die  Mauern  und  ditö  Giebelfeld  abgerechnet,  Holzban^ 
y^n  dem  Architraven  bezeugen  dies  die  trabes  compactiles,  aufi 
denen  er  besteht,  und  die  Yorkehrong  gegen  FAnlnij^  der  )Balkeiu 
Der  ArchitraY  aber  entscheidet  ttber  die  andern  Theile  des  Geb&lr 

•  •  •     « 

Jkcs,  und  .dfLss  die  SAnlen  aus  Holz  waren,  zeigt  ihre  Schlankheit 
iitt4  die  fOf  einen  Steinban  obermAssige  Weite  ihrer  Stellung.  Ist  aber 
Im  dorupchep  Baa  die  Construktion  aus  Holz  der  a«s  Stein  yeraqge<» 
gangev,  «0  wird  sie  im  Wesentlichen  ähnliche  Verhältnisse  |;eb^| 
haben,  wahrend  bei  der  Einfohrnng  der  Steine  f Or  Balken,  Spanren 
nii4  SItOjizen  ^S&nlen  stämmiger  und  kürzer,  tiie  Weiten- scbmaler, 
Afß  Gebftlk  lastender,  werden  musste,  wie  es  ebeu  der  altdoriscbt 
Hau  aufV^igt.,  Da  aber  ilaneben  besonders  das  aber  den  Sfyl  ao^ 
ivepitf;n  q^itochejdqide ;  $fl^eokapit^  im  toscani^cheM  Baue  als  gap» 


im 

dorktfeh  sich  telgt.,  00  liMie  Nim,  ongeadifetidlto  AbweiohiiDg. iitf 
IHnteloeta^  m  tiiAOADischeu  Tempel  eine  Eütwicklu&g  aas  dbr  eiofaeii^U 

■ 

Hotte,  welelie  der  doriseben  purallel  gSog  und  ihren  unsprOngliobMi 
Zusamnienhang  noch  in  ADordoiing  ood  Gestalt  der  drei  Thtile  dcis 
S&ulenhauptes  bewahrt  hatte.  Der  toscanische  Bau  wäre  demnach 
als  die  entwickelte  Holzconstrnktion  eines  Baastyles  zo  betrachten, 
den  der  dorische  in  seiner  Steinconstrnktion  entfaltet  und  nach  ihr 
mit  besondern  Eigentbflmlicfakeiten  aasgestattet  hat. — Es  war  somit 
nabgelegt  y  den  tnscaniscben  Baa  dem  Wesen  nach  fQr  dorisch  zu 
halten. 

Zar  Stütze  dieser  Hypothese  Hesse  sich  ein  mannigfaltiger  Zu^ 
sammenhang  der  tnscaniscben  und  hellenischen  Kunst  geltend  macbeii 
und  auch  die  Auswandernng  der  Bacchiaden  nach  Tarqainii  um  die 
30«  Olympiade  liesse  sich  herbeiziehen,  weil  Demaralas,  ihr  Fahrer, 
mit  seinen  Konstlern  Eugir  und  Eogranimon  aus  Korinth  kam,  wo 
die  Architektur,  die  dorische  nämlfcb,  wenigstens  einen  Theil  ihrer 
reichen  Aasstattang  soll  erlangt  haben.  Vergl.  A.  Bokh  zu  Pindar 
Ol.  13  T.  21  sqq.  —  Indess  schon  die  genauere  Vergleicbung  bei-^ 
der  Bauweisen  zeigt  einen  zu  grossen  Unterschied,  als  dass  hier  einr 
so  naher  Zusammenhang  von  beiden  k&nnte  behauptet  werden.  Schön 
die  Anlage  und  Eintheilang  der  area  beruht  nach  0.  Mflller's  rich-> 
tiger  Bemerkung  auf  einem  andern,  dem  aoguralen  Prinzip  des  he- 
trurischen  Templum  und  die  Stellung  der  zwei  Sftulen  gegenober 
Ton  jeder  der  beiden  antae,  zu  deren  Annahme  wir  gefldirt  wurden, 
ist  ohne  Beispiel  in  der  griechischen  Architektur.  Dazu  bat  die 
tnscanische  Säule  eine  wohlausgebildete  Basis,  die  aus  Plinthus, 
Toms  und  Apophysis  besteht,  die  dorische  aber  entbehrt  einer  boU 
eben  prinzipiell.  Die  Bildang  des  Kapitals  ist  in  beiden  den  Haupt* 
theilen  nach  zwar  übereinstimmend,  aber  wieder  ganz  andere  •Yer-' 
htitnisse  treten  bei  der  Cohstroktion  des  GebAlkes  ein,  wo  nament- 

Abhaadluiigeii  der  I.  Cl.  d.  k  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd.  1.  Abth.  34 
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hch  TOB  dem  dorischen  Fries  ^  den  Triglyphen  «lid  Metopenkeioe 
S^r  gefuiden  wird,  uud  die  antepagmenia  niir  ein  schwaches  Anä-^ 
kgon '  %n  den  Trigi jphen  bilden.  Diese  Unterschiede  grofen  4iefer^ 
iUd»es'  nach  jenen  Annahmen  seyn  könnte« 


Nufi.kQmoit  aber,  die  Nachweisnng  einer  nber  das.  dorische 
bipausgebenden  Säulen-  qnd  Arcbilr^yen->Architektar  and  4hrer  wahr« 
sobeinli^ben  Verwendnng  for.  Tempel  ans  dem  Brnchstocke  ober  den^ 
Löwenthor  von  Mykeue  in  Rechnung,  und  es  ist  leicht  wahrzuqeh^ 
men,  dass  diese  dem  toscanischen  Bau  nfther  steht,  als  dem  dori- 
schen. 'Der  Plinthos  unter  der  Säule  ist  beiden  gleich,  ähnlich 
darober  in  beiden  der  Torus»  ähdieh  ferner  die  starke  Verjanguqg^ 
die  Qe^einsamkeit  der  Formen  des  Kapitals  im  Wesentlicfieny  der 
Arqhitrity  obereinstimmend,  in  dem  Fries  so  wenig  eine  Spar  voji 
Triglyphen  wie  im  tuskanischen ,  dagegen  eine  Yorrichinng  au  den^ 
Köpffen  der  lügna  (die  ovalrunden  Oeffoungen],  wdche  den  antepag«^ 
meni^  de^  Tuscanischen  entspricht;  nur  di^  Säulenweite  ist  in  bein 
d^  wesepdich  verschieden ,  ai)er  sie  ist  es  auch  zwischen  tuscani-» 
f^Aßjiß  ond  dorischem  Bau;  im  Ganzen  also  die  Aeholichkeit  zwi«*, 
fit(dbeo.tqsteaiusehem  und  pelasgiscbem  Säulen-  und  Architrav  en  -  Bau 
sehübedenteody  bedeutender  wenigstens  als  zwischen  dorischem  und 
tnscanischebi,  üs. bietet  sich  darum  fast  mit  Unwiderstehlichkeit  die 
Annahme,  da^is  beide  gan^  unabhängig  vpp  dem  dorischen  Bau  vor 
Erscheinimg  desselben  und  in  gleicher  Weise  mit  ihm  aus  eii^eof 
allen  djfeien  gemeinsamen  Typus  entsprossen  sind ,  der  in  dem  my- 
kenäischen  Fragment,  in  der  iuscanica  ratio  des  Vitrurius  uud 
in  dem  ältesten  dorii^chen  Bau  dem  Sisypheeum  zu  Korioth  sich  if 
di:ei  analogen  Weisen  effenbar^  die  besonders  durch  Veijangung  un^ 
KapK^e  der  Säulen  noch  innerlich  zusammenhängen  und  too  denen 
alieu»  die  ii(>ris<Ae^iie  weit  mithr  dem  StiMPiQc)iarakter  eiitsprecbende 
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JBofwicklaog  gctfuodm  hat  Deir  UstoHsobe  ZusMiilenhaiig  i&  4br 
Art^'  i/tiä  er  «^tisöhen  loiikanisiiiein  mid  doriscfaenk  !  angebomitiai 
•vorde/löA  Mb  idemiiaoli  ^war.iwf,  «bdr  Dor  mn 'dote  .andee^ 
.¥iel  wtttier  sUr&ekliegeDdea  m 'entlifllldii /  nadi  ivroküeih  üt  dmi 
istMUDTbBitraadten  Völker  dbr  Aehftw - Pelasger,  Tyrrhenea  nttd.der 
Dqrierin  ihrw  AiohM^klar ;  eio  gMieitisoniea .  Prw&ip  hfewahreii  add 
«3  <  nach;  ilfrea  BödOifaMseni  ofld  SidAesweiaeu  an  wenden    .  .1 

■tf  * 

Die  altbetruriscljen  Baawerke,  die  Manero,  Stadttfaore,  ThoreDi 
Gewölbe^  Grabhagel  dod  Grabkaqimern  zeigen  so  wenig  anf  einea 
bede^otenden  Gebraacb  der  Sänlen,  wie  die  ihnen  entsprechende  Bau-: 
art  .auf  grjecbischem  Grand  ni)d  Boden.  Auch  war  es  nicht  ander« 
zu  erwarten,  da  beide  derselben  Gattnog  angeboren  und  nor  ImEio^ 
zelnan  verschieden  sind;  aber  wie  in  dem  pelasgisch-ach&ischen  Ge* 
bände  die  Säulen  ans  Homer  nachweisbar  sind,  und  unsere  Nacb- 
^cabungeu  auf  der  nach  Süden  gewandten  Fläche  der  Burg^  voa 
Tiryns  die  eingegrabenen  Basenringe  einer  Säulenstellung  auf- dem 
Stelobates  des  dort  yerschwundenen  Gebäudes  entbQllt  haben,,  sq 
sind  auch  durcb*die  Nachgrabungen  auf  hetruriscbem  Grund  und  Boden, 

wie  oben  bemerkt,  Reste  von  tuskaniscben  Säulen  entdeckt  worden, 

•  # 

la  dem  Walde  östlicb  voii  Viterbo  finden  «eh  z^wei  helnirischb 
Qrih&ty  dtrea  jedes  die  Decke  bq  stutzen  eine  Säule  hat.  (Mo^ 
nnmenti  id  Inst*  Arch.  liML  1.  PI.  BL  XI.  e.  1  nnd  3.)  lo  mt^ 
serer  i&öicfaiiuBg(Fig/  12  A.B«)  bdde  ohne  Baseo^  dieeiue  mit  eihem 
biicitte  ftinge  steti  des:  Eöbinos  snd  dem  Piintbos  dasober,  die.  an<« 
dere  mit  dem  TÖUeh  fichidos  mO.  PlinihosV  Der  iBeriott  flbpr  Ad 
TM  Albert  Lendir.  (Aanal.!  1832-  S«^B9)  'l)cpierkt^  diss  sie  •  Von 
Stein^  ndl  .dtm  aoflgdaiMaäi  Tiiff  d^  Grabet  fireiad  «bd,  ond  baii 
kAmei  nlit  ihnen  anfangen  /  Principe  dbr  iwcäaiBdiea.  Qrdniag  zd 
grabden  — =  ä  baser  .des  prsnoipes  d'ördbe  toiiohnB:  -^  "wielohe  bi»« 
her  durch  die  Denkmäler  wenig  bekannt  seien.  Dit.4»ihMc^btan  zei^ 

24* 
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«fenbiar  die  Atteste  Ford,  die  andere  ober  einem  ans  fünf  Sftnleo- 
ironmieln  gebildeten  Schaft,  das  Kapit&l  mit  Plinthus  and  Bchinus, 
idem  nur  das  Hypotracheliam  abgeht  and  was  rün  dein  dorcb  Vitras- 
iriiis  Geschilderten  abweicht;  die  Basis ^  die  Stiüamtgkeit  der  Sflole^ 
isials  Betüngang  oder  Motiv  des  Steinbaues  nicht  von  Bedeotmig; 
dagegen  rodceo  uns  die  Erscbeianngeii  jener  Säulen  Widder  die  p^ 
lasgisch-achAische  Form  von  Mjkene  in  nnnlittelbare  Nahe.  SKe 
zeigen,  dass  der  Säuleuban,  wenn  gleicb  in  nntergeordiieter  Anwen* 
duog,  onter  den  Etruskern  doch  anch  schon  von  der  Holzconstruk- 
tion  zn  dem  Stein  abergegangen  war,  nnd  (ftoschen  in  dem  Myke- 
näischeu  Denkmale  die  Stftmmigkeit  der  Sänlen,  ihre  ungemein  dichte 
Stellung  und  die  Stocke  der  übrigen  Glieder  nicht,  so  ist  es  eben- 
falls einem  Steinban  nachgebildet.  Dadurch  verliert  die  Annahme 
ihren  Halt,  dass  die  Dorier  es  gewesen,  welche  zuerst  die  Holz- 
construktion  verlassen  nnd  zum  Steinbau  der  Tempel  Qbergegan- 
gen  wären.  Es  stellt  sieb  vielmehr  die  Wahrnehmung  so,  dass  der 
durch  die  einfachsten  Formen  der  Hotte  bedingte  Architraven-  und 
Giebelbao  bereits  unter  den  Achäeru  und  Hetruriern  das  Holz  mit 
Stein  vertauscht  hatte,  und  in  beiden  Ländern  zu  Formen  gelangt 
i?var,  welche  sich  auch  in  dem  spätem,  dem  dorischen  Bau,  wieder  fin- 
den, dass  aber,  während  die  tosoatiischen  Völker  den  Steinban  nicht  pfleg- 
ten, dagegen  die  Holzconstraktion  entwickelten  and  zn  den  Formen  ger 
langten^  die  Vitruvius  beschrieben  hat,  auf  dem  Gebiete  von  Giiecben-« 
land  die  Dorier  als  die  nnmittelbwm  Nachfolger  der  Acbäer  sick 
mit  ober  wiegender  Neigung  an  den  Steinban  und  aii  die  dnneh  ibri 
bedingt(3n  Formen  anschlössen,  diese  aber  nach  dem  ibidem '.Weseb 
entsprechenden  Prinzip  des  Ernstes  nnd  der  Einfachheit  in  einer 
Weise  entfalteten,  welche  zufolge  des  diesem  Stamme  eigenen  Fest-f 
haltens  jam  Ueberlieferten  die  altpelasgischen  Formen  noch  durchs- 
eoheinen  lisst^  nachdem  dorisohes  Wesen  schon  alle  Verhältnisse 
dnrcJidmngen  hatte» 
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DaM  diese  Aenderapg  yontOgUeh  zu  Koriotli  dsrcbgeftehrt  wnrdjs^ 
kADD  aas  deo  oben  berohrfeu  Meldongeo  von  ihren  •r^i4ektoiiiscb«a 
Erfiodangen  geschlossen  werden ;  dass  sie  von  den  altacbftischen  sich 
in  den  Haoptfonnw  so  wenig  eutfiernan,  wie  die  Vergletchnng  beider 
MJgt,  bat  ausser  dem  aogegebetaen  noch  einen  besondern  Gmnd.  Nii<- 
gends  war  die  BeimiMhaog  doriselier  Beyölkerang  za  der  ahen 
schwächer  als  zu  Korintb}  die  Dorier,  welche  Osdich  von  der  Sfadt 
das  //(oQioy,  eine  Anhöhe,  zur  Barg  beftisUgt  hatten  ond  von  ihr  ans 
Korinthy  wenn  aoch  nicht  belagerten,  doch  als  feindselige  nd^eSqo$ 
plagien^  konnten  nnr  dadarcb  fi&oin  Ziele  komnien^  dass  si^  schwach 
an  Zahl,  nnter  Alatae,  dem  Hevaklidep,  mit  den  Korinthiern  sich 
verst&ndigten^  nnd  diese  mit  sich  als  freie  Bürger  za  einer  Gemeinde 
vereinigten.  In  dieser  bildeten,  wie  es  scheint,  die  dorischen  Ge- 
schlechter, die  BMschiaden,  and  anch  diese  nicht  allein,  die  Aristokratie. 

Dieses  VefhAllniss,  das  ndt  dem  Stort^e  der  Bacchiadev 
endete,  komml  bei  ihrer  Katastrophe  deatlich  zsm  Vorschein;  Ko* 
rinth  aber,  schon  zar  Zeit  des  Homer  das  goUbreichey  behanplet 
dnrch  Handel  und  Gewerbthfttigkeit  anch  anter  dori^seher  Herrschaft 
seinen  alten  Rahm,  ond  diese  Lage  der  Stadt,  die  Mischung  ihrer 
BevOlkonmg  und  ihr  Relchthnm  erkl&reu  es  vollkommen,  ^enn  man  ge* 
rade  dort,  nachdem  regere  Browegnng  in  die  hellenischea  Gemein- 
deh  eingedraogeu  war,  '  anf  dem  Gebiete  dei*  Architektur  am 
finhesten  z»  einer  Entfaltung  alter  JETormen  gelangte,  diese  aber  von 
dem  pelasgiscben  sich  nar  in  do  weit  entfernte,  als  es  ^nviäx  den 
Geist  der  neuen  achftisch*- dorischen  Gemeinde  geboten  war. 

» 

In  dieseni  aber,  wie  in  dem  Dorischen  nberbiM^t,  ist  das  Be* 
schränken  anf  das  Wesentliche >  anf  das  Biafache  und  Zweck- 
massige  vorherrsdiend  und  dieSchUchlheit  mit  derWorde,  derSte- 
iig}(eit  and  dem  Hochf^Lerliehen  verbinden.    Ein  solcher  Charakter^ 


1§0 

4er  alle  doridchenEinmIitoDged  tmdLeiiylQiigeii'kennfleioliiiety  durch« 
ii^ältet  aach  ihre  Architektnr. 


Legen  wir  aber  der  Yergleichong  Am  pelasgisehraebftiBchei 
flaues  mit  dem  acbftisch  -  dorisohen  das  jeuem  gehörige  firachitftek 
TOD  Mykene  und  das  von  diesem  dbrige  BrachMook  des  Sisypheäumf 
<Fig.  13  AB.)  inKorinth  zu  Glronde^  se  ergSht  sich  Iblgeode  Uebfer^ 
eimdmuiung  uud  Versch^detibeit :  i 

'    1.    Statt  der  Unterlage  aus  Balken,  welche  das  Mjkeiiftiscb^ 
fi'ragment  andeutet,  ist  ein  fester  Grund  aus  Quadern  gelegt. 
«  '  '       •        '      ■    ♦ 

2.  Von  der  Basis ,  welche  das  Mykenftische  Brnchstllck  und 
der  tuskanisehe  Bau  bei  Vitruvins  in  ziemUcher  Entwicklung  aei-^ 
gen,  ist  nur  der  Pliuthus  Obrig  geblieben.  Es  war  dem  Gesetze 
der  £infaehbeit  und  Zweck niftssigkeit  entsprechend^  den  Törus  zu 
nnferdracken  und  den  Schaft  der.SftuIe  auf  den  Pliathus  obne  ir*^ 
gend  eine  äno&^atg  aufzusetzen.  Auch  sftmnuliche  Äussere  S&nlea 
des  grossen  Tempos  zu  Posidonia  stehen  jede  auf  änem  Plintlini^ 
welcher  mit  dem  Abacus  gleich  bereit  ist^  aber  die  liftome  zwischen 
Je  zwei  sind  iriit  gleich  dicken  und  langen  Platten  ansgdegt.  Ila^ 
durch  wird  zwischen  jeder  Sftulenweite  ein  «usammenb&ngende? 
Stelobates  gewonnen,  indem  die  Plinthen  als  Glieder  der  geraden 
Fl&che  sich  darstellen,   so  dass  die  ganze  SAulen weite  Ihr  einetl 

f)eqnemen  Durchgang  gewonnen  wird»  - 

>  ■ 

3.  Der  Säulenschaft  ist  in  Mykene  wie  in  Yolci  glatt;  in 
Koriuth  zeigt  .^r  die  doris^e  Kanellirnrig  (^eS/Sdtoai^)  ndit  solarfen 
Kanten  und  diese  bildet  ein  entscheidendes-  Merkmal  ihres  Stylss 
Man  hat  eine  solche  KanelÜrung  an  zwei  Sftulen  wahrgenommen^ 
die  in  eineiu  ägyptischen  Grabe  zu  Beni<- Hassan  diaDedoa  tfcagea^ 
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Diese  fitaurieti  -  Bind  dadvvdi  Md  id«rc&  Sbre  VerjQiigofag  dein  doviw 
icbea  SchaAd  von  etwas  scUanker  Fwm  TÖllkeinniäi  gleich ;  »^ 
selbst  ein  R&thsel  in  Bezug  auf  ibr«ii  Uri^pniiJgy  da  sie  ausser,  mllee 
Analogie  zu  den  übrigen  ftgjptißqben  Sftuleu.  sieben.  Sind  sie  in 
der  Tbat  ftlteri  als  die  Formen  der  griecbischen  Architektur,  welche 
sie  ausser  Aegypten  zuerst  zeigt,  so  besteht  allerdings  die  Vermn- 
thung,  dass  sie  von  den  Griechen  als  eine  Vorkehrung  herüberge- 
nommen  wurden,  die  dem  sich  bei  ihnen  entwickelnden  Geist  der 
Architektur  entsprach,  während  dies  in  ihrer  Heimath  nich£  der  Falf 
war,  iro.  #ie  isolirt^qqd  <rfine  Folgen  geblieb?«  sind.  Um  liieJBürfin* 
dnog'.der  KanelUrang  oder  m  FdU  sie . Ägyptischen  Ursprunges  ist, 
ibre  AMfuahme  in  die  griechische  Architektur  zu  erklären,  bat  maii 
Verschiedenes  sj^genpiiiBien«  Ihr  Grund,  scheint  in  Griechenland 
wenigstens  ein  ftsthetiscber-^  Die  belleniscbe  Arcbitektur  yerp^eideit 
den  Bogen  von  grösserer  Ausdehnung,  nicht  aus  Unkunde  der  W^öl- 
bttnigy  die  bereits  In. pelasgisoben  Werken  diesseits  und  jeiiseits  des 
loniseben  Meerea  und  Kwar  oadi  dem  Prinzip  der  Spanoong  nii 
^tspreehendem'  Widerbfger  sich  angewendet  findet ,  sondern  weil 
grössbre  Dsgen  und  die  Winkel,  unter  denen  sie  auf  geraden«  Fiär 
cbes  aufsitzen/ dem  Aröhitraven-  mid  Giebelban  prinzipiell  entgegen 
steben;  dizu  sind  sie  für  den  Begriff  durch  die  Struktur  der  Wi<- 
derlager  allerdings  befestigt,  aber  nicht  for  den  Anblick  nnd  das  nn¥ 
befangene  Qefahl  j  den  sie  Spasniing  und  einen  aus  einander  ikw 
bendenDrudk  entgegenstellen.  Nsr  fbr  untergeordnete  Tbieiie  des 
Prefiiirang  sind  die' Handlinien  ^lUr  Vermitthiug  der'  einzelaen  6ii&^ 
der  md  Evzielmig  der  Eurythmie  als  dienende,  nirgends  als  berr-» 
sdiende  Glieder  gebraucht.  Die  ad  circinoni  gbbildetea  Bftnle»^ 
sobafte  worden  dämm  dem  Gebrauche  nnd  Grandsatze  des  tibrige» 
Baoes  genfthert  nod  mit  ihm  in  .Ucdbereinstimnang  gebrachl^  daducbi 
däss  nach  der  Kauellirang  sie  sich  in  straffen  Kanten,  bei  der  ioni^ 
sehen  in  ungabsgenen  hrrabMgen,   sonkM  aber  den  Kreisbogen  in 
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die  Vielheit  der  Kanten  and  KMile  mHoMm,  Während  sie  amgleiöii 
dorcb  die  {poiygone  Besebmffenbeii  zm  YeriDilUiNig,  des  BlefMfaea 
not  dem  Mannigfachen  beitragen. 

4.  Das  Kapital  behauptet  sieb  in  den  drei  erläuterten  Formen, 
in  überraschender  Einheit:  Echinns  und  Plintbns  sind  in  ihnen  die* 
selben  y  wenn  anch  erst  darcb  die  Dorier  mehr  in  Harmonie  nuter 
sich  nnd  mit  dem  Ganzen  gesetzt  und  ebenso  entspricht  sich  in  ih- 
oen  die  VerjOngnng. 

5.  In  gleicher  Weise  stimmt  der  ArchitraTy  dessen  FlAcbe 
ohne  Unterbrechung  ober  die  Sftnlen  sieb  ausbreitet,  w&brend  der 
Fries  in  dem  dorischen  Gebftik  die  Köpfe  der  Tigna  mit  den  TH^ 
glyphen  ausstattet,  die  beim  foskaniscben  Ban  die  antepagmenta,  bei 
dem  mykenftischen  die  ovalen  Rundungen  zeigen. 

6.  Die  obersten  Tbeile  des  mykenAisehen  Banes  sind  unke* 
slimmbar,  nur  dass  als  Corona  noch  ein  demArchitrar  fast  entspre^ 
chender  Balken  anfliegt  nnd  bei  dem  tuskaaiscben  Tempel  sind  sie^ 
wie  wir  bemerkten,  nur  im  Allgemeinen  bezeichAei,  doch  Itest  moh 
die  Uebereinstimmung  des  dorischen  und  tnskanischen  Dliches  im 
Wesentlichen  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  annehmen.  Die  gauMi 
weitere  Ausstattung  des  Gebftlkes  uüd  namentlich  des  Giebels  so- 
wohl der  ober  dem  Fries  liegenden  Corona  als  der  in  fitzen  Wia-^ 
kein  aufsteigenden  Sparren,  die  einzelnen  Glieder,  ihre  Maase  midi 
Ansdehuurig  nnd  ihre  harmonische  Verbindung  durch  TtvfMxm  axo^ 
Tiaty  änofvaeig  und  ebio&äasig  sond  nur  an  dem  dorischen  naekweis« 
bar,  und  wie  in  der  Schlichtheit  der  Basis^  in  der  mftnnlichen  SiArise 
und  der  scharfen  Kanellirung  der  Sftule,  in  ihrer  bedeutenden  Yer* 
jangung,  in  der  EinfaeUbeit  des  Kapitftks,  des  Arcbitravesi  wie  iti 
der  Gliederung  des  Frieses  und  dem  starken  Ban  des  Giebela 
drOekt  sich  die  das  Eiofacbe  mit. dem  Gr«ssen  ond  KrifUgen  TOrw 
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Ktidende  Hatmoue  der  Ddrer  aas»  nniet  dören  GesMseb  der  dorbchet 
Bäo  ai^h  za  dneni  originalen  und  in  sich  YoUendeten  Ganzen  ab^ 
gescUoBsf  n  .  ktA ,  weictem  die  pelailgiacb «  aohftiselien  und  pe^ 
Jasgiach-'tyrrlieniacBen.  Fornken  ab  in  der  Entwicklang  zarookge«* 
bUebene  wöit  nachatehen:  Scbbn  in  dem  Ältesten  nnd  ia  beinen 
VerbaltniMfen  soliweiisteu  Rest  der  dorisbben  Arebtlektnr  tritt  fana 
jener  Ernst  nnd  jene  scblicbte  Worde  des  dorisohen  Wesens  dent« 
lieh  nnd  dem  Gefable  bis  in  das  Einzelnste  wabrnebmbar  entgegen; 
dieser  Geist  entfaltet  sich  in  den  biziliacheb  Denbnftlem  dadarch, 
dass  er  das  Ueberlastete  ablegt,  das  zu  Strangfe  ermAssigt,  nnd  ge-» 
langt  in  dem  Haapttempel  an  Pösidonia  zu  jener  Vollendung  nnd 
barmoniscbeb  Yer bindsng  aller  Tbeile,  wfelche  in  ibm  das  bewnnderns* 
wardigste  Werk  dieser  edlen  Kunst  in  ungeirabter  Retnbeit  er-* 
scbeinen  Iftsst. 

Was  spftter,  zumal  auf  der  Akropolis  in  Atben,  dorisch  gebaut 
wurde,  zeigt. zwar  noch  den  Charakter  der  vollendeten  Kunst,  neigt 
sich  jedoch  von  der  ernsten  Warde^  gleichsam  der  ßa^vrovog  d^ftovia 
der  Derer  zu  den  mildem  Weisen  des  attisch -ionischen  Stammes, 
denen  es  auch  durch  Anwendung  eines  reichern  Schmuckes  von 
Blattern  und  selbst  durch  Eingrabung  ionischer  Glieder  sich  ver-^ 
mittelnd  zu  nahem  sucht,  in  Ähnlicher  Art,  wie  die  dorische 
Strophe  der  attischen  Tragödie  von  der  ernsten  Schlichtheit  der 
alten  Weisen  sich  den  mildern  Formen  des  ionischen  Rythmus,  wenn 
auch  nur  leise,  zuneigt 


Vffl. 

Sage  von  dem  Ursprünge  des  ionufchen  Baues  bei  VitruviuB. 

Gehen  wir  von  4?n  Baaweisen,  aus  denen  die  dorica  ratio 
ent%vickelt  hat,  tm  dem  ionischen  Bau  ober,  so  ist  nach  dem  rorhergeben- 
den  kein  Zweifel,  dass  er  mit  jener  in  dem  pelasgiseh  -  achAisohea 
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S&nlen-  and  Arcbitrayen-Baa  die  gleiche  Basis  geüabt  hat;  er  wirii 
däram  in  seinen  Ältesten  Formen  ihm  im  Wesentticben  znr  Seite 
gegangen  seyn ,  bis  der  sich  nen  entwickelnde  Stamm  tder  Joner 
die  seinem  Wesen  entsprechenden  reichern  ond  gefslligeii  Formeii 
gefnndem  bat,  am  deni  Beharren  des  dorischen  Baaes  in  schlichter 
nnd  ernster  Einfachheit  die  mehr  heitere  und  mannigfaltige  Weise 

einer  freieren  Entwicklang  entgegenznstellen. 

•  •  • 

Ehe  wir  aaf  die  Metamorphose  der  Bauart  in  Jonien  eingehen, 
wird  es  sweckmAssig  seyn,  zn  Yorl&nfiger  ErlAaterong  einen  BHck 
avf  die  ürsprongliche  Gemeinsamkeit  der  griechischea  Poesie  und  ib<« 
rer  im  Epos  aösgeprigten  Form  zn  werfen  and  auf  ihre  spfttere 
SIcheidang  hinzuweisen. 

Was  in  den  unter  Homerns  und  Hesiodas  Namen  y ereinigten  Wer- 
ken, dann  in  den  Ueberresten  der  zamTbeil  gleich  alten  Epopoeen,  dami 
in  den  Ton  den  frühesten  Hymnen  und  Cyklibern  sich  als  ein  durch  lange 
Uebung  ausgebildeter  gemeinsamer  Typus  der  Poesie  und  Rhythmik  hei^ 
ausstellt,  bildet  ein  Toilkommeoes  dpdXoYov  zu  den  ftitesten  Werken 
der  Architektur  Tor  der  Rückkehr  der  Herakliden  und  der  Spal« 
tung  der  Nation  in ,  verschiedene  Stftmme.  Die  aUachftische  Ge-^' 
i^ang-  und  Rhythmen-Weise  blieb  auch  nach  dem  Eintritt  jener  Er- 
eignisse noch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  die  allein  ausgebildete 
Kunstform  der  hellenischen  Poesie.  Terpander  auf  Lesbos  so 
gut,  wie  die  Pythia  zu  Delphi  bis  in  jene  Zeit  herab,  kannte  nur  die 
epische  Form  des.  poetischen  Rhythmus;  ja  als  durch  den  Bruch  je 
des  zweiten  Hexameters  das  iZsysTov  /i^zQoy  entstand  und  sieh  un- 
ter Wahrung  des  altepischen  Dialektes  neben  der  epischen  Form 
als  ein  ftlr  jeden  Stoff  anwendbares  Maas  geltend  machte,  blieb  die 
also  modifizirte  iTorm  beiden  Stammen,  der  ionische^  und  dorischen, 
gemein.    Wie  KallinOs,   der  J<»nief,  den  Krieg  der  Kimnierier  im 


IM 

«le^dhea  Maas  bdhaBÜelte,  ao  treffen  wir  beiPanaaBias  noeb Disfyr 
dieo  ans  der  U^erlieferang  des  sparta&iaeh<*me8seniscbea  KHegb 
aufbewahrt  und  die  nater  de»  Namen  des  ^Tyrtaeas  Tteroaigteii 
aationalen  Geaftnge  der  Spartiateo  folgten  grossentheils  demadboi 
Gesetze. 


0ier  also  hsi  wie  aaf  dem  Gebiete  der  Architektar  nicbt  nnr  im 
dem  Urtypnjsi  hellenischer  Poesie,  sondern  auch  nach  ihrer  erstell 
Aendernng  Qbereinstinmendes  Verfehren  der  Stftmme ,  bis  bei  fort-, 
schreitender  Bnlwicklnng  ihrer  Bigept^Onilicfakeiten  die  dorische  and 
die  ioaisohe  Sttophe  sich  trennen  und  durch  Aofnabme  yersefaiede* 
ner  RfaytliDieD>  gleich  der  Arcfailektar  die  besondere  Sünnes-  wie  Ge«-. 
fllMs^  Welse  der  Stamme  anszndrocken  bemobt  waren. 

• 

Ab  den  oben  erwftbnten  Tempelban  des  angeblieben  A^llo 
Panionies  in  Jonien  knopft  YitniTias'a.  a«  O.  f.  6  die  Meldongv 
die  lekier  hähen  nicht  die  jSjmmetrie  der  Sftoien  gehabt,  d«  u  siä 
nieht  ans .  Acliaia  erhalten ,  wo  das  Original  jenes  Tempels  stand« 
^e  bfttten  darui»  eine  neue  nach  dem  Verli&Jtniss  des  mAnnfiched 
Fusses  bemessene  festgestellt ;  wie  nftmlich  diese  sechsmal  in  der 
Hbhe  de«  Mannes  enthalten  seiy  hfltten  sie  der  Stele  mit  Einsciilnss 
des  Kapitals  sechs  Durchmesser  ihres  untersten  Schaftes  gegeben* 
„In  ea  aede  cum  voluissent  colomnas  coUocare,  non  habentes  sym«* 
metrias  eariim  et  quaerentes,  quibns  ralionibos  efficere  possent^  nti 
et  ad  okius  ferendam  essent  idoneae,  et  in  aspectn  probatam  babe^ 
rent  venustatem,  dimensi  sunt  viriGs  pedTs  Tostigiom,  et  id  retnlen 
rnot  in  altitudinem  in  homine :  idem  in  columnam  tpanstnlernnt  et  qua 
erassitudine  fecerunt  basim  seapi,  tantam  sexies  onm  ci^itnlo  ia  id- 
titudinem  extolerunt/'  Die  Meldung  ist  klar  und  offenbar  yon  Vi-i 
truvjus  aus  griecbiscber  Ueberlieferung  geschöpft,  doch  davon  spftten 
Die  Wprte  ,>non  habentes  symmetriaa  earum^  rohen  auf  einer  bistoii- 
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sehen  Grandlagey  weleheStrabo  VIII.  e.  7  $•  1  nilmr  bezeiolmet^  da  wo  to 
den  Untergang  von  HeKke  dorch  Erdbeben  nnd  Flntfi  an  den  Zorn  des 
Poseidon  knöpft.  Die  Inner  nftmlicb,  aas  Helikie  vertrieben,  bftflea  dorob 
Gesandte  von  ihnen  wo  möglich  das  Bildhiss  des  Gottes  oder  doch  dio 
Absiedelang  des  Tempels  begehrt ,  fiaXioxa  fxkp  x6  ß^itas  tov  Ho^ 
ahtSwpoQ,  ei  Si  ßiij,  rov  y^  legov  ag>iiQvaiPy  Aber  weder  das  eine 
noch  das  ändere  erhalten,  auch  nicht  nachdem  t6  Ttoi^ou  Tsm  ^Ax^tfov 
doreh  einen  Beschloss  sie  das&a  berechtigt  hatte.  IKodorus  (B.  H« 
XV,  c.  49)  berichtet,  dass  die  loner  dabei  einem  Orakel  gefolgt 
seien:  XQ^^/^^s  iXaßop  ä^ki^/juna  Xaßely  und  tm^  ^Ax<»t(9y  xaA 
nQoyoi^ixwy  avroig  ßiOficStr  aber  auch  der  Widerstand  delr  Helik^- 
sier  sei  aof  einen  alten  Anssproch  gegrtlndet  gewesen  (ix^m$g  na-- 
Xatov  Xoyopy.  ihnen  drohe  Gefahr,  wenn  die  Inner  anf  dem  Altare 
des  Poseidon  opferten.  Sie  erklärten  darum,  der  Gemeinrath  der 
Acbaer  habe  hier  nichts  s&u  entscheiden,  sondern  der  tifi^H  des 
Gottes  sei  ihr  Eigentbun.  Als  non  gleichwohl  die  los^r  auf  dem 
Altar  opferten,  hatten  die  Helikesier  ihre  GerAtbe  nnd.  Gaben  au£h 
einander  geworfen,  die  Gesandten  gewaltsam  ergriffen  itnd  gegen  den 
Gott  gefrevelt:  ra  x^fMcra  diaQ^itparteg  twy  *li&y(o^  rovg  TS&siOQ^dg 
avpiqqnaaay  fjaißtjadp  ,ts  ig  "top  B'b&p.  Das  habe  des  Gottes  Zorn 
und  Rache  ober  die  Stadt  gebracht.  Paus.  VIL  c.  24  $.  5  ohne 
der  Gesandtschaft  und  ihres  Begehrens  zu  gedenken  sagt  im  All- 
gemeinen, den  Helikesiern  w&re  durch  den  Gott  der  Untergang  be- 
reitet worden,  weil  sie  schotzsuchende  Mftnner  ans  seinem  Heilig- 
thum  gebracht  und  getodtet  hatten,  hcitag  opi^ag  dnQ:itjcaa$  iz  tou 
U^v  xal  änoxteü^aci.  Diesen  Frevel  steigert  Aelian  (H.  An.  XL 
G.  19)  dahin,  dass  er  meldet,  die  Helikesier  b&tten  die  zu  ihnen  ge- 
kommenen loner  auf  dem  Altare  selbst  hingeschlachtet  (inl  ßa>fAov 
dnia^pa§ccp  avtaig"). 


Offenbar  sind  diese  Steigerungen  durch  den 
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▼eranlMst^  welche  sAch  Kadoms  w^ßm  ^$axti(fayo$  nQog  td  d^m 
9Bä  darum  die  HetleituBg  des  Erdbebeos  aus  naturlicben  Ufsaefaen 
ttobf  uigekend.  Cor  den  Zorn  des  Poseidon  einen  mdgliobst  starr 
ken  Beweggmnd  zn  finden  bevobt  waten.  Diese  gottesfnrditigeQ 
Lenle  wnssten -auch,  dass  Niemand  bei  dem  U^lergaoge  der  Stadt 
Töruoghidkte,  der  an  dem  Frevel  keinen  Tbeil  genommen,  Tti^y  tm 
dosßfiadnab^  ov^sig  &Mog  nsqi4n$as  rg  cvfiKfOQ^^  während  Aeiianns 
offenbar  als  Tbatsaobe  meldet,  10  Sebiffe  der  LakodAmonier,  welche 
dalsals  suifiRllig  in  dem  Hafen  vmi  Helike  for  Anker  lagen,  seien 
dnrcb  den  fiinbnicb  des  Meeres  xnglek^  oiit  der  Stadt  zu  Grunde 
gegangen:  xal  n^gd  tvxn^  AuH^9aiiM>vtmf  vffo^/aovaai  rp  n6Jis$  Siica 
$^€Q  ifvpani&XQPTO  T^  ^^^fo^^f^YS  ^oXdainig  imnXvas$  noXXj. 

Gleiches  Schwanken,  das  den  sagenhaften  Charakter  der  £!r- 
zAhlnng  andeutet,  besteht  rocksichtlicb  der  Zeiten.  Der  Untergang 
von  Helike  zwar  ist  cbronologiseh  sicher  gestellt  (rergl.  Clinton 
Fabt.  Hell.  T.  1  p.  421  n,  5).  Strabo  setzt  ihn  2  Jahre  tot  die 
Schlacht  bei  Leuctra  dvaisf  itBQ$v  ngo  t&p  Awxxffuxxdnf.  Diodorus^ 
damit  übereinstimmend»  bringt  ihn  auch  der  Zeit  nach  mit  dem  Fre*- 
vdi  an  den  lonem  in  unmittelbare  Verbindung  r^  9  ^^g  x^^f^f^ 
Wfjkßiivm  z6  nd&og  und  die  Acfafter  h&tten  sp&ter  den  lonern  die 
Ansiedelung  gegeben,  rovg  xi  Ax^^ovg  v^sQoy  dowak  roTg  "loHfiP  t^r 
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afiÜQvoiy.  Wie  war  das  möglich,  wenn  vorher  der  Tempiel  mit 
seinem  Gott  und  Haine  in  den  Flothen  des  Meeres  begraben  wurde? 
So  locker  und  lose  hAagt  hier  Alles  aneinaader  oder  hebt  sich  ge- 
genseitig auf.  Bs  Tcrhftlt  sich  nicht  anders  mit  dem,  was  noch 
ober  das  Gesuch  der  loner  Besonderes  bemerkt  wird.  Die  Sage 
bei  Diodor  knopft  es  an  die  Pamonia  des  Poseidon  Heliconios ;  diese 
seien  bei  Mycale  an  einem  einsamen  Orte  ip  iq^f^  xontf  gefeiert 
worden.  Spftter  sei  dieser  Ort,  da  Krieg  entstanden,  unsicher  ge- 
worden und  man  habe  darum  die  napf^vffig  anders  wohin  nahe  bei 
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fiphesbs  gelegt,  dorch  den  delpbisehen'  Gott  aber  die  Weisung  em^ 
^faDgen,  die  a^ii^ißctta  dasßa  von  den  alte«  Altftren  der  Vorfafcrer 
in  Helike  xn  nebuien«  Auch  hier  ist  fast  AHes  irrthttaiiteb  und  sa^ 
genbaft;  das  Yorgebirg  Mycale  ist  kein  einsamer  Ort  gewesen^ 
Stepbanns  Byzantinns  nennt  dort  neben  dem  Heiligthum  aodi  die 
Stadt  Panionion.  Es  lag  ferner  nah  genng  bei  Ephesos,  Ton  der 
Ebene  des  Kaystros  nnr  dareb  die  Ausdehnung  der  dort  nah  an 
Asien  vortretenden  Ostkfiste  von  Stamos  getrennt,  und  dass  es  en 
Irgend  einer  Zeit  das  Panionium  verloren,  wird  nirgends  gemeldet { 
anch  ist  unwahrscheinlich,  dass  so  spftt  noch  der  delphische  8prm^ 
die  äyiifQvais  des  urvftterlicben  Heiiigthums  begehrt  habe,  welche 
bei  der  ersten  Grondung  des  Panionion  durch  die  Sitte  bedingt  war^ 
während  die  spätere  Zeit  für  den  Tempel  bau  ganz  andere  Verhält- 
nisse und  Maase  bestimmt  hatte.  Pausanias  knflpft  den  Frevel  mit 
einem  „Später^  (SareQOp)  an  die  Meldung  der  von  deuAchäern  ver^ 
unebenen  louer  und  der  von  ihnen  zu  Müet  und  Teos  gebauten  Hei^ 
ligthümer  des  Poseidon;  verbindet  aber  doch  die  Strafe  mit  dem 
CTrevel  ov9c  i/jiiXXfias  to  fn^ut/ua  ix  rov  Ilöüe^iot^og,  und  so  geht  auch 
iius  der  Erzählung  des  Aelian  hervor,  dass  er  Schuld  und  Strafit 
in  nähere  Folge  zusammenbrachte:  inel  ik  ydf^  aaißrjiftcpj  ipTav&a  9^^ 
nov  xtX.  Gleichwohl  schimmert  flberall  die  Erinnerung  an  die  alte 
Zeit  durch,  wo  die  loner  aus  dem  Peloponnes  vertrieben,  die  firg/« 
ff^cig  der  alten  HeiligthOmer  von  ihi'en  Siegern  umsonst  begehrten^ 
und  es  wird  offenbar,  dass  nur  in  den  spätem  Sagen  beide  fir-^ 
eignisse  eben  durch  jene  SsiaidatfjiopBs  bei  Diodor  getrennt  wurden^ 
welche  den  Untergang  von  Helike  auf  den  Zorn  des  Gottes  zurttek^ 
zuAlhren  bemüht  waren,  fbr  diesen  aber  in  der  alten  Verweigerung 
der  äfptS^vaig  einen  Grund  fanden.  Diese  musste  sofort  in  der  Zeithet^ 
abgerückt  und  durch  Beifognng  von  Unthaten^  diewir  etwähnten^  ge^ 
Bchärft  werden.  Wir  hielten  die  genauere  fih*wägang  dieser  Sage 
gerade  hier  geboten,  da,  auf  ihre  wahre  Gestalturig  geführt,  sie  niebt 
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for  die  JBrklftroDg  dw  VttfäYumfltcIieii  Worte  Don  baböntea  syollh- 
meiriaa  earan  (odMuiariiin)  das  SeUoasel,  sondero  mnth  fbr  dij» 
TerAnderte  Kchteng  d^r  gemeinaani^n  Bao^rt  noter  deo  loneni  diu 
Orond,  glddisaiii  dea-Aidtes  ilimr  EjiBaodpation  liefeH.  Zordckge^t 
wie^^en  yod  4en  Helikesiero  und  durch  die  Yerweigtf  oug  der  ay^- 
iffvng  aitsaer  Stand  geaetaii^  die  Tempel  der  Taterlftudischea  Gfttter 
naißh  den^ Maasea  nod  YerlAUniasen  zo  baaed,  nach  welchen' sie  als 
Werke  der  pelasgisch-achftischen  Periode  in  ihrer  nnipraBgliehbn 
Heimath  aasgefahrt  waren,  fanden  sie  sich  für  das  neoe  Bedorfniss 
an  sich  selbst  und  an  die  Beaataeng  der  architektohisdhen  Yoihilder 
gewiesen^  welche  in  den  alten  Knltarlftndwn  Tön  Lykiea  vor  ihrtir 
Aaknoft  von  den  froheren  Bewohnern  waren  errichtet  worden,  so- 
weit eine  solche  BenOtznng  mit  dein  politischen  Wesen  rertriglich 
erachtet  wvrde.  Wenn  die  dadurch  bedidgte  neoe  Gestaltung  der 
Architektur  sich  von  dem  altaberlieferten  weiter  als  bei  den  Do* 
riem  entfernte  und  am  Ende  fast  die  fAst4ß«dtg  '€ig  äXXo  y^og  dar 
trat,  so  liegt  der  Kdm  ^fieser  freiem  und  reiehem  Umgestaltung  in 
dem  mehr  auf  das  Aeussere  und  Angenehme  gefficfateten  Bestreben  dev 
loner,  das  in  der  Ardiitektnir  zu  den  schlankisn  Formen  und  dem 
reichen  Sdunaeke  Akhrte.  BSer  stellt  sich  die  ionische  Heiierkeit 
dem  dorischen  Ernst,  dem  Gedraagönen  das  Schlanke,  dem  Woiv 
devollen  das  Anmuthige,  dem  Ein&chen  das  Manuigfache,  der  ebor-* 
wOrdigcn  Cbaria  (ac^  i^P^O  di®  gefUlige  entgegen. 

Die  Weadpng  zu  dem  Schlanken  tritt  schon  da  heryor,  wo  sie 
▼on  den  Maasen  und  den  Vorschrifteit  der  alten  Tempil  an  sieb 
seUbst  gewiesen,  nach  einem  in  der  Natur  der  Sache  gelegeiiea 
Prinzipe  suchten  und  dieses  nach  der  bei  Vitnivius.  bewahrten  Sage 
in  dem  Verhältniss  des  männlichen  Fusses  zur  Höhe  des  Mannes, 
d.  i  in  1  :  6  fanden ,  wobei  1  Durchmesser  auf  das  Haupt  gerech- 
net wird  und  5  tot  den  Schaft  abrig  Uiefaea.    IDas  YerhAltniäs  der 
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Säaleodlcke  zor  Säolenliöhe  eDfascfieideity  wie  bekanat,  simieist  Qlwt 
den  Grandcbarakter  der  obrigen  YerhAltaisBe  and  der  Tau  ibnen  hen 
dingten  Eigenschaften  des  Gebftodes,  welehe  aioh  ana  jenen  wie 
ans  einer  gemeinsamen  Wnrzel  entwickeln^  wenn,  einmal  das  hier 
in  Frage  stehende  Genus,  derSftnIen*Architräveti-  uiid  Giebd  -  Bin« 
gegeben  ist.  Eis  kann  darum  jenes  Verhältniss  niefat  geändert  wer^ 
den,  ohne  dass  .die  Verftoderong  alle  Glieder  des  Aaaes  berbbct 
oder  durchdringt. 


Nenere  Architekten  haben  diese  ofenbar  acht  griechische  .Ueber«4 
Uefernng  angezweifelt,  aäch  gering  geachtet,  aoch  verworfea  oder 
sogar  yerspottet.  Besonnener  und  des  Aherthams  kundiger  erwie* 
sen  sich  diejenigen,  welche  sie  mit  andern  analogen  YerfaUtnissbestim«-- 
mungen  auf  dem  Gebiet  der  Tektonik  der  Griechen  und  mit  der 
Wahrnehmung  verbanden,  dass  der  menschliehe  Orgamsmus,  als  der 
ToUendetste,  als  derjenige  zu  betrachten  ist,  nach  dem  die  Natur 
schon  in  der  ersten  Bildung  des  änimalisehen  Lebens  binstrebt,  mtd 
dem  sie  auf  der  Stufenleiter  der  Geschöpfe  herauf  je  höher  je 
nAher  kommt,  bis  sie  nach  seiner  reinsten  Entfaltung  im  Mensched 
ausruht  In  ihm  erachteten  daher  schon  die  Griedioi  den  Urtypua 
for  alles  Gegebene,  was  sich  durch  harmonische  Entwicklung  seiaea 
Glieder  nach  bestimmtem  Zweck  und^  Maas  als  einen  Organismub 
entfalten  und  >  bei  dieser  Entfaltung  das  höchste  Ziel  des  Zweck«* 
massigen  und  Schönen  erreichen  soll.  Schon  durch  diese  YerhAlt- 
nissbestimmung  kam  der  ionische  Bau  Aber  die  ursprflagliche  Ge- 
drungenheit hinaus,  welche  der  vollendete  dorische. an  dem  Ältesten^ 
seiner  erhaltenen  Denkmale  im  Sisypheenm  zeigt  und  Ober  welobe 
er  erst  in  den  attischen  und  den  spfttern  Werken  hiaaiksgeht. 


Dieses  YerU^ltniss  wird  von  Ed.  Metzger  nach  genaaer  Mes^ 
iung  in  folgenden  Zahltra  ausgedrackt: 


a»i 


V  « 


Hfthenbestimmang  der  S&alen   zur  antern  Schaftst&rke. 

Siaypbeeam  ;     Tb^seuqi        Paxibentm        Tenpel  zm  Nemes 
4,03  5,58  51,62  6,35 

Yergl.  dessen  yortreffliche  Abbandlang:  Cntersocbung  im  Ge- 
biete der  Arcbitekiar  in  Rod.  MarggraflTs  Mpucbuer  Jabrb.  für  bil- 
dende Kanst  1838  S.  69. 

Ob  in  diesen  ftltestett  Bant^ii  der  looer  an  der  aedatisoheä 
Küste  aas  der  rordoriischen  die  Sftnlenbaeis  bewahrt,  ob  im  Fries 
die  Trigljp^en  angewendet  waren ,  daraber  fehlen  die  Nachrich*« 
ten;  doch  zeigt  die  spätere  Gestaltong  der  ionischen  Art,  dass  die 
achftische  Basis  beibehahen  und  nur  weiter  entwickelt,  der  Fries 

A 

aber,  weldies  aoch  seine  frohere  Gestaltang  war,  in  Einer  FlAche 
dargestellt  wnrde.  Wemi  Vitro vins  die  Basis  erst  in  der  weitero 
Entfaltung  des  Banes  eintreten  Iftsst,  so  bftogt  das  mit  seiner  uuA 
der  Vorgänger  unhaltbaren  Ansicht  zusammen,  dass  der  ionische 
Bao  ans  dem  sohon  entwickelten  dorischen,  der  keine  SftelCfibasis 
im  sp&tern  Sinne  kenn^  entstanden  sei»  Hie  ZorBckfohroog.  beider 
anf  einen  ihnen  gemeinsamen  Tjpiis  und  ibrfi  Herleitung  aud  ihm  ist 
jener  Anschaoui^weise .  verschloisseA  geblieben. 

J  *  ■  «  4 

Ebenio  ist  man  dsrch  die  spMere  Form  zu  der  Angabe  be« 
rechtigt,  dass  dieHfthe  desAbacus  Aber  dem  EcUimis.  nod  dieSt&rke 
des  Gebälkes  bei  der  grossem  SobUnkheit  ermftssigt  worde}  dage- 
gen TCigt  die  weitete  Gestailong  dds  lonMsohen  Kapit&b,  d«»!)  det 
im  flltesteil  Ban  schon  ntttet'geordnete  Uchiiius  eine  weitere  Eatwidc^ 
kilg  nicht  erlang,  soedem  ttech  ufehr  sieb  zuamnmeBgezogea  ha^  wAIh 
r^nd  das  in  der  tbak^tniseheft  Form  ausgeaprodieue  HjpotracheKosi 
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sich  unter  dem  ionischen  Sftalenhaapte  wiederfindet  und  zur  Auf- 
nahme des  schönen  Blfttterscbmockes,  des  äp&ä/aop  bestimmt  wurde. 

m 
»  • 

lieber  die  damit  begonnene  und  die  weitere  Entwicklung  des 
ionischen  Baues  enthält  Vitrur  nur  eine  Meldung.  Nachdem  er  zu- 
folge der  getrabten  und  einseitigen  Auffassung  des  ersten  Verfah- 
rens der  loner  bezüglich ,  der  Verbal tnissbestimmung  ¥on  Höhe  und 
DiQke  der  Sflulen  an  dem  neuen  Bau  sich  darflber  in  folgender 
Weise  geäussert:  ita  dorica  columna  virilis  corporis  proportionem  et 
firmitatem  et  venustatem  in  aedificiis  praestare  coepit,  fügt  er$.  7  bei: 
item  postea  Dianae  constituere  aedem  qnaerentes  nori  generis^  spe- 
ciem.  iisdem  vestigiis  ad  muliebrem  transtulerunt  gracilitatem^  et  £e- 
cemnt  primura  columnae  crassitudinem  altitudinis  octavaparte,  ntha- 
hiBret  speciem  excelsiorem.  Basi  spiram  supposuerunt  pro  calceo^ 
ci^itulo  Toltttas,  uti  capillamento  concrij^atos  cincinnos  praependen^ 
tes  dextra  ac  sinistra^  coUocaverunt,  et  cymatiis  et  enearpis  pro  cri- 
nibus  dispositis  frontes  ornaverunt,  truncoque  toto  strias  uti  stolarum 
rugas  matronali  raore  deiniserunt 

Man  siefa^  dass  mit  gänzlicher  Verkennung  dessen ,  was  dnrcii 
die  Natur  der  Sache  und  geschichtlicbe  Nothwendigkeit  geboten 
war,  wie  frober  der  Ursprung  des  doriseben  Baues  an  die  angeln 
liebe  Grondung  des  Heraeou  durch  Dorus,  so  hier  die  Eaffaltong 
der  ganzen  ioniscben  Weise  an  den  Bau  des  Artemision  geknüpft 
wird,  oflfenbar  des  epbesinischen ,  dessen  Anfänge  unter  den  Beginn 
der  Olympiaden  herabreichen.  Was  den  Text  und  Inhalt  der  Stelle 
selbst  betrifft;,  so  unterliegt  der  Hauptsatz ,  dass  die  volle  Schlank« 
heit  der  ionischen  Säule  nach  dem  Verhältnisis  der  Länge  des  weib- 
Kdien  Fosses  zur  Höhe  der  Frauengestalt  bestimmt  worden  sei,  a« 
sich  so  wenig  einem  begrOndeten  Bedenken,  wie  diie  frohere  Be^ 
rechnung  der  altern  Fornien  nach  dem  mäanlicben  fusse.  Die  Ornnd^ 
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•nscbaaang,  dass  die  MMankern,  die  geschmockfern  Formen  der 
ionischen  SftiilM  in  der  schlanken  and  gesebmMkten  Fraaengestalt 
ikr  äpdl&yop  Wo  nicht  ihr  ^i^omirvn^p  haben,  besteht  Tollkomnieii 
9fio  Recht,  obgleich  die  HerlöitoBg  einzelner  Besonderheiten,  wie  der 
Voluten  ans  den  weiUiehen  Locken,  der  xvficena  nnd  ^yxa^nö$  am 
den  Haaren^  und  gar  die  ionische  ^dßttaais  ans  den  Falten  des 
weibHdien  Gewandes  über  das  Maas  der  Analogien  geht  nnd  sich 
in  das  Gezwnngene,  ja  in  das  Gebiet  der  Phantasiespiele  verlierfi 
In  den  Worten  basi  spiran  snpposaemnt,  ist  Basis  Ar  den  Schlnss 
Sanlenschisiftes  gebraucht,  unter  dem  die  Spira  liegt. 


IKese  selbst  ist  in  dem  Mykenftischeu  Fragment  durch  die 
fache  Windong  angedeutet.  Die  volle  Entwicklung  ihres  Torus» 
%.  B.  in  dem  Heraeon  von  Samos  ^igt  die  l^echtong  dadurdi» 
^ass  seine  halbrunde  Gestalt  in  eiasdue  Riemen  zerlegt^  ist.  Bei 
kdnstlicber  Flechtang  krenzen  sich  die  Riemen  und  erinnern  noeh 
deutlicher  an  die  Flechtangen,  durch  welche  die  inoSijßMicta 
Sockel  oder  Kothurne  des  Fusses  mit  der  Wade  yerbunden  mnd. 


Dann  kommt  die  Nacbweisnng  der  wichtigsten  ESigenthomlicUkeit 
des  ionischen  Sftulenschmueks ,  der  zwei  Volutae  an  den  beiden 
{Seiten  des  Kapitals.  Yitruvius  oder  die  gfiechische  Tradition,  die 
er  wiedergibt,  legt  ihnen  die  Haarflechten  zu  Grunde,  die  den  hei- 
leiHsehen  Frauen,  wie  denen  am  Pandrosion,  Ober  die  Scbulteni 
Im^abbingen,  die  cinciunos  praependentes  dextra  ac  sinSstra;  diese 
hfttte  man  in  den  Yotuten  mit  dem  Haupthaar  zffsammeugewickeit  — 
capillamento  concrispatos  in  der  Volute  dargestellt.  Das  aber  kt 
wenigstens  bei  der  ausgebildeten  Volute  ganz  undenkbar )  denn  duri^ 
eine  concrispalio  cincinnornm  praependentiom  dext^a  ac  siniatra 
d.  i.  durch  ihr  na6h  dem  capillamentum  hiuaufgerichtetes  AufkrAuadn 
hfttte  man  eine  Loekenresiie^  einen  x^t»ßiXot  Aber  beiden  Ohren  be«- 
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t^ommea^  ^ie  ihn  die  Ältesten  Marmorfcdjpfe .  ober  d^  Stira  zeigfpi 
md  dessen  eioMlne  .  Locken  die  ftltero  Atbeq^^  .»ech  kun  T<ir 
{TlupeydMes  (I.  c.  6)  dorch  goldene  Cicaden»  d.  i«  ^  durch .  ciqadeqT 
Ibrniige  Spangen  in  Y erbindong  bielten :  xit^^^  xBiPtiyw  &fi(fas&  xqoj^ 
ßijioy  äpaSoiiiepo^  %&v  ip  ry  x^aX^  tQ$xP^*  Dagegen  zeigen  A\ß 
Yolnten  sieb  ganz  deatlick  als  Zusammen-  oder  ^jQroJlangen  einer 
Draperie,  die  von  der  Breite  des  Kapit&Iä  ua  beiden  Seiteaa  d^^r 
Sftnie  herabhängend  war  oder  gedacht  wurde.  J^nr  so  erkteren 
sich  die  Spiralen  im  Innern  der  Volute ,  die  von  dem  Mittelpunkt 
oder  dem  og^aXfAog  derselben  ausgehend  sich  in  immer  weitem 
Windungen  Offnen  und  in  die  Oberfläche  münden.  Es  sind  die  Bor«- 
doren  oder  Enden  der  Langseiten  der  herabhängenden  Draperie,  die 
hei  der  Zosanunenrollong  sieh  in  erolchen  gewundenen  Ldnien  dar- 
stellen, während  die  Augen  in  den  beiden  Mittelpunkten  der  Yoli^ta 
jals  die  Buden  der  untern  Quereinfassung  sich  darstellen,  weldt« 
selbst  als  der  innere  Halt  gebraucht  wurde,  um  den  die  Zusammßn- 
•xbllung  geschah.  Nicht  weniger  klar  zeugt  dafür  der  Umstand,  dass 
die  Yolttten  in  der  Mitte  ihres  äussern  YoJumens  ein  Band  haben, 
von  dem  sie  umschlungen  sind;  dieses  kann  nur  als  der  apadsauog 
gedacht  werden,  von  dem  die  Draperie  in  ihrer  dweh  die  JEtoUung 
gewonnenen  Form  um  die  Mitte  zusammengehalten,  wurde.  C!s  ent- 
spricht dieser  Yorkehrnng  vollkommen,  dass  dia  änssersten  Flecl^- 
4en  der  Rollen  sich  gegen  diesen  äpuäBa/nos  einbiegen,  uqd  dadurch  die 
ZusammensChnttrnng  der  Draperie  durch  denselben  andeuten.  Denbt 
jnati  sich  ^e  Sache  nicht  in  steinerner  Nachbildnng^  sondern  in  det 
Wirklichkeit,  so  worden  nach  LOsnng  des  Bandes,  die  Ydlnten  sich 
aufrollen  und  als  Draperieen  zu  beiden  Sdten  der  Säule  herabhän- 
gen, über  deren  Haupte  sie  dorch  den  sidimalM  ihnen  aufliegenden 
.Abacus  festgehalteta  werden.  Dass  hier  eine  bestimmte  Ekscbeinung 
ioder  Gewohnheit  naehgebildet  ist,  nnterliie^t  sofort  keinem  Zweifel, 
aber,  welche?  Denkt  man  die  Säule  ohne  Beziehung  anf  die  Fraaenii- 
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gestult,  «o  iiat  man  n^  Lflisong  der  Rollen  sie  an  beideii  ^epiicp 
y«A  Dr«pf»ri0p  y^rboUt  und  wird  dadurch  apf  jene  Stalen  g^Chs^ 
die  einsi^ln  in  den  Tempeln  als  Gegen^tftnde  der  Y^rejkrpng  oder 
4ls  TrAgftr  ton  Weibges^cbeoken  oder  Ger&tben  oder  kleinern  Gö^ 
iteitildera  sieben.  ,Die  Vermutbnpg  lAge  nah,  dass  man  bei  dieser 
Yoriicbtung  SSAole«  im  Auge  gebabt^  die  in  einigen  Tempeln  ab  bei- 
ligi^  zum  Kultus  gjeb^Orige  Gegenstände  angestellt  uqd  in  besonderer 
Weise  zqin  SyaX/ue  aufijgescbmackt  «waren.  Diese  wären  far  das 
Gew^luilicbe  yerboUt  gewesen  und  batlen  nur  bei  festKcber  Gele*- 
0Mbeit  JMph  Zosaipnienrollung  jener  Draperie  iture  Gestalt  gezeigt. 
JDiese  selbst  wflrea  daqn  als  arifj^/uncp  aus  feiner  Wolle  zu  be-* 
trachten,  deren  LApge  .wie  Breite  durch  die  Grösse  der  SAuIen  ber 
dingt  war.  ^  Hie  und  da  zeigen  die  Denkmäler  allerdings  solche 
ai^ffAfana  in  VerbindpQg  mit  (Säulen,  z.  B.  auf  dem  Dresdner  AUar 
app  Delphi  auf  zwei  S^itepi  welche  die  Weihe  des  Dreifnssed.  und 
dßsKOcJiers  durch  den  Priester  und  diePjrtfaia  darstellen..  Bekkers 
Apgasteion  L  B.  5.  ($•  Indess  beziehen  sich  dort  die  ctifyaaza  aitf 
^die  Geräte 'uqd  nicht  auf  die  Säulen,  und  sind  zu  schmal ,  um  fllr 
die  hier  pachgewiesenen  ein  sicheres  *  Analogon  zu  bilden*      : 

Hält  man  die  Yorstqllqng  des  Vitravius^  fest,  dass  der  Schmuck 
der  ionischen  Säule  dem  weiblichen  entnommen  oder  nach  ihm  ge- 
bildet  sei,,  so  vertreten  die  zu  beiden  Seiten  herabgelasseneii  Dra- 

« 

periee^  die  zwei  Theile  des  einfachen  ninXog,  welche  4»r  FntVL 
ober  den.  Nacken  und  d^  .Brust  herabhiag^  und  die  ober  dep 
SchnltSim  dnrcii  Haften  oder  Knöpfe^  ober  den  Höften  aber  durch 
den  Gortel  mit  der  Gestalt  Teiimnden  wurden. 

In^  b^den  Fällen  wäre,  wie  bei  der  Benennung  capitulnm,  hy- 
potracheUom  nw  der  CSruqdgedanke  oder  das  yv^eaentliche  der  Yor* 
stelluqg  fpst^abalten,  neben  dem  es  wohl  bestehen  kapn,  dass  di^ 
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Yolaten  nnter  dem  Abaciis  zusammenbäDgeii)  also  beide  ans  eineia 
jStücke  geb3det  gedacht  werden,  was  zwar  bei  der  Drapetie  de^SäutenTy 
aber  nicht  bei  dem  n(nXog  einer  Fran  vorgebildet  gewesen  wAre.  BbensA 
wQrde  bei  der  Fran^  wenn  man  sich  ihren  ninXog  za  beiden  Seüen 
anfgerollt  denkt^  die  Volate  Ober  den  Schnltern ,  also  nliter  dem 
Haupte  liegen,  während  sie  bei  den  Sftnlen  scMeierartig  gedacht 
wäre,  wo  sie  zwischen  dem  Echinas  und  dem,  Abaens,  also  gleich^ 
sam  zwischen  dem  Haupt  and  seiner  Krone  liegt.  Auch  der  wei- 
iern  Entwicklang  der  Volnta  mOsste  Rechnong  getragen  werden, 
•dnrch  welche  geschah,  dass  sie  von  dem  nrsprOi^ichen  Typas  iktkt 
entfernt  wnrde.  So  hat  sie  an  den  Kapitalen  der  ionischen  Sänleft 
zu  Priene  nnd  Elensis,  gemäss  der  ihr  zum  Grande  gelegten  Idee, 
nnr  eine  aas  dem  Mittelpankt  sich  entwickelnde  Spirale,  bei  dem 
reicher  gegliederten  des  Erechthenms  aber  mehrere  derselben,  die  un- 
ter dem  Abacns  ober  einander  liegen  und  in  den  Kreisen, der  Vo<* 
Iota  neben  einander  laufen,  um  im  Mittelpunkte  sich  miteinander  zu 
verbinden.  Gilt  es  übrigens  in  der  Struktur  der  hellenisehen  Sfttile 
die  Analogie  zu  dem  menschlichen  Organismus  nnd  den  Schmuck 
seiner  Gestalt  vor  Allem  zu  bewahren^  so  wird  man  mehr  geneigt 
seyn,  bei  den  Voluten  auf  die  zasammengerollten  Theile  des  Frauen« 
peplos  als  auf  eingefaltete,  breite  Tänien  der  Säule  zu  scfaliessen* 

Wenn  Vitruvios  foeifiagt,  cymatiis  et  encarpis  pro  erinibus 
dispositis  fronles  ornaveront,  so  sind  xv/mrut  und  fyiMr^jroi  in  Vert- 
1>indung  zu  bringen  und  bezeichnen  wohl  jenes  Band>  in  welchcfm 
die  sogenannten  ionischen  Eier  oder  nach  dem  Ausdrock  der  Bau- 
Inschrift  die  Muscheln  xciXxM  zwischen  Blättern  eiiigereibt  sind 
und  einen  unterscheidenden  Schmuck  der  ionisehen  Weise  bilden. 
Wie  diese  jedoch  als  Locken  dienen  oder  sie  vertreten  können,  ist 
schwer  zu  sagen.  Einen  andern  gleich  bedeutsamen,  aber  kleinern 
Schmuck,  die  ionische  Perlenschnur,  hat  er  nicht  erwähnt,  io  wel- 
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dier  Je  eoie  Perle  oderMdeinaKogel  fand  zWet  pktt  gebogene  ovale 
K<krper  aoeiMmder  gereUit  siod.  Diese  Scbnvr  trAgt  dentlich  den 
CSharakter  emes  MreiUkhen  Halssebmiickes  nmi  selbst  in  germani«- 
sollen  Gtltberii  werden  snkbe*  mit  ignrirten  (jloldplatten  xwiseben 
den  'Kn^ln  ans  edfen  Steinen-  oder  gfibraanten,  ÜAiliigea  SioffMi  ge4 
fiiiideiii  nnd  bieten  for  den  ionisdhea  Halsschiutek  der  Sftiite  eis 
csenilieb  sicheres  mpaXoyw. 


.  9.  Ziwiscbea  dem  aiiachäiischen  Bau  in  lonien  und  dem  yoIU 
entwickelten  ioaisdien  des  Artemisiom'a  in  Epbesns  hat  Vitmyins 
keine  Mittelstufe  notensohieden;  er  ftagt  im  Gegentheil  dieses  darch 
ein  item  postea  an  jenen  an  mit  der  Bemerkung,  sie  b&tten  bei  je^ 
nem  Ben  nach  gleichen  Sporien  —  iisdem  vestigiis  ^-*  die  Gestah 
einer  neoen  Gattnng  gesucht  und  diese  auf  die  weibliche  Schlank- 
heit obergetragen  — r  ad  muliebrem  transloierunt  gracilitatem  —  den 
SAölea  den  fflufien  Theil  der  Hohe  zur  Dicke  gegeben ,  spftter  den 
neunten,  während  die  Hohe  der  dorischen  auf  sieben  Dsrchmesser 
sei  erhöht  werden^  mid  so  zwei  Erfindungen  von  Sftulen  gemacht  -«• 
nnam  Turili  sine  ornatu  nndam  specie,  alteram  muliebri  gracUitate  ei 
omatu  symmetriaque  sunt  motuati. 

Dass  die  Auffindung  der  hier  Tor waltenden  Verbftltaisse  und 
Symmetrien  die  Anordnung  des  Sohdiiickes  udd  die  Harmonisirang 
des  Ganzen  in  allmAhliger  und  langsamer  Folge  von  mehreren  Jahr^ 
banderten  «intrat,  ist  aus  dem  Zeitvauihe  zu  ersten,  der  zwischea 
der '  ionisohen  Einwanderung  in  Asien  nnd  dem  Bau  des  Artemimon 
Megt,  welchen  die  Ikberliefinrnng  als  den  idtestea  kennt,  d.  i.  als 
denjenigen,  in  welebem  die  ioniscie  Ordnung  zuerst  ihre  volle  6e- 
stahüng  enthAllt  hat,  und  deslien  AnAmg  «her  die  Periode  der  Olym** 
piaden  niöht  hinauficidbrjngen'ist 
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Fflr  die  grOM^re  Schlankheit  der  Sftalen,  die  ihrem  Wea^ 
SQSagte  und  darum  in  ihrem  Baa  bei  seiner  BSntfaltnag  herObei|^ 
nömmen  wurde,  fanden  •  sie  die  Vorbilder  unter  den  Bauweiken  ihre! 
altasiätischen  Yorgftiiger  in  jenen  Landsehaften.  Die  in  Felsen  g^ 
hauei^n  Denkniftler  dieses  Styles  in  Lykien  undidie,  wie  ans  ihneli 
ersichtbar,  noch  jetzt  'ihre  alten  Constraktienen  bewahrende  lyküche 
Hatte  bot  ihnen  dafdr  die  Moster.  Diese  letztere,  wie  sie  jetzt 
durch  Fellows  bekannt  geworden  ist ,  zeigt  in  ihren  schlanken 
Statzen,  in  ihren  Balkendecken  und-  in  ihrem  weiten  Yorbah  die  Ur- 
form, welche  auch  den  in  Felsen  gehauenen  lyldselften  Baud^nkmi^ 
lern  zur  Grundlage  gedient  hat.  Zur  Erlftntenug  geben  wir  B^g« 
AB,  zwei  von  den  bei  Fellows  S.  129  abgebildeten  Hotten,  welobe 
dort  unter  der  Benennung  Huts  of  tbe  Turcs  aöfgefohrt  Werden« 
Als  Mittelglieder  der  Entwickelung  ionischer  SiMlenform  nod  üires 
Schmuckes  dienen  die  Sftulen,  die  auf  irdenen  Vasen  nicht  seUeri 
die  potaxoi  sacella  der  Verstorbenen  schmocken.  Die  bei  Canina*  Ar- 
eitecturä  antica  Ser.  H.  arch.  graeca  monumenti  Car,  CLVL  gege«* 
beneh  zeigen  ionische  Säulen  ubd  Pilaster  nMh  mit  ganz  einfiMhem 
Toms  in  der  Basis,  mit  nur  einmal  gebogener  Volirfa,  mit  gami 
schlichtem  Hypotrachelion  und  Anthemion  darunter,  darüber :  aber 
einen  grossem  Worfel,  auch  den  dorischen  Triglyphen  im  Fries,  sei 
to,  dass  man  alte  Fdrmeh  in  ihrer  Schlichtheit'  beibähaltisn ,  odfir  die 
damals  schon  entwibkelten  auf  diese  urq^rOngKchift  Smfacbkeit  zn- 
rodkgefiihrt  bat  Fig.  15  ABG.  Uebrigens  waren  die  Inner,  whoH 
an  siöh  leichtern  Sinns  nnd  beweglicher,  als  die  Dorier,  und  därnnt 
mehr  geneigt,  alt  nberlieferte  ForAi  und  hieratische  Weise  zu  ver^ 
lassen  dder  zu  fikidern,  da  sie  in  ihrer  neuen  Heimatb  to :  stark  mit  detf 
Altern  Bewohnern  derselben  nnd  ihren  Sitten  geknisoht  wurded,  dasit 
das  Fremde,  was  sich  ihnen  hier  zum  Gebritnobe  dirbot,  kaum  n«di 
als  Fremdes  erschien  und  um  so  leiohtor  iuidad  ihnen 'lügenthDwi^, 
liehe  Qbergefahrt  wurde.    Herodot  I,  145  sqq.  schildert  die  dadurch* 
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heäiogte  dnd  selbst  Jn  Tier  eitizelnieD  ionidchen  Dialekten  hervor^ 
tretende  Mannigfaltigkeit  der  Bev&lkerang  and  bezeugt,  dass  aasser 
den  mit  ihnen  ans  Griecbenland  gekommenen  nicht'*  ionischen  StAtn«^ 
men  viele  andere  Völker  ihnen  beigemischt  worden  sind  —  SXXt» 
TB  iS^Msa  noüXa  uratuf^fxcerai.  — Als  ächte  loner  bezeichnet  er  die, 
Welche  das  Fest  der  Apaturien  feierten,  und  bemerkt,  dass  die 
Athenäer,  ja  ein  Theil  der  foner  selbst,  den  ionischen  Namen  ab-* 
lehnten  und  dieser  sich  erst  nach  Gründung  des  Panionion  durch' 
die  )&wOlf  Städte,  wohl  auch  durch  Reichthura  und  Gedeihen  der-^ 
selben  die  ihm  gebohrende  Achtung  und  Anerkennung  erworben. 
Diese  fiberwogen  demnach  in  der  Mischung;  es  geschah  dasselbe, 
im  Peloponnes  mit  den  Doriern,  welche,  obwohl  an  Zahl  'schwach 
gegen  die  Besiegten,  diese  doch  in  ihre  Sitten  und  in  ihre  Art 
herOberge^ogen^  so  dass  der  Peloponnes  dorisch  warde  —  izdedoh- 
gfevTM  —  ist  der  Terminus  bei  Herodot  VIII)  73. 


rs. 

Specielle  Vergleichung  des  dorischen  und  ionischen  Baues  im 

Einzelnen. 


Die  Kestei  der  ionischen  Architektur  sind  zwar  gleich  den  do« 
rischen  oft  beschrieben  und  gezeichnet,  aber  weder  chronologiach 
in  ihrer  Aufeinanderfolge  noch  architektonisch  mit  Nachweisbng  der 
durch  jene  bedingten  Aenderungen  geschieden  und  kritisch  behan- 
delt worden^  Von  dem  Artemision  hei  Ephesus  ist  noch  nicht  ein- 
naldie  Lage  mit  Sicherheit  bestim^iit,  obwohl  sie  nicht  anbestimmt 
war  und  Nachgrabungen  am  rechten  Orte  wdrden  vpn  dem  UnteN 
bau  und  den  TrOminern  wohl  soviel  zu  Tage  bringen^  als  zur  Her- 
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fttalloDg  dea  GanKeii^  wenig^teps  ia  den  H»op(tbeUeav  nOtbig  iat; 
zumal  da  mao  aas  Yitruv  das  VerbftltakMs  der  SftaleoMbie  zar  SAo^ 
lendieke  kennt ,  und  weiss ,  dass  der  Teoipei  ein  J/7ir«^a^  gewesen 
ist*  Das  gleich  wichtige  Heraenm  aof  der  sodlichen  Cbeoe  yen 
Jarnos  am  Meere  liegt  aaoh  noch  versäamt.  Stoatt  bat  sieb  be-r 
gnOgt,  die  Basis  der  noch  aqfrecbt  stehenden  SlAole  genauer  za  na- 
tersQcben  nud  za  messen;  die  Snbstarpktion  ist  nnter  den  Aeckern 
noch  zum  Theil  erhalten  nnd  diese  liefern  in  einiger  Tiefe  Brnch* 
stocke  genng  für  die  Restanration.  Das  kolossale  Didjmaeom  aber 
sodlich  von  Milet  ist  gleichfalls  nicht  nach  Gebahr  nntei^ucht  vGleicii'- 
wohl  stehen  noch  mehrere  Sftnien  nnd  der  übrige  Bao^  dorch  eio 
Erdbeben  zerrottet,  liegt  in  seinen  meist  unversehrten  Blöcken^  Stou* 
lentrommeloy  KapitAlen,  den  mehr  als  zwanzig  Fuss  langen  Archi- 
traren  in  gewaltigen  Aufschichtungen,  zwischen  denen  man  wie  ia 
Bergklofte  hinabsteigt.  Ebenso  steht  es  mit  den  ioni^hen  Denk- 
mälern auf  den  kleinern  Inseln;  besser  bekannt  sind  die  von  Athen 
und  Eleusis  und  das  Ionische  im  Tempel  des  Apollo  Epicurias  zu 
Phigalra;  aber  ihr  innerer  Zusammenhang  mit  den  in  lonien  er- 
haltenen und  ihre  Verschiedenheit  von  denselben  ist  nicht  ermittelt. 
Andere  ionische  Reste  des  Festlandes  sind  ganz  unbeachtet  geblie- 
ben^ z.  B.  in  Delphi,  wo  unter  Anderm  ionische  Eier  oder  xäJLxM 
von  kolossalen  Dimensionen  in  dem  Mauerwerk  der  Hotten  einge- 
fogt  sind  und  von  einem  grossen  ionischen  Bau  daselbst  Zeugniss 
geben.  Was  Ton  dem  ionischen  Ban  bei  den  ROmeirn  sieh  erkalten, 
liegt  als  Nächgebildetes  zum  Theil  Ueberladenes  und  Manierirtea 
ausser  dieser  Sphftre. 

Je  mannigfaltiger  aber  und  reicher  die  Ausstattui^  des  ioni«-- 
sehen  Baues  war,  desto  mannigfaltiger  waren  iteine  Yerscbiedea-' 
heiten  anch.  in  jenen  Zeiten,  die  der  Misebnng  yersobiedener  Style 
nach  Alexander  und  unter  den  ROmem  rorangiDgen. 
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Wird  nun  die  Vergleicfcnng  des  dorischen  und  ionfscfaen  Baued 
vl&t  Bezug  auf  den  jedem  eigenen  Cbarakfer  und  mit  Absehen  von 
dem  untergeordneten  Schmucke  auf  die  wesentlichen  Theile  he-- 
üchr&nkt,  Iso  stellt  sich  der  Gegensatz  in  folgenden  fifanplpunkten 
heraus.  .       w.  > 


1.    Die  Säule. 


A.  Die  Basis.  Während  die  Schlichtheit  des  Wesens  die 
in  der  ftitern  Form  gegebene  Basis  verschmäht  und  den  Schaß  mit 
seinen  scharfen  Kauten  unmittelbar  auf  den  Stetobates  stellt,  be- 
wahret die  ionische  Säule,  auf  das  Mannigfaltige  gewiesen,  nicht 
nur  den  aus  froherer  Ueberiieferung  stammenden  Sänlenfuss,  son- 
dern bildet  ihn  noch  weiter  aus,  trennt  die  einzelnen  Haupttheile 
durch  Riemen   oder  verbindet  sie  durch  Apophysen  und  Apothesen, 

•  •  _  ■ 

bis  sie  zu  der  unter  dem  Namen  der  attischen  Basis  festgeworde-^ 
nen  Form  mit  der  Hohlkebte  zwischen  zwei  Pfuhlen  gelangt  ist. 

B.  Der  Schaft  stellt  der  Gedrungenheit  und  Stärke  des  dori- 
lieben  die  Schlankheit,  die  dem  ionischen  Wesen  entsprechende 
Leichtigkeit  und  Zierlichkeit  entgegen,  der  einfachen  und  schar- 
fen  dorischen  Kanellirung  eine  weichere,  die  durch  kleibere  Bie- 
gungen der  Kanäle  und  dur^^b  getrogene  Stäbeben  zwischen  ihnen 
vermittelt  wird,  und  das  Mannigfaltige  oder  Polygone  des  Schaftes 
mit  dem  Sanften  abwechselnder  Biegung  verbindet. 

C.  Das^  ionische  SäuUnhaupt  ist  nicht,  ^  wie  noch  Ot.  Mülto 
(Arch.  %  54  nr.  3)  behauptet,  ^^ein  verziertes  dorisches^^^  sondern 
gleich  jenem  ans  d^em  pelasgisch - aehäiscbeu  eitstanden,  und  stellt 
dem  seinem  Bau  innewohuendeb  Prinzipe  entsprechend,  der  strenge» 
und  schlichten  Form  des  dorischen  *das  GefälMge  nnd  Manaigfaltigo 
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dadarch  entgegen ,  dass  es  den  Echians,  welchen  jenes. edl^r  ge- 
staltete und  voller  entwickelte,  noch ;  m^ hr  zosaaimenzieht  and  mir 
ter  einem  fein  gebildeten  Eierstabe  ganz  verschwinden  lAast,  ober 
ihm  polsterftbnlich  die  äpaiao/ioe,  zosauunenrollt,  "vnd  mit  zierlichen 
Windungen  und  Bftndern  aasstattet,  darüber  aber  statt  des  scblichf«' 
ten  nnd  starken  dorischen  Plinthas  den  schmalen  und  ebeqfalls  mit 
dem  Eierstab,  verzierten  Abacas  aasbreitet ,  in  diesen  feinen  and 
reichen  Yerbindangen  nnd  AasschniQckangen  aber  ein.en  wesentli- 
chen Theil  seines  Charakters  offenbart« 

2.    Das  Gebälk. 

Dem  schweren,  lastenden  Ernste  des  dorischen  Gebälkes  steht 
anch  hier  im  ionischen  eine  leichtere  nnd  mannigfaltigere  Gliederung 
entgegen.  Die  im  Dorischen  glelchfbrmig  gebliebene  Fläche  des  Ar- 
chitraven  wird  beim  Ionischen  in  drei  sanft  obereinande,r  vortretende 
Bänder  zerlegt;  im  Friese  dagegen  wird  durch  Eutfernthaltung  der 
Triglyphen  eine  schroffe  Gliederung  nnterdrflckt,  um  einer  ebenen 
Fläche  Raam  zu  geben^  die  zur  Aufnahme  verschiedenen  Bildwerks 
von  Blättern,  Binmen  und  thierischen  und  menschlichen  Gestalten  in 
verschiedener  Ausdehnung,  doch  immer  in  flacher  und  gefälliger 
Form  benatzt  wird,  währiend  die  dorischen  Metopen  zwischen  den 
Triglypheu  die  Reliefe  in  stark  hervcn'tretender  and  zmn.Tbeil  gjaaz 
runder  EntAdtong  zeigen. 

« 

Die  dem  Kranzgesims  dienenden  Formen  erhalten  im  Ionischen  statt 
der  einfach  hängenden  Platte  mit  den,  Tropfen  die  viell|kltig  gegliederte 
Reihe  der  Denticnli  und  so  erstreckt  sich  in  dem  den  Giebel  bildenden 
Gebälke  neben  den  grossen  und  offenen  Formen  des  dorischen 
Baues  auch  hier  die  mehrfach  gegliederte,  reicher  geschmockte  und 
gefUUgere  Weis«  des  ionischen. 
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Frage»  die  bier  zw  ErOrtermig  kmvnit,  betrifft 'jeaeGnip- 
pen  gunaser  StfitaeD,  welche  nacb  den  Wabrnebmaiigen  und  Eot« 
de^^oDgep  neoerer  Zeit  ia  den  beiden  Giebdn  d^r  Mioenr^Dteiiiptel 
auf  Aegina'  und  der  Abopolis  von  Atben  aofgeafellt  M^areo.  Die 
Ausstattoiig  jener  Giebelfelder  djss  doriseben  Banes  ntit.8tatnengrap- 
pen  entspricbt  an  sieb  ToUkcriuiaie»  dem  Ernste  des  doHscbeniStyfed 
und  der  prAgoantQu  Stärke  deiner  Gliederotig  Qnd  Ansstattong.  Ist 
diese  Erscbeinnng  darum  eine  allgemeine  auch  nur  bei  dem  dori* 
ficben  Baue  gewesen?  Gewiss  Hiebt.  Die  noch  aufrecht  stehenden 
Giebel  des  Thesenm  so  wenig ,  wie  der  woblerhaltene  Ostliche  des 
Posidonion  zu  Paestum  zeugen  schon  dagegen  und  es  scheint 5  dass 
diese  Gnippeabildung  for  dorische  Giebelfelder  auch  in  späterer 
Zeit  nur  in  einzelnen  F&Ueo  stattgefunden  bat.  War  ferner  dieser 
Gebrauch  auch  auf  ionischen  und  korinthischen  Bau  übergegangen? 
Ebenso  wenig.  Man  hat  in  keinem  Denkmale  dieses  Stjles  eine 
Spar  davon  gefunden .  und  wird  auch  in  Zukunft  keine  finden,  denn 
die  Aufstellong  ganzer  Figuren  in  den  ionischen  und  noch  mehr  in 
den  korinthischen  Giebeln  widerstreitet, ^enso  entschieden  und  pyinr 
zipieli  den  mildern  und  reichern  Formen  des  ionischen  Baues,  wie 
sie  der  Stärke  des  dorischen  und  dem  Hervortreten  mächtiger  Glie- 
der entsprechend  ist.  Ganz  paralell  damit  geht  das  Bildwerk  in 
den  Friesen  beider  Bauarten,  denn  während,  wie  bemerkt  ward,  die 
dorische  Metope  ganz  hohes  Relief  zum  Theit  ganz  rund  gebildete^ 
frei  stehende  Glieder  der  Gestalten  zuläsdt,  ist  der  ionische  Fries 
nie  ober  das  eigentücbe  basso  reliefo  hinausgegangen,  mit  dessen 
flachgemeisselten  Gestalten  der  Sw^dfog  des  Erecbfbeoms  riugsber 
geschmnckt  war.  Diese  Form  des  flachen  oder  doch  weniger  er- 
habenen Reliefies  ist  auch  die  einzige,  welche  dem  ionisöhen  Giebelr 
feld  zuständig  erscheint^  im  Fall  es  nicht  ober  die  Harmonie  des 
ganzen  Baues*  hinausgehen  und  diese  aufheben  oder  stören  soH. 
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3.  Iq  ihrer  weitern  EntwickluDg  ist  die  loniscbe  Form  der  Architek- 
ior  zn  feinerer  Ausbildnng  des  Gefttligen  und  «ur  Yermebrang  dea 
Mannigfaltigen  sowie  des  Schmnckes  dadurcb  gefhhrt  worden,  dass, 
wie  schon  bei  dem  samisclien  Heraeon  der  Toms  and  die  Hobl^ 
kehle  der  Sänlenbasis  in  paralellgehenden  Vertieftingen  zerlegt,  nnd 
j^ier  in  ein  Gewinde  verwandelt  wurde,  welches  in  noch  weiterer 
Ansstattnng ,  wie  am  Erechtheum ,  sich  als  ein  schOngewnndnes 
Fleehtwerk  darstellt;  dass  ferner  die  Schlankheit  der  Sinle  ge- 
steigert wurde  (beim  Didymaeon  ist  das  Yerhftltniss  ihrer  Dicke 
zur  Höbe  6|  :  63^  Fuss),  dass  man  das  Hypotracbelinm  ausdehnte 
und  mit  Blätter-  und  Blumenwerk  auf  das  zierlichste  scbmocfcte, 
die  Äussere  Form  der  Voluten  in  ihren  FlAchea  und  R&ndern  mit 
zierlichem  Stockwerk  ausstattete,  das  Auge  der  Spiralen  mit  beson- 
derei^  Kunst  und  Mannigfaltigkeit  behandelte,  dem  Eierstabe  die 
Perienschnur  beifügte,  das  GebAlk  erleichterte,  seine  Theilungsgtie- 
der  ebenfalls  mit  Perlenschnur  und  Eier-  oder  Muschel -Reihen 
schmückte  und  das  Blatterwerk  tbet  die  Giebelbalken  in  den  ge- 
fälligsten Formen  ausbreitete. 

4.  Als  das  schönste  und  vollendetste  Denkmal  der  ionischen 
Ordnung,  das  bei  grosser  nnd  mannigfaltiger  Folie  doch  das  Ueber- 
maas  vermeidet  und  die  Linie  des  Geziemenden  mit  bewunderungs- 
würdiger Einheit  wahrt,  erscheint  das  Erechtheum,  dessen  in  selt- 
samer Verbindung  sich  einigenden  Theile  schon  in  sich  den  Typus 
des  Mannigfaltigen  tragen,  und  es  durch  den  Charakter  ihrer  Ver- 
schiedenartigkeit noch  des  Weitern  bedingen*  Der  ganze  Bau,  ab- 
gerechnet die  aus  porösem  Stein  gebildete  Basis  und  den  wk  schwär« 
zem  elensinischem  Marmor  bekleideten  Fries,  ist  aus  penteKschem 
Marmor,  an  dem  Sftulenfuss  der  obere  Torus  auf  das  feinste  ge- 
flochten, um  den  Sftulenhals  die  schönsten  Blumen-  und  Bl&tter- 
Gewinde  ausgebreitet,   in  denen,  wie  Ed.  Metzger  bemerkt,   die 


21 S 

sAmmtlieheii  Friesoraaneate  enthalten  sind  nnd  aas  denen  sie  au* 
feinster  AbwecAalvog  entwidLek  werden.  Die  obrige  Aasstattimg 
des  SftoIenbAuptes^  die  Windoiigeo  und  YerscblingongeD  seiner  Vo-* 
Inten  sind  dieser  sinirigen  nnd  reichen  Schönheit  entsprechend,  'die 
Glieder  des  Architravs  gleich  andern  gestreckten  mit  den  Mnschel- 
reiben  geschmOckt^  die  schwarzen  Marmorplatten  des  Frieses  mil 
flach  erhabenen  Reliefen  ron  der  höchsten  Kunst  in  nnnnterbroche* 
ner  Reihe  bekleidet  gewesen.  Von  gleidier  Schönheit  sind  die  Ba- 
sen nnd  Kapitelle  der  Anten,  die  vorspringenden  Glieder  der  Tfall-^ 
ren,  Torzoglich  die  Gesimse  derselben,  von  denen  eines,  ans  ei*^ 
nem  tOrkischen  Garten  gewonnen,  in  den  Besitz  unserer  Glyptothek 
übergegangen  ist,  das  die  ausnehmend  grosse  E^inheit  und  Vollen- 
dung der  Arbeit  vor  Augen  stellt.  Alles  ist  noch  überragt  durch  die 
Aosstattsng  4|m  nördlichen  Pracbttbors.  Nimmt  man  dazn,  dass  der 
ursprfingliche  Rfrn  in  reii^en  Farbeaschmncke,  die  Angen  der  Vö*« 
hten  und  die  Mnschelreihen  iu  Vei^ldung  prangten;  so  gewinnt 
man  dns  volle- Bild  des  Baues,  in  dem  die  ionische  Architektur  ihr^ 
Vollendung  feierte. 

Die  Nadiweisoi^  des  Einaelnen  zdgen  die  cßeser  Abhandlung 
beigegebenen  Platten  Tab.  II.  ff^.  «nd  ihre  ErkUrmigen  von  fid.  IMetas« 
ger.     Die  feine  und  scharfe  Lithographie  derselben  Ist  von  Hm« 

Moyses  besorgt. 

1  ... 

5.  Es  liegt  ausserhalb  der  GrAnz^n  dieser  Abhandlung,  naciK 
zuweisen,  wie  dprch  weitere  VerWelfiÜtigung  der  ionischen  Glieder^ 
durch  grossere  Schlankheit  der  Formen  nnd  vorzüglich  durch  lieber« 
tragen  der  in  Relief  gearbeiteten  Blfttterzier  den  der  Anten  und  Anthemien 
auf  das  Stulenhafupt  durdi  Entfaltung  derselben  nadi  dem  Muster 
der  AkanthusbbUter,  welche,  wie  hekaunt,  dem  CalKmaehus  von  Ko^ 
rinth  beigelegt  wird,  «a»  d«  ionischen  Architektur  die  korinthische 


j 


21§ 

eoisproDgen  ist,  die  behaglich  ihres '  ürspnmgs  und  ihres  Charakters 
foglicber  als  ftolische  za  betrachten  kommt;  ebeAso  wie  die  An»* 
dehuimg  der  Monomente  jedes  Styles  zum  TtsQhn^^g,  d/^rrs^s 
nüd  tpBvioi(nx€Qogj  und  dnrch  Stellang  mehrerer  Säalenreiben  ober» 
einander  im  Innern  zom  i}nat&Qog  gefnhrt  hat,  dessen  Sohiklerang 
darch  Vitrav  Hr.  K.  Bötticher  g^en  L.  Ross  glficklich  vertheidigl 
hat»  wAhrend  er  die  Bedentang  des  vnm&gog  ober  das  YitrnY'scIie 
Maas  aasdehnt  and  ihr  nicht  wenig.  Denkmäler  anterordnet,  die  nadb 
sichern  Meldaogen  oder  Analogieen  allein  durch  das  Östliche  Thor 
bedachtet  wAren. 

6.    Profilirunff. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  dem  Charakter  ents|Mrechend,  den 
wir  entwickelt  haben ,  die  Profiliruog  sich  bei  deo^  dorischen  und 
ionischen  Baa  in  besondern  Weisen  entfaltet  nnd  in  den  Biegangen, 
Ansdehniingen,  steigenden  und  sibkenden  Wellen  der  einzelnen  Glie- 
der der  dorische  Baa  den  Charakter  des  Starken,  Einfachen  and 
Ernsten  ebenso  wiedergibt,  wie  das  Ionische  den  des  Weichen, 
Sanften  luid  Schladkern,  so  dass  eine  feinete  Beobaehtong  deer  hier 
einer  jeden  Art  Zoständigen  an  einem  .jed6n  aaeb  nntergeotdaetea 
Gliede  den  Banst jl  erkenneti  l&sst,  dem  es  angehört.  I|r.  OberbjHi* 
rath  Ed*  Metzger  hat  das  Verdienst,  in  seinem  vortreffUchen  Werke 
„SammloDg  griechischer  Baoprofile^'  die  an  den  besten  Denkmftlern, 
▼orzoglich  in  Athen,  durchgezeichnet  sind,  diesen  Unterschied  im 
Einzelnen  bestimmt  nachgewiesen,  anf  die  Priuzipe  sfcurQokgefobrt 
und  dadurch  die  Einsieht  in  das  Innere  nnd  gleithsam  das  Geheiia^' 
min  der  griechische  Architektur  eröffnet  zu  hab^n.  Demi  ataf  die-< 
aem  Gebietb  gerade  erhebt  sich  die  Arehitektqr  von  der  Handfbrr 
tigkeit  der  Kunst.  Die  jede|^  Art  zust&ndige  nqd  daifnm  chairl^kte* 
Biegdng,  Sdiwingung  oder  Dehnung  del  krunteeti  liaie. 
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kann  nirgemd  ducob  ZM  ttod  Matis  fixirt  werden,  ^vftbreod  sie  sich 
dem  Gefoble  veirnehmbar  nid  deotlidi  macht.  Sie  tritt  dadarcb,  ofo^ 
wohl  aaf  mathematischer  Basis  rubeod  und  TO0  der  BerechnaDg  aqs- 
gebend,  in  das  Uomessbare  und  Unberechenbare^  d:  i.  in  das  Gebiet 
der  Aesthetik  aber,  in  welchem  allein  der  Genina  und  der  Geschmack 
maasgebead  «nd  schaffend  waltet,  um  aaf  der  statischen  Grundlage 
nild  aas  der  symmetrischen  Anordnung  seiner  Tbeile  den  Bau  zu 
einem  Werke  des  schöpferischen  Geistes,  d.  l  zu  eiAem  Kunst* 
wcarke  au  erheben. 


X. 

Schluüshemerkungen. 


Noch  ist  ein  reicher  Stoff  für  die  Behandlung  obrig ;  indess  nach 
der  rnnfassendem  Erörterung  der  frfther  berührten  Fragen  und  Pro-»  « 
bleme,  zu  der  wir  durch  die  Lage  der  Sachen  genölhigt  wurden,  tritt 
auch  for  uns  ein,  was  dem  Pindarus  in  dem  reichen  Gesänge  an 
den  Ankesilans  ober  den  Argonautenzug  begegnet  ist,  wo  der  Dich- 
ter durch  die  ausfAhrliche  Behandlung  des  Stoffes  bis  zum  Momente 
der  Botsofaeidung,  um  nicht  das  Maas  noch  des  Weitern  zu  über* 
schreiten,  die  summarische  Behandlung  des  noch  Uebrigen  mit  fol- 
genden Worten  einleitet:  (Pyth.  IV,  247)  ju«x^  jMO#  paa&m  xai 
äfMx§n6tr  Squ  ydQ  avyüntsij  xat  riya  oI/mp  taa/u  ßQccxvp.  Wir  fas« 
sen  darum  das  noch  Fehlende  bis  auf  weitere  Gelegenheit  summa* 
lisch  zusammen« 

1.  Der  volle  Gegensatz  zwisfhen  dem  dorischen  und  ionisdhien 
Wesen  der  hellenischen  Architektur  findet  seine  weitere  Bestätigung 
und  Grlftuternng  darin,  dass  er  in  den  übrigen  Erscheinungen  und 
Erfolgen  der  freien  Tbatigkeit  beider  Stämme  sich  auf  gleiche.  Weise 
wiederholt, 

AbhandlungcB  der  I.  Cl.  d.  fc.  Ak.  d.  Wist.  VI.  Bd.  I.  Ibtb.  '       28 
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A.  In  den  Mundarten.  Der  dorische  Dialekt  stellt  in  der  Stärke 
der  Laote ,  besonders  in  der  Bänfang  des  hohen  und  klangreichen 
A,  in  der  Gedrnngenheit  der  Formen,  in  der  Küne  und  Sdilioht- 
faeit  des  Aosdrackes  das  firnste  and  Hochfeierlicbe  des  dorisehen 
Geistes  dem  Weichen  ond  Mannichfaltigen  der  ^Idg  entgegen ,  die 
sich  in  dem  TonvoHen,  in  der  Folge  offener  und  gedornter  Sylben,  in 
der  Erweicbnng  der  Coosonant*  Verbindongen  nnd  in  der  reichli* 
ehern  und  beiiaglichern  Folie  der  ionischen  Rede  offenbart.  EbM«^ 
darum  ist  die  dorische  Rede  für  das  HocBfeierliche  des  lyriscbett 
Gesangs,  for  das  Ernste  der  pythagoräischen  Philosophie,  wie  for 
die  kurzen  AnssprQche  der  lyknrgischen  Gesetzgebung  allein  geeig- 
net, wie  sich  die  ionische  für  die  weif^hen  Weisen  der  Elegie,  des 
anakreontischen  Liedes  nnd  die  behagliche  Erzählongsart  der  Logo- 
graphen als  Tomeh(Dlicb  geeignet  empfohlen  hat,  woher  es  kam, 
dass  Pythagoras,  jobwobl  lonier  aas  Samos,  sich  des  derisefaea  und 
Herodotas,  obwohl  Dorier  ans  Halicarnassos  sich  des  ionisebiäil 
Dialektes  bedientlen. 

B.  Dasselbe  gilt  von  der  Tonkunst,  Yon  dem  mosikalischen^ 
wie  von  dem  sprachlichen  Rhythmus.  Die  dorische  Tonart  ond  dt» 
ihr  entsprechebde  Rhythmus  bewegt  sich  in  grösserer  Folge  ganzer 
Töne  und  langer  Sylben,  zwischen  denen  die  halben  Töne  ond  die 
Ktlrzen  nur  als  yerbindende  Glieder  erscheinen,  durch  welche  die 
Reibe  selbst  za  einem  mannigfaltigen,  mit  breiter  Basis  und  starkee 
Gliederung,  gleich  dem  dorischen  Baue  ermittelt  wird.  Mehren  sieii 
die  Kürzen,  wird  dadurch  der  Rhythmus  schwunghafter  und  der 
Kühnheit  des  dorischen  Waffentftizes  ivonXla  ogxv^^s  entsprechend, 
so  geschieht  es  doch  in  einer  Weise,  dass  das  Ungestüm  der  ra- 
Sehern  Bewegung  yon  dem  Nachtreten  lang  und  ernst  gehaltener 
Rhytfamenfolgen,  gleichsam  aufgefangen  nnd  in  den  rahigen  nnd 
würdevollen  Gang  der  dorischen  Harmonie  zurückgeführt  wird.    Das 


einfachste  Bil4  ernster  dorischer  Rbythineabewegong  bietet  die 
schwere  troqhftische  Dipodie,  welche  za  3  Laugen  nur  eine  Korze 
entbAlt,  doreh  die  naoh  den  ersten  Auftritt  der  Rhythmus  sieh  in 
die  beiden  folgenden  Längen  flberschwii^t  Pyth.  OK  III,  9  ris  &no  \ 
S'hvfWQOi  vtaow^  iii  dyd'Qionovg  doidat  —  ,,deun  von  da  |  Wandelt 
Gottheitvoll  das  Lied  hechber  den  Menschen/^  -t-<  For  schwunghafte» 
obwohl  m&nnKche  Bewegung  war  von  dorischen  S&ngem,  zumal  io 
Cnosos  von  Thaletas  und  in  Hermione  von  Lasos  der  kretische  und 
choriambische  JRhythmus  nidit  ohne  Beimischung  des  anapästischen 
Auftaktes  ausgebildet  worden  nud  schlug  selbst  in  den  noch  ge- 
waltigem Pfton  ober,  oder  hemmte  den  vorstrebenden  Drang  selbst 
doreh  Eünfegung  des  Molossus.  In  dieser  Weise  bewegen  sich  in 
der  angefahrten  Strophe,  die  dem  Schlosse  vorangehender  Verse 
V.  6  8^.:  ^F^te  verherrlichend,  denn  laut  fordern  uns  |  Von 
Bekrftnzungen  lockige  Haar  nrnschlungeii,  zu  zahlen  die  gottem-« 
empfangene  Schuld,  |  Zur  Oppigerschaliender  Phormix  sanfter  Fl4t'  An-* 
klang  und  der  Rede  Gefog^^ — Die  schwunghafteste  Bewegung  zeigt  z.B. 
Ol  YII,  60:  „Da$  Gefild,  wo  der  Ewigen  gewaltiger  Köiug  die 
Stadt  aus  goldenem  Gewölke  benetzt  |  Einst  da  durch  Haphaistos 
Anschlag  |  Unter  dem  Beile  sich  von  des  Zeus  Haupt  stürmend 
Athana  erhob  |  Und  im  Aufschwünge  des  Schlachtengeschreis  Macht- 
ruf begann.  Uranus  bebt  schauernd  ihr  sammt  Mutter  Gäa^^  —  wo 
der  mächtige  Päon  (uuu-)  noch  durch  den  vorhergehenden  Trochäus 
(^u,uuui)  gehoben  wird,  während  Pyth.  I,  3  umgekehrt  dem  Dakty- 
lus der  Melossus  sich  als  breiter  Damm  entgegenstellt)  über  dem 
der  Rhythmus  mit  Anstrengung  hinwegstrebt,  um  durch  eiuen  Spon- 
deus  wieder  in  den  ernsten  trochäischen  Schritt  zu  gelangen.  Pyth.  J^ 
3«  WS  dxov€&  fikv  ßäaiSj  äyXatag  dgx^ß  TUii&oyvai  i*  doüföi  ad/moiy  — 
„welchem  leis*  aofgehorchet  der  Schritt  in  des  Fests  Anfang  |  Auch 
lauscht  deinem  Anklang  Sängers  Ohr  u.  s.  w.  Milder  ist  die  Hem- 
ONuig  dieses  Schwaoges  io  der  d9ri«ohea  SUiophe  Ol.  VII,  die  als 
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Bebpiel  männlicli  ernster  und  doch  bewegter  Harmonie  hier  noch 
folgen  mag:  ^^Sowie  wanii  jemand  die  SchaF  |  Empfahn  von  begüter- 
ter Hand,  |  während  drinn  der  Rebe  Thau  anfran^chend  schäumt  | 
dem  blohenden  |  Eidame  Trank  anhebend  reicht  als  Gabe  von  Hanse 
za  Hause  des  Reichthums  goldene  Krön'  und  des  Mahls  |  Liebliche 
Zier,  die  Vermählung  ehrend  stellt  ihn  unter  der  Freunde  Verein  | 
Er  des  Neides  wQrdig  dar  ob  herzlicher  Liebe  des  Ehbunds.^^  Es 
ist  leicht,  in  diesem  Strophenbau  das  Analogen  des  dorischen  Sau* 
lenbaus,  den  gleichen  Ausdruck  von  Ernst  und  Würde  in  harmoni- 
scher Entfaltung  wahrzunehmen.  Auch  der  dorische  Bau  hat  zur 
Grundlage  seiner  tiefen  Harmonie  die  grossen  and  starken  Fläche» 
des  Stelobates,  erhebt  darüber  in  scharfer  und  einfacher  Gliederung 
seine  stämmige  Säule,  streckt  sich  durch  die  drei  leichtern  Ringe  des 
Säulenhalzes  wie  durch  drei  Kurzen  im  sprachlichen  Rhythmus  zur 
breiten  y  wohl  und  männlich  gebogenen  Fläche  des  Echinus,  dem 
sich  der  starke  Plinthus  hemmend  und  schützend  auflegt.  In  ahn-* 
lieber  Weise  entspricht  dem  musikalisch  sprachlichen  Rhythmus  der 
Dorer  die  Gebälkstruktur  ihres  Baus;  die  breite  Fläche  des  Archi-^ 
travs, 'die  starke  Gliederung  des  Frieses  mit  den  Gebilden  seiner 
Triglyphen  and  den  kohn  verstrebenden  Reliefen  seiner  Metopeu, 
der  mächtige  Vorsprung  der  Corona  und  der  Bau  des  Giebels  stark 
genug,  ganze  Statuengrnppen  zu  tragen. 

Die  Vergleichung  lässt  sich,  wenn  auch  in  den  Schranken,  die 
den  beiden  Konsten  durch  jStoff  und  Bestimmmung  gestellt  sind,  bis 
in  das  Einzelne  verfolgen,  der  Ernst  und  die  Einfachheit  der  dori'» 
sehen  Harmonie  wird  sich  im  Steingebild  und  im  Gebilde  der  Rede 
im  Wesentlichen  oberall  zusammenstimmend  als  Offenbarung  ein  und 
desselben  Geistes  enthüllen. 

C.    Die  ionische.  Lyrik  ist  von  den  daktyKsch-spoddeischen 
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Reihen  zo  der  Elegie  und  nach  An^iahine  der  einfachen  iambisc^en' 
und  trochaiscbeii  in  den  archilochi^chen  Epodai»  Obergegangen.  Der 
Natur  des  Stammes  folgend  hat  sie  den  Rhj^thmns  beider  Arten 
durch  Ermftssigung  der  Langen  erleichtert  und  durch  längere  Fol- 
gen daktylischer  Fosse  beschwingt,  und  die  daktylische  Lebendig- 
keit dadurch  in  das  Weichere  gebogen,  dass  sie  dem  httpfenden 
Fnsse  den  ruhigen  Gang  des  Trochäus  beigefogt  und  dadurch  die 
IogaödisM^be  Reihe  gebildet  hat.  Ein  Muster  davon  ist  der  horaziani- 
sehe  Epodus  Od.  I^  4.  Salvitur  acris  hiems  grata  yice  veris  ac 
Faroni  |  Trahantque  siccas  machinae  cariuas  etc.  FQr  zwar  stärkere 
aber  bald  abgebrochene  Bewegung  ward  auch  der  Choriamb  oder 
der  Creticus  nicht  verschmäht  und  durch  seine  ktuge  Verwendung 
Mannigfaltigkeit  gemehrt,  ohne  dass  darum  der  gefällige  Charakter 
des  Rhythmus  aufgehoben  wurde,  so  ebend.  I,  18  Lydia  dio  per 
emnes  |  Te  deos  oro  Sybarin  cur  properas  amando  |  Perdere. 

Schoa  hiei;  waltet  neben  dem  Wechselnden  das  Kurzgegliederte 
oder  Gebrochene  vor,  das  neben  dem  Leichtgeschwungenen  als 
Grnndcharakter  des  Ionischen  auftritt,  als  nach  Entfaltung  einer 
grossen  ^jind  mannigfaltigen  Reihe  logaödisdi  -  choriambischen  Rhyth- 
men die  beiden  eigentlichen  ionischen  Rhjthmenarten  in  der  Verbin- 
dang. zweier  Jamben  nnd  Trochäen  vu—  md  ~ou  d.  u  u-  o-,-o-u 
der  weitern  Bildung  za  Gjcande  :gelegt  wurde.  Diese  fahrte  bald 
zum  Antispast  yiii^  nnd  zu  seiner  übermässigen  Form  dem  Doch- 
mins  uiiu-  der  seine  fast  unobersehbaren  Yerschlingnogen  und  Lö« 
sungeu  in  jener  Fülle  ionischer  Strophen  ausbreitet ,  die  znmal  aus 
den  Aeschyleischen  Tragödien  bekannt  sind  und  je  nach  der  Mi* 
schung  ihrer  Rhythmen  sich  ebenso  zur  Darlegung  sinniger  Erwär^ 
gung,  wie  zum  Ergüsse  des  Schmerzes  und  der  Entfaltung  tiefster 
Leidenschaft  eignen. 

Zur  Verdeotlicbung  des  Gesagten  diene  für  den  ruhigen/  aber 
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in  korze  Sfttze  gebrocbnea  nnd  dadnrcb  wecbBelvoUen  Gang  der 
ErwftgoDg  im  ioniBcheji  RbjtbiuB»  der  Anfang  de£i  zweiten  Chorger 
sABges  der  Eameniden  y.  490  sqq.  »,Nan  beginnt  Verderben  darcb 
neoes  Becbt,  |  Wenn  der  Sieg  dieses  Mattermordenden  |  Sobald  ond 
Schmach  krönen  soll.  |  Alle  wird  solche  That  zu  schnödem  Werk  |. 
schnell  verbinden  überall  |  Viele  wird  dann  alsobald  |  Ungemach 
dmreh  der  Söhne  Hand  |  Treffen  jetzt  und  künftige  Zeit/<  Ebenso  die 
vierte  Strophe  550  sqq.  99 Wer  freien  Geists  ohne  Zwang  |  Ge*- 
rechtes  flbtr  bleibt  nicht  ohne  Segen,  |  Und  Elend  wird  nie  ihn  ganz 
vertilgen.  |  Wer  aber  keck  Böses  sinnt  und  ohne  Scheu  |  Die  Tha- 
ten  mischt  ond  treibet,  solcher  wird  |  Gewaltsam  bald  zn  Grande 
sinken,  |  Wenn  sich  im  Stnrm  der  Segel  ihm  |  Wirrt  nnd  die  Raa 
zerschellet  —  Gegenstrophe:  Er  rafet  dann  ungehört  |  Durch  der 
Noth  Wirbel  fortgetrieben.  |  Es  lacht  der  Gott  ober  frechen  Hoch-- 
moth,  I  Der  prahlt,  nie  werd*  ihm  des  Lebens  Kommeruiss  |  Nah. 
seyn,  der  nicht  der  Klippe  Riff  gewahrt.  |  Der  Hoheit  ganze  Le- 
bensfalle  [  Bricht  er  am  Felse  des  Rechts  und  sinkt  |  Unbeweint  nnd 
vergessen.**  — 

Derselben  Weise  scheint  die  Strophe  bei  PindarX.  Ol.  zu  ge- 
hören, die  dort  als  lydische  bezeichnet  wird.  {^Avdüv  —  iv  TQÖnt^.) 
Es  ist  die  Anrufung  der  Charitinnen  vom  fünften  Verse:  „Höret  der 
Bitte  Ruf:  denn  mit  euch  kehrt  das  Freundfiche  |  Alles  und  das 
Sflsse  beim  Sterblichen  ein,  |  Wenn  an  Verstand  und  Adel  der 
Mann  blflht.  Auch  die  Götter  |  Ohn'  ehrwOrdige  Hulden  ziehn  |  Nim- 
mer zu  fröhlichen  Reibn,  noch  zu  Schmausen;  |  Sondern  jen'  ordnend 
daheim  |  im  Himmel  jedes  Werk,  stellen  zum  bogenumstrahleten  | 
Pythischen  ApoUon  ihren  Thron,  |  Fromm  des  Olympischen  Vaters  | 
Ewige  Herrschermacht  verehrend.^ 

Af<eh  kier  fehlt  so  wenig,  wie  im  ionischen  Bau  die  Fest^keit 
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mid  Bestimmtheit  itr  stftrikeni  ond  tragenden  Glieder,  aber  sie  ist 
der  Katar  des  RfaytbmeogaBge«  entsprechend  geringer  an  Kraft  mnA 
Aosdehnang,  wiöwtfhl  bailthar  genug,  um  dfe  Basis  der  leichtern  bar« 
monisi6ben  Gebilde  zo  liefern,  die  sieb  vor  ihr  nnd  aber  sie  in  man* 
nigfaltigen  Verschlingnngeu  ansbreiten,  oft  in  sieb  sdbst  zarOckkefa«- 
rend,  nm  in  neuer  und  andrer  tind  geftUigerer  Weise  sich  zn  er<^ 
heben,  eio  Teiles  Analogen  des  ioDiscben  Baues,  der  triber  der  wei-' 
ehern  nnd  reich  gegliederten  Basis  die  schlanke  ond  sanftgestveifte 
Sftnle  trägt,  ihren  Hals  mit  reicliem  Blfttterscbnmck,  ihr  Haupt  mit 
zierlichen  B&ndera  tou  Perlen  und  Muscheln  «imgibt  und  darflber 
die  wohl  verschlungenen  Windungen  der  Voluten  ausgebreitet  um  ober 
diesen  das  Gebftik  in  roannigfliclier  Gliederung  nnd  weicherer  Har- 
monie 4er  Biegungen  und  Senkungen  bis  zum  Gipfbl  empor  anszu^ 
breiten. 

D.  Ebenso  liesse  sich  in  dem  Oppigern  und  freiem  Scbwooge 
des  äolischen  Rb3rthmus  und  sttineih  reiche  Stropfaenbau ,  das  der 
korinthischen  Architektur  eatspreciiende  musikalisch -sfNrachliche  Ge^ 
genbild  nachweisen  nnd  dadurch  die  Bezeichnung  der  Aolischen  Ar- 
chitektur, die  uns  fof  dieselbe  als  geeignet  erschien,  des  Weiteren  be-* 
grtlnden.  Doch  abergehen  wir  hier  das  Einzelne',  und  verweisen 
auf  den  prachtvollen  und  in  der  mannigfaltigsten  Entfaltung  aufstei- 
genden Bau  der  äolischen  Sfltrophen  im  ersten  und  zweiten  Olympi- 
schen Gesänge  des  Pindar,  in  deren  Schönheit  nnd  wohlgeglieder^ 
len  Ueppigkeit  ein  dem  korinthischen  Säalenhaopt  entsprecfafendes 
Rhytbmengebild  sich  aufthut,  noch  ehe  jenes  ans  Marmor  durch  Cal- 
limachus  in  obereinander  sich  entfaltenden  Blättern  des  Akanthus 

dargestellt  wurde. 

>  ■• 

2.  Kaum  wird  es  nMbig  seyn,  den  in  der  Architektur;  Sprache,  Musik 
und  Lyrik  nachgewiesenen  Analogien  des  dorischen  und  ionischen 
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Wesfeos  cEe  dieiseu  ganz  eolaprecbeDdan  tSestaliftii^  qod  Ertcheir 
liuBgen  zn  bes^iobueo,  %Yelcbe  sich  in  der  gaDs&en  LebeqsapachaaQDg 
and'  Bildung  beider  Stäoune,  in  der  Form  ihres  $t»atoorgaui»nuiB 
dort  den  Ernst  aristokratischer  Anordoongeu,  hier  den  niannigfal- 
4igen  demokratischen  ond  in  den  diesem  Charakter  enlsprecfaenden 
Gesetzen  and  Einrichtongen  wiederfinden  ond  ebenso  in  den  tiefern 
Offenbamugen  ihres  Geistes  aof  dem  Gebiete  der  Philosophie  vHe-^ 
derkebren,  die  unter  den  Doriern  sieb  durch  tiefsinnige  ErgrQudnng 
des  Wesens  der  Dinge,  unter  den  loniern  als  Erforsehut^  der  Aus*- 
Sern  und  mannigfaltigen  Erseheinuug  der  Natur,  dort  als  Bestinw 
mung  des  Festen  und  Dauernden,  hier  als  YerstAndniss  des  Wer<- 
denden  und  Wechselnden  gezeigt  bat  Dasselbe  tritt  uns  auf  dem 
Gebiete  der  bildenden  Kunst  entgegen,  wo,  wie  in  der  Architektur^ 
der  Ernst  der  reich  und  ebenmässig  entfalteten  dorischen  Natipi:  ia 
der  weiten  Faltung  des  untern  /ircoi'  und  des  obern  ninXog  und  in 
dem  würdcToUen  dberh&ngenden  offd-oarädios  sich  die  dorische  Weise 
darstellt,  wie  ztim  Beispiel  in  der  BUds&ole  der  Lencothea,  in  der 
kolossalen  Muse  (angeblich  des  AgehMlas)  unserer  Glyptothek^  wel* 
ch6r  die  gef&Uige  mit  dem  feingefalteten  lind  in  weichen  Windungen 
sich  dem  schlanken  KOrper  anschliessenden:  x^^^  und  dem  weichr 
gefalteten  Mantel  des  ionischen  Bildes  enlgegenstellt,  wie  es  die  in 
der  Villa  des  Cassius  gefundenen  Statuen  :der  Melpomene,  der  Clio 
und  der  Terpsichöre  zeigen,  dort  den  Ausdruck  höherer  Wflrde  und 
ernster  Feierlichkeit,  bei  breiterer  Form,  hier  der  gefi&Uigen  Anmuth 
und  der  reichern  Zierlichkeit  bei  schlaokerm  Gliederbau. 


Es  ist  aber  in  beiden  Richtosgeii  die  dem  Wesen  nach  Eine 
und  innerlich  obereiustimmende  Entfaltung  des  hellenischen  Genius^ 
welche  sich  dort  von  seiner  ernsten,  hier  von  seiner  heitern  Seite 
sfieigt,  nikd  welehe'  die  Charftinaen,  die  Pindarns  die  ehrwQrdigeu 


IS» 

Mkkt  Md  wekfte  das  ykütam^bh  W^^  ^ktouUOa  t«  briiter:  ilmi. 
scher  Gewandong  a^gt^die  iMtenn  Sabwesteiti  entjegemalellt. 


a*  Obwi^  itber  -  beide  Weisen  dieb  in  beaeiobdeter  RMitoog 
ab  GfigpmMtM  schrnden , .  sjtnh^  sie  bei  der  ii*ieni  Uehereitetimn 
niaiig  ihrer  Nat«r  «a  einer  Verinittlang.  .Diese  ward  ibnea  dmtdi 
de»  Geist  der  AtbttttOer  und  die.  aod  ibnr  geborne  Ku^t  an  Tbeil^ 
Hiebt  net  in  der  Architektur,  sooderai  'atleh  ia  ide^  übrige*  Koaeteni 
in  der  Wieseaeehaft  uod  im  Lehen  ^luvcbdem  ^e  .acben  in  der  ¥Oiw 
aitfcncheii  Zeit  .auf  einselaeo  Peakten  war  eiageleitet:  wohlen«  Sdese 
VenaiUlttiig  gedieh  se  weit,'  ald  es  durek  die  flosaem  mid  inaerli 
Bbleteft  kecktragiseheä  Geschicke  -der  ae  glonr^bün  uad  dann  ae 

noglocklichen  Nation  iMgUch  vrißt. 

■        •  • 

C  .       .  ! 

f 

PieBeTölkerimg  von  Attihtt,  obvtobf  Ukt  ioaisob  gcihalteii,.  reidil 
doch  in  ihreai  ftlteeten  Groodstoek  ober  die  lonier  dnler  die  uuioj^ 
^opi^f  d.  u  die  pelasgi^eben  Suhnme  hiflMf,  and  tiiog  in  aich  settst 
den  Gegensatz  der  beiden  grossen  Gesthliechter^  iu  dbd.die  Ndtioi 
sp&ter  auseinander  wich.  Noch  in  dein  Zeitalter  von  Alexander  dem 
Macedoaier  tritt  er  als  Uateraebied  der  Alheoaer  «ad  Attiker  her* 
vor,  welchen  Dikaearchus  (ßi^  ^tUU^.  S.  25  ed.  Maiizi)  aehaif 
Und  genau  beteiohnet  hat.  ,,Dia  Atiiker,^  aagt  er«  ^^sind  taengierig 
Qttd  gescbwAtzig  {n^t^ifyoi  t^s  Jte^^)»  voll  Arglast  (ynouioi)  and 
aar  Bebeltigoug  Anderer  geneigt  iifMtifapt(6Sm)f  scharfe,  Baoliack«? 
tef. fremder  Lebensweise — Mi$(fmiifiBvmi  ^iw  ißwmw  filuft^.t^ 
pbapes  k^nt  die  Keinheit  und  Schfefb  des  .  atttadbea 
Wolke,  1158  ini  tov  T^ihiMov  idtrh^ ''A^uaMt  fiMkoßJ}  Die  AoUtea 
Altheafter  aber  («i;U9f^^S;  U^i^aioi,  die  ^ipitaV^Ao^  d^rüehat  die 
grossen  und  edlen  Geäehteebter^.  ass  denen  die  ersten  Ifftnacr  im 
Staat,  im  Krieg,  im  Füedeb,  ia  der  Kunst  und  Wisaeisekaftv  die 
SMoa,  die  Afilliadw,  die  iPdrikie^i,  .Aeaehyloa,  -die  Platea  JierviirH 
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gingen)  sind  grosMiOfliif  {ßjuyaXAtffm^%  ^nfaeh  in  iWenSttIcii  iJh$^ 
Jior  Totg  T^TWigy  nnd  der  Prenndscbaft  ftobte  Hoter:^' 

Während  diese  die  grossen  Gescbftfte  des  Staates  besorgten» 
vod  die  bAcbsten  Interessen  der  Bildung  vertraten,  waren  jene  nn* 
cirmodlicb  in  Oesehftften  und  Konsten  des  borgerKehen  Lebens ,  in 
der  Betheiligong  an  den  Gerichten,  in  der  Seefahrt,  im  Handel  und 
in  der  VabrifcBtion,  die  sieb  bis  snr  Gestaltang  der  mannigfaltigsten 
Konstfertigkeit  entfahete,  büdeten  bei  den  grossen  Festen  die 
Chore  fiir  die  Daratellimg  grosser  Ges&nge  und  lieferten  dem  Phi- 
dias  die  Schaaren  der  Ksnstler,  dorch  die'  er  Athen  mit  beworide- 
rangswilrdigen  Werken  zur  Haioptstadt  yon  Hellas  ansstatteie;  beide 
flbrigens,  auch  als  der  Demos  dareh  Selon  eine  wohlbemessene  Be-» 
theih'gnng  an  den  grossen  Gesch&ften  des  Staates  erlangt  hatte,  so 
wohl  verbnoden,  dass  das  Volk  ficurFohrnng  desselben  bis  Mm  pe- 
loponnesiscben  Krieg  nnd  znm  Kfeon  doch  nnr  M&oner  der  andern 
Klasse  gew&hlt  hat,  bei  denen  es  dafQr  die  nOthige  Unabhängigkeit, 
Bildung  und  Srfahrnng  wahrnahm. 

•  •  •  4 

Es  war  hrefzOglich  d(e  Gesetsgebnng  des  SoIoA,  die  weiseste 
poliüische  Thät  des  Alterthnms^  welche  beiden  Genossenschaften  die 
ihnen  gebflhrende  Rechaang  trng^  und  wie  der  Grtader  selbst  sich 
aosdrtickt,  beide  mit  dein  starken  Schilde  des  Reehtes  zom  Schutze 
gegen  einadder  nmgab.  Unter  der  Eferrschaft  jener  Verfassung,  die 
auch  nach  spätem  Umgestaltungen  noch  oberwog,  erstieg  Athen  den 
Gipfel  der  Grftsse ,  der  Mäehit,  der  Bildung ,  und  war  ftir  die  Rolle 
TorbereiteC>  die«  Gegensätze  der  beHenisdieQ  Nation  zu  eihem  har* 
omnischett.  Ganzen,  der  Kultur  und  des  politischen  Lebens  m  ver-» 
srilhfen.  Den  Bestrebungen  der  ausgewanderten  lonier  fern  und 
ihnen  fast  fremd  geworden,  waren  sie  den  fiinflQssen  des  Derisebefi 
nälier  gesieUt^  «nd  den.  edleru  GesöUeähteru  derselben  duroh  did 
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fiii{ia(iriden  kmtrlifih  verwandt*  So:  fawt  diä  JBntfalfug.  der  ail|i0« 
lasgiisoben  Arcliitektiu:  siir  .  docischeb  .  be»  ihnen  firOh  JBingapg  und 
scbbn  das  allei  Hecatbmpedoo'  der  BaUfcsiriUkE  der  Acpopi^lii»^  wajbiy 
seheioKch  sdion  vor  der  Periode  des  Sbis^rMus  erbaat»  war  do^ 
riMkv  wie  die  SAoleoiiesjte  imfifin;  welche,  sich  davoo  in*  der  nsrd«^ 
ficbefi  BArgniaaer  am  der  Zdit  desrTbMki^ioOlea  erhelteii  Jbah^ii« 
Doeb  geged  die  elrenge  Abg96oUl0s«enheit  der  Dorjbr  frei|$etfi4eUt 
«ad  mit  der .  ionischea  Weise  noch  i^erfcehreod  gestAltetea  ai« 
die  YerbilUiisse  das  Tempelbanes  freaer,  die«  S&oleb  achlanker,  diM 
G^ftlk  leibhter^  nahmen  aoch  einzelne»  aaa  dem  ionisohet  ScbniMit 
auf»,  and  in  der  Weistballe  desPartkenob  «sind  die  ionis&hen-Schiiek^ 
kenreiben  nicht  nnr  mit.  Farben.  aa%eti!ageD>  sondern  auch  flaeh  eia-^ 
gemeisselt.  Wfthrend  so  in  dem  grossen  Prachtbaa  der  Acropdlia 
bei  Aufnahme  des  dorischen  der  eignen  Art  Rechnung  getragen 
wnrde,  fanden  in  dem  Innern  der  PropylJBieen,  w(ie  in  derCella  des 
Toa  ihrem  Banmeister  Iktinos  za  Phygalia  aiisgefiahrten  Apeilotem^' 
pds  die  ioniscben  SCnten  Anfnabme^  aad  dem  Kjstrthenon'  mit  seinem 
gemilderten  Oorismnil  gegenübet  ward  im  Eiredhtiieiim  der  ionische 
Styl  m  jener  Herrlichkeit  entAdtet^  die  wiif  kenaed;  sei  es,  weil 
das  alte  Heifigtham,  desaenr.Raom  es  einntihm^  in  einer*  Zeit  gebaut 
war,  wo  der  iohisdie  Stamm  vor  seiner  .Uebersiedeldng  nacft  Asiea 
auch  in  der  Architektur  schob  die  AdfAnge  seiner  spftter  entwickele 
tea  Bauweise  gewonnen  hatte,  imd  es  bei  deih  Neubau  galt^  diese 
itt  ToQer  Eu^Itang  heranstfellen ^  sei  es,  dass  die  dort  rerehrtea 
G*tter  und  Heroen  als  Vertreter  und  Beaehatwr  der  abioBtadheni 
GenAsittde  far  den  Neubaa  die  indess  «i  Tage  gekommene  architek«« 
tonbcbe  Weise:  des  Stammes  als  die  ihnen  am  meisten  zasiigendei 
2u  geUet^b  schien. 


4.    £s.  geschah  nicht  anders  in  der  Lyrik,   wo  doris 
ionischer  Stmphanban,  zumal  bei  ünmi' grossen  Tragikern  A 

29* 


tis 


fihiMder-eiUfjiMety  ond  mVbBt  AiistopbaiieSy  der  in  den- heitern  1^9- 
derb  reitt  lonisbh^n  Weisen  folgt,  wird  «n  der  doriaebea  geÜArif 
wo  er  im  OedaAge  der  Wolken  v.  291  sqq.  das  Höcbftieriidhe^  dar« 
smtciten  batfe  (v«  S12  rit^s^if^  AI  ^^Bf^äfi^m  tövt&ro  a^fi^w^ 
jHdy  fj^Mci  tt^^  äaf).  Ja  die'  VerUnduog  der  döriseben  oad  ioiii^ 
Mbe»Rh>ftbiii6n  in  der  gieiohen  Stropbe,  welche  sogar  beiAesobyluä 
gefmden  wird,  wie  im  ersten  Cborgesang  der  Okeanidea  im  P^o-^ 
ttietbens,  liefert  sogar  ein  lyriscbea  Analogon  Ihr  die  Verbkidaaig 
beider  Saaleaordnang6n  in  den  Propyläen  ond  eu  Pbygalia.  Anob 
Ker  war  Findama  Toriangegangen,  der  nach  Geist  und  Bedarf  detf 
Gesanges  bald  dorisehe,  bald  aoGsehe  Skropfaen  bildete  nud  in  meh« 
reren  dotisebea  das  Ernste  durdi  ionisebe  EinfaaUieit  ond  Leioh«i 
iigkeit  gemildert  bat. 


5*  Es  geschah  dassdbe  auf  dem  Gebiete  der  .Philosophie,  dio 
im  Platonfsma»  zur  Einigsng  ipuiseber  nnd^  doriischer  Systeme  ge«^ 
Itabrt  nnd  far  die  VermSttlai^  beider  das  dialektische  Element  dec 
Sopbistik  und  das  Ethische  der  eokritiscfaes  Lehre  gebraocht  hat 
Dasselbe  war  besOgllch  der  Staatenördoosg  und  der  Fobroag  der 
idlgemeinen^  helleniscbeii  Angelegenheiten'  nach  luoea  nnd  aach  Aas*< 
sen  be£ngt  nnd  eingeleitet.  Man  weiss^  wie  nah  die  hervorragen^ 
den  und'  die  weitersehenden  Atbeuäer  den  Ansiehten  und  den  Cebei^ 
tiengnngen  des  gesunden  Theiles  der  streng  idorisdien  Staateordtaoa]^ 
TOn  Sparta  sibh'fMilten*  Xenophou' ohd  selbst  Piato^  so  rendSieden^ 
in  ihrem  lauern^  gehen  davon  Zeognissi^  und  Niebnkr  that  sehr  Un» 
recbt/sie  dessbalb  Obel  anKosebeu*  Doch  die  Dorcbfdb  rang -der  Aaf*^- 
bebnqg  der  hier  vorwatltenden  GegebaätKe,  wdksbe Gunter  vereinigter 
Hegemonie  von  Athen  und  Sparta  der  Nation  Eiidieit,  Gkkdk  und 
lange  Daner  wohl  begrOndeter  Macht  nnd  edler  Gesinnung  gesichert 
Hatte/,  scheiterte  an  der  Starke  der  aisssefhalb  der  Vermittlnng  ge- 
Miebenen  Parteien^  ati  den  Yömctfaeilea  der.  Massen,  pn  deofEbiw 


* 

geift  der  Mflcbigfn^  an  dw  Brbhteftiiig'  dis  SMfM  ton  ilje  M»^ 
aobliesslicbe  Hegemonie  4er  beiden  Tcrwiegenden  Mftelite^  ehI^M 
M  der  0berflBtlien4enDeni6kr«tie,  der  eben^  deii«balb  Atben  nnd  dan» 
Sparta  Terielen,  beide  an 'in  Zerrottong  and  8ebwftelie  dem  frem«« 
dn  Eroberer  za  Terfallen ,  and  Hellas  mit  ,sieb  io  Sclimach  anil 
lange  Knecbtncbaft  bioabaareba^.  * — 
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Nachtrag  A. 

(Zun  Schlasse  Ton  n.  VII.  S.  193.) 

<»  Als  ein  Mittelglied  des  pelasgiscb  -  dorischen  Baues,  welches 
seine  Stelle  zwischen  dem  nykenaiscben  Fragment  und  dem  Sisy- 
pbenm  einnimmt,  kann  das  Templnm  in  antis  betrachtet  werden,  das 
sich  auf  der  von  Hrn.  Dn  Emil  Braun  im  vergangenen  Jahre  mit 
frnehtbarer  Gelehrsamkeit  erlftoterten  Vase  des  Klitias  nnd  Brgo- 
timos  abgebitdet  findet:  Le  dipinture  di  Clizia  sopra  vaso  Chiusino 
d'Ergotino  scoperto  e  publicato  da  Alessandro  Fraogoi^  diebiarate 
da  Emilio  Braun  Rom  1849*    Wir  geben  es  n.  12  a. 

Die  zwei  Säulen  haben  antec  liich  den  PHnthns,  eine  Verjan* 
gtmg  ihres  Schaftes  toii  \  der  untern  Dicke,  das  Yerbftltniss  der 
Dicke  zur  Höhe  wie  1  :  *6  bis  zum  Hypotrachelion,  die  dorische 
Kanellirung,  den  Echiuus  stark  ausgeschweift  in  einer  Biegung, 
welehe  ebenso  wie  die  Schlankheit  der  SAule  auf  einen  Holzbaa 
hindeutet,  die  Flächen  des  Frieses  nur  durch  perpendiculäre  Linien 
statt  durch  Triglypben  getrennt,  darüber  die  zoga^y^g  in  kleinen  Bo- 
genverzierangen,  wie  sie  adf  elroskisehea  Werken  gewdfaalieb  sind, 
und  ober  ihnen  noch  die  Köpfe  der  Fetten,  die  in  der  ionischen  Art 
sieb  in  den  Zahnleisten  ausgebildet  haben,  dagegen  in  den  Antenka- 
pitälen  einen  Zweischtitz,  der,  wie  es  seheint,  die  spätere  Trigtyphe 
Torbereitet.  bnd  die  Sclilossmaaer  des  Proaaos,  hinter  dessea  Hoapt- 
thttr  die  Göttin  ieEItS)  »of  dem  Tkrooe  ai^,  nidit  ober  f  dee 


TeinpelilliOb«  en^oi^fobrti  qm»  wie  Krapn  heirif^A/ mfefir  lichi  ia 
das  Innere  bo  l^aea.  Ist  aucb  die  Darsteliang  niolit  als:  eine  streng 
arcbit$k,toQische  ^u  fassen,  so  kann  sie  doch  keine  i*  dem  Gebmueii 
niobt  gegebene  JE^igentbOmlicbkeit  eutbaltm  und  zeigt  dba  ia  dqm 
inyken&ispben  BVagment  vorbedingten  Gang  dieses  BaoM  ist  ilev 
Weise ,  welche  sich  bei  der  Scheidong  der'  St&nime  und  üuier  Ar«* 
chitektnr  als  die  dorica  ratio  aasgebildet  hat,  fast  den  Mittelpunkt 
des  Weges  darstellend,  den  sie  von  jenem  Urtypns  bis  zum  Sisy- 
pheqm  zurockgelegt  hat. 


Nachtrag  B. 

(Vergl.  Seite  102) 


Wir  dürfen  den  Druck  der  zf^eiten  Abhandlung  i|ber  das  Erecblbeuati  Hiebt 
schliesseiii  ohne  die  Beurlbeilun^  zu  beleuchten,^  welche  die  erste  in  dem  jEuBern 
lin  erscheinenden  und  zur  archäologischen  Zeitung  gehörigen  Anzeiger  Nr.  12. 
1849  durch  Hrn.  K.  Böltiger  gefunden  bat,  damit  man  nicht  glaube,  der  Grunl 
sei  erschüttert  worden,  auf  dem  die  Arbeit  ruht,  weil  ein  Mann,  der  nicht  liuir 
Philologie  und  Arc]Uiologie,  sondern  auch  specieUeArdiitektur  treibt,  es  bebimpbst  bat 
Rolgend^  sind  würtlich  die  Erklärungen  4essel|]|en  nebst  4ein  Vorworte,  mit  dan 
der  Herausgeber  der  Zeitschrift  sie  einführt: 

Ueber  das  Erechtbeion ,  dieses  Bäthsel  far  die  Archäologie  der  Baaknnst  und  (ur  die 
Forsehiing  des  attischen  Pallasdienstes,  kat  neaerdings  Tklersck  In  einer  besonderen,  der  phf^* 
losqihisoh -philologischen  Klasse  der  kgl.  bajerischen  Akademie  der  Wissenschaften  Band  Y« 
Abtheilung  3  einverleibten  Abhandiang  sich  ausgesprochen.  Hr.  Botticher  legte  diese  Arbeit 
der  Geseilschaft  ror,  ffigte  zur  Vergleicfanng  eine  früher  ron  ihm  gemachte  Bestanratlon  dt% 
planes  toh.  diesen  Tempel  M  nvd  Intserte  siek  über  die  gadackte  wsneste  Aibeil  foigeailer^ 
massen: 

„Thierscli  grandel  seine  Herstellnng  nnd  Brklining  dieses  Tenpels^  anf  die  Anslekf; 
sieht  dn  Tempel  ^  sondern  das  Wohnbans  des  allattiaehen  Königs  Ereohtkeaa  sei  In  diesem' 
erst  später  znm  Tempel  umgewandelten  Bauwerke  erhalten,  nnd  dieser  jGedanke  erstrecke  sich' 
Tom  ^K^ex^oi  nvHivov  Hfiov  Homers  bis  zum  oixrjfia  ^Boix^eiov  des  Pansanias.  „Es  war,^' 
sagt  Thieittefa,  „nicht  der  Tempel,  settdenl  das  Wohnhaus  4es  Ereehtims,  was  dem  allen  Ban: 


n  Gfnnde  gelegft  wurde,  vnd  die  Hittlto  und  &u^  sind  demnacli  vrspranglieli  nteht  beton« 
dere  HelKgthnmer,  sondern  Theile  dieses  Woiinbanses  gewesen,  wekhe  bei  seiner  ürnfj^stat- 
fang  der  Anlage  naeh  beibehalten,  aber  mit  einer  andern  Bestimurong  beiileidet  wurden.  Die 
üntersucbung  wird  sofort  in  der  Art  zu  ffthren  seyn,  dass  klar  werde,  welche  Theile  der  alt^ 
attischen  KOnigswohnung  sie  gewesen  sind,  und  weide  Bestimmung  sie  gewonnen  iiaben.'^ 
Bies  ist  der  Kern,  um  welchen  sich  die  ganze  Untersuchung  bewegt;  Tom  Kulte  und  solchen 
hieraus  allein  fliessenden  Grftnden  wird  kein  Wort  gesagt.  Also  der  ausgepr&gte  Enhemeris^ 
mus  in  der  Baukunst.  Wie  verhfiit  sich  dies  mit  der  bekannten  Ansicht  der  Alten,  i^elche 
sagen:  aus  heiligen  Gräbern  seien  die  Tempel  entstanden,  desshalb  habe  man  euphemistisch 
Grab  Tempel  genannt?  Kein  Wunder,  wenn  der  Verfasser  demnach  alles  Ernstes  das  Unter- 
nehmen wagt,  alle  Theile  des  aifhellenischen  Anaktenhauses  In  das  Erechtheion  einzutragen. 
Der  östliche  Porticus  ist  ihm  die  Aithusa  (unter  welche  bei  Homer  Ja  auch  die  Wagen  der 
Helden  untergefahren  und  mit  Teppichen  bedeckt  worden);  der  Altar  des  Elerkeios  im  Fan- 
drosion  ist  der  alte  Hofaltar  des  Erechtheus;  er  findet  noch  in  der  Ostlichen  Gella  (In  welcher 
ohne  Widerrede  nur  das  Bild  der  Polias  stehen  konnte)  das  Megaron  des  ^E^ix^etop  ava- 
Keiov  wieder;  er  sieht  im  ,vKanephorensaal"  wegen  der  dachstntzenden  Jungfrauen  „deutlich 
genug  angedeutet,  dass  hier  dass  yvvaixäioy,  die  /vi^aixtifvTns  im  obern  Stockwerke  des  Ko- 
nigsbanes  gelegen  war,  Tielleicht  mit  dem  Altare  der  Pandrosos  darunter*';  der  nördliche 
Porticus  mit  dem  Prachtthore'*  aber  ist  nothwendigerweise  der  Raum,  den  „der  arS^cap  des 
Erechtheus'*  einnahm.  Auch  der  viffofo^oe  &aXafioe,  die  vjtegeSia  Stoftara,  &AXafiot,  (liya^a^ 
und  aHes,  was  sonst  noch  in  Homerischen  Hftnsern  yorkommt,  ist  nicht  yergessen.  Vielleicht, 
konnte  man  ergänzend  hinzufügen,  ist  der  erzene  Schlot  über  der  mächtigen  ewigen  Lampe, 
der  in  Gestalt  einer  Palme  nach  Pausanias  den  Oeldampf  durch  das  Dach  ffihrte,  an  die  Steile 
des  Schlotes  vom  Heerde  des  Erechtheus  getreten,  und  somit  der  Backofen  und  die  Kiiche  des 
Herrenhauses  zum  Adyton  der  GOttin  geworden;  denn  dies  Adyton  yersetzt  Hr.  Thiersch  un- 
mittelbar neben  den  Andren  des  erstern.  Um  endlich  aber  doch  wenigstens  etwas  an  eiiiHei- 
Ugthnm  Streifendes  hinzuzuthnn,  „zeigt  die  Homerische  Stelle,  dass  dem  Hause  des  Erechtheus 
ein  Saceflum  seiner  Pflegerin  und  Mutter,  der  Pidlas,  Terbunden  war,  deren  ältestes  Bild ,  das 
9tt7trrdt,  in  ihm  verehrt  wurde.*'  Das  nennt  der  Verfasser  „die  Räthsel  dieses  Terwidieiten 
Baues  .  .  ."  erklären.  Nur  Schade,  dass  der  Druck  seiner  Arbeit  bereits  yoilendet  war,  als  die 
Antwort  auf  die  Ton  ihm  an  Hm.  Rhisos  Rhankaby  in  Athen  gestellten  Fragen  über  die  Be- 
schaffenheit mancher  Räume  der  Tempelruine  ankam;  denn  dadurch  wurden  manche  seiner 
Hauptannahmen  wesentlich  erschüttert.  Ohne  für  den  Augenblick  näher  auf  die  Räume  des 
Tempels  eingehen  zu  können ,  mObhte  Folgendes  gegen  des  Verflftssers  Forschung  anfeüstdlen 
seyn,  was  in  meiner  jüngst  ersclüenenen  Arbeit  über  den  Tempel  der  itellenen  seine  Bespre- 
chung bereits  gelinden  hat. 

Es  ist  Kultgesetz  bei  den  Alten,  dass  die  €ellen  aller  Olympischen  Gotter  nach  Osten 
gelegt,  ihre  Agalmata  ebenfalls  dahin  gewandt  stehen;  daher  die  Orientirnng  der  Ceilenthfire 
des  Pronaos  und  der  Thymele  Tor  dem  Pronaos  nach  Osten.  Thiersch  yersetzt  das  Sacellum 
oder  das  Adyton  der  GOttin  in  den  westlichen  Theii,  f n  die  mit  Fenstern  yersehene  Halle  und 
eirdnet  das  Gesicht  des  Bildes  nach  Norden  sehend.    Jene  Gesehiehte,  dass  das  Bfid,  zu  der 
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Zelt»  ab  AngQMiui  den  A|hen&eni  Ü^re  nralleii  Bärgarrochte  mUßf^^  yoU  Schs^rz  stob  tm 
Osten  nach  Westen  nmwandte,  scheint  keinen  AnhsUtspnnkt  znn  Beweise  geboten  lu  habe% 
Thiersch  setzt  die  Altäre  des  Erechthens  nnd  Butes  nach  Osten  zu  liegend  in  den  Ostlichen 
Raum  des  Tempels,  während  alte  Knltgesetze  und  Monnnente  Torsohreiben,  dass  die  Gellen 
nnd  Altäre  der  Heroen  nach  Westen  gerichtet  seyn  sollen:  weil  nan  nach  Osten  gewandt  den 
Pljmpisehen,  nach  Westen  sehend  den  Unterirdischen  die  Spenden  giesse.  Ganz  abgesehen 
Ton  dem  westlichen,  dem  mit  Fenstern  rersehenen  Räume,  zeigen  die  Ruinen  des  Tempels^ 
dass  der  grosse  durch  den  Pronaos  betretbare  Ranm  noch  durch  eine  Querwand  in  zwei  QoU 
len  geschieden  war,  in  eine  Östliche  und  westliche.  Thiersch  beachtet  diese  Reste  der  Wand 
niclit,  sondern  hält  das  Ganze  fnr  einen  einzigen  Ranm,  für  das  Megaron  des  alten  Hauses^ 
in  welches  er  die  drei  Altäre  des  Pansanias  yersetzt.  Die  Substrnktion  zweier  alter  Wände^ 
die  der  Länge  nach  sich  durch  diesen  Raum  ziehen  und  ganz  deutlich  auf  die  Anordnung  der 
Alten  Säulen  hinweisen,  hat  er  unbeachtet  gelaasen.  Die  sechs  Kaiyatiden  sind  .ihm  aechs 
Kanephoren,  drei  Ereohtheiden  nnd  drei  Kekropiden,  „die  das  Verhüllte  anf  dem  Haupte  in 
navioii  tragen/*  Jene  Koren  aber  haben  weder  KOrbe  anf  dem  Haupte,  noch  tragen  sie  Yer-r 
hülltes,  denn  diese  Termeinten  KOrbe  sind  dorische  Kapitale  mit  Echinns  nnd  Abacus.  Die 
GeUa  der  Polias  war  nach  allen  Zeugnissen  stets  zugangbar  für  die  Gemeinde,  das  Xoanon 
schaubar  für  Jedes  Mitglied  derselben.  Thiersch  setzt  das  Bild  in  ein  Adyton,  wo  ihm  die 
Öffentliche  Verehrung  geworden  sei.  Alte  Kultgesetze  erklären  dagegen  aasdrüeklich ,  es  sei 
ein  Adjton  nur  Cur  den  ersten  Priester  oder  die. erste  Priesterin  zugangbar,  weil  das  in  ihm 
Terborgene  Bild  Yon  Niemand  anders  weiter  g^chant  werden  dnrfe.  Aber  f&r  den  Mann  eincff 
andern  Stammes  war  die  Gella  Jeder  Schutzgottheit  des  Staates  ein  Adjton;  daher  weist  die 
Priesterin  den  tollen  Kleomenes  als  dorischen  Mann  zurück,  für  ihn  war  das  ionische  Stamnn 
heiligthnm  ein  Adjton.  Den  Oelbaum  setzt  Thiersch  in  die  Jangfrauenhaile,  unter  ihn  den 
Altair  des  Herkos,  daneben  die  Ereofathels«  Von  dem  Brunnen  findet  der  „neue  Exeget  desi 
Tempels*'  Hr.  Rhisos  hier  keine  Sfpnr ;  der  Altar  des  Zeus  Herkios  stand  alten  Quellen  zufolge 
in  Jedem  Hause ,  aber  mitten  im  Herkos  sub  diro ,  und  wenn  der  famose  Hand  bei  Dinarchi 
dessen  Weg  der  Verfasser  so  deutlich  angibt,  ans  dem  Naos  der  Polias  nach  dem  PnndrosionL 
hinaitging  und  sieh  auf  dem  Altare  des  Herkios  unter  dem  Oelbaum  niederlegte,  so  ist  klar, 
4ass  das  Herkos  oder  Temenos,  in  welchem  auch  das  Haus  stand,  das  die  Arrephoren  bo" 
wohnten,  ^uch  Pandrosion  hiess,  dass  ipit  dem  subdiTalen  Altare  auch  die  alte  Olire  hier  sub 
diYO  stehen  musste.  Die  Erechtheis  kann  aber  auch  gar  nicht  hier  liegen,  sondern  mnss  aUen 
Analogien  nach  (heute  yerdeckt)  unter  dem  Pflaster  des  noch  Jetzt  tief  liegenden  Ostlichen 
CeUenraames  yeiborgen  se^n,  da  es  der  alte  Posidonische  Weihbrunnen  des  Tempels  gewesen 
zn  seyn  scheint,  bei  der  spätem  Umgestaltung  des  Baus  zu  einer  christlichen  Kirche  aber  sn-» 
gedeckt  werden  musste.  Der  Salzbrunnen  im  Poseidontempel  bei  Mantinea,  oder  die  Halirrho-' 
thia  bei  Pausan.  I,  !21,  7,  oder  der  Meerwasser- Quell  im  Poseidontempel  auf  der  AkropoUs 
fon.Mjlasa,  L  c«  VIU,  50,  konnten  hier  Ai^npfungspunkte  geboten  haben.  Endlich  räumt 
Thiersch,  trotz  der  Versicherung  des  Pansanias,  dass  das  dem  Tempel  der  Polias  yerbandene 
otitfifui  'Eqi^d'giov  naXovfisvor  ein  doppeltes  {ßmXovv)  Oikema  sei,  die  ganze  grosse  Gella  so 
i^ns,  daas  tou  beiden  Stockwerken  nur  das  eine,  das,  was  die  eigentliche  Krypta  war,  übnig 
lileibt;  dean  es  ist  ihm  entgangen,  dass  Pansanias,  wenn  er  Ton  Oikema  als  Abtheilung  eini» 


Teff^U.re^fit^  Jed«9ii|#l  dMit  «(ne  besantlere  al^achloaeiuft  ideiiiere  GeUa  •dor  KaipaslU  fcflf- 
zelchnet,  jiithin  ni^r  aof  ein  .<^b<ires  and  nnteres  (Xikenia  hinweist  WJehti|(er  in  der  That  als 
die  bU  hieher  besprocl^ene  nene  Exegese  sind  die  kurzen  Notizen,  die  Hr.  Rliisoy  aber  den 
Jetztgen  Zästand  des  Baues  gibt,'Ton  denen  nur  zu  "wunscheh  wäre,  dass  sie  Ton  der  Hand 
eines  Architekten  gekommen  sk^yn  mOehten ,  weil  sie  aller  teiibnbchen  Dentlichkeft  und  be^on!- 
ders'  der  MaMe  ermangieln.  Für  Ae  Veranlassang  dieser  Notizen  sind  wir  Brn.  Thierseli  ans- 
aerordenlUcfaen.  Dank  soknidig/^  . 

Ha;i  sieht,  Hr>.K.  Bötticher  Jiat  flie  Sache  auf  diq  leichte  Achs.^l  genonunen  vaxi 
sucht.,  sie  Üiß}\&  durch  heitere  Zuversicht^  theils  durch  die  höchst  bequenoe  argu- 
meut&tio  ex  co)iicessis  ,zu  beseitigen ;•  aus  Zugeständnissen  nemlich^  die  er  «ich  sel^ 
her  gemacht  hat»  und  die  er^  in  apodiktische  S$tze  formuUrl^  dem  Andern  zurAiir* 
nähme  zuschiebl.  Zi^r  grössern  Sicherheit  und  Unterhaltung  werden  dann  Zusätze, 
zum  Theil  heitern  Inhaltes  beigegeben.  So  wird  mit  leichter  Wendung  bei  der 
Vorhalle  des  Tempels^  die  der  Vorhalle  des  Megaron  entspricht,  erinnert,  dass  ja 
dort  auch  die  Wa^en  der  Helden  unterfahren  mpssten,  in  ihnen  untergestellt  und 
mit  Teppichen  belegt  wurden.  Er. meint  damit  Od.  o,  146  und  191.  Dass  sjni 
aher  mit  Teppichen  helegt  worden  seien,  ist  Zuthat  des  Verfassers  und  noch  dazu 
eine  sehr  ungeschickte,  denn  war  mit  dem  üeisewagen  ftwas  zu  thun,  so  galt  ei^ 
sie  von  Schmutz  und  Staub  zu  i^einigen^  ni(;h(  aber  sie  mit  Teppichen  zu  belegei^ 
und  er  bat  die. purpurnen  Tepf|iche^  mit  dejriea  dfe  in  den  Hallen  auigeschlageneqi 
Gastbettcin  der  Fremden . belegt  wurden  (Od.  d,  803.  fy  399),  auf  eigne  Hand,  zu 
Wagendecken  gemacht.  Das  ist  allerdings  an  sich  ziemlich  unbedeutend,  nich^ 
aber  als  Bewei^  der  FlUcl^tigkeit;|  mit  der  er  an  die  Arbeit  gegangen  ist  Uebri« 
gens  ist  die  ai&ovaa  allerdings^  ebenso  nQodofxog  -^  iv  nigodo^ip  dofiov  Od. 
d,  302  —  wie  die  Halle  des  Tempels  oder  der  nQovaog  und  beide  stehen  sich 
bezüglich  der  hinter  ihi^en  liegenden  Gebüude  parallell,  was  auch  Hr.  K.  B.  dabei 
denkten  oder  dazu  ssgea  mag*  Heiterer  noch  ist  die  Ergänzung  der  Beziehungen 
von  einzelnen ,  Thfjilen  des  Efecbtheums  auf  die  Theile  des  alten  Herrscherhauses, 
dem  es  nachgebildet  191.  Hr.K.  B^  vellzi^h^  sie  durch  die  Annahme ,,  dass  man 
den  hohlen  Palmbaum,  durch  welchen,  der  Rauch  der  «wigen  Lampe  zum  Dache 
geleitet  wurde, :  als  den  Vertreter  d^es  Schlotes  in  dem  alten  Herr^nhaui;e ,  betrach«r 
ten  könnte,  Wüsjste  JIr.  B.^  ,^as  und  wie.es  zu  tadeln  ist,  so  würde  er  §ich 
dort  (Si  Si  der  Al^handlung)  an  die  Benennung  ^Efix^eiov  avaituov  gehalten 
hjabea,  das  er  ohne  Erinnerung,  hinnimmt.  Der,  Termifips  ist  mir  irrthttmlich  in 
den  Text  gelfpmm^n  und  ^Eqsf,^,Aov  dyanjfoQov  zu.  leaen.  —  uiwdx^i.oif  ist, 
lYie  b^k^iint^  specieller  Nam^    des  Tempejs  df^f  aya»9g^    d.  i.  der  Dioi^nr^ 
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(Euslath.  ad  Odyss.  e«  578  S.  1190  I.  10)  Ijy  ii  ävaxBiöp  UnAr  ipAe&'p 
JiocfKovQwv.  Sie  hiessen  ävaxol  oder  avaxeg  als  Büter^  JSchäizer:  Das  Ely- 
DQon  kehrt  in  ixvaxuig  exeiv  Herod.  I,  24.  Thucyd.  YIII,  102  wieder.  VergL 
Hes.  avaxaiotg,  K,  M.  v.  avaxbv  und  avaxäg.  Avaxüov  für  ihnen  Tempel» 
äpdxeia  Ittr  ihre  Feste  sind  die  adttquaten  Abldtongen  von  «yoM^»  welcbA 
mit  avaxreg  nichts  weiter  g^emein  haben.)  Aach  nach  andern  Seiten  wen-« 
det  Hr.  K.  B.  die  erheiternde  Form,  z.  B.  auf  die  Meldung  des  Fhilochorus  über 
Zusammenhang  des  Tempels  der  Polias  und  des  Pandrosion.  Sie  stehf,  wie  wir 
sdien  werden,  seiner  auf  sogenannten  Kultusideen  gebauten  Ansicht  entgegen  und 
der  Hund,  an  dessen  Eindringen  in  das  Erecbtheum  sie  sich  knüpft,  wird  darum 
mit  der  Bezeichnung  eines  „famoacn^^  bei  Seite  geschoben,  ja  sich  selbst  begreift 
er  in  der  Feinheit  dieser  exegetischen  Kritik;  denn  wofür  anders  als  fUr  Ironie 
könnte  man  es  halten,  wenn  er  das  Geftlss,  welches  die  Jungfrauen  am  Pandrosion 
auf  den  über  dem  Scheitel  zusammengelegten  Ringebi  ihrer  Haare  tragen,  für  ein 
dorisches  Säulenkapitäl  erklärt?  In  der  That,  ein  dorisches  Säulenkapflal,  dessen 
aj^normer  Eehinus  in  einem  ionischen  Eierstabe  sich  fhst  ganz  verbirgt,  ist,  zumal 
wo  es  in  jene  Zeit  versetzt  wird,  nur  als  ein  Scherz  erklärlich,  den  Hr.  K.  B. 
mit  sidi  selbst  und  dem  Leser  treibt,  und  dieser  eri*eicht  seine  Spitze  dadurch^ 
dass  über  diesem  dorischen  Kapital  ein  ionischer  Architrav  Uegt  Dazu  stimmt 
nun  ganz  gut,  dass  er  weiss  j  die  Jungfrauen  trugen  nichts  Verhülltes  —  lykexa- 
Xvfifiivov  sagt  Pausanias,  d.  i.  iv  t^  xavejj  xsxaXvfifiivov ,  —  in  den  Körben 
Verborgenes  oder  Verdecktes,  obwohl  er  den  Deckel  anerkennt,  den  er  zum  Aba- 
Cus  macht  und  der  unter  demselben  Terminus  als  xdXvfifia  in  der  Bauinschrift 
von  dem  Deckel  der  g>aivwfiaTa  gebraucht  wird. 

Haben  wir  durch  dfese  vorläufigen  Bemerkungen  die  Verfhhrungsweise  des 
Hm.  K.  B.  als  eine  leichtfertige  anerkannt,  so  ist  dadurch  ihr  Charakter  auch  in 
Bezug  auf  das  Folgende,  sowohl  auf  die  Bestreitung  der  fremden  Ansicht,  als  auf 
die  'Geltendmachung  seiner  eigenen  vorläufig  bezeichnet.  So  erklärt  sich,  wie  er 
bei  Bestimmung  der  einzelnen  Theile  des  Brechtheums  nach  den  Ueberresten  des 
Baues  an  dem  was  die  neuen  Nachgrabungen  enthüllt  haben  gleichgiltig  vorüber- 
geht, tm  auf  die  veralteten  Annahmen  zurückzukommen,  na'iih  welchen  der  eigent- 
liehe  Cella-Räum  —  unser  fiiyafiov  —  durch  eine  Quermauer  in  zwef  Zellen  ge- 
theilt  und  unter  beiden  noch  ein  unterirdisches  fleschoss  flir  Gräber  und  Altäre^' 
dazu  noch  an  beiden  Seiten  tfrrjXoßärai  flir  innere  Säuleiätellungen  angenommen 
wurden.    Was  fragt  der  heitere  Forscher  darnach,  dass  dieser  ganze  Apparat  der 
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alten  Restinntion,  wekher  von  Walpok  begipnt  imd  dnrch,  die  Schriften  der- 
Sptttern  sich  fortzieht,  von  den  Resultaten  der  neuen  Ausgrabung  ganz  beseitigel^ 
worden  ist;  dass  von  einer  Onermauer  durch  die  Mitte  der  Cella  sich  keine  Spur 
gi^fuodep  hat;  dass  statt  eitles  doppelte»  azijXoßiivijg  eine  doppelte  Stiege  in  den 
tief  liege/ftdep  Raum  dea  liiyaqov  hinabführte,  deren  Staffelbau  noch  in  den  beiden 
Wänden  zu  erkennen  ist ;  dass  dagegen  der  im  lonern  ganz  freie  Cella-Rauro  gege» 
4ie  Querhalle  und  ihren  doppelten  Vorbau  durch  eine  Mauer  njt  zwei  ThUren  nb^ 
gesohlosaen  war,  vqn  denen  die  nördliche  das  Grab  des  Erechthens  vor  sich  und 
die  südliche,  das  des  Kekrops  hinter  sich  hatte?  Wie  war  es  möglich ,  dass  diese 
Wahrnehmunfen  und  die  darauf  gegründete  Nothwendjgkeiiy  die  alte  Restauration 
gänzlich-  umzugestalten,  ihm  nicht  nor  vollkommen  entgangai  sind,  sondern  dasa 
er  auch  ea  dem  Verfapaer  der  Abhandlung  zu  verarge  scheint,  jenen  antiquirten 
Apparat  nicht  beachtet  zu  ha^^n?  Waren  ihm  die  darauf  bezüglichen  neuen  Schrif** 
ten  und  besonders  dieAntifuib^.  helleniques  des  Hm.  Rhisos  Rha^kabis  unbekannt, 
wie  mochten  ihm  die  Auszüge  davon  in  der  Abhandlung  entgehen,  welche  das 
Hauptfächlicbo'  df«r  versucblien  neuen  Erklärung  des  Gebäudes  ans  ihnen  ableitet? 
Hier  wäre  jedes  weiter^  Wort  vergeblich ;  und  hat  er  dabei  mit  seinen  Freunden 
in  der  arcbäeIogifK(hen  Ge^ßellschafk  Scherz  treiben  wollen,  ao  ist  die  Frage,  wie 
jene  ernsthaften  Jänner.. das  aufnehmen  werden,  nachdem  durch  ihre  Arglosigkeit 
sdhst  diese  oLfiovaog  ooq>ia  veröffentlicht  und  auch  bevorwortet  wurde.  Uebri-» 
gens  hatte  ich  die  grosse  Freude,  Hrn.  Rhisos  aus  Athen,  der  auf  einer  Reise  nach 
Bagland  über  München  kam,  dieser  Tage  hier  ab  Gast  zu  begrttssen  und  unser 
Gespräch  wendete  sich|  wie  nat\irlich,  mehr  als  einmal  auf  diesen  Gegensjtand,  b 
wiederholte  mir  auf  das  Restimmteste,  dass  sämmiUche  Annahmen ,  auf  denen  die 
Theflung  der  Cella,  der  doppelte  Roden^  die  innem  Säulen  und  das  damit  Zuaam- 
aaenhängende  beruhen,  durch  die  nun  aufgedeckte  Reschaffenh^it  des  Innem  ganz 
und  für  immer  beseitigt  seien;  selbst  von  den  beiden  Ansätzen  an  der  Mitte  der 
nördlichen  und  südlichen  Cella -Mauer  gegenüber  von  A  Tab.  2  der  Abhandlung, 
welche  aus  d»i  frühem  Zeichnungen  in  den  Plan,  in  den  die  neuen  Entdeckuogen 
eingetragen  wurden,  übergegangen  sind,  und  die,  wenn  auch  nicht  auf  eine  Mauer^ 
dodi  auf  eine  Scheidung  des  Raumes,  hindeuten  würden,  ist  nach  seiner  Versiche- 
rung keine  Spur  vorhanden.  Sie  müssen  also  den  übrigem  Geräthcn  des  alten, 
archäologischen  Hfiushkltes  aus  dem  Erechtheum  in  die  Kammer  folgen^  wo  der- 
gleichen ttn|)rauchbar  gewordenes  Geräth  verborgen  gehalten  und  vergessen  wird, 
bis  einmal  ein  Liebhaber  solcher  Curiosa  ihn  dort  ent4eckt,  und  ihn  zur  Ausstat- 
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tang  einer  baroken  BrBhcfang  bervorzielit ,   die   er  leichtgläubigen  Freunden '  lalii 
etwas  Besonderes  und  Maasgebendes  entgegenhält. 

Es  wird  darum  Hrn.  K.  B.  nichts  helfen,  die  Widerrede  abzutehhen,  wenn  eif 
ibrtdauemd  einen  Theil  der  eigentlichen  Cella  für  das  A(fytön  der  Göttin  erklärt. 
Der  ganze  innere  Raum  des  Baues,  abgerechnet  die  Querfialle  mit  ihrer  doppeltet 
nQSazatng,  bildet  Ein  Ganzes  von  gleicher  Fläche  und  Tiefe  des  Bodens  und  von 
gleicher  BeschafTenheit,  aus  dem  man  auf  zwei  marmonen  Treppen  zu  dem  Ein- 
gang durch  den  östlichen  i^aatvlog  hinaufstieg.  Da  aber  dem  dort  Eintretenden 
dieser  Boden  über  10  Fuss  tiefer  lag,  so  mag  Bt.  K.  B.  zusehen,'  ob  eine  solche 
Vorkehrung,  die  bei  einem  ftiyaQOv  nicht  auiflUIt  und  nicht  ohne  homerische  Ana-^ 
lögien  ist,  überhaupt  einer  Cella,  einem  arjxdg  zukommt,  und  ob  es  seiifeh  Cultus- 
Vorstellungen  entspricht,  dass  die  über  die  Schwelle  Gehenden  in  das  Adyton  hinair 
und  dem  heiligen  ßqirag  auf  den  Kopf  sahen.  Was  idber  fängt  er  mit  den  poSf- 
tfven  Beweisen  an,  nach  denen  das  Bild  der  Göttin  in  die  Querhalle  hinter  diesen^ 
X  fiiyoQov  muss  gesetzt  werden ,  dass  eben  desshalb  dort  das  alte  Sacrarfnm  der 
PoliaS;  als  der  Pflegerin  des  Erechtheus  war,  und  dass  in  Folge  davon  die 
vorliegenden  Theile  zu  seinem  Pause  gehtiren  mussten?  Der  B^eis  daffiir 
ist  ein  doppelter,  ein  direkter  und  ein  Indirekter;  jener  fst  aus  der  firfihern 
Bauinsöhrifit  genommen,  welche  das  Bild  der  Göttm  TäyaXfia  in  die  Ouer-^ 
halle  setzt,  m  der  die  Mauer  gehört,  von  welcher  dot*t  berichtet  wird; 
(töv  %ol%ov)  röv  nqog  ttoyäkfiaTog  $.  6  i.)  bei  Boekb.  —  Der  andere 
beruht  auf  ganz  sicherer  Induktion.  Der  glänzendste  Theil  des  Ganzen  ist, 
wie  bekannt,  die  Nordhalle  mit  dem  prachtvollen  Thor  im- Hintergrunde,  durch 
welches  der  Eintritt  in*  die  Querhalle  offen  war.  Es  hat'  aber '  weder '  jen6 
Pracht  des  ganzen  Vorbaues,  noch  die  ausnehmend  reiche  Verzierung  des  Thores 
einen  Sinn,  wenn  hier  nicht  der  Eingang  in  das  eigentliche  Heifa'gthnm,  in  das 
Adyton  der  Göttin,  stand.  Was  aber  sagt  Hr.  K.  B.  darüber  oder  dagegen  ?  Gar 
nichts  sagt  er;  wenn  nicht  die  Exegese  hier  hergezogen  werden  soll,  die  Pausa-« 
nias  bezüglich  dös  von  ihm  erwähnten  dinlovr  oVmjiia  ^E^exS^iafg  erlSfi^t,  das' 
von  Hrn.  K.  B.  in  ein  doppeltes  Geschoss,  in  ein  unterirdisches  fUr  die  Gräber  und 
in  eines  darüber  fUr  das  Cultusbild  verwandelt,  oder  als  solches  festgehalten  wird. 
Al)er  ganz  abgesehen  davon,  dass  durch  diese  Hypothesis  das  Bild'noch  nicht  an 
jene  Stelle  kommt,  so  ist  sie  auch  exegetisch  so  unhaltbar,  wie  der  B^chaflbn* 
heit  der  Bauruine  widerstrebend.    Fausanias  braucht  olxog  und  otxtiftä  nicht  an- 
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ietBj  ivi^  jeder  Andere.  Je^es  Ist'Bhils,  diesel»,  diirth  olac^oi- gehend,  Wohnung 
und  kann,  wie  das  deulsche  Wort  vom  ganzen  Baue,  wie  von  einem  Theile  des^ 
selben  gebl'aucht  werden ,  uAd  nennt  Pausaihias  die  Wohnung  des  Erechtheus  eine 
doppdity  so  ist  bffbnbar,  dass  e^  das  ganze  Wohnhaus  verstellt,  und  als  die  bei- 
den Theile  desselben  den  Raum  mit  dem  östlichen  i^dsvXog  an  dem  Eingange, 
und  die  wesifiche  Haue  mit  ihretn  doppelten  Vorbaue  nach  Süden  und  Norden  ver- 
steht. Indess  Hr.  K.  B.  wird  auch  jetzt  noch  auf  seinem  Satze  beharreti,  das  Cul-* 
fusbild  *  der  Göttin  sei  nicht  in  diese  Haue  zu  setzen,  sondern  in  den  östlichen  Raum 
müsse  es  gesetzt  werden,  m  den  Tbeil  desselben  nemlich,  den  er  ganz  auf  eigne 
Hand  von  dekn  vordem  durch  eine  Qi^^rmauer  trennt,  um  ihn  zum  Adyton  zu 
machen,  und  aus  diesem  seine  mythologisch -symbolisch -hieratischen  Sprüche  zu 
verkündigen.  Diesem  Verfahren  wäre  nun  ganz  entsprechend,  wenn  jemand  seine 
Bemerkung  Über  die  westliche  Querhalle  gegetf  ihn  wenden,  und  da  man  doch  mit 
dem  Haus  des  Erechtheus  aus  dem  Baue  nicht  herauskommt,  die  Querhalle  jedoch 
zu  nichts  anderem  mehr  nützlich  ist,  ihm  bemerklich  machen  würde,  dass  nun 
allerdings  nach  seiner  Anschauung  dorthin  der  Raum  für  Schlot,  Backofen   und 

Küche  köniie  gesetzt  werden. 
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Hr.  K.  B.  beschuldigt  die  Abhandlung^  den  ausgeprägten  Euhemerismus  in  die 
Tempel- Architektur  übergetragen  zu  haben.  Es  ist  eine  neue  Beschuldigung, 
dehnbar  nach  allen  Seiten,  je  nachdem  mftn  den  Begriff  Tasst.  —  „Novum  crimen, 
C.  Caesar  et  ante  hunc  diem  inauditum  propinquus  meus  ad  te  detulit.^^  —  Euhe- 
meros  war  nicht  gerade  a^eo^/ läugnete  jedoch  die  hellenischen  Gottheiten;  Euhe-^^ 
merismus  in  der  Architektur  wird  also  wohl  eine  Erklärung  ihrer  heiligen  Gebäude 
seyn,  bei  welchen  auf  die  Götter  und  den  Gebrauch  ihres  Kultus  keine  Rücksicht 
genommen  wird ,  wenn  nicht  ätwas  noch  Schlimmeres.  Trifft  dieser  Vorwurf  die 
hier  fn  Frage  stehende  Abhandlung?  Hr.  K.  B.  weiss  es  so  gut,  wie  andere,  und 
eirkännt  es  selbst  an,  dass  sie  von  dem  Grundgedanken  ausgeht,  das  alte  Heilig- 
thum  der  Göttin  auf  der  Burg  sei  mit  dem  Hause  ihres  Pfleglings  verbunden  ge- 
wesen und  die  homerische  Stelle,  nach  der  sie  in  das  festgefiigte  Baus  des  Erech- 
theus eingeht  —  ivaiv  'EQSX^og  nvxivov  d6^ov  —  gestattet  keine  andere  Deu- 
tung. In  dieser  Verbindung  gerade  wird  die  Eigenthümlichkeit  des  Baues  gesucht. 
Wie  also  kann  von  Euhemerismus  die  Rede  da  seyn,  wo  gerade  die  Schutzgott- 
heit der  Stadt  mit  dem  Stammheros '  derselben  und  seinem  Hause  &i  die  konkre-» 
teste  Verbindung  gebracht  wird?  Hr.  K.  B.  weiss  ebenso,  dass  das  Pandrosion, 
das'  Kekropion  sammt  den  zwei  Heldengräbern,  dazu  die  Altäre  des  Poseidon,  det 


Priesterkfros  Bates^  die  AlUire  des  Z«ifff  'FfutZof  und  ZsS^^y^icnro^  mit  seuieA 
unblutigen  Opfern  in  den  Raum  des  Qesammtbauen  auch  nach  den  Ansich- 
ten der  Abhandlung  zu  stehen  kommen,  da6s  vor  ihm  die  Altäre  der  Thione  uml 
ihrer  Schwestern,  der  Erechthiden,  vor  den  Säulen  der  östlichen  Vorhalle  nachge* 
wiesen  werden,  und  neben  dem  architektonischen  Grundgedanken  der  mythologi* 
sehe  geht.  In  Folge  davon  ist  allerdings  das  Gebäude  mit  seinen  m^hrfacheiQ^ 
Räumen  und  vielfachen  Benennungen  nur  als  ein  Inbegriff  alter  Potenzen  des  v*- 
sprünglichen  attischen  Agrar  -  Cultus ,  seiner  Götter ,  Heroen  und  Hero9ien  zu  bß^ 
greifen,  der  in  dem  Erech&heus  als  dem  Erdgebornen^  seinen  l^indem  und  seiner, 
göttlichen  Beschützerin  Einigung  und  Mittelpunkt  fand,  in  welchem  darum  den 
ächten  Nachkommen  des  alten  Königes,  den  Etrobutaden  als  den  Erben  des  alten 
dvaxTOQov  und  den  gebomen  Pflegern  seines  Sakrariums  noch  in  spälern  Zeiten 
zu  ordnen  und  vorzukehren  zukam  und  gebührte.  Was  also  mag  es  bedeuten^ 
dass  hier  architektonischer  Euhemerismus  ausgeprägt  sei,  da  gerade  nach  diesei; 
Auffassung,  die  übrigens  schon  in  den  Arbeiten  der  Vorgänger  ihren  Grund  hat^ 
das  Erechtheum  zu  einem  wahren  receptaculum  deorum  dearamque  indigenanui 
erhoben  und  det  Zusammenhang  ihres  Kultus  in  so  weit  nachgewiesen  wird,  ab 
es  nach  der  Absicht  der  Arbeit,  die  Bestimmung  der  einzelnen  Theile  des  Baues 
zu  ermitteln,  zu  geschehen  hatte?  Hier  muss  eine  ganz  besondere,  eina  Art  von 
mystischer  Bedeutung  im  Hintergrunde  liegen,  die  er  nach  seiner  Vorstellung  voni 
hellenischen  Götter-Kultus  fiir  wesentlich  und  auch  gegen  die  ausdrücklichen  Zeug« 
nisse  und  entscheidensten  Entdeckungen  für  maasgebend  hält,  und  ausser  welchei; 
jedes  andere  Bestreben  der  Erklärung  mit  einem  verdächtigen  und  individiosen 
Namen  abgewiesen  wird.  Dass  dieses  seine  Meinung  und  Absicht  sei,  darüber 
lässt  uns  das  Weitere,  was  er  zum  Theil  in  Fragen  beibringt,  nicht  in  ZweifeL 
Lösen  wir  die  rhetorische  Form  derselben  auf  und  fossen  die  Einwendungen  in 
einzehie  Sätze,  so  wird  die  Beziehung  der  Theile  des  Erechtheums  auf  die  Theile 
des  alten  Königshauses  darum  abgelehnt,  weil  „nach  den  bekannten  Ansichten^' 
der  Alten  a)  die  Tempel  aus  „heiUgen  Gräbern'^  entstanden  seien  und  man  dess* 
halb  euphemistisch  ein  Grab  Tempel  genannt  habe;  b)  weil  nach  den  Kultui^ge- 
setzen  der  Alten  die  Cella  der  Olympischen  Götter  nach  Osten  gelegt  ward  und 
ihre  aydXfiata  ebenfalls  dahin  sehen  mussten;  o)  weil  diese  Kultus- Gesetze  vor-, 
schrieben,  dass  die  Hallen  und  Altäre  der  Heroen  nach  Westen  gebaut  seyn  sollen^ 
da  man  nach  Osten  gewandt  den  Olympischen,  nach  Westen  sehend  den  Unterir— 
di^chen  Spendung  goss;  d)  weil  die  Cella  derPolias  „nach  allen  Zeugnissen^'  stets, 
zugangbar  fttr  die  Gemeinde,  und  ihr  ^oai^ov  flir  jedes  Mitglied  derselben  schaubar 
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gewesen  1s^  in  de#  AbtanAmif  aber  des  BOd  in  des  Adyton  gesetzt  irerde,  wel« 
dM  nur  Mr  den  ersten  Prieslsr  oder  ^ie  erste  Priesterin  ngSnglich  gewesen^  ob- 
webl  ftbr  den  fremden  Mann  die  GeHa  jeder  Schntzgottheit  ein  Adyton  gewesen  seL 

Das  ist  nngetthr  die  Substanz  der  efgentlicken  Binwttife;  die  Erwiederun|^ 
gegen  sie  wird  ebenso  bestimmt  als  kurz  seyn.  a)  Es  ist  ungegrifndet,  dass  nach 
Ansidlt  der  Allen  die  Vemp0l  aus  GrIAem  entständen  seien.  Was  van  einzelnen 
gesagt  wird  nnd  giky  wird  hier  ohne  irgend  eine  Berechtigung  auf  alle  bezogen. — 
b)  Es  fragt  sich  erst  noch^  ob  die  bekannte  Yorsdirift,  die  CeHa  der  Olympier 
nach  Osten  zn  wenden,  eine  allgemeine  Ar  jeden  Fall  giltige  gewesen  sei,  nnd 
ob  neben  ihr,  wo  es  tSle  Ueberliefemng  zu  wahren  oder  örtBche  Bedürihisse  zn 
befriedigen  gab,  nicht  auch  andere  Richtung  gestattet  war.  Yitruvius,  der  von 
diesen  Siingen  etwas  mehr  verstand,  als  itr.  K.  B.  ihm  zutraut,  bemerkt  (lY.  K.  5 
f.  I. )  9  die  Richtung  der  Tempel  sei  so  zu  bestimmen ,  dass .  der  gröstmög- 
Bchste  Tkell  der  Stadtmattem  ans  ihnen  könne  gesehen  werden,  eben  so  dass 
neben  den  FlQssen  sie  nach  dem  Laufe  derselben  zu  wenden  seien  nnd  die  an 
den  Strassen  gelegenen  so,  nti  praetereuntes  possint  respicere  (vieiL  introspicere) 
et  hl  eonspactn  salutationes  Taeere.  Was  an  sich  nicht  unzulässig,  war  es  noch 
weniger  In  dem  zn  einem  Hause  gehörigen  Sacrarium  oder  Sacelinm,  von 
dem  es  sich  hier  aDehi  handelt  und  dessen  Anlage  und  Errichtung  nach  An* 
läge  und  Bedttrfiiiss  des  Hauses  geltthrt  wurden,  zu  di$m  sie  als  Theil  ge- 
hörten. *Yon  der  Stellung  des  TempeMdes  in  ihnen  nacher.  c)  Von  den  ZeBen 
der  Heroen  ist  in  der  Abhandnng  kehie  Rede,  und  ihre  Altfire  stdien  nach  der 
hl  ihr  gegebenen  Anordnung  im  ursprünglichen  Megaron  so,  dass  der  vor  ihnen 
Opfernde  nach  Westen  sah.  d)  Dass  die  Celle  der  Polias  nicht  zn  aDen  Zeiten 
zug9ngh'ch  gewesen,  wird  von  der  Abhandhing  nutend  in  Abrede  gestellt,  und' 
nidit  sie  erst  setzt  ihr  BiM  m  das  Adyton,  sondern  schon  Herodot,  weicher  „den 
tollen  Kleoihenes^',  der,  beütfaflg  gesagt,  damals  gar  nidit  toll,  sondern  bei  Ver- 
Stande  wtf,  den  er  erst  später  verlor,  durch  üt  Priesterin  zurückweisen  Eess,  da 
er  in  das  Adyton  eintreten  wollte,  nm  zu  der  Göttm  zu  beten:  ^le  ig  td  Sdvtov 
i^g  '^eav  t^g  nfogeqitop. 

«  • 

Es  ist  femer  unbegründet/ dass  das  Adyton  f&r  jeden,  ansser  IBr  die  ge- 
nannten  zwei  Personen,  nnzugiingfich  gewesen  sei  Ja  Hr.  ff.  B.  hebt  seine  Be- 
hauptung selber  auf,  indem  et*  bald  nachher  einem  jeden  Gliede  der  Gemeinde  Zu- 
tritt  zu  der  döttin  gestattet,  die  er  gleichwohl  hi  das  Adyton,  wenn  Audi  diesetf 
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an  andere  Stelle  a^lz^  Es  ist  ebenso  pnerw^bpr^^rdmi  j^lte  CoUa  einer .Schntsr 
gotiheit  einqm  jeden  Fremden»  d.  1  zur  Gemeinde  njcbtfgßbiirigeii  tfawie^  nmah 
gänglich  gewesen  sei.  War  dieses»  so  I^onnte  die^  Priestierbi  .gegenflber  dem:  Kleo?* 
menes  das  Verbot  nicht  auf  die  Dorier  beschränken,  das  dann  jeden  Nichtathenäer 
traf,  und  so. hätte  dem.  Kkomjenes  es  nichts  geholfen,  den  Niimpn  des  Pprievs  i^on 
sich  abzulehnen;  auch  als  Achüer  war.  ihm  dann  der  Zutritt  versagt./  So  wige^ 
fehlet  pflegen  die- Alten  nicht  zu  erizählen;  desto .  l\Siiifiger  i^r  die  Neiiera  :deii 
wunden  Fleck  ihrer  Herleitungen  dadurch  zu  decken,,  d^ss  s.ie  ihn^  dergleidiea 
a^uatata  zuschreiben.  Uebrigens  ist  das  *  ein  Beispiel  dBrJBxegese,  welche  Hr.  IL 
B.  gegenüber  von  unerwiinschten  Nachrichten  zur  Durcbfiihwig.  yorgefieisster  Mei« 
nungen  anzuwenden  liebt;  wi/r  werden  darauf  zurückkonmien. 

Die  Stellung  des  Bildes  in  dem  4^ytQn  unterliegt  allerdings  noch  eineü 
Zweifel  War  der  Eingang  in  dasselbe  durph.  die  Noifdhalle  und  wendete  die  Göt^ 
tin  das  Gesicht  dem  Einlretenden  entgegen,  so  sah  sie  gegen  Norden,  und  das  isf 
auch  in  der  Abhandlung  gefordert.  Ist  in  4^r  Wunders^e  von  dem  Bilde,  dass; 
es  zur  Z.eit  des  Augustus  aus  Schmerz  über  das  Loos  der  Stadt  sich  nach  Nordea 
gewendet  habe,  ein  historischer  Kern,  so  wird  es  vorher  nach  Osten  geseheh  bar 
ben  und  ist  dann  hinter  den  nördlichen  Eingang  zif  setzen,  durch  den.^an  ttbeX/ 
das  Grab  des  Erechtheus  oder  an  ihm  vorbei  in. das  Adylon  gelangte.  Das  ^ 
ist  ein  äf4q>ilexr.ov,  das  nicht  durch  mich,  sondern  durch  die  ISfachrichtfsn  .über  dia 
Lage  des  Adyton  in  die  Darstellung  komffl,t.  Die  Lösung  ^äre  nicht  unmöglidy 
wenn  man  das  Wunder  für  das  nimmt,  was  es  war,  für  eine  spätere . Erfinduifg^ 
welche. dichtete,  erst  damals  habe  das  Bild  sich  nach  Nordei^  gewendet,  wohin  es; 
nach  der  Anlage  des  Ganzen  schon  in  dem  ursprünglichen  £aii ,  des  Si\crarii  ge*^ 
sehen  hat:  indess  bietet  sich  eine  andere  dar  durch  das  S.  229  erwähnte  TMi^ 
d^ion.  Schon  an  sich  ist  kein  Grund  als  der  der  Gonveni^z  einzugeben,  nadi 
welchem  das  Bild  in  jedem  Falk  und  öei  jeder  Lage  des  Tegels  dem  Eintreten-; 
den  habe  entgegengewendet  seyn  müssen«  War  nui^  zwar  die  W^ndiuig  des  Bü^^ 
des  nach;  Osten  durch  das  Kultus -Gesetz^  nicht  aber  der  I/msjland  ,Dotb;fire|idig  be^- 
dingt,  dass  es  den  eintretenden  Personen  entgegensehen  musste,,  so  h^tte  dieser 
dann  nur  nölhig,  im  Fall  der  Tempel  nach  einer  andern  Gegend  als  nach  Osten 
gewendet  war,  sich  der  Gottheit  von  der  Seife  zu  nähern  ujo^d  um  diese  oder  jhren 
Rücken  herunzjugehen ,  damit  er  sie  von  Angesicht  zu  Angesicht,  ßf hauen  konnte.. 
Dass  dieses  wirklich  der  Fall  gewesen,  davon  gibt  eben  das  Thetideipn  auf  deri 
Yi^eFran9ois  in  der  oben  >er wähnten  Schrift  eln,meri^wllr.diges.Beiffiel|  ifi,  welchem 


i$B  Bild  d^T  GöttiQ  mtt  ihrem-  Naviejn  im  Diadem  l^inter  dem  Eiiigange  siUend '  upd^ 
so  gestellt  ist,  dass  es  nicht  voa  Yoro,  sondern  Yon  der  Seite  gesehen  wird.  War 
daf  derselbe  Fall  im  Adyton  des  Brecbtheum^,  so  bleibt  die  Meldung  der  BitiuiH 
sdiriR;  in  Uirei^)  nach  welcher, das  uyal^u  des. Tempels-  an  der  w.esilichen.  Ouer-^. 
wand  zur  Er^riAiiung  kommt^ .  und  wurde  demnach  von  dem  von  Norden  durdi.  dfu)« 
Thor  Eintretenden  ebenrtdls  von  der  Seile  gesehen. 

Damit  könnte  ich  die  Bemerkungen  gegen  dj«  Beifehdung  der  ersten  Abband-*- 
long  schliessen^  doch  bietet  sich  als  Ergänzung  i^och  Stof  ^^  einer  doppel|enu 

Ifr.  K.  B.  behauptet)  dass  durch  die  Mitlhellungen  des  Hm.  R.  Rbisos,  deren 
Werth  er  bereitwillig  anerkennt,  mehrere  meiner  üauptannahifien  wesentlich  eiy 
schiUtert  würden«  und  sagt  damit  mir  und  meinem  Freunde,  was  uns  beiden  neu, 
ist  Nicht  nur  wird  keine  der  Hauptannahmen  der  Abhandlung  durch  sie  erschüt-? 
tert|  sondern  durch  die  Beri/chtigung  der  Forchbammer'schen  Annahme,  dass  daa 
Hanptthpr  der  nördlichen  Halle  geblendet  w^r,  wird  eine  der  wichtigsten,  dasn 
durch  dasselbi^  der  Eingang  in  das  Adyton  führte ,  noch  des  Weitern  bestittigL 
Dasselbe  gilt  vqu  der  Annahme  der  östlich  in  das  Megaron  h^abgehenden  Trep-. 
pen,  von  der  Lage  der  Gräber,  von  den  Thttren,  durcli  welche  man  aus  dem  Me^ 
garon  in  das  Adyton  und  das  Pandrosion  gelangte ^  —  lauter  Umstände,  die  nicht 
der  Abhandloog,  sondern  Hrn.  K.  B,  und  seinen  Erechtheisehen  Phantasien  im 
Wege  stehen,  während  sie  die  Grundlage  befestigen,  auf  der  die  ton  mir  Tersuehfter 
Deutung  des  Heiligthums  gebaut  wurde.  Der  einauige  Punkt  von  Bedeutung,  der 
durch  jene  sachkundigen  Blittheilungen  von  Neuem  in  Frage  gestellt  wird,  aber  die 
Gliederung  des  Ganzen  nicht  berührt,  ist  die;  Lage  der  'E^ex^h^  des  heiligen 
Oelbaums  und  des  mit  ihm  verbundenen  Altars  des  Zavg  ^EftuHog,  die  ich  in  die^ 
Südhalle  der  xo^a^  gesetzt  hatte.  jDort  können  sie  nach  Hrn.  Bhisos  nur  mttnd-* 
lieh  wiederholter  Erklärung  nicht  gewesen  seyn;  derFussboden  in  ihr  ist  gereinigt 
und  zeigt  sich  müt  Marmorplatten  bedeckt,  Hr,  K  K  versetzt  die  ^Bq^x^^S  iQ 
diß  Celle  des  Tempels,  in  unser  Megarw;  dech  auch  iq  41eser  ist.  der  Grund  gWB 
gereinigt  und  hat  von  dem  Brunnen  kinne  Spur  gezeigt.  Hr.  Bhisos  hat,  wie  m$tk 
aus  müi^  MittheQungen  weise,  in  deia  Grabe  des  Erechtheus  dem  Dreizack  ahn-- 
liehe  Figuren  im  Felsen  wabi^enommen  (Tab»  IV.  F..  5.  0.%  glaubt  aber  nicht,  dnsa 
sie  zu  einem:  Schlüsse  auf  die  ^Eee^d^is  berechtigen.  Er  ist  der  Ansicht,  dass'  sie 
in  der  Qimrhalle.  gewesen ,  welche  jetzt  duroh  die  gegen  12  Foss  tief  aufl{ge-r 
mauerte  xenetiania^he  Cisterpe  eingenommen  wd  deven  Grund  diduroh  fortiyährend 
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dar  Untersuchung  unzugMngReh  ist.  —  Den  OeSbaum  und  den  Altar  des  ^€vg  ^Eq^ 
Tuiiog  bringt  Hr.  K.  B.  in  den  ß^ien  Raum  hinter  der  westlichen  QnerliaUe,  den  er 
zum  Temettos  des  Pandroston  erhebt  und  auf  den  er  darum  auch  die  Benennung 
des  Pandrosion  ausdehnt.  Indess  steht  dieser  freien  und  heitern  inSd^aig  wieder 
der^/alnose"  Hund  des  Pbilochorus,  und  wenn  dieser  rertrieben  wird,  der  Philo-' 
Chorus  selbst  entgegen,  der  jede  Versetzung  beider  heih'gen  Gegenstfinde  unter 
freien  Himmel  unmöglich  macht.  Denn  es  ist  Philochorus  selösi^  der  grosse  Ken- 
ner der  attischen  Alterthtimer,  welcher  iv  taig  jitti^dig  IcToftatg  den  Bericht 
erstattet,  den  Dlonysius  Halic.  (ttib^j  Jetväqxov  cap.  3)  wörtlich  anführt.  Diesw 
begreift  zwei  Auguria,  welche  zu  seiner  Zeit  —  uiva^ixQarov  Soxorrog  —  in 
Athen  geschehen  w^ren^  und  ihm,  der  nicht  nur  Geschichtsfbrscher,  sondern  auch 
Priester  und  Wahrsager  Qaavtig}  war ,  zur  Deutung  vorgelegt  wurden^  Das  eine 
Augurium  macht  der  Hund  —  xvtav  elg  %öy  rifg  RoXiAdog  vatav  eiaeXdwifä 
xai  dvaa  dg  %d  JlavdQoaiov  inl  rov  ßwfi6p  avaßSaee  r&v  ^Eq^atöv  /fiog  vip 
ino  Ty  ilalif  xarixsiTO.  *--  Philochorus  bemerkt,  es  sei  bei  den  Athenern  fie-« 
brauch  ge^^esen ,  keinen  Hund  in  die  Akropolis  zu  lassen.  Um  dieselbe  Zeit  sei 
in  dem  heiligen  Orte  —  ip  Tß  Uqip  —  bei  Tage  bei  Aufgang  der  Sonne  und 
hellem  Wetter  eine  Zeit  lang  ein  Stern  gesehen  worden  —  aor^,  ini  %inx  xqo-^ 
rin  iyivevo  i^gxxvi^g.  —  Das  h((6y  ist  also  hier  der  offene  Temenos  ^s  Heilig-» 
tbums.  Philochorus  bezog  Jenes  etj^ielov  und  dieses  fpfxaixa  auf  £e  (rieAiche  Rttdc-- 
kehr  der  Flüchtlinge,  die  auch  eingetreten  sei.  Hier  also  ist  keine  Anekdote,  die 
man  in  den  Wind  schlagen  kann,  und  die  Meldung,  so  weit  sie  den  Bhind  b^iflty 
kann  nicht  deutlicher  und  bestimmter  seyn.  Er  kommt  in  den  iclhg  %^  IloXta^ 
Sog  und  schlupft  aus  ihm  in  das  Tlafdqoüiöv ;  welchen  Weg  er  genommen,  darüber 
kann  nach  Aufdeckung  der  innern  RSume  kein  Zweifbi  seyn,  und  wie  aein  Weg 
nach  dieser  Offenlegung  deutlich  wird,  so  bestätigt  er  seinerseits  den  durch  sie 
beurkundeten  Zusammenhang  und  die  Verbindung  des  vaog  Iloliddog  und  de» 
Ilapdf ooLoif.  SdbsC  wenn  nicht  geschehen  wäre,  was  dem  Philochorus  zur  Deu^ 
Iting  vorgelegt  wurde,  obwohl  iUr  solchen  Zweifel  gar  kein  6rund  v^orliegt,  so 
bliebe  doch  die  Genauigkeit  des  Berichtes  über  jenen  Zusammenbang  unerschütterl^ 
da*  er  auf  eigner  Anschauung  und  Kenntiiiss  des  erfahrnen  Mannes  beruht  Er 
konnte  nicbtä  melden  oder  gar  erdichten^  dem  der  Zusammenhang  der  Tkeile  des 
Gebäudes  widersprochen  halte.  Wie  aber  hilft  sich  Hr.  K.  B.,  um  den  Altar  des 
:Zevg  ^EQHBiog  mit  einem  Mmb  in  den  freien  Raum  des  Hofes  zu  bringen?  Da 
er  beim  PhilochoniB  in  dem  Pandrosion  steht,  so  ntHs»  der  Name  des  Heiligthums 
auf  den  Temenos  ausgedehnt  werden%    Gesetut  dieses  ^Muaa^  hfitte '  seine  Richtig-* 
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fceity  ifrie  kam  ier  fiupid  aus  deip  Tempel  ift,4^sea  Temenos  hinein ^  da,  wie.  4er 
Bau  zeigt,  gegen  Westen  die  Mauer  ahnp  Thüri  der  Bau  alao  gesc^osa^  .ivar? 
SeU)st  die  ThiU*'  durch  die  Mitteder  liusse]:u  Quermauer,  die  auch  mir  verdächtig 
schien y  ist  nac^  wiederiiolter  Erklärung  des  Hjpn.  R.  RhisQS  nUJU  .alt,  und  byzan- 
tinisch. Dadurch  hebt  sich  die  M^ögli^hkeit,  auf  diesem  Wege  in  den  Teinenos  2U 
kommen,  wenn  cun  solcher  westlich  hinter  d^m  Temfel  lag.  Nicht  weniger  wider- 
streitet der  Ausdruck  dvaa  elg  zo  JflavÖQoaiov,  wenn  hier  IlavdqoaLov  ein  oiTe- 
ner  Raum  war.  Auch  die  Grammatik  des  Hra*  K.  B.,  obgleich  er  mit  ihr  nicht 
selten  in  Verlegenheit  kommt  ^  wird  ihn  belehren ,  dass  ivvat  eig  tivQ  %6noy  in 
einen  hedecUen  Ort  hineinscUapfen  oder  hineiageifen  heisst,  nicht  aus  einem  sojU 
chen  in  einen  oiTenen  heranskofmnen,  gleichviel  ob  seine  Kultusideen  oder  hierar 
tischen  Enthüllungen  sich  dagegen  ströuben  oder  mcht.  Ist  aber  der  Altar  des 
Z&ig  ^Efxelog  im  Gebäade  des  Pandrosioo  zu  suchen  und  in  der  Kanephorenhalb 
nicht  zu. finden,  während  diese  von  dem  Pandrosion  nicht  zu  trennen  ist,  so  folgt 
allerdings,  dass  dieser  Name  sich  im  laxeren  Gebrauche  auf  die  angrenzende  Qutx^ 
halle,  wenigstens  auf  ihren  südlichen  Theil  erstreck!  habe,  der  bei  geiiauerer  SfJiei- 
dnng  der  Theile  des  Banes  nach  Namen  und  Bestimmung  als  JKfx^d/cioi^  erscheint 
und  diesen  Namen  in  der  Baninschrift  trägt.  Das  KBXQoniov  ist  dann  in  dem 
napÖQQaMy  bei  dieser  Ausdehnung  des  Namens  begriOen ;  es  Ujnfasst  dann  den 
südlichen  TheU  der  QuerbaUe;  für  das  Adyton  bleibt  der  nördliche,  der  dann 
durch  eine  Scheidungsmauer  von  jener  getrennt  war.  In  dem  übriggeblieH» 
benen  Theil  des  Baus  ist  weder  iiir  noch  gegen  diese  Annahme  ein  Beweis 
zu  finden,  di^  er  nach  mündlicher  Erklärung  des  Hm.  Rhisos  zu  schadhaft  er- 
schont,  um  die  Möglichkeit  eines  Schlusses  in  dieser  Sachet  zu  begründen«  Es 
wäre  demnach  der  OelJ)|ium  und  der  Altar  in  diesen  südlichen  Theil  der  Querhaus 
zu  setzen. ,  Auch  dahin  erstreckt  sich  jetzt  der  Bau.  der  tiefen  Cisteme  und.get 
rade  ihre  Tiefe  an  einer  Stelle,  die  sonst  Ubeir^U  den  harten  Grund  des  Burgfel-« 
sens  zeigt,  deutet  flarauf  hin,  dass  dort  sich .  der  nöthige  Grund  und  Boden  llir 
den  Oelbaum  finden  konnte,  der  <)urch  die  Fenster  noch  das  zum  Wachslhum  er«- 
forderlfche  Lieht  empQng. 


Ist  aber  der  Attar  des  Zwg  ^E^xMiog  im  Innern  des  Pandrosion  gewesen^ 
während  er  sonst  überi|)l  in  Mitte  des  tqxog  des  Hofraumes  —  divoque  sub  aellie^ 
ris  axe —  erscheint,  so  ist  auch  darin  eine ,  deutliche  Spur  wahrzunehmen,  die 
auf  die  ursprttnglii^  Bedeutung;  des  Ereditheums .  hinweist.  Allerdings  war,  so 
lang  es  als  Königshaus .  die^ite^  {der  Platz  des  Altars  in  der  Mitte  des  olTcnen  Hofes, 
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Us  aber  dai  ävdutofov  aiifhörte,  Wofcnting  der  atlisclien  Ifönige  2tt  seyn^  und-  zn 
einer  Art  yon  Pantheon  Ionisch -attischer  Gottheiten  und  göttiiGher  Potenzen  ge- 
inacht  wurde,  war  der  dem  Hofranm  vor  der  Wohnung  gehörige  Altar  in  der  nun 
txaa  Temenos  gewordenen  avXij  nicht  mehr  an  sreinem  Platze;  er  wurde  zwar 
nicht  aus  dem  Heih'gthum  entrernt  —  das  verbot  die  Ehrfurcht  vor  dem  Ueberlieferten 
—  wohl  aber  zu  oder  sammt  demOelbaum  an  den  ihm  passenden  Ort  übergetragen« 

Die  zweite  Bemerkung  trifft  Hrn.  K.  B.  selbst.  Er  verweiset  bezüglich  def 
zwischen  uns  kontroversen  Punkte  auf  seine  jüngst  erschienene  Arbeit  über  die 
Tempel  der  Hellenen ,  in  welcher  das  hier  kurz  Aufgestellte  bereits  seine  Bespre- 
tihung  gefunden  habe.  Er  bezieht  sich  damit  auf  den  zweiten  Theil  seiner  Archi- 
tektonik der  Hellenen,  welcher  erst  nach  dem  Druck  der  Abhandlung  über  das 
Erechtheum  erschienen  ist,  und  fordert  dadurch  auf,  der  Methode  und  B6weisflih->- 
mng,  durch  welche  die  oben  aufgestellten  Sfitze  begründet  *  würden  oder  werden 
sollten,  auf  den  Grund  zu  sehen.  Seine  Kritik  selbst  hat  bereits  ihre  Beseitigung 
gefunden,  und  die  genannte  Schrift  enthält  ausser  dem  Behandelten  nidits,  was  sie 
stützen  könnte.  Desto  erspriesslicher  wird  es  für  die  Sache,  von  welcher  hier 
nur  ein  kleiner  Theil  zur  Behandlung  kam,  vielleicht  auch  für  Hm.  K.  B.  selbst 
seyn,  wenn  wir  auf  die  Beschaffenheit  der  ganzen  Behandlungsart  hinweisen, 
welcher  der  VerfiBSser,  wie  er  sagt,  neue  und  früher  versäumte  Stoffe  unterzieht, 
\uid  durch  die  er  zu  neuen  und  sichern  Resultaten  über  Götterkultus  und  Archi- 
tektur der  ihm  bestimmten  Gebäude  geführt  zu  werden  glaubt. 

Seine  Schrift  zeigt,  wie  auch  die  über  den  Snai&qog,  allerdings  ehien  Manft 
von  bedeutendem  Talent,  umfassenden  Kenntnissen  und  vieler  Gabe  der  Darstel- 
lung, aber  auch  bedeutende  Mängel  in  Behandlung  des  Stoffes;  dazu  Ungeübtheit 
in  Sichtung  des  Unrichtigen  eder  Verdorbenen  und  oft  Willkühr  In  Anordnung  und 
Verbindung  des  Aechten  und  Brauchbaren  zu  einem  grossem  Ganzen.  Gleich  zu 
Anfang  liegt  diese  Beschaffenheit  der  Arbeit  in  dem  vor,  was  er  S.  12  über  odt;-- 
Tov,  aßarov  und  d&iatov  vorträgt.  Er  braucht  dazu  schlechte  und  gute  Notizen 
und  Schollen,  die  er  zum  Theil  falsch  versteht,  oder  nach  dem  Sinn  deutet,  der 
ihm  zusagt.  Vorangeht  ein  verworrenes  und  ungeschicktes  Scholioii  zu  Sophokles 
Oedipus  Tyrannus,  zu  Anfang  über  vadg  und  Uqov,  dessen  sehr  charakteristischen 
Anfang  er  auslässt.  Dieser  lautet:  ß(oftdg,  rd  olxodofitjf^a  iv  ^  fdvov,  inb  xoi'^ 
rov  ßci)fidg  xal  6  fX9vix^^  xövtov  vadg,  ßtofiog  xat  iv  if  %d  a^fiora  itl&eToi 
cig  TtaQ  dofitp  dfißwfiol<n  %l9et  (IL  d-,  441),  wo  abo  ßwfiog  und  Opfier«* 


u$ 


baiii  VerwecliseR  worden.  Nklrt  vM  besser  ist  die  Fortselzang,  deren  rieh  B^. 
K.  B.  bedienl:  vitdg  %at  Uffov  nav  ri  öYxijfia  hqf  ov  ne^Uxerdi  i  ßwfiog,  rr^o^ 
raov  efifCQoad'W  tov  raoif*  Tifievog  ip  ^  xctO'idQveto  ri  ayaXfia.  udtfyetai 
tifievog  anXdig  nal  änoxexofifiivog  xai  ayaze&eifiivog  xonog  tivl,  we  die  UF- 
sprttngliche  Bedeutun^^  des  tifiärog  tiur  nebeiiher  erwähnt  wird  und  schon  die  im 
nqovaov  ffiTtQoa&ey  offenbare  Cormptel  gegen  den  dem  tifievog  liach  dem  ftq6^ 
vaog  gegebenen  Platz  Bedenken  erregen  musste.  Die  demnächst  ans  Pollux  (I. 
1,  6)  2u  Hilfe  gerufene  Meldung  deutet  selbst  auf  das  Schwanken  der  BrUMrer, 
sobald  üTjxog  utad  vifievog  bei  Bezeichnung  des  innem  Tempelranines  oder  der 
Cella  gleichbedeutend'  genommen  wurden,  nicht  weniger  die  Ausscheidung  der 
äxQtßiineQotf  welche  017x0$  tom  Helligthum  der' Heroen  allein  gebraudit*  wissen 
wollten  und  der  Poeten,  die  es  auch  von  den  Wohnungen  der  andern  Götter  an^ 
wendeten.  Eine  sichere  Stelle  eines  Alten,  der  xifi&fog  für  die  CeUa  oder  das 
Innere  des  Heiligthums  gebrauohte,  wird  nicht  angefilhrt>  wu^  auch  nicht  zu  fin- 
den seyn  und  die  apodiktische  Behauptung  des  Hm.  K.  B.,  „ist  der  Ausdruck  beim 
Tempelhause  gebraucht,  so  bedeutet  er  die  Cella,  wo  das  Kultusbfld  stand'^,  wird 
*darum  yergebens  auf  ihren  Bleweis  warten.  Ka^idftf$a&at^,  was  hie  und  da  in 
Verbindung  mit  tifiM>g  Torkommt  und  zu  6et  unrichtigen  Erklirung  des  Scho* 
liasten  h  ^  xa&iiqvno  %6  ayaXfHM  geführt  zn  haben  scheint,  wird  im  spätem  Ge- 
brauche, ohne  Beziehung  auf  afälftctva,  im  Allgemeinen  flir  weihen^  heiligen  ge» 
setzt.  So  Lucian  Calunm.  non  tem.  ered.  c.  17  (Tom.  HL  p.  148  Reitz)  9v9vg 
oiv  vewg  re  aviüvijaav  ai  niletg  xal  vetiivrj  xa&iÖQveto  xai  ßto/iol  x,  r.  X. 


Noch  schlimmer  geht  es  bei  Bestimmung  des  Begriffes  von  atixdg,  d.  i. 
Vebertragung  des  Wortes  auf  heilige  Orte  oder  einen  Theil  derselben.  Aus  einer 
Stelle  der  u^sf.  ^Ptjvoq.  S.  304  Im.  Bekker  werden  eimge  abgerissene  Worte  an- 
geiUhrt:  allote  (di)  tö  ^q(3ov  tdh  awfiarwv  und  als  ob  dabei  kein  Zweifel  yoiv» 
läge,  wird  bemerkt,,  es  sei  also  hier  Ofixog  auf  Grab  und  Ehrenmal  übergetragen. 
Was  aber  soll  to  ^ftUor  %6p  awfiätioy  seyn,  und  wer  hat  sich  fiberfaaupt  eines 
solchen  Ansdmckes  „ifas  Heldenmal  der  Leibe/^  bedient?  Denn  an  die  Untei^ 
Scheidung  bei  Homer  noXlag  d'  i^9ifi0vg  ^pv^ctg  Ziide  nolatpep  i^qj^,  ati^ 
%ovg  di  klüfia  Tstf^s  xvveaaip  wird  wohl  Niemsnd  denken^  da  das  ^^cSov  nicht 
nur  den  Gebeinen,  sondern  auch  dem  Geiste  der  Heroen  gewidmet  war,  und  ihnen 
als  Dämonen  darin  Opfer  gebrachl  wurden.  Yielleioht  ist  tiSv  datafimfop  m 
lesen,  läatifiatoi  —  B.  M.  hat  auch  die  Form  Sawfiog  —  die  Uärperleeen  ist 
philosophische  BegriflbbestimmuAg  für  Gdtter.    Cic.  de  nat  deor.  I,  12  und  da 
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ijms^  «päier  ifn  cbrisilichen  Gi^braoche  aufE^gel  und  Erzengel  ttbergetragen.  «rvd«^ 
welche  dadfict^OL  heissen,  so  liegt  die  Yermuthung  ziemlich  nahe,:  4«s&  in  der 
apätern  Gräcität  der  Scholiasten  der  Terminus  Itir  Heroen  im  Gebrauch  war.  Uebri« 
gens  ist,  wie  bei  vifispog,  unerweisbar,  dass  fnjKog  im  Gegeusatz  der  übrigen 
TempeUheile  zur  Bezeichnung  des  esgentlichen  innem  Raums  als  eine  Art  von  ter*» 
minus  technicus  eben  so  wie  Cella  im  Gehrauche  gewesen  sei  Die  sichern  Be- 
nennungen derselben  sind  allein  vaog,  und  dofiog  mit  den  danu  gehörigen  nyd- 
vaog  oder  nqodoiioq  und  onio&odojwg.  Da  vuog  abev  an  sich  den  Tempel  im 
Allgemeinen  bezeichnet^  so  lag  allerdings  nahe,  wenigstens  in  einzelnen  Fällen, 
ori^og  als  receptaculum  für  das  Innere  oder  einen  Theil  des  Innern^  selbst  für  das 
Adyton  zu  gebrauchen.  Wir  werden  dadurch  noch  einmal  auf  den  BegrifT  des 
ofdvToy  und  seine  Behandlung  bei  Hrn.  Bötticher  zurückgeluhrt.  Das  Zeitwort^ 
das  Ihm  zu  Grunde  liegt^  övvai,  nöthiget,  einen  oben  gedeckten  oder  geschirmten 
Raum  dafür  anzunehmen,  zu  welchem  der  Eingang  verwehrt  ist,  denn  von  nach 
oben  oflTenen  Räumen  ist  dvyai  so  wenig  im  Gebrauctie,  wie  subire  und  Niemand 
wird  prata,  campum  subire  sagen,  wohl  aber  nemora,  speluncas,  aedes  subire.  in 
jener  Allgemeinheit  aber,  wo  advtQv  den  bedeckten  und  onbetretbaren  Raum  be*- 
zejchnet,  ist  der  Begriff  bezüglich  des  aßatov  unhaltbar,  indem  selbst  die  heilig- 
sten Orte  und  das  AUerheiligste,  wenigstens  zu  gewissen  Zeiten,  von  den  Priestern 
jnusaten  betreten  werden.  Sofort  stellt  sich  eine  Beschränkung  des  ursprünglichen 
Begriffes  als  nothwendig  heraus,  welche  nach  Art  upd  Ort  des  Cultus,  nach  Zeit 
und  Gebrauch  verschieden  war.  Die  oben  erwähnte  Stelle  des  Herodot  zeigt,  dass 
die  Cella  mit  dem  fiilde  der  Polias,  obwohl  von  ihm  advxov  genannt,  doch  den 
AtheKiäi»m  zugänglich  war,  nur  kein  Dorier  durfte  sie  betreten.  Dass  auch  noch 
persönliche  Beschränkung  eintrat,  dass  z.  B.  kein  Schuldbefleekter  in  Athen  und 
«nch  wohl  sanst  überall  kein  azifiog  und  lAerhaupt  Niemand  ohne  vorbergegan* 
gene  Reinigung  xad-afaig  eintreten  durde,  ist  bekannt;  doch  ist  es  wiUkührliche 
Ausdehnung  des  Begriffes,  wenn  Hr*  K  B.  erklärt,  dass  für  diese  jeder  Tempel 
«in  advtop  gewesen  sei.  Ausdrücke  der  Art  dürfen  ihre  durch  den  Gebrauch 
lealgestelUe  Geltung  nicht  übersehreiten,  und  woUte  man  eine  solche  hier  gestat^ 
4en,  so  wäre  bei  Yersammlungen  der  Markt  ein  advxov  Tür  jeden  Bürger  gewe-» 
f^n,  der  sich  nicht  durch  Besprengung  mit  geweihtem  Wasser  aus  den  n^i^^an^ 
wtiflotg  dazu  gereinigt  hatte,  wie  die  Akropolis  für  jeden  Hund.  Hatte  aber  Hr. 
iL  B«  dem  Begriffe  des  aivTov  mit  Hilfb  einer  metaphorischen  Form  jqne  Elasti- 
cilät  gegeben,  so  war  der  Weg  zu  einer  Masse  unhaltbarer  Sät^e  geöffnet,  zu 
denen  er  im  Veriauf  seiner  Arbeit  ge(Uhrt  wird  und  die  fast  säipnUlich  aus  der 
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Bekauplung,  wie  aus  einer  gemeimameA  Wurzel  sprossen,  dass  der  ifaig  irieht  ait 
Haus  des  Gottes  zb  <denken  sei,  sondern  allein  als  Einfassung  des  Bttdes  mii  der 
Bestimminigy  es  den  Blioken  der  Ungeweihten  2ii  eritsiehen,  so  dass  der  TeHipel 
die  Namen  von  dd/tog,  dwfia,  alnog,  oXtnifia  ^b(pS  mit  den  dazu  gehörigen  itui-^ 
iofiog,  6fti<r^&döfiog  gerade  io  trüge,  wie  nach  belobter  Etymologie  der  ludui  « 
non  lucendo.  Dass  beide  Vol^tellmgen  sieh  einigen,  dass  dein  Gotte  ein  Haut 
gebaut  wurde,  um  ilin  ab  das,  was  vaSg  bedeutet,  als  Wohnung  zu  dienen,  und 
dass  er  darinn  zugleich  den  Bliekiai  der  Unreinen  Tert)orgen  seyn  konnte,,  däsi 
fcmer  das  Heiligthum  darum  nicht  aufhdrt,  ein  Haus  zu  seyn,  von  ihm  tewoblit^ 
bei  seinem  Feste  namentlich  durch  ihn  und  die  Am  näher  stehend^  Gdtteir  her 
sucht  t\k  werden,  welche  kommen,  um  sich  an  den  FeslIiÖhkeiten  mit  ihm  zu  er-« 
freuert^  -^  diese  und  ähnliifte  Vorstellungsutreisen,  welche  aus  dem  lieft ten  Wesea 
des  HeHenisnras  geschöpft  sind,  finden  in  dem  uns  hier  entg^entretenden  mi^eni 
und  beschränkten  BegriflTe  Ton  i^aog  keinen  Raum. 


Hri  Bötticber  sagt  von  sich  selbst  (H,  3)»  dass  er  weder  Phitoiog  noch»  Ar« 
chadog,  sondern  Architekt  sei.  Er  entwaflhet  dadurch  die  Kritik,  wenn  ikm  auf 
den  Gebieten  der  Philologie  und  Archiologie  ein  Sfiowrcy  begegnet,  wie  die  Er- 
ftttdung  der  AgmOcer  (H,  66)  und  Aehnliches,  das  S.  103  in  Christtas  raunwiuä 
est  seinen  Gipfel  erreicht^  oder  wenn  er  es  mit  der  arcUlologischen  äx^ißBia  beim 
Brechtheum  so  wenig  genau  nimmt,  wie  auf  dem  Übrigen  weiten  Gefilde,  das  er 
in  seinen  Bei^ch  und  Anbau  gezogai  bat,  wenn  er  nameiiffich,  um  zo  dmn  sehoB 
Dairgeleglen  noch  eine  Naehiese  zu  halten,  den  Kleomenes  von  der  Priesterin  neMi 
der  Gottheit  enqpfangen  iMst  (H.  8i  172) ,  während  nach  Herodot  sie  neben  def 
Thtr  sitzt,  da*  sie  ihn  abwehrt,  ehe  er  Ober  die  Schwelle  tritt,  nga^  ij  täg'9v* 
fag  avtdv  afieltpai^  wenn  er  femer  berichtet,  das  Erechtheum  sei  nachwüMdar 
zweimal  durch  Feuer  vertilgt  worden.  Für  die  zweite  Vertilgung  wird  Xenophon 
(H.  Gr.  1.  6.)  angeführt,  welcher  meldet  bxbi.  iv  ^  6  nalaiog  Trjg  ui&rjvSg  vecig 
hßA^Tfvaig  iv%nQritf9ii.  Hier  musste  schon  den  besonnenen  Forscher  dar  Um- 
stand bedenklich  machen,  dass  die  Bauinschriften  auf  die  Contiguitftt  dibr-  Baüiiih-» 
rung  vor  und  nach  dem  Jahre  diasesBrandes  hinweisen,  und  dasa  von  einer  Vertilg 
fung  durch  einen  nicht  gewaltsam  herbeigeführten  und  unterhaltenen  Brand  bei 
einem  Gebflude  kaum  die  Rede  seyn  konnte,  das  in  allen  Hauptthetlän ^  dail  Dach 
ausgenommen,  hus ^tein  aufgefiArt  war.  Dazu' liegt  der  Begriff  der  Yerlilguligf 
liicht  in  ivengijadri,  und  zwischen  ifinQfia^roii  und  xaturt^a&ifpat  öder  learruH 
itan9ip^ai  ist  der  VnMMdeA  so  gross,  wie  zwischen  ineeDdi  und  üeendie  delerü 
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JLiich  gehört  za  dieser  Nachlese,  daya  Sv  155  4ie  aua  Yerbindong  mehrerer  Qe« 
büode  ztt  einem  Gänsen^  welche  dorch  den  uraprüngUchen  Btii  d^s  *E(fi^ßiov  he^ 
dk^  wv ,  eatdprungene  und  der  apätera  Zeil  Ubeiüeferte  Verscbiedenheii  der 
Dachhöhe  tM -einer  etüdsweiee  anfeseizien  Anordnung  der  einzelnen  Qrachthelle 
wn  Hrn.  K.  B.  gemacht  wird.  Dazu  komml  nim  leider,  daaa  der  Verfasser  mit 
tiner  baroken  philosophischen  Abstraktions-  und  Anschaanngsweise  behaftet  ist,, 
deren  bedenkliche  Symptome  wnr  im  Verlauf  der  zweiten  AUiandlung  beobachtet 
haben ^  und  die  ihn,  auch  wa  er  ein  Problem  der  AUerthumskunde  richUg  erkannt 
bat/  nicht  selten  verleitet,  seine  Lösung  ans  einer  dem  Alterthum  ferne  liegendeo; 
speculati  ven  Ansicht  und  aus  der  Nothwendigkeit  eines  psychologisch  -  elbnologi«' 
sehen  Prozesses  abzuleiten,  den  er  als  eine  Art  von  Fatum  der  Entwicklupg  de» 
menschlidien  Geschlechtes  zu  Grunde  legt.  Jene  änQLola  dieser  modemen  So^ 
phisttk  verbunden,  ist  allerdings  um  so  bedenkliißhery  da  das  ganze  Gebiet ,  auf 
welches  Hr.  K»  B.  geführt  wird,  philologischer  Natur  ist  und,  wie  Niebubr  seine 
Geschichtsforschung  hUtoriache  Philologie  nennt,  so  architektonische  Philologie 
könnte  genannt  werden.  Indess  nil  desperandum  Teuere  *duce  et  auspice' Teuere! 
Unter  dem  Teucer  aber  möchte  ich  die  gellte,  kritisch  bewährte  und  Scharfsinn 
nige  Genossenschaft  verstehen,  die  Hrn.  IL  B.  id  seiner  Vaterstadt  und  namentlich, 
io  der  archäologischen  Gesellschaft  zur  Seite  steht,  und  bei  seinem  fühmlichen 
maid:regen  Bestreben  gewiss  bereitwillig  zu  Hilfe  aejn  wird,  wenn  es  gilt,  gram*^ 
matische.flagitia  aus  seinen  schätzbaren  Sdiriften  fernzuhalten  und  ihm  Weisung* 
zu  geben,  wie  in  der  reichen- Sammlung  votn.Scholien,  Glossen  und  Citatpu^  die  e^ 
tftör  seih  Fach  bedtzl,  das  Verdorbene  oder  Fabche  tu  erkennen  und  das  Rich- 
tige 2U  benutzen  ist.  Einmal. anf  den.W^g  dner  gesunden  KrltJk  oder  Exegese 
geführt,  wird  er  es  auch  nicht  schwer  finden,  seine  Darstellungen  von  dmi  im-> 
ge^uaden  StoiTen  jener  abgestandenen  Philosophie  zu  rainigen ,  die  sehr  zu  ihrem 
Nachtheile  in  sie  eingednäigen  sind. 

Das»  als  guter  Bath  für  einen  Mann,  dem  es  zu  befriedigenden  Leistungea 
auf  den  von  ihm  betretenen  Gebieten  an  nichts  fehlt,  als  an  einer  noch  einbringbarea 
diaciplha  ingenii  grafcnihatica  et  criticia  nondum  satjs  subaeti» 


Ob  ich  übrigens  auf  seinem  Gebiete  bezQ^ich  des  Erechlbeums  noch  einmal 
mit  ihm  zusaminentreffbn  werde,  oder  auch  nur  kann,  ist  sehr  dieFrage-  Denii  daer  die 
auf  dem  alten  Königsbau  gegründete  Erklärung  seiner  Eigenlhüinlichkeiten,  als  den 
Uertitisdi^  arehitectonisch-arGhäOloigischen.  Ansichten,  die  er  vertQtl^  widersprechend 
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ablehnt,  seinerseits  aber  nach  S.  155  eine  sichere  Erklärung,  d.  i.  eine  Lösung 
des  hier  vorliegenden  archäologischen  Räthsels  zu  geben  nicht  vermag,  so  wäre 
nicht  abzusehen,  auf  welchem  Punkte  sich  unsere  Wege  wieder  treffen  könnten. 

Jibg  KoQiv&og. 
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lieber  einige  Gedichte  * 


des 


Valerius     Gatnllu  ».*) 


Von 


Joh.  V.  G.  Fröhlich. 
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1.  Von  dem  Gedichte  92.  eotbalten  Tiele  oder  die  meisten 
Handschriften  des  Catnllus  nur  die  erste  Hälfte  ein  Distichon;  das 
a&deiie  INsfliolion  19t  in  viele  Codices  nnd  dann  in  die  gedrackten 
Anagabeii  nnsera  Dichters  ans  GetHus  (Nootes  Alt.  VI,  16)  hep- 
uim  genommen  ond  atam  ersten  als  Erg&n^nng  hinzugefügt  worden; 


Unter  dieser-  Anfechrift  hatte  Fröhlich  ia  einem  besondern  Hefte  mehrere 
Gedichte  des  Catullus  ausruhrlich  behandelt;  aus  ihm  ist  genommen, 
was  er  in  den  Üenkschriften  der  Akademie  III,  3.  u.  den  gelehrten  An- 
zeigen 1840,  Nro.  135—138.  1846,  Nro.  131—133.  1847,  Nro. 
254 — ^255  -bekannt  gemacht  hat;  wir  wollten  auch  das'  übrige  nicht  un- 
terdrücken, um  die  Methode,  wie  er  zu  seinem  Resultate  gelangt  ist, 
anschaulich  zu  machen;  die  Richtigkeit  der  Verbesserung  im  ersten  hier 
folgenden  Gedichte  i/uia  ^eniio  idem  nam  ist  über  jeden  Zweifel  er- 
haben, wie  er  überhaupt  consequent  durchgeführt  hat,  was  die  Itali  be- 
gonnen hatten;  dieses  kann  ein  anderes  Heft  beweisen,  aus  welchen 
man  sehen  wird,  wie  er  sich  den  ganzen  Catullus  lesbar  gemacht  hat. 
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montem  (er  will  sieb  den  jangfr&alii^eD  Musen  nahen):  Masae  fnr- 
cillis  praecipitem  ejicinnt  (diese  aber  stossen  ihn  Z4irack^  weil  er 
ibnen  bekannt  ist  als  ein  scbam-  nnd  sncbtioser  Gesell^  ^Xa  menr 
tula  (appellat.)  magna  minax,  wie  Carm.  115*  der  Dichter  von  ihm 
sagt^.  Eben  so  in  den  zwei  Epigrammen,  von  welchen  wir  hier 
bandeln,  die  nnr  dann  verstanden  werden  können,  wenn  Mentula 
als  ein  Mann  dieses  Namens  (Beinamens)  gefasst  wird.  Warum 
wollen  wir  auch  den  Namen  Menlula  beanstanden,  da  wir  so  viele 
andere  z.  B.  Bestia,  Bnca,  Capito,  Naso,  Bibulus,  Caballus,  Ca^ 
pella,  Capra  und  hundert  andere,  die  ein  Epigrammendichter  eben 
80  zur  Versöhnung  ihrer  Inhaber  gebrauchen  könnte,  wie  CatuHus 
den  des  Mentula,  ohne  Widerrede  hinnehmen,  weil  sie  in  Hand- 
schriften und  auf  Denkmälern  von  Stein  und  Erz  uns  Oberliefert 
und  darum  nicht  weg  zu  läugnen  noch  weg  zu  demonstriren  sind? 

Dies  voraasgeschickt  kehren  wir  zu  unserm  Carm*  114«  zurodu 

Dieses  Gedichtlein  enlhftlt,  wie  sogar  aus  dem  noch  nicht  be- 
richtigten Texte  unverkennbar  hervorleuchtet,  die  zwei  Gedanken, 
dass  zwar  Mentula's  Landgut  reich  zu  nennen  sei,  weires  eine 
Menge  von  Herrlichkeiten  in  sich  fasse  (VOgel,  Fische,  Wiesen, 
Ackerland  u.  s.  w.);  dass  dagegen  er  selbst  da  die  Kosten  der 
Unterhaltung  etc.  mehr  betragen  als  die  EinkOnfte,  keineswegs  reich 
zu  nennen  sei  u.  s.  w.  Sollen  die  Worte  des  Epigramms  diesen 
Sinn  gewähren,  so  werden  sie,  wie  uns  dOnkt,  so  zuschreiben  seyn: 


*)  Catullus  wird  und  in  gewissem  Simie  mit  Rechte  uw^üchtig  genannt;  aber 
er  ist  in  Wahrheit  bei  der  offenen  Geradheit,  mit  welcher  er  das  Unzüch- 
tige ausspricht,  ein  Freund  der  Keueehheü  jenen  philolog.  Grüblern  ge- 
genüber, welche  (wie  Palladins  und  Parthenius  in  Ed.  Yenet.  M.D.)  die 
Worte  unsers  Epigramms  casuistisch  in  solcher  Art  ausbeuten,  dass  man 
sich  schämen  muss  ihre  Auslegung  eu  referiren. 


^  Finnanas  saltns  non  fabo,  Mentnla^  dives 

Fertnr,  ^i  tot  res  in  se  habet  f^regiaa^    . 
Aacapinm,  omne  genas  piscis,  prata,  arva  ferasqae. 

Nequicqoani:  fractas  sumptibas  exuperat. 
Qoare  concedo  sis  dives,  dain  omnia  desint; 

■ 

Saltom  laudemas ,  dam  modo  tu  ipse  egeas. 

Firmanus  saltusj  durch  die  zuverlässigsten  Codices  D.  L.,  in 
denen  sälius  doch  offenbar  nichts  anders  als  das  durch  kleinen 
Scheibfefaler  entsteMte  saUns  ist  (wie  io  Y.  6.  deutlich  steht  sattem 
laudemiiSy  was  wieder  nor  versobriebeQ  ist  fir  sattum^  nnd  encffieh 
in  Carm.  115.  Vers  4.  ganz  rein  erhalten  in  beiden:  uno  qoi  in 
saUu  etc.)  —  Firmanus  sallus;  sagen  wir^  durch  die  besten  Hand- 
schriften als  echte  Lesart  gesichert,  nöthigt  uns,  Mentula  alsVoca- 
tiy  za  nehmen,  wie  wir  getban  haben,  und  somit  das  Distichon  aus- 
sprechen zu  lassen:  Mentula,  Firmanus  säUus  (tius)  non  falso 
dives  fertnr;  wozu  dann  im  Peo^meter  des  zweiten  Distichon  der 
Nachtrag  folgt:  „aber  umsonst  (es  hilft  nichts,  dass  er  —  der  sal- 
tus  —  reich  ist);  denn  er  verschlingt  und  obersteigt  die  Brtrftgnisse 
durch  den  Aufwand.^^  —  Wenn  andere  Elditorea  schreiben:' nicht 
nur  FirmanOy  sondern  sogar  Formiano  saitu  n.  f.  Mentula  dives 
fertnr  etc.^  so  geschieht  dies  (obgleich  etliche  Handschriften  des 
Muretus  daftlr  stehen)  nur  darum,  weil  man  meint,  d.  h.  sich  ein- 
bildet, das  Epigramm  gelte  dem  Formianer  Mamurra,  von  dem 
sonst  in  allen  den  Mentula  betreffenden  Epigrammen  unsers  Dichters 
auch  nicht  die  geringste  Spur  zu  entdecken  ist 

Im  letsien  Distichon  ftgt  daran  der  Dichter  die  höhnende  Ber 
merkung:  ,4)anim  bilde  du  dir  immerhin  ein  reich  zu  seyn  (w^il 
deia  saltus  es  ist),  ich  lasse  mir  gefallen,  dass  du  es  seiest  wenp 
nnr  alles  (Notbige)  dir  ajbgeht;  wir  wollen  deinen  Saltos  lobeü^ 
wenn  nur  du  selbst  darbest.^^    Darom  s^ts^^n  wir  ii«  ]t^;&ten  ßt%9f 
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meter  sis  dives/and  im  letzten  Pentameter  am  Ende:   dommodo  tu 
ipse  egeasi  alles  nothwendig,  wie  uns  sebeiiit. 

Herrn  Lacbniaun's  Vorschlag  fOr  dum  mo  Jo  ipse  «geat  zusetzen 
dum  diomo  ipse  egeat  —  können  wir  nicht  billigen ,.  weil  domo 
neben  egeat  den  Sinn  eher  stört  als.  ihm  aufhilft,  und  weil  wir  für 
eine  Zusammenstellung  wie  äjomo  egeat ^  ohne  Elision,  in  CatuUus 
aubh  nicht  ein  Öeispiel  haben« 

0»  Das  ändere  der  letzten  zwei  Epigramme  auf  Mentola  und 
sein  Landgut  (aaltus)  hei  Firmum  schreibt  Lacbmann  folgender- 
gestalt: 

Mentula,  habes  instar  triginta  jugera  prati, 

Quadraginta  arvi:  cetera  sunt  maria. 
Cur  non  divitiis  Croesnm  superare  potis  sit, 

Uno  qui  in  saltu  totmoda  possideat, 
Prala,  arva,  ingentes  Silvas  saltnsqne  paludesqne 

Usque  ad  Hyperboretis  et  mare  ad  Oceauum? 
Omnia  magna  haec  sunt,  tarnen  ipse  es  maximus  nitro, 

Non  homo,  sed  yero  mentula  magna  minax. 

Hievon  abweichend  haben  die  Codd.  DL  im  ersten  Verse 
Mentula  habet \  D  (statt  instar)  —  inster;  in  V.  3.  L  (st.  potis 
sit)  —  potuisset;  Y.  5.  L  saltus  paludesque;  D  dafür  altasque  pa- 
Indes.  In  V.  7.  (statt  ipse  es)  Cod.  D  ipse  et,  L  ipse  si;  (statt 
nitro)  DL  ultor. 

Wir  glauben,  dass  dieses  Epigramm  wohl  gegen  —  aber  nicht 
an  Mentola  gerichtet  sei.  Dafür  sprechen  die  Codd.  DL,  welche 
taberall  vor  allen  andern  Beachtung  verdienen,  erstens  dureh  das 
von  ihnen  feinstimmig  Qberlieferte  hi^et  im  ersten  Verse;  dann  im 
siebenten  Verse  durch  ipse  et'j  was  D  und  selbst  du^ch  ip^se  si, 
"was  L  darbietiet;  denn  et  deptet  zunftchst  mV  est,  nicht  auf  e^y  und 
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^»  leicht  enlktand^b  Ans  st  (i  Tet-w^ohdeH  mA  t),  iUirt  wieder  auf 
ip^i  €^t  (iißse  My  fiesffttigt  wiM  diese  nnsre  Aaaahme  aaoh  dncdi 
di^  K weite  Distidioii  deä  £Ipig;rainni89  worin  wir  ledeo^  Cor  dob 
div.  Croesam  saperare  potis  süj  Uno  qui  in  salta  totmoda  poniämt. 

Steht  fest,  dass  wir  zu  lesen  oder  za  schreiben  haben  Men- 
tnla  habet  instar  etc.,  so  kann  des  Metrunis  wegen  instar  wenig- 
stens an  dieser  Stelle  hinter  der  kurzen  Schlusssylbe  von  habet 
nicht  bestehen:  ein  Fall,  ober  den  sich  z.  B.  Döring  und  Silfa'g, 
welche  Sf.  habet  instar  schrieben ,  nns  nnbegreiflicher  Weise  mit 
keiner  Sylbe  erklären,  gleichsam  als  ob  sich  die  Rechtmässigkeit 
ihres  Verfahrens  Ton  selbst  verstände.  —  Aber^  die  Bedeutung 
von  instar j  welche  hier  statt  finden  soll,  zugegeben  und  dann  mit 
Döring  angenommen,  dass  der  Sinn  des  Verses  sei:  ,^Ment  hat  un- 
gefähr (gegen)  30  Morgen  Wiesengrund  u.  s*  w/S  so.  entsteht  uns 
ein  anderes  Bedenken  gegen  den  Vers,  des  Sinnes  wegen.  Der 
Dichter  hat  nämlich  die  Absicht,  die  Besitzongen  seines  Ment.  als 
ungemein  gross  darzustellen,  wie  die  ersten  dreiDisticha  des  Epi- 
gramms unverkennbar  zeigen ^  um  dann  so  schliessen  zu  können: 
Omuia  magna  haec  sunt,  tarnen  ipse  est  maximus  etc.  Dieser  Ab- 
sicht würden  aber  die  30  und  40  Morgen  Landes  anflfallend  wider- 
streben, da  zu  CatuUus  Zeit  wer  nur  so  viel  Wiesen,  Ackerland 
etc.  besessen  hätte,  nicht  for  einen  reichen  Mann,  sondern  für  einen 
Bettler  wQrde  gegolten  haben.  —  Da  anderseits  ebenfalls  augen- 
scheinlicb  da  liegt,  dass  der  Dichter  in  der  Schilderung  des  Reich- 
thoms  seines  Mentula  in's  Grosse  übertrieben  habe,  so  werden  wir 
kaum  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  demselben  drei  }u  viel- 
leicht dreissig  tausend MorgenYfitseu *  und  vier  ja  vierzig  tausend 
Morgen  Ackerlandes  zugeschrieben  habe:  mit  welehen  Worten?  ist' 
nDhiesIftmnibar;  mir  dass  wir  vielleicht  vermotbungsweise  BtiMhanet^ 
könnten,  dass  er  für  instar  oder  inster  (D)  ein  Zahlädveii^iom  tHe^ 
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hentiBs  oder  mities  odef  einen  andern  gltich  bedentondeti  An^dfach 
gjdbrancbt  habe,  a«  dreitaasend  öder  dreissigtaasend  etc.  an  be«*» 
aeichiiea  (tl  Bä  Mealü\h  jugerum  babet  triginta  iN«lfo'ii  praii,  Qaa^ 
dkaginta  arvi). 

Ende  des  ersten  Pentameters  laatet  in  allen  Handscbriften: 
cetera  sunt  maria.  —  Dies  erklärt  man  wohl,  wie  z.  .B.  Döring: 
cetera  snnt  immensOj  infinitay  unter  Bernfnüg  z.  B.  anf  Sallust. 
CatiL  cap*  23:  maria  et  montes  poUiceri.  Allein  maria  et  tpontes 
ppUiceri  ist  eine  eben  nor  auf  diese  oder  böchstens  ganz  ftholich^ 
Formeln  eingeschränkte  Pbrasis,  woraus  wir  keineswegs  folgern, 
dürfen,  dass  maria  et  montes ,  oder  gar  maria  allein,  oder  monte^. 
allein  als  trop.  Bezeichnung  eines  ungemein  grosaen^  je  von  einem 
Römer  gebraucht  worden  seien;  so  wenig  als  wir  etwa  unsere  Re- 
densart „einem  goldne  Berge  versprecbeu^^  dazu  niissbraucben  darf- 
ten,  um  z.  B.  statt  des  Ausdrucks:  ,,Er  bezahlte  für  das  Gut  eine 
ungeheure  Summe  Geldes^^  den  andern  zu  setzen: '^^Er  bezahlte  .  •  • 
goldene  Berge  von  Geld.^^  —  Unsers  Erachtens  hat  Catullus  sagen 
wollen:  „Ment.  besitzt  3  (oder  30-)  tausend  Morgen  Wiesen-,  4 
(oder  40-)  tausend  Morgen  Ackerlandes,  und  so  das  übrige  (alle 
andern  Dinge)  in  gleichem  Masse\^^  zuerst  einzelne  Stücke  des  Be- 
fiiitztbums  namentlich  nach  Zahl  und  Mass  angegeben,  dann  die  a//- 
gemeine  Bezeichnung  der  übrigen  Dinge,  die  man  sich  in  gleicher 
Grösse  zu  denken  habe,  daran  gefügt.  Ausgedrückt  hat  der  Dich- 
te^  diesen  Gedanken,  wenn  wir  nicht  sehr  irren,  mit  den  Worten: 
cetera  sunt  paria. 

.'  .  Im  :Hej(Emeter  des  driUenH^sWahonj  W9  di^  Auagaben' gQMrjObii- 
lieh  gehen:  silras  saltusque  pabidesqttey  mass  man  —  da  41^  :pla-> 
rimi  iogwtev  ^aUu^(m  ooo  salt«)  dpch  etwas  AncrtOssigas  dahaben 
avbeitien'  r—  nno^rs  Eracbteos  mit  Cod.  D-  scbreibfp-  -r^^  silya^^  al^ 
Utffue  paftidi$.*'' 
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Im  letzten  Distichon  endlich  kann  das  von  den  Handschriften 
dargebotene  ultor  (am  Ende  des  Hexameters)  durchaus  nicht  be«* 
faanptet  werden;  denn  die  Erklärong  z.  B.  Döring's  (an  dessen 
Meinung  sich  SUU^  anschliesst) :  ^^aximus  uUQVy  supr.  LXXI,  5. 
Nam  quoties  futuit,  toties  ulciscihir  ambos^^  ist  keine  Erklärung. 
Vlciscitur  ambos  in  dem  gegebenen  Zo^ammeuhang  ist  allerdings 
ganz  recht  und  yerstäudlich ,  aber  für  maximus  ultor  in  nnserm 
Verse  geht  daraus  nichts  hervor  ^  wodurch  diesem  in  seinem  Zu- 
sammeuhang  ein  bestimmter  Sinn  angewiesen  würde.  —  Auch  mit 
ullro  (st.  ultor)  scheint  uns  nichts  ausgerichtet  zu  werden,  da  wir 
nicht  finden  können,  was  ullro  bedeuten  snll,  um  an  Ort  und  Stelle 
passend  zu  seyn.  —  Eben  so  wenig  befriedigen  uns  die  Conjectu- 
ren  maximus  horum,  — •  tamen  ut  sint  maxima  et  ultra ^  —  maximn' 
lustro  —  maximu'  vultur  n.  s.  w.  Catullus  drückte,  wenn  uns  nicht 

9 

alles  täuscht,  seine  Meinung  ron  Mentnia  im  Vergleiche  mit  dessen 
grossen  Besitzthomern  so  aus: 

Oninia  magna  haec  sunt:  tamen  ipse  est  maximus  inter 
Omniay  uon  homo,  sed  — ^  mentula^magna  minax. 

6.  Ein  Paar  noch  schwebende  Streitfragen,  zu  deren  Lösung 
auch  wir  yielleicht  etwas  beizutragen  im  Stande  sind,  veranlassen 
uns  noch  eines  von  den  Epigrammen  Catullus,  nämlich  Carm»  95» 
näherer  Betrachtung  zu  unterwerfen.  —  Das  Gedicht  lautet  9&.  B. 
bei  Lachmann: 

Zmyroa  mei  Cinnae  nonam  post  denique  messem 

Quam  coepta  est,  nonanique  edite  post  luemem, 
Millia  com  interea  quiogenta  Hortensius  nno 

Zmyrna  cavas  satrachi  penitus  mittetur  ad  nndas 

Zmyrnani  caua  diu  saecula  pervoluent. 
At  Volusi  annales  paduani  morientur  ad  ipsam 

Et  laxas  scombris  saepe  dabunt  tuuicas. 

Abbandlungcn  dor  L  Gl.  d.  k.  Xk.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth.  35 
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Zwei  Verse: 


Parva  mei  mihi  siut  cordi  niODamenta : 

At  popalos  tamido  gaadeat  Antiinacho, 

welcbe  in  den  Handschriften  im  Zusammenhange  mit  den  Yoran-> 
stehenden  4  Distichen  als  Schlnss  des  Epigramms  geschrieben  stehen, 
hat  Hr.  Lachmann  (s.  anch  Haupt  p.  99.  extr.)  davon  getrennt 
nnd  sie  als  eigenes  Epigramm  aufgefohrt.  Es  ist  beiCatoUas  nicht 
selten  der  Fall,  dass  die  Handschriften  eine  kürzere  oder  längere 
Reihe  von  Versen  unter  einer  Aufschrift  wie  ein  einziges  Gedicht 
geschrieben  darbieten,  indess  dieselben  nach  klarer  Weisung  des 
Inhaltes  in  2,  3  nnd  noCh  mehr  kleinere  Gedichte  zerlegt  werden 
müssen  nnd  von  den  Veranstaltern  der  bessern  Ausgaben  bereits 
als  solche  sind  dargestellt  worden.  —  Auch  der  umgekehrte  Fall 
kömmt  vor,  dass  die  Verse  eines  grössern  Gedichtes  durch  beson- 
dere Aufschriften  unterbrochen  und  als  mehre  Gedichte  geschrieben 
sind.  So  ^.  B.  in  dem  uns  vorliegenden  Cod.  För.  stehen  unter 
der  mit  rother  Dinte  geschriebenen  Aufschrift  ,jArgonautia^^  nnd 
mit  zierlich  gemalter  Initiale  (was  beides  bei  allen  Gedichten  in 
diesem  Codex  immer  gleich  vorkömmt),  von  dem  Carmen  64  G,Pe- 
liaco  quondam  prognatae  vertice  piuus  etc.'O  die  ersten  240  Verse 
als  eigenes  Gedicht  geschrieben.  Darauf  folgen  eben  so  unter  der 
Aufschrift  ,^Fletus  Egei^^  die  Verse  241 — 322  („At  pater  ut  summa 
etc.'O  gleichsam  als  besonderes  Gedicht;  endlich  wieder  in  gleicher 
Art  unter  der  Aufschrift:  jJSpithalamium  thetiäis  et  pelei^^  die  noch 
Obrigen  Verse  323  G^O  decus  eximinm  etc.**)  bis  408,  d*  h.  bis  zum 
Ende  des  ganzen  grossen  Gedichtes. 

Daraus  mag  man  schliessen,  was  von  der  Beschaffenheit  des 
Stammcodex,  aus  welchem  alle  for  uns  noch  vorhandene  Abschriften 
des  CatuUus  geflossen  sind,  und  von  dem  Verfahren  der  Abschreiber 
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io  solchen  Dingen  s&n  kalten  sei,  damit  man  sich  niq)it  wundere, 
wenn  die  Heraasgeber  des  CatnUns  in  Sondernng  und  Verbinda^g 
einzelner  Verse  oder  Gedichte,  kurz  in  der  äusserlichen  Anordnung  der 
Gedichte  Catnllas  sich  Freiheiten  erlaaben,  welche  allerdings  auf 
die  .Textworte  selbst  ausgedehnt,  als  unerlaubt  und  als  Yerachtong 
aller  Gesetze  diplomatischer  Kritik  mit  vollem  Rechte  bezeichnet 
werden  worden. 

Also  unser  Epigramm  auf  Cinna's  Gedidit  j^Ztnyrn^^  (was  an- 
dere Smyrna  schreiben),  ^)  besteht  aus  vier  ja  wohl  fünf!  Distichen. 
—  Das  erste  Distichon  ist  den  Worten  nach  so  rein  erhalten,  dass 
noch  niemand  etwas  daran  hat  ändern  wollen.  —  Vom  »weiten 
Distichon  ist  leider  der  Pentameter  für  uns  verloren^  ohne  Zweifel 
durch  ITeber'sehen  desjenigen,  der  den  Stammcodex  geschrieben, 
oder  durch  was  immer  for  einen  Zufall»  Der  Sinn  des  ausgefalle- 
nen Pentameters  könnte  nach  Haupt  (pag.  99)  im  Zusammenhange 
mit  seinem  Hexameter  allenfalls  gewesen  seyn:  „cum  interea  Hör- 
tensius  milia  quingenta  carmina,  h«  e.  innumerabiles  versus,  nno 
saepe  die  funderet'^  Döring  deutet  den  möglichen  Inhalt  desselben 
durch  einen  bloss  animi  causa  von  ihm  selbst  gemachten  Vers  an: 
Millia  cum  interea  quingenta  Hortensius  uno  Stans  pede  dictaret 
carmina  ineptus  homo.  Weichert  auf  ähnliche  Art  so:  Milh  &  int 
quing*  Hortens.  uno  Saepe  die  properans  carmina  protulerit.  An- 
dere wieder  anders.  —  Vor  der  Hand  von  etwaiger  Erg&nzung 
des  Distichon  durch  einen  selbst  zu  machenden  Pentameter  abge- 
sehen, fragen  wir,  was  uns  von  grösserer  Wichtigkeit  zu  seyn 
scheint,  wie  denn  Hortensius  (sei  es  dejr  bekannte  Redner  oder 
was  immer  for  ein  anderer)  in  unserm  Gedichtlein  soll   bestehen 


•)  Cod.  D.    schreibt  im  1.,  5.  und  6.  Verse  Zinyma;    L.   Zmima  und 
Zmimam» 

35* 
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können?  ÜK  Dichter  sagt  in  der  andern  Hälfte  seines  Epigramm^ 
zam  Lobe  seines  Freundes  Helvins  Cinna,  dass  dessen  Zinjrna  in 
fernen  Ländern  und  noch  in  späten  Jahrhunderten  \i'erde  gelesen 
werden;  und  dem  gegenober :  y^Af  Volusi  annales  •  .  .  morientur 
etc/^  Sollen  beide  Hälften  des  Gedichtes  zu  einem  Ganzen  znsam-« 
men  stimmen ,  so  mnss,  wie  in  der  ersten  Hälfte  von  Cinna  nnd 
Hortensiusj  so  auch  in  der  andern  Hälfte  von  denselben  zwei  Dich« 
tern,  Cinna  und  Hortensiusj  oder  umgekehrt,  wie  in  der  zweiten 
Hälfte  von  Cinna  nnd  VoluHtus^  so  auch  in  der  ersten  von  dem- 
selben Cinna  nnd  demselben  Volusiwf  die  Rede  seyn.  Drei  Schrift- 
steller so  zusammengestellt,  wie  in  unserm  Epigramme,  worden  ein 
Gedicht  geben,  das  ungefähr  so  lautete  wie  ein  ans  vier  termini 
gebauter  Sylfogismus.  Nun  können  wir  aber  den  Volusitis  und 
seine  Annalen  in  V.  7  unsers  Epigramms  nicht  aufgeben,  wegen 
Carm.  36,  wo  offenbar  desselben  Volusiits  Annalen  als  cacata 
Charta  verlacht  werden.  Wir  müssen  folglich  annehmen,  dass  in 
der  ersten  Hälfte  des  Epigramms,  von  welchem  wir  sprechen,  Har^ 
tensius  irrthOmlich  in  unsern  Texten  stehe,  nnd  daftlr  Volusius  auch 
in  dieser  ersten  Hälfte  in  den  Text  einzufahren  sei.  —  Aber  wie 
soll  dies  bewerkstelliget  werden?  Bios  den  Namen  Volusius  for 
Hortensius  zu  setzen,  was  in  einer  Hinsicht  allerdings  das  ein- 
fachste wäre,  verbietet  das  Metrom,  da  Volusius  (laut  Carm.  36 
und  V.  7  unsers  Epigramms)  aus  lauter  kurzen  Sjlben  besteht. 
Es  muss  ein  anderes  Mittel  der  Auskunft  gefunden  werden.  Die- 
ses bietet  uns,  wie  wir  meinen,  Seneca^  welcher  im  93sten  Briefe, 
von  des  Philosophen  Metronax  frohem  Tode  sprechend,  so  schreibt: 
„Non  tam  multis  vixit  annis  quam  potnit.  Et  paucorom  versuum 
übet  est,  et  quidem  laudandos  atque  utilis.  Annales  Tatnusii  scis 
quam  non  decori  sint  et  quid  vocentur.  Aeque  est  vita  qoorondam 
longa  et  qnod  Tamnsii  sequitur  annales.^^  Diese  Stelle  benutzt  Hr. 
Haupt,  (pag.  98  f.)  dazu,  zu  behaupten,   Volusius  bei  CatoUus  sei 


2?t- 

•  ■  t  ■  •  .  • 

ein  nomen  fictum ;  der  wahre  Name  sei  uns  von  Seneca  anflewahrt 
worden:  ^jCacatam  chartnm  intelle^  (nftmlicli  bei  jyscis  qtUä  vocen-- 
ttar^^  und  bei  ,,qaod.  Tarn. '  seqaitar  annales^')  non  fugit  Jost.  Lipsium. 
Quo  magis  miror,  non  vidisse  eum,  Tenrm  nobis  VoIosH  nomen  Se- 
necam  praebere*  Idem  est  vocabuli  exitns,  eadem,  nt  credere  par 
est 9  mensara:  ut  plane  congruat  illa  Benilelana  fictorum  nominum 
regula.^    Dagegen  sagen  wir:  CatuIIus  pflegte  überhaupt  niebt  (mit 

Ausnahme  seiner  Lesbia)  erdichtete  Namen  zu  brauchen,  auch  nicht 

* 

in  seinen  beissendsten  Spottgedichten ;  und  er»  der  sich  nicht  scheute 
einen  Cato,  einen  Cäaar  und  Pompejus  und  deren  Liebling  Mamurra^ 
oder  einen  Memmius,  Piso  a.  a.  in  schmählichen  Gedichten  geradezu 
mit  ihren  Namen  zu  nennen ,  sollte  fflr  einen  armen  Dichterling, 
den  Aornalenschreiber  Tamusius,  ein  nomen  fictum  *^  Volusius  — 
ausgesonuen  haben?  warum  doch?  um  sich  sicher  zu  stellen  oder 
um  jenen  zu  schonen?  Ganz  unglaublich;  zumal  Catnilus  auch  an- 
dere Dichterlein  seiner  Zeit,  ungefähr  desselben  Schlages  wie  Vo- 
lusius,  ohne  alle  Bemäntelung  bei  ihren  rechten  Namen  nennt  z.  B. 
Suffenus  (Carm.  22.)  CaesiuSj  Äquihus  (Carm.  14.)-  --"  Also  Fo- 
lusius  ist  nicht  ein  erdichteter,  sondern  wahrer  Name  des  Annalen* . 
dichters,  welchem  Catullus  seinen  Freund  Cinna  gegenüber  stellt. 
— •  Aber  Seneca's  Tamusius?  ist  ohne  Zweifel  auch  wahrer  Name 
desselben  Mannes,  der  da  eben  (nach  Seneca  und  nach  Cätnllus) 
gleich  andern  Römern  zwei  Namen  gehabt  hat,  Tamusius  (com« 
gentil.)  und  Volusius  (adnomen.) 

r 

Haben  wir  nun  fdr  unsern  Annalendiehter  Volusius  noeh  eniea 
zweiten  echten  Namen  gefanden,  den  Namen  Tamusius  y  so  werden 
wir  den  Versuch  machen  dorfen,  diesen  statt  des,  wie  oben  ge- 
zeigt, auf  eine  den  Sinn  stftrende  Weise  in  dem  Texte  stehenden 
Uortensius  in  den  Hexameter  nnsers  zweiten  Distichon  zu  bringen. 
—  Sagt  Catullus  im  ersten  Distichon  von  der  Zmyrna  seines  Freun- 
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des  CiiiDa>  dass  sie  erst  mebr  denn  9  JsAre,  nachdem  sie  begonnen 
i/^orden,  znr  YoUendang  nnd  Heransgabe  gelangt  sei,  so  konnte  er 
Yon  den  Annalen  des  Yolnsins  wohl  sagen :  9,da  inzwischen  (in  den- 
selben 9  Jahren)  Yolnsins  vieie  Tansende  vonYersen  gemacht  nnd 
herausgegeben  hat^^  In  dem  uns  erhaltenen  Hexameter  nnn  steht 
geschrieben:  ,,cnm  interea  (Yolnsins)  millia  quingenta  (yersnom) 
uno  .  •  •  .'^  Wollen  wir  annehmen ,  dass  im  Pentameter  gefolgt 
sei  (nno)  die  ?  So  gern  wir  einem  Dichter  hyperbolische  Ausdracke 
einr&nmen ,  so  yerlangen .  wir  doch ,  dass  sie  nicht  in's  Abeutheuer* 
liehe  verfallen  nnd  sich  selber  Ternichten:  500,000  Yerse  aber  in 
einem  Tage  gemacht,  wftren  ein  solches  Ungeheuer,  das  wir  dem 
Geschmack  eines  CatoUas  nicht  zutrauen  dürften«  Selbst .  wenn 
wir  annähmen  (uno)-  anno :  so  bliebe  der  Fall  noch  derselbe ;  denn 
Yolusius  mtlsste  in  einem  Jahre  nicht  blos  eine  Iliade  (die  in  ihren 
24  Gesängen  nur  15  bis  16  tausend  Yerse  zählt),  sondern  32  bis 
33  Diaden  —  in  einem  Jahre  —  zu  schreiben  im  Stande  gewesen 
seyn!  Nehmen  wir  endlich,  mit  Herabstimmnng  der  Ungeheuern 
Zahl^  etwa  an,  CatuUus  habe  gesagt,  dass  inzunschen  Yolusius 
jedes  Jahr^)  iS  tausend  Yerse  verfertigt  habe,  so  ist  dies  noch 
Uebertreibung  mehr  als  genug,  da  Yolusius  in  ßdem  Jahre  wenig- 
stens eben  so  viel  Yerse,  als  die  homerische  Ilias  enthält,  niQsste 
herausgegeben  haben.  —  Diesem  nach  werden  wir  das  Zahlwort 
quingenta  in  unserm  zweiten  Hexameter  als  verfälschtes  Wort  an- 
nehmen und  unter  dieser  Yoraussetzung  den  Yers  so  zu  corrigiren 
versuchen  dürfen ,  dass  wir  unsern  Dichter  Yolusius  unter  seinem 
andern  Namen  Tamusius,  wie  nach  obigem  erforderlich  ist,  in  den 


*)  ^ffl-  Carm.  22,  3.    „Idemque  longe  plarimos  facit  verans.     Pato  esse 
ego  illi  mitia  aut  dscem  aal.  plura  Perscripta  ete/^ 
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Text  bringen.    Wir  wagen   zu  diesem  Behuf e  den  Vorschlag ,   so 
za  schreiben: 

Millia  cam  interea  ter  qninqne  Tamasins  uno 
[Versicalorom  anno  qnolibet  ediderit]» 

Dnrch  nnsre  Correctionen  im  Hexameter  glauben  wir  alles 
Ernstes  Sinn  und  Worte  des  Dichters  nahezu  getroffen  zu  haben; 
den  Pentameter  haben  wir  natOrlich  nur  beigefogt,  um  nicht  blos 
zur  Hftlfte,  sondern  ganz  zu  zeigen,  wie  wir  uns  die  Sache  denken: 
cum  interea  Tamnsius  (Volusius)  uno  quolibet  anno  quindecim  millia 
yersiculorom  ediderit. 

Was  das  dritte  und  vierte  Distichon  des  Epigramms  anlangt, 
so  sind  wir  ganz  mit  Haupt  (pag.  97.  59-)  einverstanden,  dass 
Satrachus  als  Fluss  auf  Cypros  (nach  Weicherf)^  Padua  (Padoa) 
als  einer  der  zwei  Arme  oder  eine  der  zwei  Mündungen  des  Po 
{Iladoa  und  ^OXava,  wie  sie  Polybius  nennt)  zu  fassen  seien  und 
so  aufs  .vollkommenste  hinreichen  die  flberlieferten  Textworte  als 
rein  erhalten  zu  bestätigen. 

Das  ganze  Epigramm  wOrde  demnach  etwa  so  von  CatuUos 
geschrieben  worden  sey n : 

Zmyrna  mei  Cinnae  nonam  post  denique  messem. 

Quam  coepta  est,  nonanique  edita  post  hiemem, 
Millia  cum  interea  ter  quinque  Tamusins  uno 

[Versiculorum  anno  quolibet  ediderit]. 
Zmyrna  tamen  [cavas]  Satrachi  penitns  mittetur  ad  undas, 

Zmyrnam  cana  diu  saecnla  pervoluent: 
At  Yolusi  aunales  Paduam  morientur  ad  ipsam 

Et  laxas  scombris  saepe  dabunt  tunicas. 
Parva  mei  mihi  sint  cordi  monumeuta  [sodalis]; 

At  populus  tumido  gaudeat  Antimacho. 
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35.    zaratbuströ.    ahonSm.    Taiiim*    fra^rdrayat«     yathA.    ahtt* 
vairyA. 

Zarathustra  sagte  den  Ahuna^vairya  her:  Yathd.  ahA.  nairyö. 

'  AnquetiL     Je  prononfai   6   Zoroastre  THonover    C^n   äisant) 

C'est  le  desir  dOrmiisd  etc.  (et  je  continuai  la  creation). 

»  '  •  •  •      . 

.  Vairym  r-Tairim  lieftt  blas  F.  —  Naeh  Tairy6  fflgea  ABEd  tviedev 
bei  ^  Tftf^äf*^,  in>  G.  sogar  «sL  «71 .  VA^t&rem;  bo  laseen  diese 
Wortö  »ass  nnd  hdben  blös  dL;*  Mau  vergleiche  meine  frahereii 
Bemerkangen  id  der  ersten  Abtbeilung  §.5«  —  In  C. allein  steht 
am  Schlosse  unseres  Paragraphen  nochmals  zarathastra,  es  ist  dies 
aber  das  ersrte  Wort .  der  Hazväresch^-Uebeifsetzmig,  das  ans  Yer- 
selen  in  den  ZendtÖKt  gekommea  Sst  In  B  ist  das  Wort  zurH&lftfr 
mit  Z^nd  —  zur  HAlfte  mit  Hazvftrescttciiarakteren  geschrieben. 


3ß.    frftmraot.  ashava.  zaratbnströ.  4at*.thwä.  pere^A.  ars.  möi. 
Taocbft.  aUnrlL 

•  •  •  ^ 

.   Es  sprach  Zarathustra:  Dieses  frage  ich  dich^    sage  mir  das 

Richtige y  o  Herr! 

Anq.    Zwoastre  dSt:   O  OrPnusd^  vous  avez  repondu  stlon  I0 
virite  ii  ce  que  je  veus  ai  demandS. 

36*    . 
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Fr&mrat  =  frftmraÜt  d.  —  ashavauem  =:  ashava  d  —  arshmd  B, 
ars.  md  Ab,  arshuiöi  CE  (C  corr.  arsbme),  ars.  nidi  c,  arasb.  ind  F, 
ires.  mdi.  d.  —  vaScb^.  abara  B  alFein.  Die  Worte  vou  tat  Awft 
an  sind  aus  dem  43.  Capitel  des  Ya^na  entuoromen^  icb  babe  daber 
die  Formen  in  den  Text  gesetzt^  welcbe  dem  zweiten  Tbeile  des 
Ya^na  angeboren,  nämlicb  die  langen  Vocale  am  Scblosse  und  möi 
statt  md.  Neriosengb  übersetzt  die  Worte  a.  a.  0:  tattvattab 
pricbcbbftmi  satyaffi  me  brübi  svämin. 

37«  [pere^at.  zaratbustrd.  ^  asbäum]  drejya*  paiti.  zbari^be; 
abaräi.  mazdäi.  vagbayd.  ydbd.  maidb^.  ftogbäud. 

38.     asbfti.  Yabistäi.  kbsbatbräi.  vairyäi.  gpeAtayfti.  drma(6d. 
« 

Anq.  Zoroastre  consulla  Ormusd  {en  lui  disant)  0  Ormusd 
abiforbe  datu  texeelUncej  juste  juge  du  monde^  qtiieanste  (par'vofre 
puissance)  rou8  qui  ites  la  purete  mime  vous^  dont  U$  force  est 
^endue  6  Ormusd^  vous  avez  avec  vous  le  pttr  Bahman^  Ardibebestf 
Scbahrivery  Spandomad. 

Draijya  liest  E,  alle  andern  Handscbriflen  darejya.  —  ZbiaUd 
d,  zabarabd  E,  die  obrigen  zbarahe.  *—  yobamaidbd  A,  yoki. 
maidbd  BC,  vöbo.  maidU  F,  ydbu.  mait^  bc  ydb(t  maidbö  Ed.  -^ 
fpentayäi  BCFd  (C  corr.  Qpefitayäi)  fpeOtayfti  Ebc.  fpefitayft  A.  — 
ftrmat^d  BCEbd  ftrmaited  Fe  ärmaiti  A.  —  leb  habe  eitie  Ueber- 
setzung  der  beiden  obigen  Paragraphen  gar  nicht  y ersticht,  ans 
zweierlei  GrOuden.  Eratens  halte  ich  sie  fflr  eingeschoben,  trotzdem, 
dass  'die  Hnzyäresch-Uebersetziing  sie  bat,  denn  sie  nnterbrecheu 
den  Zusammenbang,  §.  39.  schliesst  sich  an  $.  36.  an.  Die  Worte 
pere^af  —  asb&um ,  welche  d  iu  grösster  Aasfohrlicbkeh  gibt 
fehlen  auch  in  der  Huzyftrescb-UebersetAnngy  icb  btkbe  sie  daher 
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in  Klammern  eingeschlossen.  Zweitens  bin  iob  aber  aoch  flberzengt^ 
dassr  %  37.  38.  gar  kernen  Sinn  geben  ^  sondern  blose  Citate  sind. 
Die  Worte  drejya.  pahi.  zbarahS  haben  wir  oben  gehabt  %.  15,  die 
Worte  ahuräi.  mazdäi.  TaghavS.  TÖbü.  maidhS  sind  ans  dem  13.  Ca- 
piteV  des  Ya^a  genommen,  dort  lauten  sie  aber:  ahnrAi.  mazdäi. 
yaghayS,  vdbü.  maidbd»  Ti^pft»  vdhA.  cfainahmt  (svAmiae  mahAjQdnine 
nttamapramänäya  vifvam  vibbütim  äsvädayämi  Ner.)  Statt  vi^pft» 
YAbü.  ehinahmi  steht  hier  äogbAnd  —  ein  schwer  zn  erklärendes 
Wort)  das  nicht  ikiit  ftoghand  Verweefaselt  "Verden  darf»  Ich  kenne 
nar  noch  eine  Stelle  in  Fargard  III ^  wo  das  Wort  yorkommt,  die 
Hazväresch-Cebersetzer  scheinen  dasselbe  selbst  nicht  verstanden 
tu  haben..    Die  obrigen  Wörter  sind  alle  bereits  erkUrt« 


39.  kntha.  bis.  azem.  kerenaväni.  hacba.  avagbAt«  drujat*  hacha» 
dujfda.  agra.  niainyö. 

Wie  soll  ich  sie  hesehtUten  vor  diesem  Drukhsy  vor  dem  schlecht- 
ten  A^ra-mainyus? 

Anq.    Qne  ferai-^Je  pour  les  defendre  du  Daroudjj  dAhriman 
maitre  de  la  mauvaise  loi. 


Bis  ABCTd  his  Ehe.  —  kerenaTAnö  Ad  kerenavftni  BCEc 
kerenaväna  F  kereuavAi  b.  —  hachavaghAt  =  hacha.  avaghAt  blos 
d.  —  drojat  ABCF  drüjat  Ebcd.  —  agrö  =  a|ra  Ad.  —  Die  ein«» 
zelnep  Wörter  siod  schon  erkUrt;  bis  lese  ich  mit  den  meisten 
Hauddchriften  cf.  obrigens  Yaf.  Not.  et  EcL  p.  XXYIL  Kntha. 
his  .  .  .  k^renavAai.  hacba  wörtlich:  wie  soll  ich  sie  machen  hin- 
weg Ton  n.  s.  w.  AoflPallend  ist  der  ganz  unpassende  Yocativ 
dcQda;  agra.  mainyö.  Dieser  rohrt  ohne  allen  Zweifel  von  gedanken- 
losen Abschreibern  her^    die  den   oft   rorkommenden  Yocaliv  statt 
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einen  aDderen  Gasns  gesetzt  haben.  Ein  ganz  Atoliches  Beisjfiet 
aehe  man  unter  den  Varianten  2a  §.  8.  Uebrigei»  oberset^ejtf  aacll 
die  Hazvdrresch-Uebersetzer  9  als  ob  der  Ablativ  dtooda    .  ^ 

r 

40.     kntba.    banm.   radthwenu    kntba.  paiti.    ra^fawem.    kuthat 
naf OS.  apa*  yafdne.  bacha.  avagb^i  "^^^t*  y^t-  m&zdaya^ndit. 


Wie  9oll  ich  die  Verunreinigmig  —  die  eigene  —  wie  eoll  ith 
die  Verunreinigung  durch  Ander e^  wie  die  ISacue ^hinweg^ringen  ra« 
dieser  tnazdagafnischen  Wohnung? 

i 

Anq.  Comment  (ehignerai'-je)  t{impurete)  Hamrid^  F(impuret4i): 
Pitrid?  Comment  empecherai-je  le  [Darouj)  Nesosch  de  souiller 
les  StaMdgieenans? 

ratbwem=ra3tbweni  liest  blos  'd  einmal.  —  apaya^aetiö  A, 
apaya^aeti  BCE  apaya^adtai  F,  apaya^aöiti  d,  apaya9&u3  fic.  — 
Die  letztere  Lesart  ist  die  einzig  ricbtige,  nar  siepaast  in  denCon^. 
text)  ancb  die  Hazväresch-Üebersetzer  folgen  ihr.  —  mäzdaya^ndi^ 
ABC  die  übrigen  niäzdaya^udis;  die  erstere  Lesart  ist  als  die  rieb- 
tigere  und  schwerere  vorzuziehen.  Den  Sinn  hat  aufih  Anq»  im 
Ganzen  richtig  getroffen.  Die  Ausdrücke  haiim  raetbwa  und  paiti 
ra^tbwa  erklftrt  Anqnetil  folgendermassen:  (ZAv.  I^  2.  p»  303.) 
Les  Parses  distingaent  deux  sortes  d*impure(6s.  La  premiere,  nomm^e 
hamrid  est  celle  qne  produit  Fattoncbement  d'nn  dtre  impnr  par  M 
mdme»  tel  qne  le  cadayre  d'un  homme»  la  seconde  espece  dlmpureto 
est  nommö  pitrid:  c'est  ceUe  qui  est  communique  par  un  dtre  de* 
venu  hamrid.  Weitere  Bemerkungen  über  diese  beiden  Wörter  sehe 
man  bei  Burnouf.  Jonrn.  as.  1840.  T.  X.  p.  30  ff.  Burnoof  qteUt 
sie  mit  dem  neupersischen  ^JuJlk  znsammen,  was  vollkommen  richtig 
ist.     HiDsiebtlich  des  Wortes  apaya^äne  muss  ich  eine  frlkfaere  Be« 
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iherkqog  s&a  %  2S*  Ibeilweise  ziiitlckftel\men*  Ich  hatte  damals  das 
HazTftreschwort  "ij^^y^  geleseo,  was  den  Zeiclien  nach  zolAssig  ist, 
jelzt  möchte  ich  aber  dort  lieber  ^J')*^^^  und  an  unserer  Stelle 
CD*1^(&K  lesen.  Im  Pärsi  findet  sich  nämiicb  das  Wort  apar  (=  apahära 
Mkb.  p.  69. 167.)  undapurafif  (=apabaranti  Mkh.  p.  211.)  die  wohl 
mit  obigen  Htizyäreschworte  verwandt  sind. 

41.  kntha.  nareni.  ashavauem.  yaojdathäni.  katha.  nldrikailm. 
asbaontm.  yaä[|d4threm.  baräoi. 

Wie  soll  ich  den  heiligen  Mann  reinigen  ^  wie  soll  ich  der 
heiligen  Frau  Reinigung  bringen? 

Anq*  Comment  purifierai-je  thomme  pur,  comment  purifierai'- 
je  la  femme  pure? 

Katha  =  kntha  CE.  —  yaüJdiUiö  A,  yaojdatbäni  FBCEba 
yaojdathänö  d.  —  bardnai  CEF  baräniBbc  barändAd.  --  Der  Sinn 
der  STtelle  ist  einfach  nnd  die  einzelnen  Wörter  sind  bekannt,  sie 
bedfirfen  sonach  keiner  weitem  Erkl&rong« 

42.  äat  mraot.  ahord.  mazdäo.  nizbaya|oha.  lü.  zarathnstra. 
vagubim.  daenaiün.  m&zdayafuim. 

Darauf  entgegnete  Ahura^mazda:  Preise  du,  o  Zarathustra, 
das  gute  mazdayafnische  Gesetz. 

m 

Anq.  Ormusd  repondit:  invoquezy  vous,  6  Zioroastre  la  pure 
loi  des  Mazdiiesnans. 

Nizbayagha  BCFd.  (C.  corr.  nizbayagoha)  nizbyagba  E  niz- 
baylagoha  Abc.  —  ta  BCEbcd  tu  A,  tdi  F.  —  m&zdaya^nem  = 
niäzdaya9iiim  blos  d.  —  In  der  Hnzväresch-Uebersetzong  lassen  BC 
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ans  Yerselieo    die  Worte  ntTin^tt  TT)    ^®g>    C  hat  aie  jedoch 

'  sp&ter  hinzncorrigirt. 

» 

43.    nizbajagoha.  td.    zarathostra.  aväo.  ameäbäo.  fpefita.  avi! 
baptd.  karsbyairini.  zanm. 

Preise  duy   o  Zarathustra^  diente  Amescha  —  ppenta,   (welche 
herrschen)  über  die  aus  sieben  Keshvars  bestehende  Erde. 

Anq.     Invoquez-vous ,    6    Zoroastrej    les  Amschaspands ,    qui 
donnent  tabondance  aux  sept  keschvars  de  la  terre.. 

Nizbayagba  ABCEd.,  C  bat  Avieder  uizbayaguba  corrigirt/ 
nizbayagbd  F,  nizbayagaba  be.  —  tu  wieder  Oberall,  A  tu,  F  tüi. — 
avaSn  lesen  ABCE,  avaena  F,  aväen  d,  aväoD  be.  —  amesbäo. 
9penta  B.  aniesbäo.  fpefita  A  amesäo.  ^petita  bcd.  ameshä^peofa 
CE.  amesbäfp^riti  F.  —  arai  F.  avi  ABCEd,  aöai  bc.  —  baptd 
oberall,  nur  F  bat  bapta.  —  karsbüairim  =  karsbvairiin  blos  d, 
karsbraritn  E.  —  Unerklärt  ist  in  dem  ganzen  Satze  nur  ein  Wort; 
aväo  ist  n&mlicb  wie  man  siebt,  eine  Conjector  von  mir,  wedelt 
aväon  noch  avaSn  können  ricbtige  Formen  sein,  avaeoa  aber,  wie 
in  F  steht,  ist  offenbar  spätere  Correclur.  Aväo  statt  av&on  za 
corrigiren  scheint  mir  das  am  Nächsten  liegende,  doch  will  ich  diese 
Corrector  keineswegs  for  sicher  ausgeben.  Jedenfalls  haben  die 
Hazväresch-Uebersetzer  bereits  avaen  vor  sich  gehabt,  sie  fahren 
dieses  Wort  auf  die  zendische  Wurzel  vaSn,  sehen,  zurück  und 
obersetzen  ayäen  mit  p^^  pr),  so  dass  also  obersetzt  werden  mOsste, 
preise,  o  Zarathnstra,  die  unsichtbaren  Amescha-^penta.  ^) 


*)    Vielleicht  ist  ava6  zu  lesen  cf.  Vendidad  Farg.  IX.   anufö.  hda..  mftp» 
anu^ö.  avaö.  (tllrö. 
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44.  nizbayaloba.  (ü,  zarathnstra.  tfiwdababd.  qadiiAtab^.  zrv&nahö. 
akaranabd^  vayAus,  npard«  kairydbö. 

Preise  du  9  q  Zarathustra  das  selbsfgeschaffene  Flrmamentf  die 
unendliche  Zeitj  die  Luß  die  in  den  Hohen  wirkU, 

Anq.    Inpoquezy  noue^  6  Zwoastre  le  Ciel  donm  de  DieUf  U 
Tema  sans  hornes^  les  oiseaux  qui  agissent  en  haut 

Nizbayagaba  Abc.  die  flbrigen  nizbayagha.  —  zaraväuahö  E, 
zarvdnahöFy  die  Qbrigen  zryäoabd. —  AkarSiiabd  blos  A«  —  Tay&QS 
A  yyauas  B  Työas  (corrigirt  vyado^)  C  vayaiis  Eb  vayöos  F" 
vayöis  cd.  —  pairyebe  blos  B.  —  Der  YorliegCDde)  sowie  die  fol- 
genden Paragraphen  sind  eine  neue  Bestätigung  meiner  schon  froher 
ausgesprochenen  Ansicht,  dass  die  Zendsiprache  bereits  im  Begriffe 
ist  die  Flexionen  zu  verlieren.  Wahrend  in  den  Torhergeheuden 
Paragraphen  das  Verbum  nizbaySmi  den  Accusativ  regierte ,  wird 
es  in  unserem  Paragraphen  mit  dem  Genitiv  coiTstruirt.  Später  wer- 
den wir  es  sogar  mit  dem  Nominativ  fiuden.  Wir  haben  etwas 
ganz  Analoges  für  diesen  Znstand  der  Sprache  an  der  Inschrift  des 
Artaxerxes.  Die  einzelnen  Wörter  sind  grossentheils  einfach.  Thwäsha 
ist  mit  dem  sanscritischen  tvashiri  gewiss  verwandt,  und  heisst  das 
Firmament.  Aus  thwäsha  wird  in  den  neueren  persischen  Sprachen 
9pihir  oder  i  n^-,  indem  tbw  fast  ipimer  in rjQ,  sh  aber  in  «^  tiber- 
geht; man  vergleiche  asfaava  nnd^f^j^^,  fravashi  und  *i{<nS^*^*  — 
Ueber  zrväna  vergleiche  man  S«  33.  Die  Lesart  vayäos,  vyaos  sind 
liier  und  §.  55.  bezeugt,  es  scheint  mir  den  Handschriften  nach  fast, 
als  ob  die  erste  den  Vorzug  verdiente,  wiewohl  ich  den  Nomina- 
tiv nicht  anzogeben  wQsste.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  glaube  ich 
mich  sicher  an  die  Parsentradition  halten  zu  dürfen.  Mit  vis,  Vogel, 
bat  das  Wort  gewiss  nichts  zu  sdiaffen,  ebeosowaiig  kann  ich  die 


Abhandlungen  der  K  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  VI.  Bd.  U.  Abth. 
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iTebersetzoDg  J.  Wilsons  *)  billigen  r  invoke  «  *  *  •  Vayi  (Izacl),  who 
is  over  tbe  works  above,  denn  von  einem  Ized  Vayi  ist  mir  nichts 
bekannt.  Die  Parsen  fibersetzen  nun  den  Ausdruck  durch  vAi,  die 
Luft,  ober  welchen  Ausdruck  schon  Herr  Professor  Maller  genogende 
Auskunft  gegeben  hat.  (Essai  sur  le  Pehlvi  p.  310.)  Wegen  opard. 
kairya  (^^(pn5i>t  ^^  Huzvärescfa,  «l^sb  bei  den  Parsen  Anqnetils) 
vergl.  man  Burnoufs  Bemerkungen  zu  hukairya  (Ya9.  Not.  et  Ecl. 
p.  XCIX)  und  Jonrn.  as.  1845.  Avril.  p.  260.  Die  Bedeutung 
utsdhin,  welche  dort  Ner.  dem  Worte  giebt,  passt  hier  nicht. 

» 

45.  nizbayagoba.  tu.  zarathustra.  yätö.  takhmft.  mazdadb&td* 
^pefita.  9nra.  dughdha.  ahurahd.  mazdäo. 

Preise  du,  o  Zarathustra  den  FFtnd^  den  schnellen  von  Ahuror- 
muzda  geschaffenen  ^  Cpenta-drmaiti  die  heilige,  schöne  Tochter 
Ahura-mazdas.     * 

Anq.  InvoqueSf  vous,  6  Zoroastre,  le  vent  prompt,  donne 
iOrmusd,  Sapandomad,  pure  fille  dOrmusd. 

Nizbayagha  ABCEFd,  nizbayagufaa  bc—  tu  ABC  td  EFbcd.-- 
mazdadätd  und  dughda  nur  in  d.  —  9perita  =  gpenta  blos  bc«  — 
Alle  Parsen  und  nach  ihnen  Anquetil  sowohl  als  J.  Wilson  nehmen 
an^  dass  zwei  Genien  in  diesem  Satze  angerufen  werden ,  einmal 
der  Wind  9  dann  (^peüta  oder  vollständiger  Cpefita-ärmaiti.  Ich 
halte  diese  Trennung  auch  für  ganz  begrondet,  denn  dass  der  Wind| 
der  doch  auch  im  Zend  gen.  masc.  ist,  eine  Tochter  Abura-* 
mazdas  genannt  werden  könne,  scheint  mir  sehr  wenig  wahrscheinlich« 


^    The  Par«;i  reUgioa  unfolded  p.  254. 
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pazdAo. 

Preise  duj   o  Zarathustraj    meinen   Vravashis   (Feryer)    d!^^ 

♦  * 

Ahura^Masida. 

Anq.  Invoqtiezy  vous^  o  Xoroastrej  man  Fetoäer,  moiy  qui 
suis  Ormusd. 

Nizbaya^ha  Mos  in  bc.  —  ta  =:  f  A  Mos  in  A.  —  fravasbis 
ABCF  fravasbisEbc  fraTashim  d.  —  ahareahö  blos  d.  —  Die  Les- 
art fravasbis  ist  die  am  besten  beglaubigte,  sie  bat  anch  keine 
Schwierigkeit,  fravasbim  halte  ich  für  spätere  berichtigende  Correc- 
tur,  frarasbis;  welche  Fomi  nor  acc.  plon  sein  konnte,  ist  bestimmt  • 
falsch,  wie  man  aus  dem  folgenden  Paragraphen  sieht. 

47.  avaiim.  jaiim.  mazistaiimcha.  yahistaümcba.  Qradstaiimcha» 
kbraujfdistaiimdia.  khrathwistanmcfaa.  hakereptemadmcha.  ashäf. 
apandtemaumcha. 

Den  grOssten^  besten  f  schönsten  ^  stärksten  j  verständigsten, 
wohlgestaltestenf  in  Heiligkeit  höchsten* 

Anq.  qui  de  C^us)  les  4tres  suis  le  plus  grand,  le  meiUeur, 
le  plus  purj  le  plus  fermCy  Qe  plus  fort)  le  plus  intelligent,  qui 
ai  le  meilleur  corps,  qui  par  ma  purste  suis  au-dessus  de  tout. 

Mazjstaiim  steht  oberall,  blos  d  liest  mzistaum.  —  JBbenso  hat 
d  allein  TabSstaiimcba  —  kbraiijdistaümcha  fehlt  aas  Versehen  in 
BC^  C  hat  es  hinzncorrigirt,  F  kbrojdistaümcha* — hkereplemaümcba 
AB.  hnkoreptemanmcha  C  hakereptematimcha.  Ebcd,  hnkere^r  pait^ 
imaiimcha  F.  —  apandtemaiimcba  ABbd.  apaud.  temaiimcfaa  CX^Fc. — 
Dieselben  Beiwörter  wie  hier  erhält  Ahara*mazda  am  Anfange  des 
Yafna  und  dort  sind  die  einzelnen  Wörter  von  Bnraonf  so  genam 
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aoalysirt  worden,  dass  es  nnnOtbig  vrAre,  eine  weitere  Erki&rnng 
derselben  beizafQgeu.  Die  Hazväresch-Uebersetzang,  selbst  die 
Glossen,  ist  an  beiden  Stellen  dieselbe,  nur  dass  bisweilen  ein  se- 
mitisches Wort  steht,  wo  die  andere  Stelle  ein  rein  persisches  bat. 
Diese  Beharrlichkeit  nud  Gleichheit  der  Uebersetzang  spricht  für  die 
Genauigkeit  der  HazyAresch-Uebersetzer. 

48.  y^ghd.  nrva,  niauthrd.  9peiitö. 

Dessen  Seele  das  heilige  Wort  ist 

Anq.  moi  dont  Tarne  est  Texcellente  parole. 

Cpefttd  haben  Ehe,  die  obrigen  9pentö«  Sonst  bat  die  Stelle 
keine  Varianten  nnd  die  Wörter  sind  einfach.  A  lAsst  den  ganzen 
Satz  sanimt  Uebersetzung  weg. 

49*  qatd.  lüzbayagaba.  zaratbastra.  inia^  daiiaia.  yat«  abnrahd. 
mazdäo. 

Von  seihst  preise  du,  o  Zarathusfra,  diese  Schöpfung  des 
Ahura-Mazda. 

Anq.    Invoquez^vousy  o  Zoroastre^  le  peuple  dOrmusd. 

Qatd  fehlt  ans  Versehen  in  A,  die  Hnzväresch-Uebersetznng 
hat  es  jedoch.  Nizbayagoha  BC£bc  nizbayagha  AF  uijfbayagba 
d. ' —  daüm=daunia  F.  —  ahnrd  =:  ahnrabö  F  —  Das  einzige  fremde 
Wort  in  diesem  Paragraphen  ist  qatö,  was  dem  sanskr.  svatab  ent- 
ßpricbt.  Die  Bedeatnng  ist  hier,  so  wie  an  anderen  Stellen  klar, 
^c£i  Yaf.  Alph.  Zend.  p.  L.)  docb  ist  dieses  Wort  das  einzige  Bei* 
sf\e\  das  ich  im  Zend  kenne,  dass  dasSeffix  tö  so  wie  das  sans- 
iLiitische  tah  eine  Casosendnng  vertritt.  Die  HuzT&resch-Ueber- 
«eiznng  Verlangt,  jedocb  diese  Uebersetzang  nnd  da  auch  andere 
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indogermaniseiie  SpracbieD  ehie  solche  Yertretong  an^eisetty  uo  seKe 
kh  keinen  Grond,  die  Sache  zu  besweifeto. 

50.  v4khshein.  md.  afaii^at*  zarathuströ. 

Zur  Antwort  gab  mir  Zarathusfra: 

Anq.  Selon  ce  que  fai  dit  ä  Zoroastre. 

Yakhsliein  ABC  yäkbsbem  EFbcd  —  a9aii9at  überall,  blos  d 
bat  i9aii9at.  — >  Ebenso  bat  blos  d  zaratbustra,  —  Die  Uuriebtigkeit 
der  Uebersetzong  Anqaetils  liegt  za  Tage.  Anqaetil  bat  a9au(;at 
als  1.  ps.  sg,  genommen^  was  unter  keiner  Bedingung  zuläs^i^ig  ist, 
der  Salz,  wie  er  in  seiner  Uebersetznng  steht,  stört  den  Zusam- 
menhang und  er  ist  genöthigt,  die  Worte  „reprit  Zoroastre^^  im  fol- 
genden Paragraphen  doch  noch  eiuzuscbieben,  ohne  dass  sie  dastehen. 
Sonst  bietet  der  Paragraph  keine  Schwierigkeiten,  lieber  väkbs 
vergl.  man  Bornouf.  J.  as.  Jaov.  1846.  p.  68. 

51.  nizbayemi.  aburd.  mazdäo.  ashava.  daiima.  dälem. 

Ich  preise  Ahura-mazda^  den  Schöpfer  der  heiligen  Schüpfung. 

Anq.  JUnvoque  [reprit  Zoroastre)  Ormusdquia  donnele  mondepur. 

Nizbayemi  oberall,  nur  A  hat  nizbayagha,  so  ist  euch  in  C 
corrigirt,  Fuizbayama,  die  Huzväresch-Uebersetzung  gibt  aber  hier 
wie  im  Folgenden  die  1.  ps.  sg.  wieder,  welche  auch  allein  passt. 
—  ahurabe  steht  blos  in  F.  —  daiima  BCE  d4ma  Fd  dämi  A  daiimi 
bc.  —  Wir  finden  hier  wieder  ahnrd  niazdäo  statt  aburem  mazdailm, 
den  Nominativ  statt  des  Acc.  wie  wir  schon  mehrmals  zu  bemerken 
Qelegenbeit  hatten.  Mehr  Schwierigkeit  steht  unserer  Uebersetzuug 
Ton  data  entgegen,  das  wir  —  die  Hnzväresch-Uebersetzer  und 
Anquetil  mit  uns  —  ebenso  übersetzen,  als  ob  dätarem  stände.    Iii- 
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dess  Iftdst  sich  Air  diese  Uebersetzuog  deeh  mehr  anfahren ,  ala  0» 
aaf  den  ersten  Blick  den  Anschein  haben  mi^.  Abgesebeii  toki 
der  Tradition^  abgesehen  davon ,  dass  der  Sinn  des  Paragraphen 
so  am  besten  in  den  Zusammenhang  passt,  so  geht  anch  erweislich 
die  Declination  der  Wörter  anf  are  nnd  a  in  einander  über.  Hie- 
her  rechne  ich  vor  Allem  das  Wort  ratbadstäo,  acc.  rathadsfärem, 
dat.  ratbaestäi,  gen.  ratba^tärahe,  acc.  plnr.  ratbaest^.  Wir  wer- 
den ferner  anter  §.  58*  noch  einmal  dato  statt  dätare  finden,  so 
wird  in  Frg.  IL  chistö  mit  ""^^^n^B^  Obersetzt  and  kann  dort  dem 
Zosammenhange  nach  ancb  kaum  etwas  Anderes  beissen,  ebenso 
findet  man  im  1 6.  Cap.  des  Yafna  istd  durch  '^^(^Di<%(  °°^  abbipsayild 
fibersetzt.  Alles  dies  ist  analog,  wie  im  Päli  dieselbe  Declinatipa 
auf  ri  theils  in  die  der  Wörter  auf  a  theils  der  Wörter  auf  n  über- 
gebt, und  unsere  Uebersetzung  kann  daher,  wie  ich  glaube,  entschul- 
digt werden« 


52.  nizbayemi.  mithrem.  vöuru.  gaSyaöitim.  buzaSnem.  qarenagutaf- 
temem  zayanaiim.  Terethrava9temeDi.  zayanaiim. 


Ich  preise  den  Mithra^  der  ein  grosses  Gebiet  hat,  den  Sieg^ 
reichen  j  den  glänzendsten  def  Siegreichen  y  den  Siegreichsten  der 
Siegreichen^ 

Anq.  JUnvoque  Mithra^  qui  rend  fertiles  les  terres  incuUes^ 
brillant  de  gloire,  Mutant  de  lamiercj  trhs^grandj  victorieux  et  ex- 
cellenU 

Nizby^mdi  F,  uizbayami  E,  die  übrigen  nizbaySiii.  —  yöuru 
überall,  blos  AF  vöoru.  —  qarenaghagtemem.  ABCEd,  q^renaghagtem 
F  qarenaguha9temem  bc.  Ich  habe  die  letztere  Lesart  vorgezogen, 
auf  Grund  der  von  Burnouf.  J.  as.  Dec.  1844.  p.  476.  ff.  gemach- 
ten Bemerkungen,  Die  einzelnen  Wörter  sind  alle  schon  bekannt. 
Zn  gaoyaoiti  vergK  man  Beufey  Säma-veda.  s.  y.  gavyüti. 
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53.  nizbäySnnJ  ^raoshem.  ashim.  barabdbein.  9fiaithis.  za^tayd. 
drajimod.  kameredbd.  paiti.  daSvaDadm. 

Jch  preise  Craosha  den  heiligen,  wohlgewachsenen ,  der  eine 
Waffe  in  den  Händen  hältj  gegen  den  Kopf  der  Daevas. 

Anq.  JTinvoque  S&osch  pur,  qui  frappe  avec  un  hras  etendu 
Jes  Devs  par  la  ceinture. 

Nizbajami  blos  £  ancb  in  den  folgenden  Paragrapbfen  — : 
^anaidbis  BC  ^naetbis  Ad,  ^anatbis  E  f uaitbLs  Fbc.  za^tayö  ABCEF 
za^taya  bcd.  —  drajimnd  A,  driziumö  c,  drajfiinnö  BCb  (C  corrigirt 
drajimnö)  draoj[ininö  E,  draojeinnö  F  drajemnö  d.  —  Die  einzelnen 
Wörter  sind  längst  erklärt.  Asbim  ist  Acc.  sg.  von  asbyö  cf.  Ya^. 
p.  16.  ^naitbis  stammt  von  der  Wnrzel  ^natb  tödten,  Neriosengh 
übersetzt  es  dnreb  9astFa.  —  Wegen  kameredba  yergleicbe  mau  die 
verscbiedenen  Ansicbten^  welche  Brockbaas  im  Glossare  zum  Yen- 
didad-säde  znsammengestellt  bat.  FOr  jede  derselben  lässt  sieb 
Etwas  anfabreuy  ein  genauer  Beweis  für  die  Bedeutung  lAsst  sieb 
aus  keiner  der  mir  bekannten  Stellen  ableiten.  leb  babe  einstweilen 
nacb  der  Ausicbt  Burnoufs  übersetzt. 


54.  nizbay^mi.  mautbrö.  9pefitö.  yd.  asbqarenäo. 

Ich  preise  das  heilige  Worty  das  sehr  glänzende* 

Änq.  J^invoque  Mansrespand  O^  parole  excellente),  dont  teclat 
est  pur. 

^pentd  BC,  die  flbrigen  alle  fpe&td,  so  corrigirt  aucb  C.  — 
asbqarenAo  Ad^  as.  qareoäo  BC,  asa.  qareuio  Fbe.,  asabS.  qarenäo 
E.  —  Nur  ein  Wort  des  Satzes  erfordert  einige  Bemerkungen,  näm- 
licb  das  Wörteben  asb.  Burnouf  bat  scbon  frober  die  Yermutbung 
aosgesprocben,  dass  es  im  Ziend  ein  solcbes  Wort  geben  und  dass 
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dies  »iriel^<  oder  ^^selir''  bedeuten  mflsse^),  er  bat  aber  seine.  An* 
sieht  bis  jetzt  niebt  näher  begründet,  deswegen  stelle  ich  die  mir 
bekannten  Stellen  hier  zosammen.  Ich  bemerke  znerst,  dass  aach 
die  Hnzväresch-lJebersetzung  die  Existenz  dieser  Partikel  anerkennt 
und  sie  gewöhnlich  durch  ^-q^}  ^^^^  ^^^  gleichbedeutende  q\  i.  e. 
^^  Obersefzt  Es  kommt  nun  das  Wort  aoHser  an  nnserer  Stelle 
vor  in  Farg.  IlL  (p.  36.  1.  ult.  ed.  Olsh.)-  Nachdem  von  der  Be-^ 
handlnng  des  Todten  geredet  worden  ist,  heisst  es  dort  weiter: 
as.  qarStemaSibyd.  ^p^fitd.  mainyavanaiim.  dämanaiim.  kerefs.  qäraiim. 
ni9rinny4t.  vayaüm.  kahrkä^aiim.  d.  h.  man  übergebe  (den  Todten) 
den  vielfressendeu  Geschöpfen  des  Cpefito-mainyus,  den  körperfres- 
senden,  den  Vögeln  und  Kahrkä^as.  Im  Ya^ua,  im  zweiten  und 
im  sechsten  Capitel  steht:  maiithrem  ^peiitem  ash.  qarSnaghem. 
&y&(}&.  ydsti.  etc.  Endlich  gehören  hieher  noch  die  Worte  ashabjagb 
und  ashaeja^tema  im  neunten  Capitel  des  Ya9na.  An  den  meisten 
Stellen  kommt  neben  der  Lesart  ash  auch  noch  die  Variante  asa 
Tor,  man  könnte  also  annehmen,  ash  sei  blos  ein  Fehler  statt  asha^ 
heilig.  Hiergegen  spricht  jedoch:  1)  dass  die  Variaute  asa  in  den 
Ältesten  und  besten  Handschriften  nicht  vorkommt;  2)  die  Ueber- 
setzuugen ;  TOn  der  Hnzväresch-Uebersetzung  haben  wir  schon  oben 
gesprochen,  Neriosengh  übersetzt  ash.  qareuäo  durch  prabbüta^rika, 
asbaojö  durch  mahäbala,  das  zendische  asha  aber  wird  durch  puiiya 
wiedergegeben.  Endlich  ist  noch  die  Frage,  ob  man  as  oder  ash 
lesen  solle?  Ich  habe  mich  für.  die  letztere  Lesart  entschieden,  als 
die  der  besten  Handschriften,  da  mir  sonst  kein  Beispiel  bekannt 
ist,  dass  sh  am  Ende  eines  Wortes  vorkommt,  so  moss  es  wohl 
mit  dem  folgenden  Worte  zusammeogeschrieben  werden. 

55«     nizbayemi.    tfawäshahd.    qadhä(ah6.    zrT4nah3    akaranahd. 
vayäus.  upard.  kairyelid. 


«)  Joum.  as.  IV.  Ser.  Bd.  V.  p.  434.  35. 
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Ich  preise  den  Himmel^  dkn  setb^tgeschafenen^  die  unendliche 
Zeitj  die  Lufly  die  oben  wirkt. 

Anq.  •Pinvoqve  le  Ciel  donne  de  DieUy  le  iems  sans  Börnes, 
les  oiseaux  crees  en  haut 

Thwäshalig  lesen  AFd,  die  abrigen  thwäsabd.  —  qadhäitabg  = 
qadbätahg  liest  blos  F.  —  zrvänabö  ABCFcb«  zaraväuabS  E,  zrväna 
d.  —  akaranabe  Abcd  akarenabd  BCE  akaruabä  F  —  vyaous  B 
vayaois  CE  yajaoä  Ab  vajdis  cdF  —  leb  sebe  nun,  dass  im  23. 
Cap.  des  Ya^na  die  Worte  vayaos.  apari.  kairjöbe  gleicbfalls  Tor- 
kommen  nnd  von  Neriosengb  mit  pakhsinä  (sie)  oparikäryasya  über- 
setzt werden.  Ich  bleibe  niebts  destoweniger  bei  meiner  obigen 
Auffassang  aus  den  in  $.  44.  angeführten  Gründen.^) 

56.  nizbaygmi.  rdiö.  takbmd«  mazdadbfttd«  ^ pSfita.  ^rtra.  dngbdha. 
-ahurabS.  mazdAo. 

Ich  preise  den  Windj  den  schnellen^  den  Ahnra^-mäzda  geschafften 
hat  undCpenta  Cdrmaiti)  die  heilige  schöne  Tochter  Ahura-^nazdas. 

Anq.  Jinvoque  le  vent  prompt  donne  d'Ormusd,  Sapandomad 
la  pure  fille  dOrmusd. 

NizbaydniS  blos  d,  ^penta  BCE,  die  übrigen  ppeDta.  —  Nach 
dugbdha  schieben  BC  noch  yat  ein,  die  übrigen  lassen  es  weg. 
Wegen  der  Einzelheiten  Tergleiche  man  oben  §.  45,  d  bat  dghdba  = 
dugbdha. 

57.  nizbaySmi.  vaguhim.  daSnaiim.  mäzdayapnim.  dätem.  TidböyAm. 
zarafbustra. 

Ich  preise  das  gute  mazdagafnische  Gesetz ,  das  Gesetz  gegen 
die  Devas  von  Zarathustra. 


*)  Ich  bezweifle  nun  nicht  mehr,  dass  hier  und  $.  44  vaya5s  £u  lesen  sei, 
von  einem  Thema  yayu  wie  fshaös  von  fshu,  neben  fshiitts. 

Abhandlungen  der  I.  C1.  d.  k.  Ak.  d«  Wits.  VI.  Bd.  IL  Abth.    ^  38 


208 

Anq.  J^invoque  la  pure  loi  des  Ma^ä^eenans  donnS  ä  Zoroastre 
et  qtii  eloigne  les  Dews. 

Nizbayemi  ABbcd,  nizbayami  (corr.  nizbayaimi)  C,  nizbayimi 
E,  Dizbaydme  F.  —  vidöyam  BCEbc  (C  corr.  Tidnyüm)  TidayAm 
A,  vidhöyAm  F,  Tidboim  d.  —  Alle  Worte  sind  einfacb  nur  dätem. 
vidöyüm  erfordert  eine  nähere  Erklärung.  Wir  haben  diese  Worte 
mit  ^^Gesetz  gegen  die  Devas^^  obersetzt,  wobei  wir  die  Tradition 
auf  unserer  Seite  haben.  Diese  Tradition  hat  Burnouf  (Ya^n.  p. 
20  ff.)  bestritten  j  dagegen  Holtzmann  (Beitr.  zur  Erkl.  der  persischen 
Keilinschr.  p.  74.  ff.)  mit  wenig  Aendernngen  in  Schutz  genommen* 
Wir  wollen  die  von  beiden  Seiten  angefahrten  Gründe  hier  nicht 
wiederholen 9  da  sie  ohnediess  leicht  nachgelesen  werden  können, 
doch  scheint  uns  die  vorliegende  Stelle  sehr  für  die  Fassung  der 
Parsentradition  zu  sprechen.  Nach  Burnouf  worden  wir  die  letz* 
teren  Worte  unseres  Paragraphen  wohl  obersetzen  müssen:  ,,den  Za-* 
rathustra,  der  gegen  die  Daevas  gegeben  ist.^^  Es  liegt  nun  am 
Tage,  dass  an  unserer  Stelle,  wo  Zaratbnstra  spricht,  eine  An- 
rufung desselben  von  ihm  selbst  unstatthaft  ist,  wogegen  eine  An- 
rufung des  Yendidad  gerade  hier  sehr  gut  passt,  da  vorher  vom 
mazdaya9nidehen  Gesetze  die  Rede  war»  Da  nun  auch  in  den  Keiiin- 
achriflen  data  in  der  Bedeutung  Gesetz  vorkommt,  (von  wo  aiun 
das  Wort  höchst  wahrscheinlich  in  das  Hebrftisehe  und  Chaldäiscbe 
überging)  und  sich  bis  in  das  Neupersische  herab  in  derselben  Be- 
deutung erhalten  hat,  so  wird  es  wohl  keiner  weiteren  Entschul- 
digung bedorfen ,  wenn  wir  auch  dem  zendischen  data  dieselbe  Be- 
deutung beilegen.  Nur  das  darf  man  nicht  vergessen,  dass  dätOj 
obwohl  ein  Substantiv,  doch  ursprünglich  ein  part  perf.  pass.  ist 
und  deswegen  zarathustra  als  instr.  sg.  in  unserer  Stelle  von  dätem 
regiert  sein  wird,  (cf,  S«  12.) 


• 
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58.  pere^at,  zaratliaatrd.  itbarem.  mazdauin*  d4td.  agheo.  [?Ta|- 
heas.]  abara.  mazda. 

Es  fragte  Zarßthustra  den  Ahura  mazda :  Schöpfer  des  Guten, 
Ahurormazda! 

Anq*  Zoroastre  consuUa  Ormusd  (en  lui  disant)  6  Ormusd 
äbsorhe  dans  texcellence,  juste  juge  du  monde  gut  existe  {par  votre 
puissance)  pous  qui  etes  la  purele  mime,  Ormusd,  qui  avez  donne 
Cles  etres). 

Das  einzige  Wort  dieses  Satzes,  das  eine  Variante  bietet ,  ist 
das  sinnlose  agben.  So  baben  nAmlicb  dieVendidads  mit  Uebersetz- 
ong,  wogegen  die  Yendidad-sädes  vaghen  lesen,  aucb  A  bat  znerst 
▼aghen  geschrieben,  das  r  aber  wieder  weggestrichen.  Dass  hier 
der  Text  yerdorben  sei,  gebt  ancb  aus  def  Hazvärescb-Uebersetz** 

ung  hervor,  welche  aghen  mit  ^^ntO((  (^*  ^*  ^(>Lr)  wiedergieb^ 
womit  sie  sonst  ydbA  Obersetzt  cf.  nnter  $.  38.  und  im  Ya^na  cap.  19. 
Am  nächsten  scheint  mir  vaghens  za  liegen,^)  ich  babe  daher  auch 
Übersetzt,  als  ob  dieses  Wort  im  Texte  stQnde.  —  Dätd  halte  ich, 
wie  die  Hnzvärescb-Uebersetzer,  für  gleichbedeutend  mit  dätare, 
wie  denn  Oberhaupt  die  Declinationen  der  Wörter  auf  are  und  derer 
auf  a  in  einander  fiberziigehen  scheinen.  So  findet  man  z.  B.  den 
dat.  rathaestäi  aber  den  acc.  rathagstärem.  Auch  in  mehreren  an- 
deren Stellen  veranlasst  uns  der  Sinn  und  die  HuzvÄresch-Ueber- 
Setzung  einen  solchen  Uebergang  anzunehmen,  so  z.  B.  im  zweiten 
Fargard.  (p.  12.  1.  2.  ed.  Olsh.)  nöit.  dälö.  ahmi.  ndif.  chistd.  meretd. 
b^retacba.  dadnay&i.  „ich  bin  nicht  der  Schöpfer,  nicht  der  Verbrei- 
ter, nicht  der  Erinnerer  noch  der  Träger  for  das  Gesetz.^  Dies  ist 
wenigstens  die  Auffassung  der  Huzväresch-Uebersetzer  und  ich  kann 
auch  nicht  finden,    dass   eine   andere  möglich  wäre.     Ebenso  steht 


*)  Cf.  Farg.  XXII.  iait:  azfim.  yA.  ahurö.  mazdfto.  as^m.  yö.  dAta.  vaghvanok 

38* 
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hn  Ya^na  cap.  16.  istö»  was  im  HazT.  mit  *^((nDi<1(<»  ^^"^  Nerio- 
seogh  mit  abbipsayitä  wiedergegeben  wird» 

57.  kana.  ya9na.  yazäni.  kana.  ya^na.  fräyazäui.  imaf*  daiima. 
yat.  ahnrahe.  mazdäo. 

Durch  welche  Anrufung  soll  ich  preisen  ^  durch  welche  Anruf- 
ung soll  ich  lohen  diese  Schöpfung  des  Ahura^Mazda? 

Anq.  Comment  leur  ferai-je  hien  izeschne?  Comment  ferai^je 
un  izeschne  c%nvenäble  aux  productions  qui  viennent  SOrmusd. 

Yazäni  ABCEF  yazäoS  bcd.  —  frftyaz&n^  BCEFbcd  (frftya- 
zftndimat  als  ein  Wort  in  d)  frdyazftni  A.  —  danm  =  daiima  F.  — 
mazdfto  fehlt  in  BF,  in  C  ist  es  erst  hinzacorrigirt  worden,  die 
übrigen  Hdsch.  baben  das  Wort.  Die  einzelnen  Wörter  in  diesem 
Paragraphen  sind  alle  schon  bekannt  nnd  bedürfen  keiner Erklärnng. 
For  yaQna  kenne  ich  kein  deotscbes  Wort,  das  den  Begriff  voll- 
st&ndig  aaszadrOcken  vermöchte.  Es  ist  eigentlich  „sacrificiom  com 
precibns  conjnnctnm.^'  cf.  Bnrnonf:  Ya9na  I.  p.  24.  nnd  Not.  e^Ecl. 
p.  LXXIV. 

58.  ftat*  mraot*  ahnrö.  mazdäo.  nrvaranaiim.  nratbmyanaiim. 
aya*  jafäi.  9pita(ma.  zaratbnstra. 

Darauf  entgegnete  Ahura-mazda:  Gehe  hin  zu  den  wachsenden 
Bäumen  j  o  heiliger  Zarathustra. 

*  •  *        * 

Anq.  Ormusd  repondit :  Approchez-vous  des  arbres  qui  croissent 
6  Sapetman  Zoroastre. 

Urraraum  =  urvaranaiim  £F. — nrnthamyanaiim  =  nratbmyananm 
blos  F. —  jatbäi  ABCF  ja^äiti  Ebcd.  —  9petima  =  ppitama  blos  d. 
cpetama  F.  —  ümthmya  kommt  von  oroth,    einer  Nebenform  der 
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Worzel  nidhy  von  der  urathware  und  harndinid  kommty  letzteres 
Wort  Obersetzt  Nerioseogh  im  10.  Cap.  des  Ya^na  ndaya.  ^  An  un- 
serer Stelle  obersetzen  Anqnetils  Parsen  richtig  arothma  darcb 
sjüüj|%.  Ffir  jathäi  corrigire  ich  anbedenklich  ja^äi,  tb  and  9  werden 
öfter  verwechselt^  man  vergL  %.  15*  in  der  ersten  Abtbeilang  dieser 
Abfaandlnng  and  %%.  73.  90.  98.  Die  Lesart  der  Vendidad-*84des 
ja^Aiti  ist  gewiss  nnrichtig,  die  Hazvftrescb^Uebersetzang  giebt  den 
Imperativ  and  aach  Anqnetils  Parsen  obersetzen  das  Wort  dnrch 

59*    9rira*  arasta.  amavaiti*  imat.  vachd.  framra* 

Zu  den  schönen  ^  emporgewachsenen^  kräftigen  und  sprich  diese 
Worte: 

Anq.  prononcez  bien  ces  paroles  pres  des  arbres  qui  croissent. 


Die  einzige  Variante  dieses  Paragraphen,  welche  es  sich  ver- 
lohnt anznfobren,  ist,  dass  F  vacha  =:  vachd  liest  and  E  framrva« 
Unsere  Uebersetznng  scbliesst  sich  vollkommen  an  die  HazvAresch- 
Uebersetznng  an,  welche  die  Worte  (rira  bis  amavaiti  als  Appo*^ 
sition  za  arvaranaiim  fasst  Dass  die  Apposition  in  einem  anderen 
Casas  steht  als  das  Sabstantiv  zu  dem  sie  gehOrt  ist  im  Zend  das 
Gewöhnliche;  ich  habe  froher  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht, 
man  vergleiche  meine  Abhandlung  ober  einige  eingeschobene  Stellen 
des  Vendidad.  p.  58.  59. 

60*    nemo*  nrvaird*  vaguhd*  mazdadfafttö.  ashaijnd. 

Preis  (dir)  dem  Baume ^  dem  Guten,  von  Ahura  geschaffenenj 
heiligen. 

Anq.  Je  prie  les  arbres  purs  et  saints,  qti  Ormusd  a  dannees. 
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Urrairi  BCB  aryaiF  urrairßAc  unrard  d  —  yagbö.BCEF  (C. 
corr*  avaghS)  Yagahd  d  avagabi  A  vi^ohi  bc«  —  maa&dadbAtg  Abd 
laazdadbäti  BCE  mazdadbätai  F  mazdadfaaitd  c*  —  asbäand  A  a&H 
baSoe  BCEFd  asaone  bc.  —  Die  einzelnen  Wörter  bedQrfen  keiner 
JElrkl&rnng*  Wie  man  siebt  schwanken  die  Hdsob.  ober  die  JEün- 
dangen  der  einzelnen  Dative.  Hier  ist  es  nnmöglicb,  Mos  nach 
den  Handschriften  entscheiden  zn  wollen,  ich  habe  mich  hierbei 
nach  der  Sanskritgrammatik  gerichtet*  Ich  nehme  daher  an,  dass 
die  Wörter  nach  nemo,  wie  gewöhnlich,  im  Dativ  stehen,  doch  ist 
es  auch  möglich,  dass  die  zendischen  Feminine  anf  a  wie  die  sans- 
kritischen auf  &  im  Voc*  d  haben,  daher  orvair^,  mazdadhätö,  dass 
die  Wörter  auf  i  dagegen  im  Vocatir  ihr  i  verkürzen,  also  yagabi, 
asbaonl 

61*    ashem.  vöhd.  vabistem.  a9tü« 

Anq.  Ijäbondance  et  U  BeheschL  etc. 

Dies  sind  blos  die  Anfkngsworte  eines  Gebetes,  welches  nicht 
faieber  gehört  nnd,  wie  man  ans  den  verlängerten  Endvocalen  sieh^ 
in  dem  Dialeete  des  zweiten  Theiles  des  Ya^na  abgefasst  ist  Man 
vergleiche  über  dasselbe  Ya^na  p.  2*  nnd  yendidad-*s4de  ed*  Brock^ 
bans  p.  1*  not  Die  Worte  vahistem  a^tü  fehlen  in  den  Yendidad-sAdes. 

62*     nstä.  a9tü*  nstä.  ahmäi. 

Von  diesen  Worten  gilt  ganz  das  von  8*  61.  gesagte.  Sie 
fehlen  in  den  Yendidad-sädes  nnd  sind  blose  Citate.  Anquetfl  hat 
sie  nicht  angedeutet^). 

< 

63.    bareQma.  hd.  nzbärayat  aSsbö.  dräjö.  yavö.  frathd. 


*)  Anquetil  in  seiner  handschriftlichen Uebersetzung  fügt  noch  bei:  On  prend 
la  branche,  en  disani  eachem  on  coupe  la  pointe,  ä  vohu  on  met  le  cou- 
teau  «u  rnUieo,  ensuite  en  pronon^ant  le  resie  on  conpe  la  branche. 
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Er  ftird  ihm  hingen  das  Barepma  von  derselben  Länge  als 
Breite. 

Anq.  Tirez  de  ces  (arbres)  le  Barsom  long  dune  fois  la^lar^ 
geur  {de  farbre). 

t 

So  einfach  dieser  Satz  scheiot^  so  hat  er  doch  mehrere  Schwie- 
rigkeiten. Beregma  =  baregma  liest  blos  c.  —  a^shö  die  Vend. 
mit  Uebersetzung  y  aesö  die  Vendidad-sädes  —  yavö  oherall,  hios 
AF  yvd. —  fra9dABCEF  frathd  bcd  —  eine  sehr  gewöhnlich  vor- 
kommende Variante  cf.  §.  15«  58.  —  Zuerst  ist  aaflallend,  dass  hier 
uzbärayat  steht ,  da  in  den  vorhergehenden  Sätzen  von  §.  58.*  an, 
der  Imperativ  stand.  Eine  zweite  Schwierigkeit  ist  yavd,  das  ich 
far  yavat  nehme.  Wenigstens  sehe  ich  keine  bessere  Erklärung« 
Die  Hnzväresch-Uebersetznng  sieht  weder  in  aeshö  das  Pronomen 
noch  nimmt  sie  yavö  =:  yava^  das  erstere  Wort  obersetzt  sie  dorch 
^^  das  letztere  dnrch  p^.  Dies  sind  aber,  wie  man  siebt ,  Mose 
Umschreibangen,  die  das  Verständniss  des  Paragraphen  selbst  nicht 
weiter  fördern. 

64*  mä.  h^.  bare9ma.  paiti.  keretem.  pairi.  kerefitis.  narö.  agheo. 
ashavand.  hävdya.  za9(a.  uyä^emnö. 

Nicht  sollst  du  das  Barepma  rings  umschneiden  (d.  h.  hin-- 
werfen)  die  heiligen  Männer  sollen  es  in  der  linken  Hand  halten. 

Anq.  QuUln'gait  quethomme  pur  qui  coupe  le  Barsom,  et  qne, 
le  tenant  de  la  main  gauche. 

Dieser  Satz  bietet  eine  Schwierigkeit,  die  gewiss  leicht  anf- 
zahellen  wäre,  wenn  wir  mehr  Halfsmittel  besässen,  om  die  parsi- 
scben  Ceremonien  kenaen  za  lernen,  als  gegenwärtig  der  Fall  ist 
Da  mir  keine  Halfsmittel  für  die  Ceremonien  der  Parsen  za  Gebote 
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«teben,  so  habe  ich  nichts  Besseres  than  können ,  als  die  Tradition 
der  Parsen  möglichst  genau  wiederzugeben.  In  dieser  ist  nun  anf- 
fallendy  dass  sie,  wfthrend  sie  kerefitis  richtig  mit  ^schneiden*'  Ober- 
setzt, paiti  keretem  mit  J<'»JßnpJ*nSJ<  pg)  wiedergiebf.  Die  Glosse 
habe  ich  gleichfalls  in  meiner  Uebersetzung  ausgedrackt  lieber 
nyä9emnd,  im  Hnzväresch  {^2^^»  ^^^^  ™^  Bopp*  vergl.  Gramm, 
p.  989.  1105.  Die  Varianten  sind  sehr  unbedeutend.  FQr  paiti 
liest  d  das  erstemal  paire,  das  zweitemal  pere.  BCFE  paiti  (C  corr« 
pairi).  —  kerentis  ABCEFd.  kereiltis  bc.  paiti.  kereiitis  hat  blos  E. 
—  nyä9emd  blos  F.  äfimnd  A.  —  aghen  blos  A.  —  bftvya  blos 
Ebc.  — 

65.    jrazemnö.  ahurem.  mazdaüm.  yazemnd.  amesb6*  9peQt6. 

Preisend  den  Ahura^nuizda^  preisend  die  Amescha-^fpenta. 

Anq.  il  fasse  izeschne  ä  Ormusdy  il  fasse  izeschne  aux  Amr 
schaspands. 


Yazemnd  ABCE,  ygzemnd  Fb  ydzimnö.  cd»  —  Das  zweitemal 
yazemnd  ABE  yazitemanö  C  ydzemnö  Fb  ygzimnö  c  yizimud  d.  — 
am^se.  ^pent^  BCE  amesh6.  9pent6  A,  amesh6  ^pefltad  F,  amesh6* 
fpelite  bc.  ames6.  gpeiltd  d.  —  Die  einzelnen  Wörter  sind  alle  klar. 
Amesh6.  9penf6.  halte  ich  for  eine  spätere  Nebenform  für  amesfaan9. 
^pentaiif.  Ich  bemerke  hier,  dass  amesha  .unsterblich  heisst  und 
dem  adj.  meshas  todt,  entgegengesetzt  ist  Verwandt  ist  natarlich 
auch  mashya,  Mensch. 

66.     Haoma^cha.  zAiris.  berezd.  ^rirfto^cha.  vdhu.  mand.  rfttacha. 
Taguhi.  mazdadh&ta.  ashaooö.  viAistö. 

Dichj  0  Baoma,  goldner  y  grosser  und  die  schönen  Darbrinff" 
ungen  des  Voku-mano  {Menschen^  die  guten  j  von  Ahura  geschaf- 
fenen,  für  den  heiligen  besten. 
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Anq.    Au  kom  de  eottleur  d'or,  granä  et   treß  pur^    au  pur 
Bahman  quVrmusd  a  e'tabli  Chef  du  pur  Behescht. 


Berezö  BCEF  barezö  A^cd,  —  vdha  ACEbc.  v6hü  A  voha 
F  YÖhA  d.  —  rätacba  BCF  rata  Ebcd  rata  A,  so  ist  aacii  in  C 
corrigirt.  —  Taguhe  ==  vaguhi  blos  d.  —  Yabistö  ABCF  Yabistem 
Ebc.  vahdstem  d.  —  Es  ist  ans  längst  nicht  mehr  aufTallendy  dass 
Appositionen  za  einem  Aec.  im  Zend  in  den  Nominativ  gesetzt  wer- 
deoy  (cf.  S«  59.)  nnser  Paragraph  bietet  ein  nenes  Beispiel.  Haoma 
ist  durch  cha  mit  dem  vorhergehenden  ameshe.  (peßte  verbanden^ 
moss  also  von  yazemnd  abhängen  and  statt  der  nnn  folgenden  No- 
minative sollten  eigentlich  Accnsative  stehen«  Es  ist  diess  die  eia-* 
zige  mögliche  AufTassnog,  die  ich  sehe,  und  die  Tradition  bestätigt 
sie.  Rata  von  der  sanskritischen  Wurzel  rd  kommt  im  sechzehnten 
Capitel  des  Ya9na  zweimal  vor  und  wird  mit  dakhsinikrita  -von 
Neriosengh  obersetzt;  die  Lesart  rata,  die  einige  Handschriften  geben, 
ist  unbedingt  zu  verwerfen*  Wegen  der  Auffassung  von  vdhu.  mand* 
vergl.  man  zu  $.69* 


67»    pere9at.    zarathuströ.    ahurem.    mazdaüm.    vifpd.    vidhväo. 
ahura.  mazda. 

Es  fragte  Zarathustra  den  Ahura-tnazda :  Allwissender  Ahura^ 
nuisda! 

Anq.  Zoroastre  consulta  Ormusdy   (en  lui  disant)  Ormusd  qui 
scaves  tout. 

Yidväo  ABCEbc.  vidhväo  Fd. — hura  =  ahura  blos  d. —  ahur«* 
mazda  blos  E. 

68.    aqafnö.  ahi.  abaghö,  tum.  yd.  ahurö.  mazdäo. 

Abbasdlungcn  derft.  CI.  d.  h.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth.  39 
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0/me  Schlaf  bist  äuy  ohne  Trunkenheit  biet  dUf  der  du  Ahura-- 
mazda  bist. 

Anq.  votiSy  Ormusd,  qui  ne  dormez  (janiaie)  qui  ne  voue 
enyvre%  jamais. 

Sämmtliclie  HaudscbrifteD ,  mit  Ausnahme  von  Ab,  lesen  ahe 
statt  abi.  Die  GrOnde,  welcbe  mieb  veranlassen,  die  Lesart  abi 
vorzuziehen^  habe  ich  in  meinen  Bemerkungen  za  $.  22.  dargelegt — 
abagha  =  abagbd  liest  Mos  F.  —  aborabS  =  abnrd  Fd«  —  Aqaf- 
Hd  macht  keine  Schwierigkeiten,  es  ist  dieses  Wort  von  qafna  Schlaf 
mit  dem  a  privativum  abgeleitet.  Ebenso  sicher  ist  abaghö  ohne 
Trunkenheit,  so  sonderbar  es  auch  scheint,  dass  gerade  dieses  Bei- 
wort für  Ahura-mazda  ausgewählt  wird«     Die   Huzvärescb-Üeber- 

jsetznng  giebt  abagbö  durch  nD)3^  ^**  ^*  ^^^^"""^  ^^*  ^^™  ^  P"^*'  baghö 
in  der  Bedeutung  eines  Narcoticums  kommt  auch  sonst  im  Yendidad 
vor,  cf.  Wilson:  the  Par&i  religion  unfolded  p.  80.  Es  ist,  wie 
Wilson  a.  a.  0.  richtig  bemerkt,  das  sanskritische  fohaniga  (cannabis 
sativa).  Streng  etymologisch  sollte  man  abafigö  statt  abaghd  erwar- 
ten, es  wechseln  aber  diese  beiden  Schreibarten  öfter  in  den  Ma- 
nuscripten*  So  wird  zaHgra,  Fuss,  sehr  oft  auch  zagra  geschrieben, 
obwohl  es  dem  sanskritischen  jafigghä  ohne  Frage  entspricht. 

69.  vöbu«  mano.  baiim.  radtbway^ifi.  vöhu.  mand.  paiti«  raeth- 
way^iti.  bacha.  avaghät.  tanvaf.  yat  dadvö«  jatayäo.  daeva.  haiim, 
raethwayeiti.  bvat«  vdhu.  manö.  yaojdätö. 

Vohu  mano  (der  Mensch')  verunreinigt  (^sich)  —  umnittelbar^  — 
Vohu'-mano  (der  Mensch)  verunreinigt  (sich)  — '  mittelbar  —  von 
dem  Körper^  den  die  Daevas  geschlagen  haben ^  durch  den  Daeva 
verunreinigt  er  (sich),  ist  Vohumano  (der  Mensch)  rein? 

Anq.  (Les  animaux  proteges  par)  Bahman  sont   (expose's)  ä 


u 
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dßfsenir  hamrid^^  ä  äetenir  pUriiny  hrique  kurs  corps  UfUchetit 
(a  quelquB  chose  dimpur)  le  Dev  rend  ausai  hamrids  ceu^  q^it 
f Tappe  {commetU)  purifiera-t-^on  (ces  aninnmx  de)  Bahmau? 

BC  lesen  das  erstemal  Tobo^  das  zweiteaial  vdiia)  F  das  erbtet- 
mal  YÖhA,  Ebc  beidemal  vöba,  A  beidemale  Y)ihn,  d  beidemale 
vdbü.  —  radtbwayeiti  beidemale  ABGEb  F  radtbwyeiti,  o  ratbr 
vrayaiti  und  rathwayaeti,  d»  radlhwayaiti  nnd  radibwayeiti.  —  Bit 
Worte :  vöha.  mand.  paiti  radthwayeiti  feblen  in  F«  —  tanvat  ABbed 
tanavat.  CE  tavat  F.  —  jatayät  =  jatayäo  Ebc.  daerö  =  dadva 
EF  —  raethwayeiti  nach  hadm  om:  ABCF.  Die  übrigen  Ebcd 
haben  es,  doch  schreibt  c  rathwaya§iti.  Da  das  Wort  in  der  Huz- 
Täresch-Uebersetznng  steht,  so  habe  ich  es  in  den  Text  gesetzt.  — 
bavat  ABCEF  bvat  bcd.  —  v^bu  BC  ybhü  A,  yöhü  Fd  YÖha  Ehe.— 
Der  vorliegende  Paragraph  bietet  keine  geringen  Schwierigkeiten, 
unter  denen  eine  der  bedeutendsten  ist,    wie  ydhn.  mand  zu  fassen 

sei.    Dass  ydhu  manö  soviel  als  das   sanskritische  uttamain  manah 

• 

sei,  dass  es  dann  obertragen  als  Eigenname,  denYazata  bezeichne, 
den  die  netferen  ParsenBehman  nennen,  dies  alles  ist  längst  durch 
Burnoufs  Forschungen  dargethan.  Der  Verlauf  unseres  Textes  zeigt 
aber  meiner  Ansicht  nach  unzweifelhaft,  dass  keine  der  beiden  Be- 
deutungen passe.  Ydhu-manö  muss  ein  persönliches  Wesen  sein, 
die  Rolle  die  er  aber  spielt  ist  nichts  weniger  als  die  eines  Izeds. 
Anquetils  Fassung,  les  animanx  protegds  par  Bahman,  in  dieser  wei- 
ten Fa<9snng  kann  auch  nicht  richtig  sein,  man  sehe  nur  zu  welchen 
willkohrlichen  und  gezwungenen  Einschaltungen  er  durch  seine  Auf- 
fassung genöthigt  ist;  zudem  zeigt  der  Verlauf  unzweifelhaft,  dass 
diese  Auffassung  nicht  die  richtige  sein  kann.  Eine  fthnliche,  nur 
eingeschränktere  Auffassung  giebt  aber  die  Hozväresch-Uebersetz«- 
ong,  und  ihr  bin  ich  in  Ermanglung  von  etwas  besseren  gefolgt. 
Die  Huzväresch-Glosse  erklärt  nämlich  vöhu.  mand  durch  ji^Y^j^ 

39* 
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i.  e.  Mensch.  Ea  kann  dieses  eingesdiobeiie  (^HilZ^JK  ^^^^  Glosse 
sein  zn  vöhamanö  nicht  etwa  ein  ergänztes  Object,  denn  sonst 
wQrde  der  Satz  heissen:  Yohu.  manö  veranreinigt  den  Menscheii^ 
was  natQrlich  durchaus  unpassend  wäre.  Eine  zweite  Schwierig* 
keit  bildet  haum  radthwayditi.  und  paiti.  ra^thwaySiti«  lieber  die 
Bedeutung  vergleiche  niftn  §.  40^  überall  aber  wo^  diese  Verba  iror- 
kommen,  regieren  sie  sonst  den  Accusativ,  der  aber  hier  fehlt. 
Ich  habe  das  Yerbum  daher  hier  als  Reflexivnm  genonunen. 

70*  äat*  mraiit.  ahnrd.  mazdäo.  gaomaezem.  aya^öis.  zarathustra. 
[gaom.  aya9dis.  zarathustra.]  gaom.  pairi.  ukhshänem.  bikhedhreni. 
däityd.  keretem. 

Darauf  sprach  Ahura-^mazda :  Suche  Urin  eines  Ochsen^  C^uche 
dazu)  einen  jungen  Ochsen ,  der  richtig  verschnitten  ist 

Anq.  Ormusd  repondit :  II  faut  pour  cela  de  Turine  de  taureauj 
o  Zoroastre,  mais  dun  taureau  jeune  et  coupe. 

4 

Maraot  =  niraot  blos  CF  —  gai^.  niaSzem  bk>s  F.  —  Der  Zu- 
satz gaom.  ayafdis.  zarathustra  steht  blos  in  ABC;  die  HuzvAresch- 
Uebersetzuog  Iftsst  ihn  aus,  ebenso  EFbcd,  er  ist  auch  ohne  Zweifel 
zu  streichen,  da  nirgends  in  dem  Folgenden  gesagt  wird,  dass  das 
Thier  selbst  bei  der  Ceremönie  zugegen  sein  mOsse.  —  ukhshsUieui 
ABCEd  nkhsftneni  bc.  aökbshänem  F.  —  'bikhidhrem  A  bikfadhrem 
F  bikhedhrem  BCE.  bäkhedhrem  bc.  bakhedhrem  d.  —  ayafdis,  so 
wie  das  sonst  yorkommeude  aya9ata  halte  ich  für  Formen  mit  auf- 
gelöstem Guna,  die  von  dem  Verbum  i^  wünschen,  abzoleiten  sind, 
welches  im  Zend  neben  ish  häufig  vorkommt.  Bikhedhrem  soll  nach 
Anquetils  Parsen  bedeuten  „sans  glands'^  ich  glaube,  dass  das  Wort 
ans  bi  zwei  und  khedhra  zusammengesetzt  ist;  bikhedhrem  ist  na- 
türlich von  däityd.  keretem.  abhängig  (richtig  verschnitten  an  beiden 
Hoden). 


m 


Ti.    ya^d4ta.  frabaröis.  zäum,  paiti.  abaradb&taüin. 


Bringe  sie  gereinigt  zu  der  Erde^  welche  von  Ahura  gegeben  ist. 

jinq.  Qu^une  personne  jmre  mens  {fanimal  sauille')  dans  an 
terrein  (particulier)  danne  iOrmusd. 

Yaojd&ta  ABCEbcd,  yaojdüti  F;  —  frabrdis  Mos  F.  =  aba- 
radbätaiim  ABFb  ahnrdhätaiim  CE.  abara.  dätaiim  c  ahoradätaum  d. 
—  Yaojfdäta  ist  wobl  Daal,  die  einzelnen  Wörter  sind  alle  klar. 

72.  pairi.  karsbem.  pairi.  karsböit*  aesbd.  nä.  yd.  yaojdätbryd. 


Einen  Kreis  ziehe  dieser  Mann^  der  reinigt. 

Anq.     Celui  qui  doit  le  purifier  trapera  Hin  keisch. 

Die  Varianten  za  diesem  Paragrapben  sind  oft  blose  Sebreib- 
fefaler.  karsem  =  karsbem.  blos  bc.  —  karsböit  ABCEFd.  karsdis 
b  karöis  c.  —  aesö  BCEbc  adsbö  AF  asbonä  d.  —  n&yö  A  yad 
BCF  yö  bed.  —  Die  einzelnen  Wörter  sind  alle  bekannt,  yaojdätb- 
ryö  wfirde  icb  am  liebsten  übersetzen:  der ^ zu  reinigende ,  aber  die 
HnzY&rescb-Uebersetznng  bat  *^*p*'lD((lC!n%  ^-  ^  ^^^  reinigende^  und 
ich  glaube  micb  dieser  Auctorität  unterwerfen  zu  niQssen.  (cf.  auch 
Barnouf.  Journ.  as.  1840*  p.  20.) 

73.    9atem.  asbö.  (tAitinaiim.  upa.  9työit.  asbem.  TÖhA. 

Er  bete  hundert  heilige  Gebete:  ashem  v6hA  etc. 

Anq.  Il  recitera  bien  et  avec  zele  cent  fois:  IJäbfmdance  et  le 
Behescht  etc. 

^tem  rr  ^atem  F.  —  9tai(anaiim  ABCFd.  ptavatananm  E 
ftAitiuaüm  bc.  —  upa^tvöis  BCbc.   (C  corr.  upa^taiöis)   upa.   ptyöis 
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AEd*  Dpa.  9töis  F.  —  Die  einzelnen  AbweichuDgen  in  der  Angabe 
des  Gebetes,  welche  doch  alle  dasselbe  sagen  wollen ,  halte  ich 
nicht  für  nöthig  anzugeben,  ^t&itis  ist  natOrlicb  das  sanskritische 
stati ,  daher  ist  die  Form  ^tditinaiim  Torzaziehen  \  im  zehnten  Capitel 
des  Ya^na  findet  sich  dazu  der  nom.  ^tAitis. 

74.    bijfvat.  ahanem.  vairim.  fra^rftyayöit.  yathä.  ahA*  yaifyd. 

TiWeihunäerlmül  recitire  er  den  Ahvna-vairya :  yathä.  ahü.  vairyd. 

Atiq.  il  recitera  deux  cens  honovers  (c^est  ä  dire)  Oest  le  des- 
sir  dOrmusd  etc. 

Bijfavat  =z  bijfvat  blos  b.  —  vairym  n:  vairim  blos  F.  — 
frafrävaydis  ABCE  fra9rftvyaöis  F  fraf r&vayöit  bcd.  —  Dieser  so 
wie  auch  der  vorhergehende  Paragraph  ist  schon  von  Bornouf 
(Ya^na  Not.  p.  CLIV)  näher  besprochen  worden,  wir  bedürfen  also 
hier  keine  nähere  Erklärung.  —  Meine  in  Webers  indischen  Studien 
I.  p.  309  tt.  ausgesprochene  Behauptung ,  dass  alle  Citate  im  Ven^ 
didad  auf  Texte  verweisen ,  welche  im  zweiten  Theile  des  Ya^ na 
enthalten  oder  doch  in  demselben  Dialekte  geschrieben  sind,  steht 
noch  immer  ohne  Ausnahme  da  und  auch  der  vorliegende  Fargard 
bestätigt  sie  (man  vergl.  S§.  5.  35.  36.  37.  38.  73.  74.)-  Im  Be- 
treff dieser  gewiss  wichtigen  Frage  erlaube  ich  mir  hier  einige  Zu- 
sätze zu  meiner  oben  genannten  Abhandlung  zu  machen.  Ich  habe 
nämlich,  seit  jene  Abhandlung  geschrieben  ist,  gefunden,  dass  nicht 
blos  diese  Citate  im  Vendidad,  sondern  auch  eine  Anzahl  Anrufungen 
im  Vispered  vorkommen,  welche  sich  auf  den  zweiten  Theil  des 
Ya^na  beziehen.  Diejenigen,  welche  ich  bis  jetzt  nachweisen  kann, 
finden  sich  im  ersten  Cap.  des  Vispered  (p.  7  —  9.  der  lithogr«  Ausgabe). 

nivaSdhayemi.  haftkärayemi.  ahunavaityäo.  gäthayäo.  ashabnyäo. 
ashahd.  ratbwö. 


Sil 

DiTaddha}  dmi.  hafik&rayenii.  yai^nab^.  bapta|bd(d]&  ashaiiddf« 
aabafad.  ratbwö.  "^ 

oiTaddiiaySiiii.  hafikAraydniK  nstyaityäo.  gätfaayäo.  asbaoDyfto« 
asbahe«  ratbwd* 

DiTa^dbaydim  hank&raydmi.  ^pefitA.  mainyeiis.  gäthayio.  asbaö-i 
nyAo.  asbabd  ratbwd. 

Diva^dbaySmi.  bafik&rayemi.  vdbukbsbatbrayio.  gfttbayfto.  adiait-» 
ny&o.  asbabd*  rathwö. 

nivaddbayenii.  bafikärayemi.  vahistöistöis«  gätbayfto«  ashaonyäo. 
asbabd  rathwö. 

nivaedbay^mi.  bafikärayemi.  airyamnö.  isbyebe.  asbaboö.  asbahS. 
ratbwö. 

Die  genannten  Gebete  finden  sieb  nun  sämmtlicb  im  zweiten 
Tbeile  des  Ya^na.  Scbon  Anqnetil  bat  angegeben,  dass  ein  TbeÜ 
des  Ya9na  den  Namen  Haftengbat  fobre,  es  ist  diess  nämVcb  cap» 
XXXV.  —  XL.  Die  nstraitya  gätbä  sind  cap.  XLII.  ff.,  welcbe 
mit  nstft.  abmäi.  beginnen.  ^peQtä.  mainyeos.  cap.  XLYI.  vohd. 
kbsbatbrem  c.  XLES.  vabistä.  istis.  L.  airydma.  isbyd.  LI.  Die  Ge- 
bete am  Gab  abanavaiti  beginnen  mit  *Cap.  XXYHI.  ff.  (cf.  Anq.  im 
Index  s.  t.  Slonouöt). 

75.  cbatnra.  frafnana.  fra9naydit.  gaomaezem.  gava.  däityayäo. 
bis.  &pem.  mazdadbätayäo. 

Er  wasche  sich  viermal  mit  dem  Urin  einer  passenden  Kuh, 
zweimal  mit  Wasser  mit  dem  von  Ahura-mazda  gegebenen. 

Anq.  il  lavera  {Tanimal)  quatre  fois  avec  de  Furine  de  hoeuf 
et  deua:  fois  avec  de  teau  donne  d'Ormusd. 

Cbatra  BCF,  die  übrigen  cbatnra,  so  corrigirt  ancb  C.  — 
fra^näua  BF  fra^nänä  C,  corrigirt  aber  wie  B«  fra^naini  E^  frafnana 


Abcd.  —  fra9naydit  ABC  frapDjröH  F  fra^Dävyaöis  G .  fra^oAjÖis  bc* 
fraf  näydit  d.  —  däityayäo  BCE  däitayäo  AFd  däta|räo  b  gaVadAr 
tayäo  als  ein  Wort  c.  —  mazdadbfliityäo  =  mäzdadb&taydo  blos 
F.  —  Dass  es  der  nä.  yaojdäthryd  ist,  (cf.  §.  72.)  der  die  Wa- 
sohoDgen  vorzönebmen  bat,  .  sagt  die  Hozvärescb-GIosse  aosdrflck- 
licb;  Anqaetils  Uebersetzong  ist  demoacb  als  yerfeblt  adzuseten« 
chatara  Obersetzt .  die  Hnzvärescb-UebersetzoDg  dorcb  jb  ^^! 

76.  yaojdäta.  ban.  vdhu.  manö.  yaojdäta.  bon.  masbyd.  . 

Dann  wird  rein  sein  Voku  mano,  dann  wird  rein  sein  der  Mensche 

Anq.  Lorsque  Qtanimal  de)  Bahman  est  pur,  T komme  est  aussipun 

Statt  yaojdäta,  wie  alle  obrigeD  Handscbriften  baben,  liest  F 
beidetnale  yaojfdäiti.  —  vohü  A.  vdbü  Fcd.  vöba  BCEb.  —  Zu 
masbyd  giebt  die  Huzvärescb-Glosse  die  nftbere  Erlftaterang,  es 
sei  der  Mensch  gemeint^  der  mit  ibm  (dem  reinigenden)  komme. 

77.  uzgenrvayät.  TÖhu.  mand.  bävöya.  bäzvö.  dasbinacba. 
dashina.  bäzvö.  b^Tayacha. 

Es  erhebe  Vohumano  (das  Kleid)  mit  dem  linien  Arme  und 
mit  dem  rechten  y  mit  dem  rechten  Arme  und  mit  dem  linken. 

Anq.  Le  (jmrificateur)  prendra  (Tanimal  de)  Bahman ,  {et  h 
lavera)  de  tepaule  droite  ä  iX^paule)  jauche  et  de  fepaule  jauche 
ä  T{epaule)  droite. 

UzgaSaryayät  BCE  uzae.  urvayät  F.  nzgaearvayäf  A  nzgb6- 
nrvayät  b  nzg^qrvayat  c.  uzghaeurrayat  d.  —  vdbü.  mand.  Ad. 
Tobümanö  F.  —  hävaya  =:  bävöya  blos  F.  —  dasbinacba  AB  das- 

*)  Zum  Verständnisse    des  Inhaltes  von  S*  70.  ff.  vergleiche  man  Farg.  IX. 
(V.  Säde  p.  330.  ff.) 
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baoacha  E  dasanacha  C  dasbnicha  F  dasinacha  bc  da^inacha  d.  — 
dasbina  Ad  dasbana  BCE  (C  dasbauab&zvd)  dasbni  F  dasioa  bo. — 
bäzd  =  bAzvd  Mos  F.  bftyyacba  Ups  E.  —  Die  Yendidad-sAdes 
haben  bier  die  ricbtige  Lesart  erbalten:  ozg6urvayat,  welche  ohne 
Zweifel  vorzQziehen  ist  GerSw  wird  im  HazTftrescb  gewöhnlich 
durch  y^macben'^  wiedergegeben,  wenn  ich  nzgerew  mit  ^yCmporbeben^ 
wiedergebe,  so  glaube  ich  mich  nicht  sehr  weit  von  der  wahren 
Bedeutung  des  Wortes  zu  entfernen.  Dass  hier  das  Emporheben 
des  Kleides  gemeint  sei,  ist  die  Ansicht  der  Hnzvftrescb-Glosse, 
welche  for  mich  um  so  grossere  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  als 
die  Ceremonien  bei  der  Kleiderreinigung  wirklich  der  hier  vorge- 
schriebenen  sehr  ähnlich  sind.  Man  vergleiche  die  Stelle  im  sieben- 
ten Fargard  (V.  S.  p.  233.  ff.)  aetadba.  hd.  aetö.  mazdaya9na.  adtAo. 
ya^tr&o.  fra^n&dhaySn.  mad^mana.  g6us.  ydzi.  aghaf.  izadnis.  thris. 
frapnftdbayen.  mad^mana.  göus.  thris.  zemö.  haiikanayen.  thris.  &pö. 
fra^nAdbayen.  thris.  mioghö.  upa.  baodhayaün.  raochanem.  paiti 
nmdnahd.  d.  i.  „nun  sollen  diese  Mazdaya^nas  diese  Kleider  mit 
Kuhurin  waschen.  Wenn  das  Kleid  aus  Haaren  verfertigt  ist,  sol- 
len sie  es  dreimal'  mit  Kuhurin  waschen,  dreimal  mit  Erde  reiben, 
dreimal  mit  Wasser  waschen,  drei  Monate  laften  an  dem  Fenster 
der  Wohnung.^^  —  Man  bemerke  die  verschiedenen  Formen  hävdya 
und  bävaya,  die  offenbar  dieselbe  Bedeutung  haben  roOssen.  Sie 
sind  geschotzt  durch  eine  Parallelstelle  in  Farg.  III.  (p.  39.  ff.  ed. 
Olsh.).  Die  Ausdrücke  mit  dem  linken  Arm  und  mit  dem  rechten 
etc.  erklärt  die  Huzväresch-Glosse  hier  sowohl  als  an  der  genannten 
Stelle  des  dritten  Fargard:  „das  heisst  durch  Hfllfleistnng  des  einen 
mit  dem  andern.^ 

78.  tot.  vdbu.  manö.  nidbaitis.  ^Arö.  tbwarstananm.  raöchaghanm. 
yat*  bd.  ^taranm.  baghö.  dAtananm.  aiwi.  raucbayftoliti. 

AbhamiluagcB  der  1.  Gl.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  VI.  Bd.  0.  Abth.  40 
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Darauf  rufe  Vobumano  die  trhahm  gefschaffMien  Lichter  an^- 
daa^  es  einige}  von  den  durch  die  Baghas  geschaffenen  Sterne 
beieuchten* 

♦         ■ 
< 

An^.  Les  animaux  Qnt  ete  dounäa/orts^  ils  ontMe  pndmts 
eclatans^  ils  hrillent  sur  les  mtre^.  donnäs^  ptms.  {mucgueUJeur  se^ 
mence  a  ete  confie'J. 

Vdhii  BEFbc  vbha  C  vöbö  A  vdhü  d.  —  Didhaithis  BCfel 
naidbaitMs  F  nidaithis  Abcd — Qorö  ABCEF  9Ard  bcd. — ^warsta- 
naiini  ABC  9\yrastaDaum  F  thwarptaiiaiiin  fi  thwarstaDadin  bcd.  — 
beftäraiiiri  blos  d  —  be  blos  F  —  bagbddbätaDaüiii  =  bagbö.  däta- 
naiim  Acd.  bagbd.  dbätauaiim  b.  bagbddätaoaüin  F.  Der  ganze  Satz 
von  iftäraAm  bis  aiwi  fehlt  in  B  in  AC  ist  er  erst  später' binzucorrigirt 
aiwi  febli'lu  F  gänzlicb.  —  raöcbayaoiti  B.  corrigirt  aber  raochay- 
äoitiiij  C  ra'äcliayaäiti  corrigirt  räocfaayäonte,  raocbayenti  E  raocha-^ 
yaita  F  räöchayäoüti  d,  raochayäonte  Abc.  —  Nidbaitis  obersetzt 
die  Hüzväresch-Uebersetzung  darcb  dasselbe  Wort,  mit  dem  sie  ge- 
wöhnlich nizbayemi  wiedergie'bt ,  man  vergl.  aiwidhäitis  im  9.  Cap. 
des  Ya9oa  und  Burnoofs  Bemerkungen  dazu.  (Journ.  as.  Fevr. 
1846.  p.  127.)  ^rd  giebt  die  Hnzvärescb-Uebersetzung  wie  immer 
durch  "^ysit  i.  e.  ^yil.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  konnte  mau 
vermuthen,  dass  hürö.  thwarestanaiim  zu  lesen  sei.  Bagbö  wird  im 
Hnzvärescb  mit  p^  oder  y2  übersetzt.  Ich  habe  die  Spuren  dieses 
in  den  Keilschriften  sehr  gewöhnlichen,  im  Avesta  aber  seltenen 
Wortes  in  den  obrigen  Dialecten  schon  an  einem  andern  Orte  nach- 
gewiesen.^) An  zwei  anderen  Stellen  im  10.  Cap.  desYa^na,  wo 
das  Wort  wieder  vorkommt  und  auch  in  der  Hnzväresch- lieber* 
Setzung  steht,  ist  es  beidemale  von  Neriosengh  nicht  obersetzt.   Im 


*)  Hoefer  Zeitschr.  für  Sprachwissenschaft  L  p.  63. 
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A¥^ta  konunt  ferner  die  VerMnduog  baghd.  bakbta  vor,  welche 
yerbudqQg  w^h  io  ^  ^^  P»ai  in  der  Form  bagd.  bakbt  fibergagi^ngea 
ist.  Was  dies  sei  erhellt  aas  Minokh«  (Ood.  Anq.  X.  Sappl.  p» 
210.)  wo  es  heisst:  bakbt.  aiiu.  baböt.  i.  ej.  fradnmi.  bakbt.  ^te\. 
u.  bagd.  bakbt.  ann.  didioba.  bakbsefit.  „B^bt  beisst  das^  was  von 
Anfang  an  zogetbeilt  ist^  bag6.  bakbt  das  zweite,  das  sie  schenken.^ 
Im  Nenper^iscben  bat  sieb  das  Wort  in  olJJb  and  j^^  erhalten. 
Nicht  zu  verwechseln  ist  ein  anderes  bagba,  das  am  Anfange  des 
XIX.  Capitel  des  Yaf na  vorkommt  und  das  im  Huzv&rescb  mit 
M*n{<rttQ'  ^^°  Nerioseqgh  mit  vibhafljanä  wiedergegeben  wird.  Im 
Uebrigen  würde  ich  die  Worte  Qtärarim.  baghd.  dätanaiim  lieber  vor 
yat.  he  gesetzt  haben,  da  aber  sowohl  die  Handschriften  als  die  Ueber- 
setznng  ihnen  die  Stelle  anweisen ,  die  sie  in  unserem  Texte  haben, 
so  kann  ich  sie  blos'als  einen  Partitivgenitiv  erklären. 

70.     vt^pem.  A.  ahmAt.  yat.  bö.  nava.  kbsbaftia.  ^^acbAofltd. 

Bis  dass  neun  Nächte  vorüber  gegangen  sind. 

Anq.  Il  faut  absolument  garder  ainsi  {däns  un  lieu  particulier) 
pendant  neuf  nuits  (tanimal  qui  a  iti  souilltf). 

.lUisfaö  =  kbubaftta  Uts  F  ktefna  d.  — ißcbdontd  F  ^aob&ontd 
ABCE  9aeb|U>fitö  be  ^^achAoltti  d.  —  Der  Sat$&  i«l  ohne  weitert» 
Sehwierigkeiteii«  (^h  .bat  i»  ^nd  die  Bedentong  verobergehen, 
man  v^gl.  .F.arg.  ¥.  fiA.  faami^  ^aobißli.  ^ihK  aivi.  g|l«d.  4.  i  4er 
Sommer  ist  vorflber,  dann  im  Winter  (cf.  Y.  S.  'p.  207.  äSUK)  der 
Conjnnctiv  steht  hier  wieder  statt  desFntnmms,  man  vergl.  die  Be- 
merkungen zu  S.  18. 

80.  äat.  pa^eba.  nava.  kbdbapardt.  ftthrd.*"  zaothrfto.  frabardit- 
khrtijdranaiim.  ad^manaüm.  ftthrd.  frabardit.  vobft.  gaönaoanm.  baSidhi- 
nanm.  äthrd.  frabardit. 

40* 
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Damn  nach  neun  Nackten  bringe  er  Zaothra  (Zor)  für  das  Feuer^ 
er  bringe  hartes  Holz  für  das  Feuer  ^  er  bringe  verschiedenartige 
Wohlgerüche  für  das  Feuer. 

Anq.  Apres  ces  neuf  nuits  on  portera  du  Zaur  (de  la  graisse) 
dans  le  feu^  on  portera  dans  le  feu  du  bois^  sec. 

Navakhsparät  F  khsparät  =  kfashaparät  E.  —  frabaröit  ABCEFd 
frabaröis  bc  —  khmjdranaiim  BGF  khrdjdraDadm  A  kbrAzdaranaiiiu 
E  khsAdraoanni  bcd.  —  adpmanaeDaiim  z=  adpmanaiim  blos  F,  der 
Punkt  nach  khrujdranaiim  fehlt  in  dieser  Handschrift.  Die  Worte 
von  vdhA  —  frabaröis  fehlen  in  BCE  sowohl  im  Zend  als  in  der 
HazvAresch-Uebersetzang,  in  C  sind  sie  in  beiden  zacorrigirt  A, 
sowie  die  Yendidad-sAdes  haben  die  Worte,  (auch  die  Hazvftresch- 
Uebersetzong  in  A)  die  Auslassung  in  der  Handschriftenreihe  BCE 
ist  also  wahrscheinlich  blos  zufällig.^)  baoidhanaüm  =  baiüdhinaum 
F  baödhananm  c  —  ftthra  F^  ftthri  d,  die  Qbrigen  ftthrS  — ,  fra- 
bröis  =  frabaröis  blos  F.  —  Ich  wQrde  am  liebsten  auch  hier 
frabaröit  statt  frabaröis  lesen,  da  mir  letztere  Lesart  zu  sdiwach 
beglaubigt  scheint,  khshapara  ist  ein  von  khshapa  abzuleiten- 
des Substantiv,  ebenso  wie  khshafna.  Khrujdra,  hart,  ist  die  ein- 
zig  richtige  Lesart  au  unserer  Stelle,  die  Lesart  der  Vendidad-slU 
des  giebt  keinen  Sinn,  die  HuzTftresch-Uebersetzung  giebt  es  rich- 
tig durch  p^  i.  e.  vsAdaui  wieder,  eine  andere  gleichfalls  vorkom- 
mende Form  ist  khraöjfdva  in  derselben  Bedeutung.  Entgegensteht 
varedva  weich  (d*ü  '•  ®'  r^t^)* 

81.    vöhu.  manö.  4.  baodhayaöta. 

Vohuman»  (der  Mensch)  räuchere  es  (das  Kleid). 


0  AoqaetO  hat  den  Satz  in  seiner  Uebersetzong  gleichfalb  ausgelassen. 
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(tanimal) 


BithnuiH. 


Vöbo  liest  CEFbc.  TdfaA  d  yübo  AB  —  Abaödhayadta  A  ä. 
baödbayadti  F  ft.  baodhay^ita  BC  A.  baodhayatai  E  &.  baüdbayata 
bc.  A.  baÜidbayata  d.  —  badb  bat  im  Zeod  aucb  die  Bedeutung 
riecheo  cf.  die  in  §•  77.  aogefbbrte  Stelle. 

82.  yaöjd&ta.  bau.  vdbu.  maod.  yaöjdftta.  bau.  mashyö. 

Oereinigt  ist  Vohu'-tnanOf  gereinigt  ist  der  Mensch. 

Anq.  Lorsque  (Tanimal  de)  Bahman  sera  pur,  F komme  serq 
pur. 

YabjdAta  flberall,  nur  V  bat  beide  Male  jB^idÜü.  —  vSbaBC 
▼6ba  Ebe  vi^btt  A  TÖbA  d.  rdbAmaud  F.  —  Die  Worte  dieses  Pa- 
ragrapben  sind,  wie  man  siebt,  ganz  dieselben,  wie  oben  in  §.  76. 
aber  die  Erkl&rang  in  der  Hazyftresch-Glosse  ist  eine  andere.  Die 
Hazvdrescb-Uebersetzang  bestimmt  bier  v6ba.  mand.  darcb  p^;Y3^ 
i.  e.  Kleid,  anter  mashyö  aber  will  sie  den  versteben,  der  das  Kleid 
bAlt.  Es  ist  mir  onbekannt,  welcbe  Gründe  die  Hnzv&rescb^Ueber- 
setzer  veranlassen,  bier  abweicbend  von  8«  76.  za  erklftren. 

83.  azgöaryayat-  vöbn.  mand.  bftvöya.  bizvö.  dasbinacba.  das- 
bina.  bftzvd.  bAvayacba. 

Eis  erhebe  Fohu-mano  {das  Kleid)  mit  dem  linken  Arme  und 
mit  dem  rechten  j  mit  detn  rechten  Artne  und  dem  linken. 

Anq.  Que  fan  prenne  donc  {Fammal  de)  Bahman  (et  qu'an  le 
lave)  de  Tepaule  gauche  ä  T{(ipauU)  droite  et  de  Fepaule  droite  ä 
t[epaule)  gauche. 

Uzgaarvayat  BCF  ozvaarvayat  A  az.  geuryayftt  E  ozgöanrayät 
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c  azgheurvayät  b  auigheorTay&t  d.  vÖba  BCbc  vohA  A  yfihn  FE 
vdhA  d.  —  hävaoya  BC  bäöya  AE  bAvaya  F  hftvdya  bcd.  r-  idUa* 
binacba  ABF  dasbaoacha  CE  dMinacha  bc  dafiiiaeha  d.  —  das- 
bina  ABd^  dashana  CE  dasina  bc.  —  haoyacha  A  hAvayacba  FCbcd 
(C  corrigirt:  hatfyacba)  häväyagcha  B  havacba  E.  —  Die  einzelnen 
Wörter  sind  scbon  $.  77  erklärt,  von  dem  sieb  der  vorliegende  Pa- 
ragrapb  nicbt  weiter  unterscheidet. 

84.  fravaocbat.  vöbn.  mand.  nemo,  abnrfti.  mazdäi.  nemd.  auies- 
ba^ibyö.  ^peiitaSibyö.  nemo,  anyadsbaiim.  asbaönaiinu 


Es  spreche  Vohu'vumo:  Preis  dem  Abura-mazda  ^  Preis  den 
Afnesha^ppentäsj  Preis  den  übrigen  Heiligen. 

Anq.  Que  ton  adrease  p0mr  {fanimal)  de  Bßhman.  dfs  prieres 
h  Ormusdf  que  ton  adresse  de$,pri4res  amutAtnsckas^wdsy  ifUe^ton 
adresse  des  prieres  aux  autres  etres  purs. 

Fravdcbat  ABCbcd  frayaocbat  EF  —  ^pentaSibyd  BCEF  '^peD- 
taeibyö  Abcd.  —  mayadsbaiim  blosF.  —  Die  einzelnen  Wörter  sind  klar. 

85.  p^re^at.  z^ratbnströ.  abiirem.  aiazdädm.  viQpd.  yidbvAo. 
ahura.  niazda. 

Es  fragte  Zarathustra  den  Ahum-Maeda :  Allwissender  Ahura- 
fnasda! 

Anq.  Zoroastre  consulta  Ormusd  {en  Im  disant)  Ormusd  qui 
scavez  tout 

Dieser  Paragraph  ist  ohne  Varianten,  (blos  C  schreibt  ans 
Versehen  ^perS^t)  nnd  aocfa  der  Sinn  erfordert  keine  weiteren  fir<^ 
Iftatemngen,  da  unser  Paragraph  ganz  mit  g.  67  identisoh  ist. 

86.  hakhshAne.  narem.  asfaavanem.  bakbebtod.  .nAirikaiim.  as- 
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baoDtiii.  bakhshtod.  drvataiim.    daÖTayä^nanadm.   merezajttim.    mas- 
byli^iiaiiiii. 

Soll  ich  auffordern  den  heiligen  Mann^  soll  ich  auffordern  die 

heilige  Frau ^  soll  ich  auffordern  den  sündhaften  von  den  schlechten^ 

« 

die  Daevas  verehrenden  Menschen? 

>  .1 

Anq.  L^hofmne  pur  ressuscitera^t-il  ^  la  femme  pure  ressus- 
citera-t^elle  les  Darvands^  les  adorateurs  des  Dews,  qui  tötrrtnen" 
tent  les  hotnmes)  reskusciterorit-ih?  -        :* 

ScrvrobI  <$.  '86.  ais  $•  87.  geteren  za  den  scbwierigi^en,  ctie 
ich  kenne.  Dacfs  die  Worte  theilweise  «kuikel  siud,  ist  nicbt  das 
einzige^  aber  keine  Glosse  bdUit  den  Sinn  aof^  sondero  wir  bearitzeo 
blos  die  Ueberaetzang.  Zadem  sieben  diese  beiden  ParagraplKD  so 
▼eretnzelt,  sie  scbiiessen  sich  weder  an  das  Vorbergdiende  noch 
an  das  Nachfolgende  an,  so  dass  aacb  der  ZosamDenhaug  keine 
Httlfe  gewährt.  Dies  Alles  ist  am  so  mehr  za  bedaoerii,  als  an- 
sere  Stelle,  wenn  Anqoetfls  Uebersetzoag  :sich  bewahren  sollte,  für 
eine  dogmatisch  widitige  Lehre  des  P^rsismo«  maasgebend  wäre. 
Wie  aber  auch  das  ürtheil  über  meine  eigene  Uebersetznng  ans«- 
f allen  mag,  so  viel  glaube  ich  bestimmt  behaupten  zu  können,  dass 
der  Sinn,  den  Anquetil  in  unseren  Text  legt^  nicht  darin  liegen 
kann.  Zaerst  die  Varianten.  Hikhsäne  und  bikbshäni  lesen  ABCEFc 
dagegen  bd  bakhshän^.  —  maskyänaiim  =  mashyänaiim  d  —  Die 
Lesart  hakhshänd,  die  hier  nur  wenig  Autoritäten  für  sich  hat;  ist 
an  anderen  Stellen  gut  beglaubigt,  so  dass  es  nicht  möglich  ist  nach 
den  Handschriften  zu  entscheiden,  welche  von  den  beiden  Formen 
den  Vorzug  verdient.^)     Auch   die   Etymologie   i&^t  nicht  klar,   am 


*)  In  der  Stelle  im  7.  Fargard  entscheidet  sich  gleichfalb   die  MehrzaM  der 
Handschriften  für  hikhs,  im  achten  Cap.  des  Yapna  aber  für  hakhs. 
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nftcbsteo  scheint  noch  das  yedische  sakhsati  =  gacbchhati  zu  liegen 
(Nigh.  n.  14.  ed.  Roth).  Die  Bodeutang  des  Wortes  aber  scheint 
mir  ans  den  wenigen  Stellen  des  Avesta,  wo  das  Wort  noch  vor- 
kommt, ziemlich  sicher  hervorzugehen.  Die  Hauptstelle  im  8.  Cap. 
des  Ya^na  lautet  folgend  ermassen:  hakhsaya.  azemchif.  yö.  zarathns- 
trd.  fratemaiim.  nmlUianaiim.  v^aiimcha.  zaiitnnaiimcha.  daqynnaümcha. 
aghfto.  dadnayiU).  anumatayadcha.  anukbtayaöcha.  anvarstayadcha. 
(Neriosengh:  nttishthftmi  ahailchit  yo  jarathostrah  prakpshtebhyo 
visebhya^chajatiidebbya^cha  gr&mehhya^cha  a^yftiTi  diiian  ntkri^btena 
manasH  ntkrishtena  vachasft  ntkf rishteua  karmanA).  Ich  fasse  hakbshaya 
als  1.  ps.  sing,  praes.  im  Atmanepadam  (aya  =  e  wie  öfter)  nnd 
glaube  obersetzen  zu  mfissen:  ,4ch  fordere  auf,  ich  der  ich  Zara- 
thnstra  bin,  die  vornehmsten  Wohnungen,  Dörfer,  Linder  und  6e^ 
genden  nach  diesem  Gesetze  zu  denken,  zu  sprechen  und  zu  hau-* 
deln.^^  In  einer  zweiten  Stelle  im  siebenten  Fargard  passt  gleich*- 
falls  die  Bedeutung,  auffordern.'^  hakhsbaösa.  fpitama.  zarathustra. 
kemchit.  agh6tts.  aptvatö.  aötaöshva.  dakhmadsbva.  vikafltd.  d.  i. 
Fordere  auf,  o  heiliger  Zarathustra,  Jedermann  in  der  mit  Körper 
begabten  Welt ,  (dass)  sie  diese  Dakhmas  einebenen/^  Dieselbe  Be- 
deutung glaubte  ich  dem  Worte  auch  hier  geben  zu  müssen.  Mere- 
zujiti,  das  nur  sehr  selten  vorkommt,  halte  ich  fflr  zusammengesetzt 
aus  dem  persischen  \yjo  Sdnde,  und  jtti  v.  ji  leben. 

87.  zaiim.  ahuradhfttaiim.  nipärayafita.  ftpem.  tachafitaiun.  yava- 
naiim.  nmthmaum.  anyanm»  hg.  avaretananm.  nip&rayaPita. 

Sollen  sie  über  die  Erde  ausbreiten  laufendes  Wasser ^  wachsende 
Feldfrüchte^  sollen  sie  andere  Reichthümer  über  dieselbe  ausbreiten. 

Anq.  C^erra-t'On)  aUer  sur  la  terre  donne  dOrmusdj  teau 
courante  les  grains  qui  croissent?  Toutes  ees  choses  iront^eUes 
sur  (la  terre)? 


f 

Cfi  lesen  unlii.  :>|iMt]»  >aliiiradliAtaBm  (dbiirdiiateiiiB  fi).  ^  Alle 
flbrigen  Handschriften  lassen  paiti  weg,  das  ancfa  in  der  Hnzvftresoh- 
ÜeberisetztAig  meht  stellt;  d  om.  zanm  da»  afle  flbrigen'  fcabed,  ond  . 
dhs    aach   nicht  föbl^n  dttrf.  —   riip&rayanta   ABCGF   nipArayatita 
bcd.  —  tacbantänto  ABOEP  to^ihafHaiiiii  bcdi  —  änaatlM  =f^  anyaiim 
blos  d.  '—^  atar^anlinm  ABCBd  ayarSta&n  bc  (6  äber'baf'laTarS-^ 
tananmcorr!gift)iivaretttaiilimF« — nipArayaOtaz±ni)^ä>rayanteABBbc.-^ 
leb  zweifle  kanni,    tlfes-  meine  AnfTassnng  der  vorliegi^den 'Sterile 
im  Wesenf lieben  die  riditige  ist,  ich  sehe 'in  diesem 'Paragraphen 
eine  Aoffordernng  zum  Ackerbao  enthalten,    der  ancli  sonst  dft  ^ 
nag  im  Avesta  als  sehr  yerdienstlich  eingesch&rft  wird.     Nipftray- 
afita^  das  meines  Wissens  sonst  nicht  mehr  vorkommt,  übersetzt  die 
Hazyftrescb-Cebersetzang  ganz  ebenso  wie  in  Farg.  IL  yiäbftyayät  al- 
so ,,gehen  machen/^    Diese  cansative  Bedeotong  ist  am'  so  weniger 
za  bezweifeln,   da  aach  frapar  dieselbe  bat;  frapftraydnd  wird  im 
XES^  Cap.  des  Ya^na  mit  prApay&mi  übersetzt:    ahS  aryftnem.  ya- 
bistem.  ahAni.  frapftrajdnd  (Nerios.  tasya  fttmänaih  atkfishtatamaih  bhava^ 
nafi  prApay&mi)  „ich  bringe  seine  Seele  in  das  Paradies,^  gleichfSetlls  mit 
doppeltem  Accnsatiy.  wie  nipArayanta  an  unserer  Stelle.    Man  be- 
merke obrigens,  i^ass,  w&hrend  &pem  ifi  Accnsatiy  «te(it^  die  fol- 
genden  ZosAtze  in  dea  Gen.  phir.  gesetzt  werden.    Dnrcb  solche 
UoregelmAssigkeiten.  ist  es  endlich  dabin  gekommen ,  .  dass,  im  Neo* 
persischen    die   Endang  des  Gen.  pL  als  allgeq^^ine  Plnralendnqg 
blieb  (cf.  ^^Ub^l  =  a^sbanm;  \^  =  yashmftkam  a.  s.  w.)  Ayareta 
kommt  öfter  yor  vnd  wird  im  Hpzyärescii  stets  durch  pHDK^M  ^*  ^* 
jüümI^   Vermögen),    wif^dergegebeo,    was    mir    aocb  ganz  passend 
erscheint.       .     , 


t   / 


88.  4at.  mraot.  abnrÖ.  mazdfto.  hakhshadsa.  ashAum.  zaratbostra. 


\ « 


Damuf  entgegnete  Ahura-^^ha^da:  Fordere  m$f\  o  hei 
rathustra^  .\  .  ■  -  h»  ;»,...         .  .  / 

AbhandluBgen  der  I.  C1.  d.  k.  Ak.  d.  WUs.  VI.  Bd.  IL  Abtb.  41 
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Anq.  ÖrmuMd'  repondit:  {tani)  resmiseiterfl  6  ^pnr  iZfOroiifA'e. 


1 » 


\  -.i  •  ' 


« > 


4 1 


j  .1 


.1 


(I 


4  Jb^b|»^|jDhft  Jkx  ^r-  Diese  Variante  ist  die  einsige,  die.  unser  Tej^ 
gißb*.  nod  m^^miig  sieb  ^'  idie  l^enart-  en^Mübeidpn^.,  welche  qmw 
wil),  map  wird  impier  zMgi^beQ.  m0s«i9rif  daai«  Anqoetil  falsch  über^ 
setzt  l«it.  nakb(9h«&^A  i9<  die  %•  ps.  d«s.pot  imMediuin^  bakhsba? 
|i|b(i  darjpiperatiy,  beide  Fonnea  tßMgen  aVpo  ziemlich  da9^elb«f. 
]|li^  diefi^m  Paragraphen  s^blies^t  die  mit  9,  85,  bejfgiqQßnd?  Ahtbei,-* 
im)g,,mU>$.  89-  besinnt  eipe  npqe  Frage. 


!      * 


.  \  t  •   • 


8^.  dfttare.  kva.  tä.  däthra.  bavainti.  kva.  t^.  däthra.  päraye- 
iSti.  kya.  ti.  dätbra.  pairi«  bavaifiti.  kva.  tä.  däthra.  paiti*  henja^eßti«. 
mashjö.  a^tvatö. ,  a|hvd.  hav^i*  araod.  para.  ^itby&t. 

Schöpfer!  ito  sind  diese  Gerichte j  wo  gehen  diese  Gerichte 
vor  sich,  wo  versoinmeln  sich  diese  Gerichte ,  wo  kotmnen  die  Ge^ 
rickte  zusammen,-  [welche)  der  Mensch  der  mit  Körpier  begabten 
Welt  für  seine  Seele  ablegt?  '    '  ' 


1 1 


\i 


Anq.  Juste  juge  etc.  Comment  seronfMW  purs ,  comment  mar'- 
cherDfU'il^  pursj  comment  seront-iU  pum^  Mmment  s'äppf'echeronU 
ik  purement  ces  hommes  ies  hommes  du  monde  eüi^ftmut,  ä  (pU 
fdme  aura  äte'  tendüe? 


.'  Kvati  als  eiti  WortFCEb  k^a.  tA  AB  kavatA  d' (immer)  kava« 
iA  c  (iüimer). —  havairrti  AFE  baTainta  BC  batainti  bcbairafiti  4.  «^ 
pArayaiDti  A  pArayanti  BC  pArayanta  EF  pArayadintö  d.  —  h^a^eot^ 
BCF  banja^inti  A  haja9enti  E  benja<;eriti  b  baßja^eflti  d  beßja^efit^ 
c.  —  a^tvaiitd  BC  a^ tvaiti  A  a^tvainti  bcd  a^tavanta  £  a^tavatd 
F.  —  agJiaTÖ  d  md  Corr^ectar  in  A.  —  paradathyAf  BCF£  para. 
daidhyAt  A  pairi,  daithyAt  d.  para.  daithyAf  bc.   -  Das  einzige  scbMrie^ 
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ii|^  Wort  de^  gumeu  SAtzöi^  »»i  4Atbra,  dai^  em  mmr.  plor.  bedii 
ad&MDss^  die  Bitientm^ '  iti  Wtetesr^^efat  iIds  dem  ZwMiinen«* 
liMige  klar  geiittg  heRTor^iifib  JiteDne  ohrigans  bloä  nocli  «ioa  Stell* 
wo  sich  dad.  Wojft  fiodl^t^.  Mich  dort  ^asAi  dieselbe  BedeQtvng)  wi6 
hier.  Die««  SteHe:^s«elil  kn  XXXI^  Capw  dba  Ya^aa  and  laotcfb:  (V 
SL  P^  213.)  tIL  ibwA»  l^erS^A.  Hharft.  yft.i:ti  «iti  jälghatiQh&  yftoi 
ishädd.^  dadetUeir  ^hranadni.  haobA/  ashaSnft.  yto^hA«  mas&d&i  dv)^^ 
yddebyö  was  nach  Ne^rioseogh  hej^st :  ,  ta^dfiTitayaffii  tvatfa^  .  ppcb<r 
chhami  svAipiii  j^dftgaf aA ,  Aj^^cbn  yq.  (Ißg^,  y^)  j^ufik  dß^dßi^  4i^ 
nobbyi^h   poojfttiDaDe  ,  ye    cba    ini^&)Qfti]dD.  darga!^Ba|^bb^  Icib 

absetze:  ^diea&  awei  Dinige  frage  ich.  .dich  o  Oerr;^  ,wasi  kWP^ 
^p4komm^m,.wird^  Reiche  djeSchpld  der'G^ri^l^te.  tf^zai^leq^  oQ^h^^ 
für .  dei^,  Heiligen ,  imd  welc|ie .  ftr  die  ,^^hl,e,cl|ftep.'' .  — , . JF;ür  difs  Pplfr 
gende  können  wir  unsere  Uebersetznng  der  Hauptsache  nach  flir  ge- 
sichert halten>  da  wir.  wie. oben  S.  23  ^^.32.  eine JStoUe  des  Mi- 
nokhired  besitzen  (Cod.  X.  SnppL  Anq.  p.  71.  ff.),  welche  den  Sinn 

unseres  Textes/  wiewohl  mit  vielerlei  Ausjäcbinfickängeh,  wiedergiebt 

t  '.  .   .     • 

90.  tot  mraöt.  ahnrd.  mazdflo.  pa^cha.  para.  iristahd.  mashydhd. 
pa^cha.  fra^akbtahd.  mariiyöhe.  iMt^cba.  pairithaem«  Jc&ranefitö«  dadva. 
drvamö.  dnjd&oghd. 

Darauf  .et^tgegnete  Ahura-mazda^:  Nachdem  der  ^  Jlfen^ch  m^ 
starben^  nachdem  der  Mensefi  hinübergegangen  is^y  nach  dem  Weg- 
gange j  wirken  (?)  die,  schlechten ^  Vebles  $cuf senden  Daevas.      .  . 

Anq.  Qf^fmsd  tepondit :  Jorsque  ffyfmßMi  est  mori  hr^fguil  est 
dans  cet  dat^  U  Mep  maitre.  de  la  mflupafse.  loi  cAsfide  le  ft^vre^ 
^wA  et  ßprriere  pendant  trois  nmt^.  >   ;,.»,.:;. 

:  »Paffd  :r:  parfi  blofa  ▲  und  die  GornKtariuC  pajri  R  ^:  ki^ 
tabe  =  instaÜ  aberall  Mas  d.  hat^idie  ridk^e  Xewft.^  maabyd'K 
ahd'  d^ -- fipii^aUila.  jilbd  ABC  fra^akbta.  b§  £  fcapakbiabi  Fbdd:-^ 
pairifinem  BC  pairishnem  A.  (C.  corr.)  pairi.  ^inem  F  piiinlbmai 
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Fbcd.  -  kereneiiid  ABCE  kei^nenti  Fd  k^reo^tf  bc.  ^i^  Pra^khto, 
ein  A4)€ctiy,  abgeleitet  von  der  Wbraei  ^aiefa,  ivblcbe  wir' in 
i.  79  kennen  gelernt  haben.  Die  LeBart  jmdritbnrav  »hake  ick.  Ar 
die  einsig  Viehtige.  Ancfa  aber  den  ^nu  kanh  kein  Zweifel  «ein; 
das  Wort'kbnNntrfwflerWnrael  pei^  (^woffonim  8*^7.  nipAf ayafila) | 
es  konimträncb' im  iXVilL  Fai^pftrd  i^or,    <lorl'giebl   e«  dib  Huz& 

vireiNsb^Debertteteiingdafob  ><)j{^2rb'*  '^^^^^^7^^  Y^  8cbwie« 
rig  und^'^w^ifelHäft  ikt  mir  kereneßtd,  ieh  läiöcbte  fast,  allen  Hand- 
ficbrrffeii  ^n^egeUy  ^ermnthen,  ^ass  d^riSnSflti  zti  TeBeti  Mc^i  (abznlei- 
ieA  voÄ'  drt  ftndere),  -da  adch  in  der  genannten 'iS^^Ie  des ' ÜÜ^'VIIII 
Fki^ard  diArenanm  vorkommt  nnd  die  Hdzväresch-Ü6berBetznn^  fiier 
kSr^SntS  mit  demselben  Worte  wiedergiebt;  aöcB' glkiAe  ich 'nicht 
dass  k^re  irgendwie  von  dem  Handeln  der  Daevas  gebrancht  Ist 


4    > 


91'.     thrifyadi  kbshapö.  vipaiti.  u^raScbaiti/  bftmayAi 


In  der  dritten  Nacht,  nach  dem  Kommen  und  L(tuehten  der 
MorgenrOthe. 

An^.  tüprsif^e  Tmhe  du  joür  rm  parotlre. 

Kbshpd  F  kbspö  E.  die  Obrigen  kbsapd.  khshapö.  —  vi^aiti 
ABd  vi.  ^aitiEv^aitiC.  va^aiti  Fviopaitibc.  —  ni9yraiichaiti  BC,  n^irao- 
chaiti  A  (so  corrigirt  aoch  ü)  ui^mcbayataE  ni^raöcbayataF  nsi.  raöcbay- 
Siti  bc  ofi.  raSchaja^iti  d.  —  bftmyaABCF  bämaya  Ebcd,  auch  A 
hat  ko  t^orrigiit.  Ich  erg&nze  ans  dem  vorigen  Paragraphen  noch- 
mals päQCha  ond  vergleiche  die  Cont^truction  folgeltder  Stelleta  A6n 
siebenten  Fargards:  papcha.  Apd.  para.  hikhti.  adsha.  ftfs.  ya^dya. 
bavaiti.  oder :  pa^cba.  •  na^vd.  nijber^ithi.  pa^ohai  dpd*  vitakbti.  adsha. 
ftfs.  yaiijdya.  bavaiti.  Btoiya  oder  biUnaya,  denn  ich  weiss  niefal^ 
welöbe  Lesart*  vorstiziehen  seit  ist  mit  neap.  |;U  and  dlJutb  gewiss 
verwiandt. 
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-  \  93«  \^ri«AiinLMaak^.  ^qitbraDMm^  Mqma^.  tiAitl|i«to\  bMHUl^DSfii. 

Und  wenn  auf  die  Berge  mit  reinem  Glänze  der  siegreiche  Mithra 
sich  setzt. 

Ariq.  ifkefi'etätinalHithra  s'mte^  s^t^'Uff^ ffMOa^ines  Mttantes. 

Apenaüiti  BE,  C  hatte  ni^praiig!i|i;b  |^^Qfl^tyC^r.ri^^^ 
falls  d^enaoiti  ftceiiftoiti  A.  ä^eDaiti  F  i^aDaoiti  b  A^oaöiti  c  A^nA- 
opti  d.  :• —  oi^thre^:?:  jwt^nem  b}w  A^F;  -r-.  o^&a^p^m  ABC]Bir  hn- 
za&acim  .it^p*  hfzadpeef.^-r—r  Mi^hraf  ist  ;]ii^  i^b  jlfeatpam.  i|ieb 
wie  iipwer  iin  JSausIfqit,  jqi  ^g^u^M^^f.^o^  ey^t  pj/a  :^eichep  der 

'    93.    hvarekhshiietera.' azydraittii.  '  •   ^     '         i 

llnä  di^  glänteiMk  Smim  avfgiiM.       '' 

I       .  •  '  .  •'  ♦  -.'J  •      '•'••«».      j   (•."  *■  ,  :.   •  •»•  • 

4»j)f.     Que  le  ni^il  pardit  en  huut.  ..     „  /       . 

Ovare khshaötein  steht  hier  aberall  als  eio  Wort/ ich' habe  diese 
Lesart  beibehalten ,  sie  ist  meines  firiichtens  gleichfalls '  das  Zeichen 
eiiier  sp&ten  Abfassung  and  schliesst  sich  an  das  neap.  öJJ;,jy^  nahe 
an.  —  nzyd.  rithe.  ülEF  ozydrithe 'B  dzjdrithi  Ä'uzydraiti  b  azyd[ 
raifi  c  azyö.  raitfei  d.  —  Dieses'Wort  ha^te  ich  mit  nziragb,  uiay- 
airina,  vielleicht  auch  mit  üshas  for  verwandt,  wenn  Ich  auch  den 
Zusammenhang  nicht  nfther  nachzuweisen  vermag.  Die  Bedeutung 
geht  sowohl  hier  als  in  Farg.  XXL  aus  dem  Zusammenhange  deut- 
lich hervor,  ober  die  letztere  Stelle  ist  Bopp.  (vergl.  Gramm,  p. 
290)  zu  vergleichen. 

'  •  •         • 

94.  vizareshö.  daövd.  nanoia«  9pitama.  zaraihnstra.  urväuem. 
ba9t)$m.  v«dbayditi.  drvataüiii.  d^Vaya^nabMm.  «^ri^zbjftini.  mas- 
byAnaiim.  '         ^>     .  ^ 
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^Dumn  ftktt  dir  Bwn^a^ 'Vtwtt^e9ko  mit  ÜMi^emy  o>  häligmr  Z^ 
rathustra,  die  Seelf  gebunden y  die  sündUeh,  Übende  der  scMechten^ 
die  Daevas  verehrenden  Menschen. 

aneantir,  apris  Favoir  liee,  Farne  des  Darvands,  des  adorateurs  des 
Devs,  qüi'ont  föuhniiHle  fes  hommes.  ^  ' 

-  ffuieiihd'AdvitBr^sd  bc.  Vazaralid*  BCF,  dddfc  hat  C  v&tt^ 
raahdf  corrigirt  VaizaritehÖ  fe.  Dfö  Form  vtear^iibd  ist  die  ^h^ 
richtig,  dar  rät^öbl  dks(  Hu^Täresch  ab  da»  Parsi  diede  Fort»  auf- 
geDommen  haben,  naiioi  =  nauma  blos  V.  —  yfl;  daidita  A  tftd- 
hayadta  BCF  vädbayata  E  vAdhayj&iti  bcd.  —  mevezupSm  AßCEF 
merezii.  jitim  b  merezojitim  c  merezvö.  jitiin  d.  —  Die  zendische 
Warzel  vadb  stellen  Bornouf  imd  Bopp  «lit  dpm  8iHifcrit)achj^  ^bAdb, 
vAdh  zasammen,  die  Tradition  giebt  ihr  die  Bedeutung  „führen  /<  die  sich 
aneb  mit  der  Ya^.  p.  518  ang^brten  Stelle  ganz  gnt  verträgt  Ent- 
scheidend scheint  ip|r  zu  sein.,  dass  c|s  im  VII.  Fargard  heisst: 
fpäner^,  ^airivigjajoshem.  pftnmayachit.  adt^.  patb&o.  vivädbayaütay 
..einen  Hund,  mit  gelben  Obren  sollen  sie  neunmal  diese  Wege  führen.^ 
Der  T^lie^eude  P^ra^raph  ist  die  einzig;e  ErMdkhnung,  welche  das 
Schicksal  des  Gottlosen  in  unserem  Texte  erhält^  was  folgt,  bezieht 
sieb  blos  auf  das  Schicksal  der  frommen  Seelen.  So  haben  schon 
der  Minokhired  und  die  HuzvArescb-Glosse  unsern  Text  aufgefasn^t 
und  ich  folge  hierin,  v- 


95.     patbaiim«   zryö.    dAtanaiim.  japaiti.    ya^cha.   dryaitd.   vap- 
cba.  ashaond. 

wer  für  das  Gottlose  und  wer  für  da»  HeUige  ist.  .. .,,    , 


nr 


-  ■}    96.    diuit«^.t>perejiiilnii:.ii«iid««HiAtauiii».  /XacinaSnipi}  ,b«MluipalHi, 

,  4^1  dju;  j^nOeAr«  Vhin^ßt  f^konrnt  ßr)  dHi,yQf^,^4fi^rqrn^s^  ge- 
schaffene ~  u)o  W^.,4(i^.;/<f;$^^i^pt^/^f!iii  ^^ß,difSeßlß  um  den 
Wandel  befragen. 

^     97.     dAtem.  a^tvaiti.  a|hyd. 


\* 


Den  geführten  in  der  mit  Körper  begabten  Welt. 

Anq.  Par  la  voie  donnee  du  Tema  arriveront,  stur  le  potU 
Tchinevad  donne  dOrmusd  les  Darvandtt  et  les  Juste»  qui  aurant 
ve'eu  dans  ee  tnande  saintn  de  twp^  et  <ime.     '    • 


»  \r    1 


:Die  lica^rtep  in ,  fl jcs^^jen  ^}  ,^^r^^T^^^,fyve\^^  gut  %n 

U-eoPiui  Aiiid*  ^iod  die  folfge^dep^rdftitaQaiim  Upa  CK,  C  bat  da«  i 
wiedf»-  »ps^strichep,,,—  4rvai;lji.4liipF  dry^vaiti  ,0.  cb^Y^^te,  bqd* 
Wf;  richtige  Lesji^t  kt  ohne ,  ^weiifel  d^yaitd  f  ab  Gpgeasiatst  »| 
asbaönd.  —  ashftand  BCF,  fj^e;  Ob^i^eq  asbaöiid.  — :  jjfteretftiiin  ABCF 
pSretAmEbcd  maadadbAtanauiD  =  mazdadbAtamn  Fcd,  io  c  erat  aas 
oHiadadJiÜaiiai  «urigick »---  arvi^beowJ^a  C  iirT^beniohs  B  =:;  arrAaem, 
wie  die  ttbrigen  Handsebrifteo  alle  baben.  —  aababnim  feblt  in  bc, 
die  ttbHg^'  Codd.  tiMben  das  W6n,  a6er  id  iler  iIiiKvftre0ch*Üeber- 
setZDog  fehlt  es.  —  jatbaidhyanti  A  jatbaitynti  HC  jiithaMlynti  ¥ 
jaidhynti  E  jaidhydifiti  b  jaidhydintd  c  jaidhydüte  d.  —  Dass  die 
Lesart  des  Vendidad  sAdes  die  einzig  richtige  sei,  gebt  auch  aos 
der  Hdz vftrescb-UebersetzaDg  hervor.  —  Za  baodhö  vergleiche  man 
oben  %.m.  Es  feti  da  Sbibi^tiwtiviiQi  auf  aa^  4»h«r  der  MKV  M^d- 
ln^ii^.dtfr  oft  .Tonfcoinait;  dMh  geht  dft»  Wbrt.|ia»h.afM4k  4er4P9rr 
k^w  4cr  Wörter  a^f .  • .  ;(ebe»ft  im  l^iXi  > .  BP  d .  PrAlwit)/  diih^r :  qnter 
g.  i  Q6<  «m;.  biMb^  -^  Vll^i»  0bar«etat  die  fl[ait^^eiMb-y|Jelien««(»uift 
dopoh  'HMtQ  i*  ^«  r^5  iob  habe  d»»  W«rt  mt  „Wttud«!'^  wiied^r^e« 
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geben,  do^  ea  Mit  tyAr^'lydnaiiiDigweifeUiaft  zudaiiuiieiihADgt.  -^  A^t- 
vaiti  lieät  ABC  a^tavaiti  |P' a9ta'raini^ffl  E  a^yailltii^b  ai9«vaift(i>:ciL 
—  Die  Handschriften  schwanken  stets  zwischen  a^traiti  ond  a^t* 
yaiiiti/  b^di^' Formen  mOgeh *' Torgekommen  sein,  die  erste  aber  ist 
unzweifelhaft  die  ätte^e  und  deshalb  vorzuziehen. 

98.     hAn.  prira.  kereta.  takhma.  hnraSdha.  ja^aiti. 


Diese  schöne,  wohlgeschaffene^  schnelle^  wohlgewaehsene  kommt. 

I 

Anq.     Ensuite   Us  ames  fortes  saintes^   qui  ont  fait  le  Inen, 

(/approcheronf).^ 

•    ■•  •  '         .  ■ 

Die  Varianten  dieses  Paragraphen  sind  ziemlich  unbedeutend* 
Hfto  =  hftn  bc.  —  takhmi  =:  takhma  blos  b*  —  kareta  —  kereta 
bc.  — ^  hurabdha  ABGBH)  haoiraüdha  E  hauraÜdha  t.  haorudha  d.  — 
jathaiti  ABCF  jif aiti  Ebcd«  -^  Kereta  übersetzt  die  änzvAresch- 
Cebersetzun^  durch  ,,wohlgeschaffen*S  ich  glaube  dass  kereta  — 
da  kere  vom  Handeln  der  guten  Wesen  gebraucht  wird  —  auch 
ohne  weiteren  Beisatz  diess  Heissen  kann. 


I  • 


99»    9päna^aiii.  nivavaiti.'  papovaitk«  yaükhatavaiti.  kanarai^aiti. 


'  .'!■',  •    i 


MitdeniHtaadiim^EHtsjchßiiungy  n^it  Vieh  (?),  mü  Stärket, 
mit  TmgfetitL     ':■.■.■■>.' 

Anq.    Proteaees  par   le    chien    des    troupeatuc ,    couvertes   de 
gloire. 


.,'••.  •  .....  ^ 


^to&vaiti  A  fpäaavaili  BOFbcd.  ypAnavata  E.  —  nivavttiii  bc 
navÄvaiti  d  navat  G^  die  nbrigen  Handschriflea  mit  UeiMrs«taiuig 
lassen  das  WoH  aus^  idldn  in  der  fluzvArtsdi^üebersetziKig  siebt 
*1^it1i(^'  woftir  sich  kein  Celvelat  im  Zendtexte  fiivdety  man  mos« 
also  anhehmen,    dass  ein  Wort  ausgefiillen  isti-  Ueber^^])^  «ehe 
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mn.  X  MoHec  in  dieseii  Abbaadlnngen .  Bd.  m.  p.  619,  mTavaiti 
weiss  ich  freilieb  nicht  damit  zu  vermitteln.  —  pa^yaiti  B,  90^  hat 
anch  A  gelesen,  doch  scheint  papavaiti  corrigirt  zn  sein,  CE  hat 
pa^avaiti  nnd  gleichfalls  papavaiti  corrigirt,  so  liest  anch  d,  bc  pnp- 
Tffiiti.  Ans  diesen  Varianten  sieht  man,  dass  die  Lesart  pa^vaiti 
kaom  zn  halten,  und  schwerlich  an  pa^a,  Vieh,  zu  denken  ist,  allein 
ich  weiss  nichts  besseres  vorzuschlagen.  —  Die  Huzvftrepch-Ueber- 
setzniig  hat  njö1W>DB>  ^^  Wort  pQg  =  ^j^^  =  pagchätya,  wo- 
mit ich  ebenso  wenig  anzufangen  weiss.  —  yaöldbstavaiti  BCJpJF 
yaokhtavaiti  Ad  yaökhtivaiti  b  yaÖkhtL  vaiti  c.  Aus  die^eu  Lßs* 
arten  habe  ich  die  obige  Texteslesart  angenommen,  das  Wort 
yaökhstavatanm  findet  sich  wieder  am  Anfange  des  XX.  Fargardsi» 
wo  die  Bandschriften  gleichfalls  schwanken.  —  Die  Adjective  in 
diesem  und  dem  vorigen  Paragraphen  haben  alle  die.  Femininen  dang 
sie  können  also  nicht  auf  urva,  Seele,  gehen,  wie  Anqnetil  will, 
weil  dieses  Wort  ein  Masculinnm  ist  (cf.  SS*  89.  940-  Bs  fragt 
sich  nun,  welches  Wort  dazu  ergAnzt  werden  mOsse.  In  der  spä- 
teren Sage,  wie  sie  der  Minokhired  giebt,  wird  die  Seele  auf  ihrem 
Wege  zum  Himmel  von  einem  schönen  Mädchen  begleitet.  In  der 
Huzväresch-Uebersetzung  findet  sich  in  $.  98.  allerdings  in  BC  das 
Wort  Tf^^Sf  i*  c.  kanik  (=  kainö)  vor,  A  hat  Mos  nnp  mit  Aus- 
lassung des  |.  Lesen  wir  aber  dieses  Wort  kantk,  so  fehlt  das 
Correlat  für  takhma.  Ich  nehme  also  an,  dass  statt  p^^^  in  obigem 
Paragraphen  h^n  ^°  lesen  sei,  glaube  aber  doch,  dass  hier  kaine 
zu  ergänzen  sei.  Wahrscheinlich  konnte  der  Verfasser  des  vor- 
liegenden ffargard  die  ganze  Mythe  bei  seinen  Lesern  schon  als 
bekannt  voraussetzen,  und  glaubte  deswegen,  dass  die  blose  Femi- 
ninendung eine  hinlängliche  Andeutung  sei. 

100.     [häa   drvataiim*  aghem.  vrvänö«  temd.  hva*.  nizaräshait^ 
hä.  ashaooaiim.  urvänö.  tarafeha«  barauin.  bSrezaitim.  äpenaÖiti. 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Ablh.  42 
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Ükse  kringt  M$  Skalen  dfr  Bmligen  über  dm  Bara^hegeuiäi 

Afifl*    Ceux  dant  Tamfi  crimin^lie  aura  fn^ife  Fenfer^   crain" 
i^ont  pour  eujfm^mes.    Les  am^if  des  Jfußteß  ifont  sw  cette  mon- 

Die  Worte  h&a  —  nizar^skaiti ,  obwoh!  in  aHen  Handschriften 
stehend  y  f^Uen  in  der  Alteren  ^nzvftreseh-Ueber0etftan^  nnd  sind 
ohne  allen  Zweifel  eingeschoben,  sie  unterbrechen  den  Zosammen* 
hang  anf  das  stArendste  nnd  enthalten  nichts  Nenes.  Uebrigens 
mnss  in  diesem  Texte  temdhva  (loc.  pinr.  in  die  Finsternisse)  ge- 
lesen werden.  Anqnetä  hat  die  fftkichlich  abgetrennte Locativenc(ang 
hra  (tar  das  Pronomen  g^alten,  daher:  craindront  pour  enx  mömes. 
AshAonadm  ABCEd  ashaünanm  Fbc.  —  tar^eha  B€d,  die  Obrigen 
tara^cha.  -r-  ber^zaiti  =  bSrezaitim  b.  —  Ap^naöiti  BGB ,  d^anaiSti  b 
A^anöiti  c  Apnabiti  d.  A^Snäoiti  A,  so  hat  anch  €  corrigirt.  —  A^- 
naiiiti  stammt  von  a^  -f  ft  =:  a^  im  Sanskrit  nnd  ist  nicht  zn  rerwech- 
seln  mit  ashn^oiti  (besonders  frAsbnabiti  ist  häufig),  das  dem  sans- 
kritischen fts  entspricht. 


101.  t^rdt.  chinvat.  per^üm.  vidhArayöiti«  faadtd.  main^rM^aMiB«^ 
yazatanaiim. 

Ufiffer  di^  BrUqfi^e  Vhinvqf  bringt  sie  dm  Heer  der  himmlischen 
Yazatasf. 

*         '      ♦   *   ■ 

Anq.    EUes  passerant  fe  pont  Tchinevad  qui  inspire  le-  fhH/ewr 

accwnpagn^£s  des  Iteds  Celestes. 

• 

Alle  die  Handschriften  niil  Uebersetzang  lesen  cbinvato,  die 
VeDdidAd<«Ade8  dhgegen  oluTat  —  yfidhAsayafiti  BCBf  vidlilrayditi 
A  (C  hat  T^Anjdü  owrigir^.  vidbAmgicdili  b  vidiiAMydti  c.  TidA^ 


dai 


täyäA  ä.  ^  hädtft  AtlOBb^  Mtd  i*  ftahö  t  ah^ö  d  —  ibaüia/a^ 

uantt  Abcd.  ^  VidftAräyöiti  flbörs6tö<  die  Häzt4resbfa>*lJeber^e<^Mf^ 
dordi  "tJ^^,  woza  frdficb  Vitirajröiti  bessef  |iassed  WArdtf;  Itt^tf 
neiuUe  Ich  fUr  cfbe' AUdtaDg  von  bi,  ^e  hüitai  tiäd  gi(»<AA«^<& 
teAd  Ittit  leti.t€teti  als»  ==  seftft  hä  Batakiü,  Di6  BäztArd6cJ^-ü<Jtte^'' 
MfzilAg  hat  |ii3tg^93,  Was  siöh  wohl  röchtförtiged  IJ^Sc^,-  abeir  dicKt 
hl  deA  T«xf  ptfsst. 

103.    npi^Bifolk  Tdho^  nan*.  ha^a«  gltr^.  zarafr^dr;  ]i§f^. 
£«  «^«M  au/  FöAu-»Miito  von  feinem  jfoldenen  Throne. 
Am/,    BMiHM  «e  Mfiftä  d*  «&h  WSiie  itof. 

U^ehistat  ABCbcd  a^iliistat  A  a^ihastat  F.  —  TShumaDd  BC 
TÖhft.  mand  A  y6hü.  mand.  EFd  TÖhninand  b  vöfiä.  mäüö  c  —  gAtrö 
ABCEFbc.  gfttayö  d.  —  karetd  =  keretö  bcd;  —  gäta  ha*  wie 
das  Denp.  sLf'  die  BedentungeD  Ort  auch  Thron. 

103.    firaraÖchat.  vöhiu  mand.  kadha.  oö*  idha.  ashium.  agatö. 

tis  spricht  Voku^-manA:  Wie  bist  dkiy  o  Heiliger ^  hisher  g^ 
kommend 

Anq.  dahman  (leur)  dirä:  comment  eles  vous  vehües  icty  6 
ames  pures. 


104.    ithydji^hatat.  hacba.  a|haüt.  aithy^jagheoi.  ahAm.  &, 
Aus  der  vergänglichen  WeU  »»  der  unvergOnjflidhen'  Welti 

An^:  de  ee  Mtfnde  üf  ihOkit  däh*  ee»  deiUgtH'ie  &ä'(eatttevf  i 
mawc  n'a  (aueun  pouvoir)? 

42* 
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Frayaücfaat  ABCd .  (C  schrieb  urdprOngliph  -  fravacbat)  fravachat 
¥4  frayachit  F  fraydcb^t  bc.  —  vobo.  maiid  B  yaüibiu  maDÖ  B  Ti^ba- 
manö  C  (arsprünglipb  vaoha.  mandO  vobü.  m^nö.  A  vöbü.  manö  Fd 
ydbamand  b  ydba.  manö  c.  —  kadbanö.  idba  BC  kadbaoAidha  £ 
kadbanöit  F.  kadba.  nd.  idba  Ab  kadba*  oöidba^  bacba.  nöit.  d  — 
agatö  Abcd  apatö  BC£F.  —  itbyejagbatat  BCEFbc  aitbyg.  jagbatat 
A  aitbye  jagbatat  d  —  agbäot  BCEbcd  agb&ot  A  (C  corrigirt  so) 
agböt  F.  --itbyejagbeni  =aitby6ja|bem  BE  —  E  om.  1^  —  Agatö.stebt 
wobi  statt  ägatö,  die  Lesart  apatö  ist  unzulässig,  da  pat  Mos  yom 
Kommai  der  bösen  Geister  gebraucht  wird..  Im  Uebrigen  bedflrfen 
beide  Paragraphen  keiner  weiteren  Erklärung.  Zu  $.  104.  yergleicbe 
man  noch  die  sehr  ähnliche  Stelle  im  siebenten  Fargard:  nsta.  idba. 
te.  narem.  yd.  itbygjaghatat  bacha/ agbaüt  aithydjagbem.  abAm.  ä 
frafräo. 

105.  khshnAtd.  asbaÖnaiim.  uryftnd.  päraydifiti. 
Zufrieden  gehen  die  heiligen  Seelen. 

Anq.     Soyez  les  bien  venues,  o  dmes  pures. 

•  ■       '        '  .    •  " 

Ashäum    ABCEF   ashäunanm   d    asbaonaüm  bc.  —  päraydifiti 

BC  pärayöiti  A,  pärayafiti  Ebcd.  —  Die  Lesart  asbäum  ist  ein  ge- 
dankenloser Fehler,  wie  deren  manche  jetzt  das  Yerständniss  des 
Ayesta  traben  mögen,  ohne  dass  man  sie  so  klar  nachweisen  könnte 
wie  den  yorliegeuden.  Die  Fehlerhaftigkeit  der  Uebersetzung  An- 
quetils  liegt  am  Tage. 

106.  ayi.  aburabe.  mazdäo«  ayi.  amesbanaiim.  ^pentanaiira.  ayi. 
gätyö;  zaranyd^  keretö« 


Zu  AhurorMazdae  y    zu  der  Amescha^pentas  y   Thronen^   den 
goldenen. 
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Jnq.  ifre^  dOrn^usd^  pres  des  Amsdkaspands ,  pres  du  trdne 
dar. 

Avai  EF,  C  einmal,  die  obrigen  avi. —  ^pentanaüm  d. — gfttvö 
BCEcd  gÄtavd  b  gÄtd  AF.  —  karetd  =  keretd  bcd.  —  Die  Geni- 
liTe  hAngen  natürlich  von  dem  acc.  g4tvd  ab.  Einer  weiteren  Er- 
klftrang  bedarf  der  Paragraph  nicht. 

107.  avi.  garö.  neminem,  maetbauem.  ahorabd.  mazdäo.  madtha- 
nem.  amesbanaiim.  ^pefitanaiim.   madthanem.  anyadsbaüm.  ashaönaiim. 

Zum  Garo-nemänaf  der  Wohnung  Ahura-mazda'sy  der  Woh- 
nung  der  Amesha^peMas  j  der  Wohnung  der  anderen  Heiligen. 

Anq.  dans'le  Qorotmdn^  au  milieti  duquel  (est)  Orrnnsd^  au 
milieu  duquel  (sont)  les  Amschaspands  au  milieu  duquel  (sont)  les 
saints. 

• 

Die  Varianten  dieses  Paragraphen  sind  blose  Sehreibfebler,  zu 
unbedeutend  y  als  dass  sie  einer  Anfobrnng- werth  wAren.  IKe  ein- 
zelnen Wörter  sind  klar. 

108.  yaöjdftthryd.  ashava.  pa^cha.  para.  iristim.  daöva.  drvaütö. 
du;}däoghd.  baodbem.  avatha.  fratere^efiti. 


Der  sieh  reinigende  Heilige  —  nach  dem  Tode  fürchten  die 
schlechten^    Uebles  wissenden  Daevas  so  seinen  Oeruch. 

Iri^tem  BCEF  iri^tim  Abcd,  so  hat  auch  C  corrigirt.  —  daövö 
ABCEF  daSva  bcd.  —  drvantd  =  drvaFitd  A  und  die  Correctur  in 
C.  —  fratere^enti  ABCEd  fratere^inti  F  fratere^effti  b  fratereceil- 
taSc  —  ba($dha  nehme  ich  hier  in  der  Bedeutung  Geruch  =  neup. 
^^  eine  weitere  F.orm  dieses  Wortes  ist  mir  aber  nicht  vorge- 
kommen. Die  Worti?  yaitjfdftthryd.  ashaya  übersetzt  die  HozvAresch- 
Uebarsetzmig:    ^W^en  der  Reinheit  des  Heiligen  *^^ 
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109.    yatha.  matebd.  TebrkaTaitt.  itebrkAt.  baeha.  firatSrSfaiti. 


Wie  ein  von  Wölfen  umgebenem  Schaf  sich  vor  dem  Wolfe 
furchtet 

Jmf.  Lorsque  Thomme  pur  et  saint  est  morty  kf  Dew,  te  Dar^ 
vandj  qui  ne  scait  que  le  tnal  est  sut  le  ehamp  rempii  de  ermmU, 
comme  le  mouton  est  saisi  de  frayeur  (ä  la  vüe)  du  hup,  et  cher-^ 
che  s*en  ä  garantir. 

Madsa  BC  ma^ba  F  mad^i  Ebc.  aSsbi  d.  madsbd  A.  —  vebr- 
kavaiti  ABCE  vehrkaTaiti  Ebcd.  —  vabirkavaiti.  vabirkät  blos  F.  — 
fratare^aiti  Abc  DDd  die  Correctar  id  C^  fratareipeot^  BC  fratra- 
9«rite  £  £ritfare.«Mi  F  lratare«M0ti  d.  -  Di&  Form  «ta^ibö  balte 
ick  nach  AnalAgje  yw  Imiah^  bJcAtnryd  etc.  fiir  die  |i(^i%e« 


110.    nard.  asbayanö.  banni.  bavaiflti. 
Itl.    QiMfy/ö.  Qa|hi5.  haÜQt.  bavaiti. 

* 

112.    a^tö.  mazdfto.  abarabd.  [mrüidbi]  uairyö.  fagbö. 

Die  heiligen  Männer  sind  mit  ihm  zusammen. 

Nairyßsangha  ist  mit  ihm  zusammen. 

Ein  Theil  Ahura-mazdäs  ist  Piairyosangha. 

Anq.  Mais  Neriosengh  e^t  avec  fhofhme  juste  {et  le  protegß} 
Selon,  t ordre  qu^  Ormusd  lui  a  donne. 

Die  YarianteD  dieser  drei  Paragraphen  sind  Itassemt  nobedira- 
tend.  bavaiti  =  bavaifiti  liest  in  8-  HO.  bite  V*.  —  barafitl  d,  fc»- 
▼aifiti  bc.  (in  $.  111.}  die  obrigen  baToiti— ^  a^t«  Äd,  die  obrigen 
astd.  —  ua^iryö  =:  oairyd  BCl  —  ittraMU  fdUi  in  BC  in  der  ffiix- 
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yflr«Mb--Deber0ets|mgt  ich  halte  dM  Wort  fBr  anp^geiid  ood  einge-» 
adiobea.    Die  abrigen  Wörter  sind  Uan 

Mit  i.  112.  schliesdt  wieder  ein  Abschnitt  des  10%.  f^argard 
ab,  and  zwar  der  wichtigste  des  ganzen  Avesta  für  die  fischato- 
logie  der  Parsen.  Unsere  Auffassung  des  Textes  hat  diese  Lehre 
der  parsischen  Dogmaiik  der  &fteren  Zeit  in  mehreren  Punkten  we- 
sentlich geändert  and  es  wird  daher  nAthig  sein  za  betrachten,  was 
sich  nun  als  die  Lehre  von  den  letzten  Dingen  in  der  Alteren  Pe- 
riode heraosstellt.  Die  Lehre  von  der  Auferstehung^  welche  An- 
quetil  an  mehreren  Stellen  findet  (gg.  26*  86.  87.}  f&Dt  nach  unse- 
rer Uebersetzung  ganz  weg;  eine  andere  Hauptstelle  (gg.  (8.  Id.) 
wird  wewnUkk  ipodifioirt«  E2a  «tettt  sieh  irieL  di^otlieber  faaraas, 
(g.  89*  E>  dasa  die  Belohnung  und  Bestrafung  der  Seelen  aia  drit- 
ten Tage  naek  dem  Tode  erfolge.  Dagegen  stellt  sich  deotliek 
hevans^  daiaa  eiQ  Pinophet — ^Jaoshyan^ — nach  eirwartet  werde«  (g«  t8.) 
biHnsiahi  auf ^j^alüsbyanf^  kann  iQb  nur  mmne  firQhci  ausgiosprocbeoe 
Anflicht^)  .wi^davhaleaf  die  nftmlich,  dasa  dieses  Wort  urspronglick 
^Praphet^^'  bedevte*  Die  akeewiegiande  Mehrzahl  der  Steilen  zeigt^ 
dfft  Pluial,  sowohl  io»  arstea  als  im.  zweiten  TbaM  des  Ya^na»  im 
Veodidad  iat  mk  dasi  Wott,  ansseir  ia  g.  tö.  unseres  Fargard  nicht 
mAß  hegegnet.  Als.  Singular  findet  siok  Qaäsbyaii?  nur  «iamal  V. 
S;  p.  368»  vidyd^  fXoabjranfi  jB,thL  b4i.  asbis.  aghat^  aacb  mejoei 
AaffaasuQg:  ,,ea  wisse  9^Öshyaä(  wi»  seaie  (des  Ifeaseb^n)  Hu-' 
M|^it  htsohaffen  seiii'^  ^iellmcht  ancb  f.  472^  dAo|bdv  erem&r  patiift. 
yanm.  da^iBttkat  abia^*  gai^yaQtö,  dadat  ^»^die  Wissenachafteai^  die 
reinen  Pfade,  das  Gesetz  das  Abnra  dem  ^aiish^mii^  gegabe»  hat.^^ 
Meine  Uebersetzung  dieser  Stellen  entfernt  sich  aber  wesentlich  ron 
der  Tradition  und  giebt  keinenfalls  das  Recht  den  spftterkommenden 


*)  Zeitschrift  der  D.  M.  Gesellschaft  I.  p.  260.  ff. 
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^a^shyad^  daranter  za  verstehen.  Im  ersted  Theüe  'dek  Ya^tia 
and  im  Yispered  werden  die  ^absbyallid  mit  den  Amen^ap-^ntas 
zusammen  aogernfen:  z.  B.  ainesb6.  ^peflte.  ^aosbjafita^cba.  da^biste 
(sc.  ämrAmaidhe)  ^^wir  rufen  an  die  Amescba-^pentas  und  die  wei- 
sesten ^aosbyantas.  (Y.  S.  p.  58.  cf.  aacb  p.  449).  Eine  bestimmte. 
Erwftbnnng  des  später  kommenden  ^aosbyaiip  finde  ich  blos  in  fol- 
gender Formel  des  Ya^na  (cf.  Y.  8.  p.  526.)  vi(p4o.  asbaonaüm. 
yagnbis.  fdrd.o.  fpefitäo.  fravashis.  yazamaidbd.  yäo.  bacha.  gayä^. 
merethnät.  ft.  ^aoshyaDtat.  yerethragbnät.  d.  i.  wir  preisen  alle  gu- 
ten, hohen,  heiligen  Fravascbis  der  Heiligen  von  Gaiomard  bis 
^aösbyaü?.^^ 

Fflr  die  Annahme,  dass  die  Perser  ftiterer  Zeit  die  Aoftrslteh- 
ungslebre  kannten,  sprechen  also  jetzt  viel  weniger  Grdnde  als 
früher,  doch  ist  diese  Annahme  noch  nicht  ganz*  entkräftet.  Es 
spricht  noch  fhr  sie  das  bestimmte  Zengniss  des'Theopmipes  (Plo- 
tarch.  de  Is.  et  Os.  c.  47) ,  es  wären  anch  die  Zendteitte  noch  zo 
nnf ersuchen,  welche  meines  Wissens  der  Bondebesch  zur  tJnter^ 
stfltznng  dieser  Lehre  anfahrt.  Eine  genaue  Darstellung  der  Lehre 
von  den  letzten  Dingen  bei  den  späteren  Parsen  ist  darum '  theils 
als  Scfalussstein  ftlr  das  System  der  alleren  Parsed,  als  auch  weg^en 
ihrer  vielfachen  BerQbningspnnkte  mit  den  Esebatologien  ahdelrer 
YOlker  durchaus  wdnscbänswerth.  Selbst  die  Yergleibhnng  mit  flen 
Lehren  der  Buddhisten  über  den  fbnften  Bdddha  (Maitreya)  kOntote 
wohl  zu-  Resultaten  fahren.  Far  die  ältiare  Periode  vergleiefte  inui' 
nnn  die  Stellen  derChändogya  und  KamAStaki-Vpani^had.  (YV^eber; 
ludische  Studien  I.  pp.  270.  395.  ff.) 
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Nachschrift. 


So  ebeo  erhalte  ich  die  folgeuden  Benierkangen  des  Hrn.  Prof. 
Eotb  über  diese  Abtheilang: 

%  63.  ff.  Mir  erscheint  die  Stelle  mdM  bftre^ma  n.  s.  y^.  obne 
eine  Aendemng  im  Texte  nnerklArbar.  Offenbar  ist  von  der  Za* 
riehtnng,  dem  Einbinden  des  bare^ma  die  Rede.  So  wie  die  Worte 
dastehen 9  würden  sie  ansagen:  ^,nicbt  sei  das  bare^ma  nrnwanden/^ 
was  dem  Gebrauche  der  Parseu  nnd  der  Zweckmässigkeit  zuwider 
wftre.  Far*s  Erste  also  glaube  ich,  muss  apairikeretem  gelesea 
werden.  Dieses  anlautende  a  konnte  um  so  leichter  ausfallen,  ab 
das  vorangehende  Wort  mit  a  schliesst.  —  Nun  wftre  es  aber  viel 
zu  hart,  das  folgende  pairi  kerentis  den  ganzen  Satz  vorstellen  zu 
lassen,  „es  sei  ein  Bondel;^^  zu  dem  Nachfolgenden  vermag  ich  es 
auch  nicht  zu  ziehen,  es  wQrde  also  nur  tlbrig  bleiben,  es  entweder 
ganz  ans  dem  Texte  zu  verweisen,  oder,  was  mir  viel  weniger 
gewagt  scheint,  es  zu  ergänzen,  etwa  mit  pairi  kerenten;  so  dass 
die  ganze  Stelle  lautete:  mäh6  bare9ma  apairikeretem  pairikerentis 
(tis,  t!m)  pairikerenten.  Von  den  drei  ganz  ähnlichen  Wörtern  konnte 
leicht  eines  ausfallen.  Die  Uebersetzong  wäre:  nicht  sei  das  Büschel 
ungebunden»  Eine  Binde  sollen  ^e  umbinden  —  reine  Männer  seien 
es  —  indem  man  es  (das  bare^ma)  mit  der  linken  Hand  zusammen«- 
drOckt  unter  Anrufung  Ahura-mazdas,  unter  Anrufung  der  Am.  cp. 
Die' Formen  kerentis  n.  s.  w«,  wie  auch  das  bekannte  fra  kereutat 
leite  ich  von  der  Wurzel  ab,  welche  das  sanskr*  krt  nach  Cl.  VII. 
(Dhätupäda  29,  10  =  veshtanam)  darstellt.  Die  Grammatiker  schrei- 
ben  ihr  die  Bedeutung  „einhüllen^^  wohl  nur  desshalb  zu,  weil  sie 
das  Nomen  krtti,  Kleid,  Holle  von  ihr  ableiten.  Ich  glaube,  dass 
sie  ursprünglich  „zupfen,  spinnen^^  bedeutet  hat,  und  hievon  auf  die 
Anschauungen  des  Zorechtrichtens,  Formens  und  Bildens  überge- 
gangen ist.     Für  jene  ursprüngliche  Bedeutung  spricht  ausser  dem 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  W.  Vi.  Bd.  II.  Abth.  43 
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Zusammenbange  mit  der  anderen  Warzd  krt^  krntati,  auch  das 
Nomen  krtti,  ^^Gespinnst,  Gewand^'  nnd  die  einzige  Textesstelle, 
in  welcher  ich  bis  jetzt  das  Yerbum  nachweisen  kann.  Sie  steht 
Nirnkta  3,  21  nnd  ist  nach  Dnrga's  Commentar  dem  Maitrajanijaka 
entnommen:  gnäs  tvä  'krntann  apaso  'tanyata  dbijo  Vajan  y, Weiber 
spannen  dich,  Geschäftige  spannten  dich,  Andächtige  weben  dich^< 
ein  Kleid  ist  angeredet.  Nyä^emno  leite  ich  Ton  der  Wnrzel  ab, 
die  im  Sanskrit  yäs  lantet.  Alle  diese  Participien  mit  Bopp  für 
PInrale  zu  halten  kann  numöglich  angehen.  Das  Folgende  kann 
man  Tielleicht  obersetzen:  ,yAuch  Homa  der  goldfarbene,  erhabene, 
liebliche  —  (nnd  die  anderen  Gewächse  im  Vorangehenden  genannt) 
sind  Goter  gespendet  dem  Guten,  von  Mazda  gegeben  dem  Reinen 
znm  Heile.^^  Das  Wort  mano  hinter  vohü  streiche,  es  hat  sich  ans 
dem  nachfolgenden  Satze  mit  seinem  häufigen  vohü  mano  eingedrängt 
rata  Ptcp.  Pf.  pass.  Ton  rä.  In  dem  ganzen  Abschnitte,  der  die 
Reinignngsceriroonie  beschreibt,  scheint  mir  Tohfi  mano  nicht  sowohl 
Mensch  überhaupt  zu  bedeuten,  wie  die  Hnzväresch-Uebersetzung 
erklärt,  sondern  den  guten  Menschen  zu  bezeichnen.  £s  ist  ein- 
fach in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung:  „Der  Gutgesinnte^^  aufzu- 
fassen und  von  der  speciellen  Anwendung  auf  den  Amscha^pand 
ganz  abzusehen.  Die  Frage  Zors.  geht  dahin,  wie  man  den  Guten 
Ton  der  Verunreinigung  heilen  kOnne,  der  er^auch  mit  dem  besten 
Willen  nicht  immer  ausweichen  kann,  von  der  Verunreinigung  durch 
ein  Todtes  (so  ist  wohl  das  daSvo  jata  anzusehen.) 

§•  77.  Wenn  man  die  Formen  havoya  nnd  hävaya-ca  als  die- 
selben Casus  des  Adjectivs  ansieht,  so  wird  sich  keine  Erklärung 
für  die  Verschiedenheit  der  Form  ausfindig  machen  lassen.  Ich 
glaube  aber,  dass  einfach  zu  helfen  ist,  wenn  wir  hier  wie  S.  144. 
145.  hävayaca  und  dashinaca  für  Adverbien,  eigentlich  Instrumentale 
wie  hävayac  dashinac  ansehen  „nach  rechts,  nach  links.^^ 


Uebef 


die   Probleme   des  Aristoteles. 
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Carl   Prantl. 

Q«1tt«ii  in  der  SiUnng  der  philM.-philoloffuchen  CluM  am  6.  Jnli  1850* 
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lieber 

die    Probleme     des    Aristoteles. 


Von 

Carl  Prantl 


Im  Hinblicke  auf  die  uns  erbaltenen  zosanimeDbängeodeo  Werke 
des  Aristoteles  mQsseu  die  38  Bacher  IlQoßXijfAaxiop ,  welche  eben 
denselben  grossen  Namen  an  der  Stirne  tragen,  immerhin  beim 
Leser  derselben  einiges  Bedenken  erzeugen ,  und  es  konnte  nicht 
fehlen,  dass  wenigstens  im  Allgemeinen  die  Ansicht  ausgesprochen 
wurde,  die  Probleme  hätten  den  Aristoteles  nicht  zum  Verfasser. 

Schon  Stephanus  ^)  schliesst  aus  der  IJebereinstimmung,  welche 
zwischen  vielen  einzelnen  Problemen  und  den  kleineren  unter  Theo- 
phrast's  Namen  erhaltenen  Schriftchen  sich  zeigt,  dass  nur  der 
kleinste  Tfaeil  der  38  Bacher  aristotelisch,  das  meiste  aber  von 
späterer  Hand  zusammengestellt  sei,  und  ihm  schliesst  sichSylburg^) 


')  Aristotelis  et  Theophrasti  scripta  quaedam.  1557.  8.  Praef. 

*)  Aristotelis,  Alezandri  et  Cassii  Probicmala.  Frankf.  1585.  4.  Praef. 
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an;  CasaaboDos  ^)  jedoch  bftlt  sie  sämmtlich  fQr  ftcht  aristotelisch. 
Septalins  ^)  stand  bei  seinem  Comroentare  dem  Interesse  nm  diese 
litterar-bistorische  Frage  za  ferne,  om  sie  ancb  nur  mit  einem  Worte 
zu  berobren. 

Bnhle  spricbt  sieb  an  einem  Orte  ^)  sehr  oberflächlich  dabin 
ans,  dass  die  Probleme  eine  Materialiensammlnng  von  Privatnotizen 
zn  künftigem  Gebraucbe  für  die  systematiseben  Werke  seien,  worin 
wir  den  redendslen  Beweis  der  nubegr&nzten  Wissbegierde  ihres 
Urhebers  vor  uns  hätten.  Anderswo^)  jedoch  erklärt  er  dieselben 
für  zusammengestellt  ans  verschiedenen  Autoren,  welch  letztere 
Annahme  sich  auch  bei  Harles^)  wieder  abgedrnckt  findet.  Leves- 
qne^)  gerietb  auf  den  wunderlichen  Einfall,  Aristoteles  habe  solche 
Fragen,  wie  sie  in  den  Problemen  sich  finden,  in  seiner  Schule  den 
Schülern  vorgelegt,  welche  dieselben  dann  anfgeschrieben  und  oft 


>)  De  enUmsiasmo.  IL  28. 

^)  Ck)mmentarii  in  Arist.  Prob!.  Lugd.  1632.  fol. 

')  Ersch  u.  Grub.  Enc.  V.  p.  286.  Unbegreiflicherweise  ist  diese  Ansicht 
in  Zeirs  übrigens  trefflichen  Artikel  ,,Aristoteles^'  in  Pauly's  Real-Encycl. 
(I.  p.  808.)  übergegangen. 

*)  De  distributione  librorum  Aristot.  p.  86. 

')  Bibl.  Gr.  III.  p,  254.  (Harl.) 

*)  Notices  et  Extraits  d.  Msscr.  dela  Bibl.  Nat.  VII.  2,  p.  104.  Die  Vergleich- 
uDg  von  Pariser  Handschriften,  welche  Levesque  dort  gibt,  hat  jetzt  durch 
die  Bekker'sche  Recension  ihren  damaligen  Werth  verloren.  Eine  Abband- 
lang  über  die  Probleme  von  Chabanon  in  d.  Mem.  deP  Acad.  des  Inscrip- 
tions  XLVL  p.  285.  betrifft  nur  das  19.  über  Musik  handelnde  Buch,  ohne 
die  Frage  über  den  Autor  zu  berühren. 
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manches  der  Aufbewahrang  nnwerthe  oberliefert  hätten.  Titze  ^) 
weiss  Nichts  anderes  anzugeben,  als  dass  die  Probleme  unter  den 
Werken  des  Aristoteles  xnr  Pragmatie  der  Natar  gehören  sollen. 
Völlig  anklar  drückt  Ad.  Stahr  ^  ^)  seine  Meinung  ans,  nach  welcher 
er  die  Probleme  für  Collectaneen  eines  angebenden  Peripatetikers 
erklärt.  Bojesen^^)  endlich  beschäftigt  sich  haoptsächlich  nur  mit 
den  die  Mosik  betreffenden  Problemen. 

Wenn  sich  so  schon  bisher  mancherlei  Meinungen  ober  die 
Aristotelischen  Probleme  gebildet  haben,  welche  grösstentheils  in 
einem  gelinden  Zweifel  an  der  Aatorscbaft  des  Aristoteles  zusam- 
mentreffen, so  wollen  wir,  um  wo  möglich  zu  einem  etwas  be- 
stimmteren Resultate  zu  gelangen,  zunächst  Form  nnd  Inhalt  dieser 
Bücher,  dann  die  sogenannten  äusseren  Zeugnisse  näher  betrachten, 
welch  letzteres  zu  den  aus  dem  Alterthume  erhaltenen  ähnlichen 
Werken  führen  wird. 

* 
Die  Probleme  zeigen    sich  als  eine  in    38  Bücher  gebrachte 

Masse  von  Fragen  über  fast  Alles  mögliche,  welche  sämmtlich  eine 


*)  D.  Ar.  Opp.  Serie  ac  distinci..  p.  113.    Uebrigens  ist  diess  nicht  einmal 
richtig,  da  auch  Fragen  aus  anderen  Gebieten  behandelt  werden. 

**)  Aristot.  bei  den  Römern,  p.  131:  ,,Man  hat  sie  wohl  für  Collectaneen 
gehalten,  die  Aristoteles  zu  eigenem  Gebrauche  angelegt;  allein  dem  wi- 
derstreitet Manches,  und  namentlich  die  Form,  sowie  femer  die  bald  mehr 
bald  minder  wörtlichen  Wiederholungen  derselben  Sachen  und  die  im 
Allgemeinen  durchgehends  aristotelische  [soll  yielleicht  heissen  „unaristo- 
telische^^?]  Farbe  des  Ausdruckes  ....  das  Ganee  Ifisst  sich  eher  als 
Collectaneen  eines  angehenden  Peripatetikers  aus  sämmtlichen  Werken  des 
Meisters,  meist  mit  dessen  eigenen  Worten  ausgezogen,  ansehen/' 

'*)  De  problem.  Aristot.  scrips.  et  sectionem  XIX.  comment.  instruxit.  Hafn. 
1836.  a 
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auf  Principien  begrflndete  Beantwortong  in  Betreff  des  Grandes 
Zwecke  haben.  Es  sind  dieselben  nach  gewissen  Gesicbtspunkteo 
geordnet,  welche  dann  als  die  Ueberschriften  der  einzelnen  BOcber 
erscheinen,  in  deren  Reihenfolge  selbst  eine  gewisse PlanmftssigkeiC 
Dicht  zu  verkennen  ist '2);  und  es  leuchtet  ein,  dass  die  Worte  y/nav 
^ISog  awayayfijg/^  welche  einige  Handschriften  dem  Titel  des  Gan- 
zen beifügen,  wenigstens  materiell  gerechtfertigt  sind,  ja  die  Ueber- 
schrift  des  10.  Bnches  jjmroiufj  ^vaixaiy^^  könnte  leicht  Anlass  zu 
der  Meinung  geben ,  das  Ganze  sei  wirklich  nur  ein  Excerpt  ans 
den  aristotelischen  Werken,  wenn  nicht  andere  Gründe  entgegen- 
stünden. 

Die  Zusaniinenstellung  selbst  nach  solchen  Titeln  kann  allerdings 
getadelt  werden,  denn  öfters  ist  sie  sehr  gezwungen;  so  stehen  im 
5.  Boche  yiele  Nebendinge,  welche  höchstens  durch  das  Wort 
xonog  oder  nopos  einen  Zusammenhang  mit  der  Ueberschrift  des 
Buches  enthalten;  fast  lächerlich  ist,  was  Alles  im  16.  Buche  unter 
dem  Titel  atpvxa  behandelt  wird,  sowie  im^  14.  Boche  die  Sub-- 
sumption  unter  xQaaig  oft  kaum  mit  dem  Worte  dieses  Titels  sich 
yereinbaren  l&sst.  Ein  einseitiges  Streben  zu  rubricireu  zeigt  sich 
z.  B.  auch  IX,  6.^^)  Ebenso  ist  es  unverkennbar,  dass  auch  inner- 


'')  Die  Gegenständo  der  Hauptabschnitte  sind  nämlich:  Medicinisches,  Schweiss, 
Trunkenheit,  Liebesgenuss,  Müdigkeit,  Körper-Lage,  Sympathie,  Frost  und 
Schauder ,  Geschwüre ,  Physikalisches ,  Stimme ,  Wohlgeruch ,  Gestank, 
Mischung,  Mathematisches,  Unbesceltes,  Beseeltes,  Philologie,  Musikalisches, 
Gesträuche  und  Kräuter,  Mehl  und  Brod,  Obst,  Salziges  Wasser,  Warme 
Quellen,  Luft,.  Winde,  Furcht  und  Tapferkeit,  Massigkeit,  Gerechtigkeit, 
Weisheit^  Augen,  Ohren,  Nase,  Mund,  Tastsinn,  Antlitz,  Körper  über- 
haupt, Farbe. 

'*)  Dort  nemlich  wird  die  Frage,  ob  dasjenige,  was  gleiche  Wirkung  hat, 
auch  gleiche  Kraft  haben  müsse,  lediglich  wegen  eines  speciellen  Falles, 
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halb  der  einzelnen  Bocber  selbst  eine  Art  Plan  beabsichtigt  war» 
nach  welchem  die  Reihenfolge  der  Probleme  sich  bestimmte,  ein  Um- 
stand, welcher  in  den  ersteren  Bachern  überhanpt  mehr,  am  meisten 
aber  im  ersten  Buche  selbst  hervortritt,  in  welchem  gewissermassen 
mit  einer  Definition  von  Krankheit  und  Gesnodheit  begonnen,  und 
das  Uebrige  (jedoch  nar  bis  zum  20.  Capitel)  an  Einem  Faden  fort- 
gefohrt  wird.  Uebrigens  sind  die  38  Bücher  selbst  untereinander 
sehr  ungleich  an  Zahl  der  bebandelten  Fragen;  während  nemlich 
die  Einen  vierzig  bis  siebenzig  Probleme  enthalten  [so  X  (67),  XI 
(62),  I  (56),  XIX  (50),  n  (42),  V  (42),  XXffl  (41)],  finden 
wir  in  anderen  nur  drei  bis  zehn  [XVII  (3),  XXXVI  (3),  XXXVII 
(6),  VI  (7),  XXVIII  (8),  VII  (9),  XVIII  (10)];  besonders  gegen 
das  Ende  werden  die  Bocher  immer  dünner,  so  dass  z.  B«  die  er- 
sten fünf  Bücher  mehr  Probleme  enthalten,  als  die  letzten  elf,  ein 
Umstand,  an  welchem  vielleicht  der  ursprüngliche  Verfasser  weniger 
Schuld  trägt,  als  die  Ueberlieferung.  Als  Beleg  für  die  Unsicher- 
heit der  Ueberlieferung  in  dieser  Beziehung  kann  auch  dienen,  dass 
mitten  im  ersten  Buche  (nach  cap.  20.)  einige  Handschriften  ein 
neues  Buch  mit  der  Ueberschrift  Saa  ßoij&iqficcta  oder  oaa  Xacip  be- 
ginnen. 

Einen  wesentlichen  Punkt  jedoch  sowohl  in  letzterer  Beziehung 
als  auch  in  Betreff  der  ganzen  Composition  bilden  die  zahlreichen 
Wiederholungen,  welche  selbst  wieder  mannigfache  Abstufungen  er- 
leiden. Unter  den  889  Problemen,  welche  die  38  Bücher  enthal- 
ten,  sind  14  Paare  wörtlich  miteinander  identisch  ^  ^),  der  Art,  dass 


der  bei  Wunden  vorkömmt ,  sogleich  unter  dem  Titel  ,,Geschwüre'^  ab- 
gehandelt. 

'0   Es  sind  diesa:  I,   18  und  XIV,  6;  I,  38  und  VlI,  9;  I,  39  uad  V,  38; 
I,  52  u.  V,  34;  11,  13  u-  XX,  33,  II,  17  u.  XXXVI,  2;  V,  25  u.  XXX,  4; 

Abbandlungen  der  I.  O.  d.  lt.  Ak.  d.  Wis«.  VI.  Bd.  U.  Abth.  44 
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Dar  AbweicbuDgen  yorkommen,  wie  sie  verschiedene  Handschriften 
ein  und  desselben  Werkes  zeigen,  wodarch  auch  dieses  Yerhält- 
niss  for  die  Textes-Kridk  nicht  ohne  Einflass  ist^^)*  Bei  7  ande- 
ren Paaren  ^^)  findet  dasselbe  statt,  nur  mit  dem  auffallenden  und 
schwer  zu  erklärenden  Umstände,  dass  in  dem  einen  der  beiden 
identischen  Probleme  am  Anfange  oder  Schlüsse  noch  ein  Zusatz, 
erscheint,  welchen  das  andere  entbehrt.  Einmal  ist  Ein  Problem 
wörtlich  identisch  mit  zwei  anderen,  wenn  diese  letzteren  vereinigt 
werden.  ^'^)  Bei  5  anderen  ist  die  Identität  nicht  völlig,  aber  doch 
nahezu  wörtlich  ^^},  was  hei  2  Paaren^®)  nur  von  der  Einen  Hälfte 
gilt,  welche  in  dem  anderen  Probleme  wiederholt  ist.  Zunächst  an 
diese  reihen  sich  jene  sechs  an,  welche  als  wortgetreue  Auszüge 
aus  ihren  Doppelgängern  erscheinen  ^  ^),  dann  diejenigen,  (der  Zahl 


Vm,  12  u.  XXXV,  5;  VIII,  19  u.  XXXVH,  4;  X,  18  u.  XXXHI,  10; 
Xn,  12  u.  XX.  16;  XXI,  24  u.  XXXVIII,  10;  XXIII,  16  u.  XXVI,  30; 
XXXI,  1  u.  XXXIII,  8. 
'*)  Bei  Bekker  ist  zuweilen  hierauf  etwas  zu  wenig  Rücksicht  genommen,  so 
z.  B.  I,  14,  861  a  36  muss  für  eKxqna  nach  XIV,  6  evnema  gelesen 
werden;  oder  VII,  9,  887  b 3  avv»Xao»y  für  avvzedy  ausi,  38;  XXXVI, 
2.  965  b  11  TCQoiTOv  xat  für  TTQtSzov  aus  II,  17;  u.  dgL  mehr. 

*•)  I,  23  u.  XXVI,  50;  I,  24  u.  XXVI,  42;  I,  48  u.  XII,  12  (oder  XX,  16, 
da  diess  mit  XII,  12  völlig  identisch  ist);  I,  52  (oder  V,  34)  u.  XXXVI^ 
3;  XIV,  8  u.  16;  XVI,  3  u.  12;  XXVI,  12  u.  32; 

*0  n,  22  u.  XXXVII,  1  u.  2,  wobei  allerdings  am  Anfange  von  XXXVII,  2 
für  dia  zl  de  tovto;  rj  öiotv  nur  Sid  re  tovxo  xat  oxi  gelesen  zu 
werden  braucht,  um  das  Ganze  mit  II,  22  in  Einklang  zu  bringen. 

*•)  IV,  31  u.  X,  24;  XII,  5.  u.  XIII,  12;  XVHI,  1  u.  7;  XIX,  5  u.  40; 
XXXI,  12  u.  13. 

*•)    XIX,  22  u.  45;  XIX,  25  u.  44. 

*')  vm,  8  aus  XXXin,  16;  XVHI,  5  aus  XXX,  9;  XX,  28  aus  28;  XXI, 
10  aus  23;  XXffl,  1  aus  24;  XXV,  17  aus  XXII,  4. 
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nach  3),  welche  als  Auszöge  überhaupt  bezeichnet  werden  roOsseu^  ^); 
und  zwar  weist  dieses  Excerpiren  sowohl  vor-  als  rückwärts ,  so 
dass  auch  Air  die  Annahme ,  es  könnten  etwa  die  späteren  Bacher 
stellenweise  ans  den  froheren  ausgezogen  sein,  der  Boden  schwin- 
det. Wird  nun  schon  hiednrch  die  Frage  über  die  Entstehung  der 
uns  TOrliegenden  Sammlung  der  Probleme  höchst  misslich,  da  na- 
türlicb  Niemand  eine  derartige  Form  der  Darstellung  dem  Aristo- 
teles zuschreiben  wird  ^J^),  die  Abstufung  aber  in  der  Gleichheit  ein- 
zelner Probleme  ebensowenig  auch  die  Folge  eines  blossen  Yer- 
derbnisses  der  Ueberlieferung  sein  kann,  so  mehrt  sich  die  Schwie- 
rigkeit noch  durch  die  zahlreichen  obrigen  Wiederholungen  gleicher 
Probleme,  wobei  das  in  Frage  gestellte  Thema  an  zwei  oder  meh- 
reren verschiedenen  Stellen  durch  gleiche  oder  ähnliche  oder  auch 
verschiedene  Beantwortungen  erledigt  wird.  Solcher  Fälle  sind  es 
108^'),  jene  ungerechnet,  in  welchen  ganz  verwandte  Fragen  von- 
einander losgerissen  (selbst  in  verschiedenen  Bachern)  behandelt 
werden  ^  ^).  Kurz  durch  diese  Doppelgänger  Terschiedener  Art  wird 
die  eigentliche  Zahl  der  Probleme,  d«  h.  der  einzelnen  Fragen,  deren 
Beant^yortuog  gesucht  wird,  von  obigen  889  auf  664  redncirt. 

Dennoch  aber  zeigen  sich  Spuren,  wenn  auch  nicht  einer  ein- 
heitlichen Bearbeitung,  so  doch  einer  redigireuden  Hand,  nicht  Mos 
in  der  Abtheilung  in  Bacher  und  Znsammenstellung  des  Verwandte- 


•0    X,  49  aus  XXXIV,  10;  XXVl,  55  aus  31;  XXVIII,  6  aus  5. 

'*)  Bekannte  Analoga  hierdr  sind  die  Wiederholung^en  in  der  Metaphysik  und 
der  doppelte  Text  des  siebenten  Bnches  der  Pliysik. 

**)   Dieselben  werden  anten,  Anm.  36,  näher  zn  erwähnen  sein. 

»*)  So:  I,  53  u.  54;  II,  4  n.  10;  IV,  7  q.  V,  31;  lY,  9  u.  19;  V,  18  n. 
29;  IX,  2  n.  7  u.  11;  X,  56  u.  59;  XI,  1  n.  57;  XI,  26  n.  42  u.  43; 
XXVI,  20  u.  38;  XXLK,  4  u.  8;  XXXn,  2  n.  3  u.  11;  XXXIV,  4  u.  6. 
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reo  innerhalb  ein  und  desselben  Baches  (was  hauptsächlich  in  den 
ersten  drei  Bechern  benierklich  ist),  sondern  besonders  in  den  Ci- 
taten ;  abgesehen  uemlich  davon,  dass  ein  SgnsQ  hX^xai  oder  xad-ä- 
n^Q  etQf]Ta$  n.  dgK  namentlich  bei  längeren  Problemen  in  den  Text 
verweben  ist^^),  welches  nnr  einen  eben  ausgesprochenen  Gedanken 
wieder  auffasst  (ähnlich  wie  so  oft  bei  Aristoteles  selbst),  wird  an 
zwölf  Stellen  ansdrocklich  auf  frohere  Probleme  verwiesen,  deren 
sechs  allerdings  sich  nur  auf  das  zunächst  vorhergehende  Problem 
beziehen,  vier  jedoch  ein  weiter  znrQckliegendes  wieder  aufnehmen, 
und  zwei  sogar  anf  frohere  Bücher  verweisen  ^  ^).  bemerkenswertb 
aber  ist  biebei,  dass  kein  Citat  sich  findet,  welches  auf  die  Zukunft 
gienge,  d.  b.  anf  später  folgende  Bacher  die  Erledigong  einer  Frage 
verspräche.  Einmal  wird  auf  ra  oTrruira  verwiesen  ^  "^j,  an  zwei  Stel- 
len hingegen  auf  Untersuchungen,  welche  uns  in  aristotelischen 
Werken  erbalten  sind^  ^),  for  drei  andere  findet  sich  das  Citirte  nir- 


•*)  In  I,  3;  I,  19;  I,  43;  HI,  5  (zweimal);  IH,  13;  IH,  26  (zweimal);  V, 
7  (zweimal);  V,  36;  VI,  5  (zweimal);  XI,  14;  XI,  16;  XI,  58;  XH, 
2;  XVI,  8  (dreimal);  XIX,  43;  XXI,  12;  XXI,  14;  XXIH,  4;  XXVI,  1; 
XXX,  1  (viermal);  XXXII,  2. 

«•)  Es  sind:  I,  43  (citirl  42);  H,  37  (eil.  36);  H,  39  (eil.  36);  IH,  10 
(dt.  9);  IV,  24  (cit  12);  VIÜ,  14  (eil.  III,  31);  X,  23  (eil.  22);  X, 
52  (eil.  mit  den  Worten  igiv  akko  nQoßktjfia  IV,  15  oder  26);  XI,  .6 
eil.  mit  den  Worten  waneQ  di^noQfjrai  XI,  3)  XIX,  39  (eil.  38);  XXVI, 
49  (eil.  48);  XXXII,  11,  (eil.  2). 

")    XVI,  2. 

*•)  X,  67  mit  den  Worten  ^  di  ahia  et^ijrat  iv  aXloig;  was  d.  respir.  1 
u.  3.  behandelt  wird,  und  XX,  7  mit  aXlog  lg(o  loyog,  was  Gegenstand 
des  Büchleins  d.  longit.  et  brey,  vilae  ist.  Insofeme  aber  diese  zwei  ci- 
lirenden  Stellen  sich  auf  die  sogeaannten  Parva  Naturalia  beziehen,  so 
mag  schon  hier  bemerkt  werden,  was  wir  unten  (Anm.  68.)  nüher  sehen 
werden,  dass  in  eben  jenen  Parvis  Naturalibus  zweimal  auf  die  Bücher  der 
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f^näs  bei  Aristoteles^^),  bei  einer  viertes  hiDgegen  bleibt  eszweifel* 
liaft)  was  genieiDt  sei^^);  eDdlich  einmal  wird  ein  Werk  ober  das 
Feuer  citirt,  und  wirklich  entspricht  wenigstens  t  heil  weise  deoiCi- 
tate  Theophr.  d.  ign.  84«  sq«  und  40,  es  ist  diess  jedoch  der  Fall 
in  XXX,  1,  einem  Probleme,  welches  sogleich  als  eines  der  darch*- 
aus  verdächtigsten  za  bezeichnen  sein  "wird.  Ausserdem  werden 
auch  in  Ahnlicher  Weise  wie  sonst  bei  Aristoteles  einigemale  An- 
sichten Anderer  erwähnt  oder  Stellen  aas  Dichtern  angeführt'^). 
S&mmtlich  Umstände,  welche  uns  jedenfalls  die  Meinung  unmög- 
lich machen ,  das  Ganze  sei  in  sehr  später  Zeit  von  Leuten,  welche 
aas  dem  Compiliren  ein  Geschäft  machten,  oder  gar  nur  von  Ab- 
schreibern zusammengestellt. 

Die  constante  Form  bei  sänmitlichen  Problemen  ist,  dass  eine 
Frage,  welche  das  stets  gleich  wiederkehrende  Jid  rt  an  der 
Spitze  trägt 3 2),   vorangestellt  wird,  woraaf  die  auf  allgemeineren 


Probleme  verwiesen  wird^  so  dass  hier  ein  Kreuz- Citat  yorliegt,  ein  Um- 
stand, welcher  für  eine  Untersuchung  über  eben  jene  Bücher  wohl  nicht 
ganz  ausser  Acht  zu  lassen  wäre. 

")  IV,  18  (was  man  zwar  d.  gener.  an.  V,  3  suchen  zu  müssen  glaubt^  aber 
auch  dort  vergeblich)  und  XXVII,  4,  948  a  23  und  XXX,  1,  954  a  11. 

••)  Nemlich  XXVH,  i,  948  a  21,  was  sich  auf  Probl.  XXII,  2  oder  auf  d. 
anima  II,  3  beziehen  Hesse,  auf  keines  von  beiden  aber  völlig  passt. 

*<)  XI,  33  aus  Anaxagoras;  XIV,  14,  XXI,  22  u.  XXIV,  11  aus  Empedo- 
kies;  XVI,  9  aus  Archytas;  XXIII,  30  ol  ^HQaxleiTl^ovtfsg  Xiyovai;  X, 
13  ol  n^qt  g>v0e(og  Xiyovtsg  Uyovai;  XXXI,  20  kiyevaiv  oi  neqi  td 
omind]  n,  21  ol  dQ%<üoi  ndweg  avT(og  eksyov;  XXV^  21  ol  aQxäioi 
eUyov;  FV,  15  u.  XX,  10  wgTteQ  xivig  q)aac.  Dann  aus  Homer  IV,  25, 
IX,  9,  X,  36,  XXffl,  23,  aus  einer  Tragödie  rtjQvoPTjg  XIX,  48. 

")  Nor  XVI,  8  ftngt  ohne  did  %L  mit  der  Sache  selbst  tu;  XVII,  3  beginnt 
mit  nuig\   I,  30  u.  31  u.  33  mit  %Lg;  l,  32  u.  34  mit  ndia,  und  IX,  6 
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Grands&tzen  beroheode  Antwort  mit  ^  Sri,  oder  wenn  der  Antwor- 
ten mehrere  sind,  mit  noxBQOP  on  —  ^  Sn  nachfolgt,  wobei  jedoch 
ozi  zaweilen  aocb  wegbleibt^').  Die  Beantwortung  selbst  begnOgt 
sich  nemlich  sehr  oft  nicht  mit  Einem  Grnnde,  sondern  gibt  dereu 
mehrere  an,  was  bis  zur  Zahl  von  nenn  Gründen  steigt  3^),  w&hrend 


sowie  XXVI,  36  mit  noteQOv,  XV,  4  hingegen  mit  ou,  woselbst  bei 
dem  Thema  des  Problemes  (ort  fj  yrj  xivzQov)  die  Form  diä  xl  unge- 
schickt wäre;  wie  es  komme,  dass  I,  52  mit  oti  beginnt,  sieht  man  aus 
dessen  identischem  Doppelgänger  XXXVII,  3,  wo  diesem  Anrange  noch 
ein  anderer  Satz  vorhergeht.  Ebenso,  dass  XII,  3  mit  Xiyexai  yaf  an- 
föngt,  erklärt  sich  daraus,  dass  es  eigentlich  mit  dem  zunächst  vorher- 
gehenden Probleme  Eines  bildet.  Aehnlich  sind  XIX,  4  u.  19,  XXI,  10 
u.  23  durch  diä  zL  de  und  XXVII,  2  durch  dia  %l  ovv  an  ihre  Vor- 
gänger angereiht  (über  XXXVII,  2  s.  oben  Anm.  17);  durch  den  Mangel 
des  grammatischen  Subjectes  des  Fragesatzes  sind  XXIII,  27  und  XXV,  11 
an  die  vorhergehenden  angeknüpft. 

••)  VIII,  5  und  Xin,  2  sieht  tj  dia,  X,  58  und  67  ?  oaa,  TV,  itj  irtsid^; 
mit  a^ä  beginnt  die  Antwort  I,  44,  mit  xai  X,  38,  woselbst  jedoch 
überhaupt  eine  Verwirrung  im  Zusammenhange  mit  dem  nächstfolgenden 
obwaltet.  Die  ängstliche  Beibehaltung  des  i^  oxi  ist  ungeschickt,  wo  das- 
selbe (wie  I,  45)  mit  einem  wg  finale  unmittelbar  verbunden  ist. 

'0  Bei  123  Problemen  ist  eine  doppelte  Beantwortung  gegeben  (I,  17,  11,  9, 
12,  18,  20,  22,  23,  34,  36,  III,  11,  22,  26,  33,  34,  IV,  2,  17,  23 
25,  31,  V,  5,  16,  17,  19,  VI,  1,  VII,  4,  VIII,  6,  16,  19,  21,  X,  1, 
5,  15,  16,  18,  33,  40,  41,  53,  XI,  6,  7,  13,  17,  34,  44,  45,  61,  XH,  b 
2,  XIII,  9,  11,  XIV,  9,  13,  14,  15,  XVIII,  6,  XIX,  21,  26,  33,  35,  42, 
43,  44,  45,  47,  XX,  15,  XXI,  14,  15,  18,  19,  20,  21,  XXH,  11,  14, 
XXIII,  8,  11,  12,  15,  16,  20,  26,  31,  34,  37,  41,  XXIV,  13,  14,  XXV, 
1,  6,  20,  21,  XXVI,  5,  14,  19,  20,  26,  29,  31,  61,  XXIX,  5,  11,  12, 
J6,  XXX,  3,  10,  12,  13,  XXXI,  1,  8,  12,  XXXH,  1,  2,  10,  XXXffl,  7, 
9,  12,  XXXIV,  6,  XXXV,  1,  2,  4,  XXXVI,  1,  XXXVH,  4,  XXXVin,  2,  9), 
bei  27  eine  dreifache  (H,  4  III,  3,  V,  13,  30,  37,  VDI,  10,  14,  X,  6,  8, 
XI,  33,  41,  60,  XVin,  3,  XIX,  5,  XXII,  3,  12,  XXin,4,  6,  7,  XXV,  18, 
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bei  anderen  die  Frage  in  der  Tbat  gaitz  ebne  Antwort  bleibt  nnd 
kein  Grond  angegeben  wird.  ^^) 

Da  jedoch  bei  den  nicht  völlig  identiscben  oder  nicht  excer- 
pirten  Doppelgängern  einzelner  Probleme  das  Eine  des  gleichen 
Paares  oft  wieder  einen  oder  mehrere  neue  Gründe  ffir  die  Beant*' 
wortnng  der  nemlicben  Frage  gibt  oder  denen  des  anderen  beilegt, 
nnd  sowohl  nnter  den  einfach  als  unter  den  mehrfach  begründeten 
Problemen  derartige  Doppelgänger  sich  befinden,  so  steigert  sich 
hiedurch  eine  Kreuzung  der  Begründungen  der  Fragen  der  Art,  dass 
das  Verhältniss  der  Composition  des  Ganzen  namentlich  durch  diese 
Doppelgänger  bei  jedem  Schritte  unerklärlicher  wird^^),  und   man 


XXVI,  2,  27,  XXVIU,  1,  5,  XXX,  6,  11,  XXXI,  27),  bei  3  eine  vierfache 
(HI,  31,  Vni,  17,  XXIX,  4)  bei  3  eine  fünffache  (V,  26,  XV,  3,  XXIX, 
2),  bei  Einem  eine  sechsfache  (XXIX,  14),  bei  Einem  eine  neunfache 
CXXIX,  13). 

•»)  So  besonders  XXV,  13  u.  14,  XXXIV,  8,  auch  V,  2,  X,  36  u.  XXffl, 
35;  in  XVI,  1  wird  statt  der  Beantwortung  nur  das  xt^avfidoiov  hervor- 
gehoben, was  hiemit  an  die  Mirabiles  auscult.  erinnert. 

*^)  Gleich  bleibt  die  Begründung  bei  folgenden  24  gleichen  Paaren:  I,  42  u. 
47,  I,  50  u.  IV,  16,  IV,  3  u.  32,  V,  12  u.  35,  V,  13  u.  37,  VII,  1  u. 
2.  u.  6,  IX,  2.  u,  7,  IX,  9  u.  10  u.  12,  X,  5  u.  33,  X,  26  u.  30,  XI, 
23  u.  51,  XI,  32  u.  53,  XI,  49  u.  58,  XII,  7  u.  11,  XIV,  9  u.  10,  XIX, 
8  u.  11,  XIX,  27  u.  29,  XXI,  3  u.  7,  XXVI,  1  h.  29,  XXVI,  7  u.  56, 
XXVI,  10  u.  15,  XXVI,  33  u.  35,  XXXIII,  7  u.  9,  XXXVHI,  1  u.  11; 
ebenso  nur  mit  dem  Unterschiede  grösserer  AusfQhrlichkeit  des  Einen  bei 
folgenden  5  Paaren:  I,  32  n.  34,  III,  1  u.  6,  III,  29  u.  32,  VIII,  2  u. 
22,  XXXVm,  2  u.  7.  Bei  Einem  Paare  (IV,  12  u.  24)  sind  die  Gründe 
direct  entgegengesetzt.  Bei  anderen  77  gleichen  Paaren  vermehren  sich 
die  Gründe  durch  die  Combinining  beider  oder  der  mehreren  gleichen 
(die  einzelnen  Gründe  bezeichne  ich  mit  den  Buchstaben  der  Reihe  nach 
und  fiige  sie  der  Nummer  des  sie  enthaltendes  Problemes  bei),  es  sind: 
I,  25  a  u.  28  b;  H,  9  a  n.  37  b;  H,  11  a  u.  32  b;  II,  16  a  n.  28  b; 
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flir  diese  Fftlle  wieder  aaf  die  Einheit  des  urspranglicben  Verfassers 
Terzicbten  mnss,  mag  die  Wiederholaog  der  nemlicben  Frage  in 
zwei  oder  mehreren  derartigen  Donbletten  nahe  an  einander  stehen, 
denn  dann  bfttte  Ein  Verfasser  sicher  alle  GrQnde  in  Eine  Ant- 
wort vereinigt,  oder  mag  die  Wiederholong  in  verschiedene  Bacher 


n,  20  ab  u.  23  ca  u.  24  a;  H,  21  ab  u.  33  cb  u.  42  d  u.  40  c;  11,  26 
a  und  31  ab;  U,  38  ab  u.  V,  41  a;  III,  2  ab  u.  27  b;  III,  3  abc  u.  14 
ad  u.  22  ab}  in,  4  a  u.  11  bc  u.  33  bdc;  III,  5  abcd  u.  26  abe;  III,  8 
a  u.  19  b;  III,  9  ab  u.  20  ac;  m,  10  ab  n.  30  cd;  HI,  12  a  u.  13  bc 
n.  25  ad  u.  21  e;  IV,  25  abc  u.  28  c;  V,  1  a  u.  10  ab  u.  23  b;  Y,  2 
a  u.  XI,  6  bc  u.  20  de  u.  47  b  u.  19  de  u.  XIX,  1  a;  V,  3  u.  4  u.  5 
(zusammengenommen)  abcd  u.  14  abc  u.  XXXVII,  3  e;  V,  19  ab  u.  24 
c;  V,  28  a  u.  30  bcd;  VI,  5  ab  u.  7  ca;  VHI,  4  ab  u.  10  abc;  VHI, 
12  a  u.  15  ba  u.  21  cb;  Vlfl,  17  abcd  u.  XXV,  5  b  u.  15  e;  VIII,  18  a 
u.  19  ba;  IX,  3  a  u.  4  b;  X,  13  a  u.  65b;  X,  18  ab  u.  54c;  X,  27a 
u.  29  bc;  X,  36  a  u.  XI,  14  bc  u.  16  d  u.  21  db  u.  24  a  u.  34  de  und 
40  d  u,  62  bd;  X,  48  a  u.  XXXIV,  1  b;  XI,  2  a  u.  4  b  u.  XXXHI, 
14  c;  XI,  5  a  u.  33  bcd;  XI,  8  a  u.  9  b;  XI,  12  a  u.  22  a  n.  46  b; 
XI,  13  ab  u.  15  c  u.  50  a;  XI,  17  ab  u.  61  ac;  XI,  30  a  u.  54  b  u. 
55  e  tt.  60  da;  XI,  41  abc  u,  48  c;  XII,  1  ab  u.  2  cd  tt.  4c  u.  9  c; 
XIV,  13  ab  u.  XXV,  6  cd;  XV,  1  a  u.  2ba;  XV,  5  a  u.  9  b;  XVI,  4  a 
u.  13  b;  XVI,  9  a  a.  10b;  XIX,  7  a  u.  47b;  XIX,  9a  u.  43  bc;  XIX, 
24  a  u.  42  bc;  XIX,  26  ab  u.  46  a;  XIX,  30  a  u.  48  b;  XIX,  34  a  u. 
41b;  XXI, '9a  u.  22  bc;  XXH,  2a  u.  3bc;  XXID,  2a  u.  12b  a.  28c; 

XXIII,  8  ab  u.  38  cd;  XXUI,   15  ab  u.  32  cd;   XXIH,  21  ab  u.   37  c; 

XXIV,  Sau.  8b;  XXIV,  14  ab  u.  15a;  XXIV,  16a  u.  17b;  XXV,  3a 
u.  10  b;  XXV,  18  ab  u.  21  cd;  XXVI,  2  abc  u.  51  d;  XXVI,  9  a  u.  14 
ab;  XXVI,  20  ab  u.  38  b  u.  41  c  u.  45  c;  XXVI,  21  a  u.  54  b;  XXVII, 

1  a  u.  6  a  u.  7  b  u.  8  ab  u.  3  o  u.  9  a  u.  10  c  u.  Ha;  XXIX,  2  abcde 
^.  6  fg;  XXLX,  13abcderghi  u.  15  k;  XXXI,  3  ab  o.  XXXU,  1  cde  u.  8  f 
u.  12  cg;  XXXI,  8  ab  u.  15  f;  XXXI,  12  ab  u.  13  ab  u.  18  b  n.  29  c; 
XXXI,  26a  u.  27bca;  XXXIU,   1  ab  u.  5  c  u.  13  d  a.  17 ab;  XXXIV, 

2  a  u.  3  bc. 


\ 
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oft  wek  eatfernt  Terthmit  seio^  denn  dann  iat  eben  die  lialb  gleiche 
halb  angleiche  Wiederholong  anerklftrlich. 

Durch  eben  dietien  Aufwand  einßr  Mehrheit,  von  Gründen  aber 
gedcfaieht  ea  auch,  das»  manche  Probleme  »elbst  einen  Complex  ver- 
ächiedener  Dinge  enthalten '^)9.  wobei  dann  zuweilen  noch  ein  ä$d 
xt,  oder  rt  ii  oder  £^  äi  xö  c^t$op  nachgeschoben  wird^^)j  oder 
die  Probleme  nehmen  die  Gestalt  einer  anderen  verwandten  Litte- 
ratur-Gattung  an,  nemlich  derjenigen^  welphe  als  dnoQtai  xcd  Ma€§g 
bezeichnet  werden  ^^),  wofQr  dann  das  Jm  xt  nur  die  einleitende 
Form  ist  (wie  z.  B.  bei  Alexander  A^phrpd.)-  Hiedorch  erhalten 
aber  Einige  auch  das  Ansehen  formlicher  selbststftndiger  kleiner 
Abhandlungen  ober  einzelne  G^enst&nde*®)}  am  auffallendsten  zeigt 
sich  dieses,  bei  dem  der  Ausdehnung  nach  Iftngsten  aller  ProUeme^' 
bei  XXX9  I9  welches  man  fast  eine  Monographie  ober  die  schwarze 
Galle   nennen   könnte ,    in    welcher  aber  die  Theorie   der  f^Xa^ra 


•')  Hieher  gehören  besonders:  IV,  8,  V,  40,  XI,  28  u.  58  u.  62,  XXV,  8, 
XXVI,  52,  XXVn,  3,  XXXm,  15,  XXXV,  a  Ueberhaupt  Fremdartiges  ist 
beigemischt  in:  11,  22  u.  26,  lU,  16,  29,  35,  IV,  I,  V,  15,  2U  28,  31, 
40,  VUI,  10,  X,  47,  48,  60,  XI,  6,  XV,  5,  XIX,  35,  XX,  35,  XXI,  4, 
XXII,  2,  XXVI,  3,  17,  XXXI,  23,  XXXIV,  12. 

»••)  So  rv,  6,  X,  66,  XXI,  22,  XXVI,  28,  XXXI,  17,  IV,  18. 

'*)  Als  derartige  längere  oder  kftrzere  Controversen,  bei  welchen  die  Ein- 
wände durch  verschiedene  Formeln  (l'gt  de  fiSlXoPp  ij  xavto  oix  äkf}" 
ytig,  ij  ovx  oiÄoloyelxai ,  tj  ovtw,  tj  ovdi  xaSxo,  ano^oue  ^  av  xig 
u.  dgl.)  eingeleitet  werden,  sind  zu  rechnen  folgende  28  Abschnitte:  I, 
37  u.  50,  n,  21  u.  33,  IX,  3,  X,  12  u.  33  u.  36,  XI,  6.  u.  45,  XII,  10, 
XVII,  3,  XIX,  7,  XX,  3,  XXI,  18,  XXH,  3,  XXffl,  16  u.  38  u.  39,  XXIV, 
14,  XXV,  8u.  21,  XXVI,  29  u.  36  u.  48,  XXX,  8,  XXXI,  22,  XXXIV,  7. 

'•)  Es  sind  diess  hauptstfcUich:  I,  47,  III,  5,  III,  26,  IV,  2,  IV,  13,  IV,  26, 
X,  22,  XVI,  & 
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X^  4ie  tuerkwürdi^  Aasdebaong  erbfik,  -das»  4iese  an  aÜM  Mewcli-' 
lieben  Eigenscbaften ,  an  allem  AnsgezeicbneteD  sowie  an  allem 
Scblecbten  Schnid  sein  »oll^  ^) ;  dass  diess  nicht  aristoteliäch  ist,  braucht 
waUrliöb'  kaüAi  bemerkt  ztt  'w&r'dte.  Im  Gegensätze  gegen  eine 
8oIcbe  flbet^  das  Maas^  der  abrigen  faindtnsgefaende  Lftnge  haben 
%yiedeir  andere  fast  nar  diefi^orm  von  Definitionen  * ^ ),  oder  siegeben 
eigetttlich  nor  eine  etymologische  ErklAmng  des  Themas*'). 

Mehrere  der  einzelnen  Probleme  sind  nnyolbtftndig  nnd  liicken- 
hitft,  indem  entweder  dnrclr  n&ti^öv  ein  doppelter  oder  mehrfacher 
Grand  angekfindlgt,  jedbufh'nnr  BUret  ansgefbhrt  wird**),  oder  am 
Schlosse  nocfh  'eine  eiitscbiedett^  And«otnng  sieh  findet,  dass  eine 
weitere  Begründung  folgen  sollte*^).  Andere  mdssen  alä  vftHig  Ter- 
worren  bezeichnet  werden*^),  wenn  auch  meistens  angenommen  wer-* 


> .  >.fc 


*')  Nicht  blos  Personen  aus  der  Heroen-Geschichte,  sondern  auch  Empedo- 
kies,  Plato  und  Sokrates,  sowie  sämmtliche  Dichter  und  Orakelpriester 
werden  dort  als  (iekaytoXt*oi  beceichaet. 

*»)  So  I,  30,  I,  31,  I,  46,  VI,  6,  XI,  54,  XVffl,  5. 

**)  Solcher  Art  sind  XI,  35,  XV,  1,  XIX,  28,  XIX,  32,  XX,  22. 

**)  Diess  ist  der  Fall  bei:  I,  32,  IV,  21,  XX,  20,  XX,  29,  XXI,  10,  XXII, 
10,  XXm,  21,  XXIV,  7,  XXXIV,  11  u.  12,  XXXV,  10. 

")  So  steht  am  Schlosse  von  DI,  22  und  V,  40  tovto  d*i;(  nffößXtjiia,  von 
VIII,  15  ^  6i4ti;  V.  XIV,  1  ij  dia  to  avto;  v.  XIX,  4  tov  H  ,  .  .  . 
tig  aitla;  y.  XXIII,  27  ij  dt   akltjv  aitiaw. 

**)  In  hohem  Grade  gilt  diess  von:  IV,  2,  IV,  31,  V,  23,  V,  40,  XXUI,  34, 
XXIV,  21}  in  geringerem  bei:  1,  35,  0,  3,  21,  22,  26,  37,  HI,  11,  35, 
IV,  1,  4,  17,  22,  26,  V,  17,  28,  32,  VI,  4,  VII,  5,  IX,  5,  X,  10,  21, 
42,  46,  52,  55,  62,  XI,  11,  13,  43,  58,  59,  XH,  tu.  13,  XIV,  2  u.  13. 
XIX,  34,  XX,  9,  19,  20,  32,  XXI,  13,  14,  26,  XXffl,  3,  4,  XXIV,  16, 
XXVI,  1,  11,  16,  17,  XXXm,  9,  XXXIV,  3,  4,  12,  XXXV,  8. 


den  kiuui,  dasa  in  diesen  FftUeo  ein  reioerer  aod  geQtdu^iWff  Ttx^t 
nreprOilglici)  z«  Grande  lag,  welcher  aicb  etwa  zu  dem  Bekker'- 
sehen  Texte  yerhalten  dOrfte,  w>e  dieser  zo  dem  in  den  A  ergaben 
Tor  Bekker  erscheinenden.  Wenn  dies^  letztore  dernuacb  an^h  ganz 
aof  Rechnung  der  Ueberlieferong  geschrieben  werden  niag»  «o  findet 
sieb  hingegen  auch  Mapchesi,  was  an  sich  das  GeprAge  s|^ftterer 
Steittr^  sowohl  Redew.endnngßn^^)  als  aqch  einzelne  Worte  oder 
Wortformen*  8). 


Das  bisher  Gesagte  allein  wcurde  sicher  schon  genügen,  die 
Annahme  zo  rechtfertigen,  dass  Aristoteles  wemgstops  iiicbt  der 
Verfasser  des  ganzen  Werkes,  so  wie  es-  nns  vorUßgt,  sf(ia  kaan« 
Die  Betrachtung  des  malerieUen  Inhaltes  aber  kann  einerseits  nur 
dazu  dienen,  den  Le^er  der  Probleme  in  solcher  Ansicht  zn  be^ 
stArken,  andrerseits  mag  sie  yielleicht  aoch  zn  einem  positiven  Be^ 
sultate  amftberqngsweise  derA^rt  fobren,  dass  sich  bestimmen  lAssl^ 
wie  weit  wir  mit  der  Abfassmig  der  Probleme  anter  Aristoteles 
herontergehen  dorfen. 

Dnrcb  die  Art  und  Weise,  wie  in  den  Probleisen  die  anfge«* 
worfeuen  Themata  beantwortet  werden,  i^t  es  ni^ht  schwer,  wt 
die  Gnind?^Oge  der  Theorie  zn  gelangen^  auf  welche  siph  die  g^w 
gebenen  Srklarangsgroiide  stotzen.    Diese  Theorie  if^ .  nun  im  G^tur 


*^)  Mitten  in  V,  14  stehen  die  Worte:  dio  xai  to  fiQoßhjfui  igiVy  ähnlich 
mitten  im  Setse  in  I,  56  das  erklärende  o^ff$,  welches  bei  späteren  Au- 
toren, so  bei  dem  Verfasser  der  Probleme,  welche  den  Namen  des  Ale- 
xander Aphrod.  tragen,  häufig  sich  findet. 

^*)  Hieher  gehört  rtaQa  in  der  Bedeutung  „wegen"  (HT,  tu.  XXV,  18), 
ftvxvaxtg  (III,  9),  noXvxevog  (XXV,  22),  ^(föiiaxeqov  (ü,  42),  ßid^oai 
(XIX,  42). 

45* 
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zen  and  der  Grundlage  nach  allerdings  keine  andere,  als  die  Art* 
stotelische.  Die  Blementenlehre  des  Aristoteles,  die  Gegensätze 
des  &€Qfi6p  ywxQor,  vygop  ^ijqopj  die  gegenseitigen  Uebergftnge  -  die- 
ser vier  sinnlichen  Qualitäten  ( — aiaStjra — )  ineinander,  die  Wirk- 
ongen derselben  auf  die  anorganische  und  organische  Natar,  der 
aristotelische  Begriff  der  ngipig,  des  nBQtmoficc  ^  ja  sogar  das  fUaov 
und  das  ivaprlw,  —  Alles  diess  begegnet  uns  fa<4t  in  jedem  Pro« 
bleme  oder  dessen  Lösung. 

Auch  besteht  obngefthr  ein  Fonftel  der  aufgeworfenen  Fragen 
(nemlich  etwa  r?0)  in  Nichts  anderem,  als  einzelnen  uaturhistori-* 
>chen  Factis,  welche  uns  zerstreut  in  den  Meteorol,  hi.^t.  an.,  d. 
part.  an.  nnd  d.  gen.  an.,  sowie  d.  sens.  begegnen;  anders  verhftit 
es  sich  wohl  mit  den  ethischen  oder  die  Gesetzgebung  betreffenden 
Problemen,  deren  Auswahl  karger  ist.  Natürlich  müssen  wir  hie- 
bei  immer  bedenken,  dass  uns  ja  nicht  alle  Werke  des  Aristoteles 
zur  Yergleichung  mit  den  Problemen  zug&nglich  sind,  und  noch  gar 
Manches  mit  aristotelischer  Darlegung  obereinstimmen  kann.  Ober 
dessen  Verhältniss  zur  Lehre  des  Aristoteles  wir  jetzt  nur  aprio- 
rische Vermuthungen  aufstellen  können,  wohin  namentlich  die  medi- 
oinischen  Probleme  gehören.  AufTallen  kaim  es  allerdings,  dass 
Einiges,  was  wir  entschieden  in  bestimmten  Abschnitten  des  Achten 
Aristoteles  finden  zu   müssen  glauben,  dort  doch  nicht  erscheint  ^^). 


^')  So  2.  B.  Manches  über  die  Sinnes^Objecte  und  Sinnes-Wahrnehmung  oder 
über  Verfinderung  und  Farbe  der  Haare  kami,  was  den  raciischen  Inhalt 
betrifft,  wirklich  als  Ergänzung  des  in  d.  an.,  d.  sens.  oder  d.  gen. 
anim.  V,  3  oder  d.  part.  an.  II,  2  Gesagien  betrachtet  werden.  Eben 
dieses  Verhältniss  aber  des  „Ergänzens'^  der  Aristotelischen  Lehre  wird 
uns  unten  bald  wichtig  werden  ttlr  die  Entscheidung  der  Frage,  wem 
die  Probleme  als  Verrasser  zuzuschreiben  sein  dürften. 


857 

Derartiges  moas  denu  oaii  als  Erweiierimg  der  emptriMiiefi  ForseiniDg 
in  der.  peripatetiMheii  Schule  bezeichnet  werden^  deren  Fortschreiten 
an  eittifleB  EänzielDbeiten  dorch  die  Mirabiles  auscaltaliones ,  den 
Theophrast,  AleiBnder  Apbrod.,  Cassius,  Antigonns  n.  s.  w«  sich 
ziemlich  genaa  nachweisen  lAsst. 

Besonders  mit  Vorliebe  werden  in  den  Problemen  Fragen  be- 
handelt, welche  eine  doroh  einen  Gegensatz  aol&llende  Erscheinung 
betreffen,  nemlich  yerschiedene  Wirkungen  ein  und  derselben  Sache 
bei  yerftndertem  Objecte  oder  verftnderten  UmstAadeH,  also  Dinge^ 
welche  dem  Grundsätze  r&iNro  ovx  SfMi  zä^artta  nouX  widersprechen. 
Auch  in  dieser  Beziehung  bemerken  wir  schon  bei  Aristoteles  eine 
Neigung,  solche  Einzelnheiten  scbftrfer  hervortreten  zu  lassen,  na- 
mentlich in  den  Büchern  de  part.  anim.,  d.  gener.  anim.,  d.  motu 
anim.,  und  die  Lösung  derartiger  na^dio^a  oder  &avfiaG$a  beruht 
bei  Aristoteles  natorlich  fast  immer  auf  Distinction  des  noXXaxm 
Myo/A^op^^).  Dieses  noXXaxwg  jisYOfjuroy  ist  nun  in  den  Büchern 
der  Probleme  zwar  nirgends  ausdrücklich  ausgesprochen,  es  liegt 
aber  fast  durchgehends  sitillscbweigend  zu  Grunde. 

Eben  diess  aber  führt  bei  seiner  Anwendung  in  allm&ligen  oft 
fast  unmerklichen  Abstufungen  zu  einem  vom  Achten  Aristoteles  ab- 
weichenden Grade,  bei  welchem  die  physikalischen  Hanptsfttze  förm- 
lich zu  wAchsernen  Nasen  werden  und  sich  beliebig  zu  allen  Ge- 
gensätzen strecken  und  dehnen  lassen  müssen,  womit  sich  eine 
wahre  Sucht  nach  Gegensätzen  verbindet.  Man  fasst  z.  B«  die  Luft 
bald  als  erwärmend  bald  als  erkältend,   das  Warme   bald  als  ad- 


^*)  Einen  ganz  besonderen  Beleg  hiefiir  gibt  das  ganze  2.  Capitel  des  zwei- 
ten Buches  d.  pari,  an.,  woselbst  auch  Einiges  in  den  Problemen  vor- 
kommpnd«  anf  diese  Weise  gelöst  wird. 
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siriiigireiid^  bald  als  erweichend,  bald  al«  brenoeod^  die  SekretioneD 
im  thieriecbeD  Organiaoiiis  bald  als  notbwendige  IiigredieDfiieD  bald 
als  nB^krmfMXj  a.  dgl.  mehr,  and  man  ist  biedorefa  im  Stande,  alle 
mOglioheD  entgegengesetzten  Erscbeinni^en  ans  dem  gleichen  Prii»* 
cipe  zu  erkl&ren. 

(So  entsteht  eine  Vieldentigkeit,  welche  fast  nnwillltQriich  auf 
YerscUedene  ErkbmingsgriHide  biiiaasfQhrt^O;  ton  dieser  Verschie- 
denheit aber  nnn  ist  nnr  ein  kleiDer  Schritt  nm  Gegensatze,  nnd 
so  kftmmt  es,  dass  in  den  gesammteii  Problemen  Aber  ftanfeig  gegen- 
seitige direete  Widersprocbe  sich  finden  *^).     iÜnmal  sogar,  aber 


'M  aymvLa  ist  q>6ßoq  (II,  31  u.  XI,  36),  und  sie  ist  aiatuvri  (XI,  32);  — 
alaxvvrj  ist  ayidvia  (XI,  32),  u.  ist  (poßoq  (XI,  53);  —  n^ag  =  fij- 
(xJnyff  (I,  17),  0.  =  üff^ig  (XIV,  7);  —  TO  ^€q^ov  ntjyyvai  (IX,  9)  u.^ 
agaiöl  (1,63)5  —  &dv<twr)g  =  tfw^ig  (HI,  13)  u.  =  a^t^«g^  (XIV,  9);— 
d'ifii  ix  aaQxag  (X,  22)  u«  ix  iiffiatog  (X,  34);  —  flvog  ist  vfQig 
(iU^  16),  ist  ^eQfAog  (111,0),  ist  r«oi%  (XXXVm,  iy,  ist  n»ai^OTa»% 
(XXX,  1) ;  —  ne^iTTWfia  ylverai.  nokk^  '^Q99S  (^-  ^3)  Q.  a^art^CTai 
TioAijT^oqpg  (XXVin,!);  — vdmQ  zzz  TQoq>i^  (I,  13)  u.  ra  vy^a  ansn- 
Tozata  (HI,  14).  —  So  werden  auch  in  dem  Einen  Probleme  XII,  10 
die  drei  verschiedenen  Principien  der  oain^  (nemlich  als  xanvogf  als 
afj(f  und  als  itpLiq)  parallel  nebeneinander  behandelt. 

•*)  äywvla  =  aS-gSiaig  &eQfÄOv  elg  at^9-og  (H,  31)  u.  bei  dywvia  e^siai 
to  d'SQixov  ix  trjg  TuxQÖiag  (XI,  31)5  —  iyfovifSfveg  ifxfS'Qol  (H,  37) 
u,  (ixQol  (II,  31)5  —  HjQ  nlijQfig  ftvQog  (XXV,  20)  u.  ar$v  fwfog 
(XH,  10);  —  aiäfig  =  »€Qti6vfig  (XXXU,  1)  u.  =  ifßüSig  ODOO,  3  m. 
XXXn,  8);  —  alevQOv  nvxvov  (XXI,  9)  u.  fialaxov  Xenzpv  (XXI,  7); — 
avd'QWTtog  adixdxaTOv  ^(pov  (XXIX,  7)  u.  av^qwnifi  nuatiov  fidliava 
(XXX,  6);  —  durch  yfvx^^g  ist  avvtnBqiataaig  ^eQpLov  itoo  (XIV,  3) 
u.  €§01  (XIV,  15);  —  äaanig  ro  xiynvfisyoy  (XIV,  7)  oder  ^^ig  = 
dxivrjala  (X,  48  u.  XIII,  7  u.  8)  und  aijnetai  xivovfM^a  napra  (XXII, 
4  u.  XXV,  17);  —  aatQcc  ^egfiov  (XXy,i8}  u.  tffvxtov  (XXV,  21);  — 
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aaoh  mir  ein  eiDaugesBiai  erscheint  ein  solcher  Widerspruch  sogar 
im  Thema  4er  Probleme  selbst,  indem  XI>  56  lautet:  ^$a  r/  tov 
f»hf  /fffjucoro^  o§6n^p  ^(ffbrim^  S^^vg  di  ßtzQvvs^w,  hingegen 
"XI,  17  ond  XI,  61:  Jia  tt  rov  x^^f^^s  ol  ^xwai  ßa^inB^m. 


atfiog  =  &aqfJiov  e^odog  (XXI,  6)  o.  avw  nvQog  (Xu,  10);  —  tot 
ag>Qodlaui  Svexa  rivog  (IV,  15),  a.  vä  ag>Qodiaia  ix  nsft^ovalmg  (IV, 
27);  —  %6  ßaqv  ^'dctv  f^qov  (XIX,  7  u.  22  u.  37  ji.  45)  u.  %alBrni- 
TBQOv  (XK,  26  u.  46);  —  ro  yXvxv  wgnBq  tIßvxQov  (XX,  39)  ^'  ^«^ 
fiov  (XXn,  12  u.  XXin,  27);  —  yovtj  ttjxofjtivr]  rtvgi  (IV,  14)  u. 
tlwxQa  (IV,  3);  —  rd  daav  vyqov  (X,  24)  u.  ^fjQÖv  (X,  42),-  — 
^ig>VQog  evdieivog  (XXVly  31)  u.  fiByiatag  ayei  vetpikag  (XXVl^  24);  — 
ijliog  ta  vyqa  flxei  i<p  hatnov  (XXVI,  54)  u.  ^Xiog  xataXsinsi  ar- 
fjiida  (XXVI,  28);  —  ^dla^ta  xad'aqwxiqa  noxi^ov  (XXIII,  8)  u. 
yBiaiBaviqa  (SXSR^  10  11.32);  —  ^ahnta  noXv  y^g  ^€i(XXin,  7)  u. 
y^v  ovx  ¥iBL  (XXni,  8);  —  ^dXavta  BvdioriTotiQa  rtovifiov  (XXm,  8 
Q.  38);  u.  did  &aldrrrjg  oipig  ov  dti^Btai.  (XXm,  6);  —  ro  d^BQ- 
(lov  tpv^Bwg  deltai  (X,  56)  0.  ovdiv  ndaxBi  di>d  ipvxfov  (XXXIV,  5); 
—  To  d'BQfifiv  ov  Ttoiel  TtBgUtfOfjia  (XXXm,  18)  u.  tzoibI  idgäta 
(V,  37)  {tÖQUfg  nemlich  =:  nBQlttmßa^  D,  3  a.  4);  —  &iQOvg  dia- 
IvBtairdvyQd  (II,  40)  u,d-iQOvg  ^ttov  rrixTBrai  td  vygd  (11,33);  — 
»iQovg  %d  eao)  tpvxgd  (XIV,  3)  u.  *«e/uo  (XXXV,  4);  »qI^  i»  ^bq- 
fiov  (X,  21)  u.  i?  vygov  (I,  16);  —  ^i?  h  nhpBwg  vyQoS  (IV,  31) 
u.  ix  g>d'€iQOfiivTjg  TQoq^g  (XX,  12)  oder  ix  TtBqiTsdfAavog  (XXXI,  5); — 
laxvogxavla  ix  xaraiffv^Biog  (XI,  54ii.  60)  u.  ix  ^egfiorritog  (XI,  60); — 
xBvov  ovdiv  öbI  bIvoi  (VIII,  13)  u.  xlvtjaig  Svbv  xbvov  ddvvatog 
(XXn,  4);  —  Big  xoiUav  ^  i^ix^aa/iivf)  TQOfpj^  (IV,  26)  n.  td  yBfjQd 
(X,  43);  —  ro  levxov  nvQog  (VIII,  l)u.  da»Bvig  (X,  27);—  ro  fiilav 
durch  vdwQ  (XIV,  14  n.  XXI,  4  u.  XXXVm,  1)  n.  yBädsg  (XXXVHI, 
11)  u.  iarch  0^ig  (XXXVIH,  9)  u.  to  tjvvov  SQmfiBPOP  (XXin,4l);  — 
Tjf  fiitTg  üvvfffovaiv  ai  allai  (XIX,  36)  u.  t§  liifffj  avfifptovei  ovdiv 
(XK,  20);—  wxTiis  6  d^g  xQotBl  (XXV,  4)  u.  dnvBVfimov  (XV,  5);— 
-i^ijg  ipioprig  =r  da^hBia  (XIX,  11)  a.  =  aq^oiifottjg  (XI,  14  u.  40 
u.  XK,  35);  —  oSi)  qÖBiv  fiSllov  Jejw  (XIX,  37)  o.  ^^fw  (XK,  26 


Dat^ti  in  dieaeo  FAlleu  de»  Wideropracbet» ,  wenu  die  eine  Bei- 
baaptuog  vistoteliaK^b  iät,  die  andere  e^  nicht  sein  kann,  braa(At 
uicbt  bemerkt  zq  werden;  daeis  aber  biedorcb  ein  directer  Gegeu*^ 
satz  gegen  die  Lebre  de»  Aristoteles  eingeleitet  ij»t,  und  offen  zu 
Tage  kommen  umss^  diess  erfftbrt  man  ancb  bei  nur  einiger  Yer- 
gleicbang  der  Probleme  mit  dem  ftcbten  Aristoteles. 

Zuuftcbst  bemerken  wir  einen  Uebergaug  zu  bedeutendem  Ma- 
terialismus und  Atomi^mos,  indem  so  oft  von  Ausströmungen  (anog^ 
(foai)  ¥0u  Körpern  und  fQr  die  Sinneswabrnehmnng  die  Rede  ist^^); 
das  Extrem  bievon  ist,   wenn  die  Sonueustrablen  aw/ucra  genannt 


u.  46); — OQvig  ov  xQatsi  vyQov  (X,  7)  ü.  nenuxosvyQov  (IV,  31),*  — 
oofÄ^  yedideg  (XII,  2  u.  3  u.  9  u.  11)  u.  ov  auffiaziSdeg  (I,  48);  — 
ovkfjg  digfjia  Xenxov  (IX,  5)  u.  nvxvov  (X^  29);  —  oipd-aXfiwv  xqoa 
hevwq  (XXXn,  8)  u.  %Qioi  xQ^f^otci  (XIV,    14);  —  noXiai  =  aam^o^ 

tfjg  (X,  34)  u.  =  y^Qag  (X,  63)  u.  XQ^^V  0^9  63)»  —  ^^  ^^^^  = 
ßQadv  (XI,  42  u.  53)  u.  ^allov  xivüxai  (XXV,  19);  —  %o  noxifiov 
tpvxQotefov  alfiVQOv  (XXm,  30)  u.  x^egfioteQOv  (XXm,  7);  —  diä 
noxlfiov  otfßig  öiinx^vai  (XXm,  6)  u.  xo  notifiov  ^xtov  Bvdlomov 
(XXffl,  8);  —  to  vdwQ  rpai^vQov  (XXI,  6)  u.  xolXwd%g  (XXI,  22);— 
uö(OQ  ^TTOv  aijn€xai  (XTV,  7)  u.  udufg  ai^nsvai  (XXV,  20);  —  to 
vdwQ  nvgi  d^f  yivetai  (V,  21)  u.  nvgl  Ttr^yvvvai  (XXI,  11);  — 
vdtaQ  =:  tQog>ij  (I,  13)  u.  xä  vyqa  dvanenxoxaxa  (VI,  14);  — 
vTvvog  =  ^fsfila  aiad-^aswv  (XXXm,  15)  u.  h  vrtvtp  fj  tfwxrj  fia- 
Xiaxa  xi^veixai  (XXX,  14);  —  x^^'h^^^S  ^^  niQlxxfOfia  ov  nixxo/uev 
(11,21)  u.  x^t^ct^vos  nenxix(üV€Qoi  iauev  (I,  28). 

*')  ino^^oü  aei  Tt  aüfiaxog  (II,  22),  d:$o^^orj  ^9Qfiov  (XDI,  5)«  dno^- 
^oai  bei  oaq^Qavaig,  dxorj  u.  oifßig  (VII,  7),  u.  oa/ui;  (XII,  1  u.  6); 
man  erinnere  sich  hiebei  der  Polemik  des  Aristoteles  gegen  die  plato- 
nische dno^i^  (vgl.  bes.  d.  an.  III,  2  u.  d.  sens.  4).  Ja  III,  10  heisst 
es  sogar  dq^  otp^wg  ogoxat,  xo  OQfafAsvop,  welche  Außassnng  Aristo- 
teles ganz  specieU  bekämpft  (1.  c.) 
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i/^erdeo^^),  oder  von  der  Stimme  gesagt  wird,  sie  sei  mit  dem  T(y- 
nendeu  gemischt  ^^).  Hiemit  faftngt  aber  zosammen  die  hftafige  Er- 
w&bnang  von  Poren^®)  sowie  die  Annafaroe  eines  leeren  Raumes  als 
Bedhigang  der  Bewegung^  ^)$  ]&  sogar  die  Zeit  wird  fast  materiali- 
sirt  und  als  concret  wirkende  Ursache  höchst  unwisseuschartlicb  ein- 
geftüirt^^);  die  Kräfte  des  Organismus  werden  materiafistisch  ver- 
vielfidtigt^^)  und  hinwiederum  das  rein  Materielle  zu  einer  geistigen 
Bedeutung  erhoben,  die  es  bei  Aristoteles  nicht   hat^^),   wfthrend 


'')  XI,*  33  (vergl.  Alex.  Aphr.  ProbL  II,  42). 

^'^^  XI,  59  17  qftay^  fiifiixtai.  tolg  1^090 vai. 

^**)  o^^  TtoXvKtPog  (XXV,  22),  tov  alfxvgov  fitycika  öiaicava  (XXIII,  8),* 
vdaxog  xai  aifog  diaxeva  (XI,  58  u.  XVI,  8  u.  XXV,  8),  (^akatryg 
^oQoi  (XXni;  15),  "rtoQoi  beim  Darchsehen  und  Durchhören  (XI,  58). 

''')  xlvrioiQ  ävev  xevov  äSvvatng  (XXII,  4);  vergl.  Phys.  ausc.  IV,  6  u.  H. 

'^)  Zunächst  XQ^^^i  aiaihjrdg  ug  avaio^xovg  dcat^u^ot  (XI,  28)  in  vollem 
Widerspruche  mit  Phys.  ausc.  IV,  It  (vergL  auch  d.  sens.  3,  440  a 
22);  dann  o  sf^ovo^  (p&eiQei  (ib.).  o  XQ^^^^G  iSavfAl^Ei.  zo  elatov 
(XXI,  4),  noiei  xqo^ov  (III,  5  u.  26),  fiotä  nnXiOTtnrrt  (X,  63). 

^^)  divüL^ig  i^xU^Yj  iv  t^iaIv  (XXI,  14),  was  ein;  deutlidier  Uebergang  zu 
den  Spftteren  ist,  bei  welchen  fast  Alle»  eine  spedelle  Dynamis  heisst. 
HiesQ  gehört  «och:  h  o<p#aA^ai  avcmvorj  ißygov  (XXXI,  1).  worin 
man  leicht  das  f^nv^Sita  6n%i:x6v'*'  erkennt,  welok^s  in  den  unter  dem 
Namen  des  Alex.  Aphrod.  erhalteiieu  Problemen  so  oft  vorkömmt  (I,  59, 
1,  68,  II,  37)  and  an  des  Galeniis  m^aufia  ^pvf^nov  erinnert. 

"^)  6  ttinög  ^  fpgo^öviuep  (XXX,  1)  und  xetpaXij  ^ciozatav  =  Xoyiafnoii 
XXXnt,  7  u.  9)f  oder  to  »eQfxfn  h  rifu^  ägnsQ  ^ov  (XXVII,  10), 
welches  &eQ^*iy  in  eben  jenen  pseudo-alexandrischen  Problemen  zu  einer 
förmlichen  Person  wird,  welche  bei  Furcht  u.  dgl.  davonläuft  {..(p&iyei**) 
so  z.  B.  dort  I,  12,  1,  130,  II,  22,  ja,  dieses  q>€vy€iv  finden  wir  in 
unseren  Problemen  selbst  einmaU  nemlich  XXVII,  lO.  Dahin  gehört 
auch  der  weit  materralislischef  als  bei  Aristoteles  gefasslo  Emfluss  ^11- 
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ao^erseito  der  Begriff  der  iBntelecbie  .filr  dje  intellektaellpo.KaQC- 
tiooen  schwindet  and  einem  SensuaUsmns  Pl^tz .  cftofiit,®  < j«  Aoaser-: 
dem  finden  wir  auch  nianche  ifiissbiftachl^cbe  AwdelyiRfig  jari^l^te- 
liscber  Begriffe  auf  Dinge,  die  ihnen  fremd  eind^^%  wozu  nqf^  einige 
einzelne  Widerspräche  kommen  ®,^).  ESndUch  einige.  Probleme  sind 
schon  in  der  Fragestellung  doch  offenbar  zu  albern,  als  dass  man 
dabei  an  Aristoteles  qnr  danken  kOnpte®*).  •       , 


malischer  Verhältnisse  auf  die  Geistesbegabung  des  Menschen,  (z.  B. 
XIV,  15). 

'0  Die  aio^tjaig  wird  in  das  naaxeiv  verlegt  (XXXI,  12  ü.  13);  u.  diavoia 
sogar  als  ^gefila  ifwxijg  bezeichnel  (XXX,  14),  also  an  der'  aristoteli- 
schen Psydiologie  fremder  Dualismus  ausgesprochen;  womit  zusammen- 
hängt, dass  hcLOTrifiti  vov  onyayoy  heisst  (XXX,  5)  und  mir  von  ,,«iV 
Q9%ixai  %^9ig'*  gelten  soll  (XXX ,  2),  sowie  dass,  gewiss  nicht  im  Sinne 
des  aristotelischen  yvfoqLfiwteQov  fipTiv  (Phys.  ausc.  I,  1)  es  (XXX,  5) 
heisst:  (pvaig  inion^firjg  nfoiSQOv. 

*')  So  werden  xa^La^a  mnd  x/oiv  und  najcifri  alsProdnct  der  7r^t$  bezeich- 
net (XXVI,  3),  namentlich  aber  alle  möglichen  Dinge  als  neqirrwfiata 
anfgefOhrt,  so  aniqfjia  (I,  50),  oatovv  (XXXIII,  18),  t^/x«?  (XXXI,  5 
u.  XX,  12),  yala  (X,  6),  lästig  (H,  35),  ja  sogar  al^a  (IV,  26). 

■*)  Dass  der  Westen  rechts  sei  (XXVI,  31),  währraid  Arist.  d.  coel.  II,  2 
ihm  die  linke  Seile  zuschreibt  (b.  Hat.  d.  legg.  VI,  p.  760  ist  er  eben- 
falls rechts);  dass  iiiMig  durch  tQÜpig  und  fdvtjüig  vollbracht  werde 
(XXI,  1),  vgL  d.  gen.  et  corr.  II,  7  u«  Meteor.  IV,  8.;  dass  vöwq  vnn 
TtvQdg  ntjywzai  (XXI,  11),  das»  das  ätUTtTW  im  Körper  (Aen  (aVoi) 
sei  (0,  4),  dass  y^Qog  ^Qo^n/g  sei,  (I,  17),  dass  die  Kraäkheiten  ent- 
weder ix  nvQog  oder  i§  avfildog  seien  (I,  57)*  Auch  das  geschmack- 
lose Moralisiren,  dass  die  Armutii  generis  %minini  und  der  Reichthum 
blind  sei  (XXIX,  4  n.  8)  ist  dem  Aristoteles  fremd.  Von  der  Theorie 
über  das  fialayxoi'i^ov  in  XXX,  1  brauchen  ,wir  nicht  mehr  zu  sprechen, 
da  wir  jenen  Abschnitt  schon  oben  als  entschieden  unaristötelisch  be- 
zeichnet haben. 

**)  So:   Warum  man  das  linke  Bein  weniger  lange  reiben  könne,   als  das 
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Wenii  aan  dchon  dnrah  diew  nuMerielleBescbaffeiilieit  der  Bocher 
der  Prelifeiue  die  'Aimahme  als  «mnöglieh  si<A  erweist,  dass  da» 
Game  i^a  ats  der  Hand  dea  Arbtoteleei  b(n*vorgegatigeii  s^  ao  tritt 
ah  beatftligeod  ftar  imaer  Wflliär%esr  R^Mdtai  nocA  daigenige  Unku, 
was  inao  iaf*  der  Litteratoirgtechialite  geWohalicfa  die  AMseren  Zangen 
zü  neaiien  pflegt. 


••   r 


Ueremte  Zeuge  ist  natoriiob  Ariitttttelea  seibat  DaM  Aristo^, 
tel^a  denl  Prineipe,  wefebea  in  labaftt  und  Form  der  Probleme  sich 
krnid  gibt 9  oicbt  fireaid  war,'  Würde  ibeik'  obea-  »lehm  im  AUgeniei^ 
ueb  angedeutet^  theila  iat  finmnebrhcfrvoi^obebeny  wie  bei  deüsetben 
die  ganfee  Riebtnngv  weiche-  dm  Prebleiaen  (Hiebt  bloa  ded  aoter 
den  ÄriatoteGachän  Werken 'erhaltenen,  sondern  anch  sAmmtliebenr 
spateren,  outen  sogleich  n&ber  zu  betrachtenden)  zu  Gmnde  liegt, 
eine  wissenschaftliche  BegrOadang  ihres  Verhältnisses  zur  Methode 
des  apodeiktiseben  Wissens  aberbaapt  erhalten  bat.  Es  handelt 
nenilicb  Aristoteles  aosdroeklleb  aber"  Wesen  und  Bedeutung  des 
,,ng6ßXf]iuia/^  dessen  Untersclned  von  ngotaag  und  S'iGig,  und  dessen 
Eintheilnng^^);  selbst  in  Betreff  der  Form,  des  stets  wiederkehren- 
den Ji^d  t{,  finden  wir^  wie  dasselbe  seinen  tiefen  philosophischen 


rechte  (Y,  32);  warum  di^  Reiter  weniger  Iqicht  fallen  (V,  42),  worauf 
geantwortet  wird,  weil  sie  aus  Forclit  sich  in  Acht  nehmen;  warum  wir 
auf  der.irechteu  Seite , liegend,  eher  einschlafen?  Antwort:  weU  wir  auf 
der  linken  Seite  liegend  wach  sind  (VJ,  7);  w^um  die  Gesundheit  nicht 
auch  ansteckend  sei  (YII,  4);,  warum  die;  warmen  Quellen,  heilig  seien 
(XXIV,  19),  vro  di€i  Antiyort  offenbar  einen  Wortwitz  mi,t  d^elog  und 
^eiov  enthält ;r'  wfunim  yox  fneisten^  zweimal  niesen?  Antwort:  weil 
wir  zwei  N^ipenlöcjher  haben  (XXXIO,  3). 

")  Amd.  pr.I,  26,  42b!^  Top.  I;  4,  101  b.(6  u.  11,  104 b  1 -*  105 a 9,  o. 
Top.  H ,-1.  .  •..       . 

46* 
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Sinn  als  4as  aritiitotelbcbe  juäaop  erbüi^^  Ist  hieduwch  Hiober  die 
Möglichkeit  znzogebeo,  das»  Aristoteles  spedell  derartige  den  apo* 
deiktisch^n  Wissen  zafobreode  Fragen  oder  Aufgaben  {n^ßXijfMima 
und  ÜjTijßMnä)  behandelt  und  gescbriebeii  habe,  so  finden  wir  ja 
aoch  hei  ihm  selbst  die  beistimmte  Kunde  davon,  dass  er  es  wirk-* 
lieh  gethan.  Abgesehen  nemlich  davon,  dass  z.  B.  die  Bacher  de 
gener.  anim.  und  d«  part.  anim.  vielfach  nur  eine  in  znsammenhän- 
gend<er  Daratelloog  verschlungene  Behandlung  von  Phoblemen  genannt 
werden  konnten^''),  berußt  sich  Aristoteles  selbst  an  ^eben  oder 
hAchstens,  wenn  man  will,  acht  £lteUen  auf  von  ihm  geschriebene 
ngoßjlaj^Mxta,  aus  welclien  Gtaten  hervorgeht,  dass  in  jenen  Prob-* 
lernen  die  Ursachen  (das  i^$,  alrio^)  ,■  eiDZ^luer  Facta  entwickelt 
worden  war*®),  aber  ~^  es  ist  wohl  mehr  alsS^ufall,  dass  for  keine 


§7 


'*)  Anal.  post.  II,  2,  90al.  Aehnlich  Metaph.  Z,  17,  1041  a  24,  woselbst 
ab  Beispiele  von  Problemen  angeftthrt  werden:  di<x  ti  av&^wnng  ^fpov 
%oiovdl;  dia  tI  ßgovr^i  (als  Beispiel  der  Antwort:  diott.  tfßofog  yi- 
vBtoii  iv  tolg  viq>eaiv);  dtä  ri  %adi  {olov  nidv^oi  xai  kli^og)  oixiai 

)  Auch  die  firjxavi^xä  nQoßlijfiata  können  hieher  gezogen  werden,  welche 
in  dem  Jiä  tI  die  gleiche  Form  zeigen;  des  Anthemius  Paradoxa  Me- 
chanemata  sind  auch  Nichts  Anderes,  als  praktisch  gestellte  Probleme. 

*)  Die  Stellen  sind:  d.  part.  an.  HI,  15,  676  a  17  dinvi  de  voig  nolv^ 
xolkoig  iv  Trp  ^tv^  ylvsrat  ^  nvsvla,  eXdtjtai,  iv  xolg  nfoßlijfiaoi. 
d.  gener.  an.  IV,  7,  775  b  35  tA  di  dvqa^e  i^iovra  twv  roiovtwv 
(sc.  al  /lüXai)  ylysrat  oxXrjQCt  odtwg  &ave  (löXig  diaxontaad^ai  xai 
aiöijQtfi.  7t6Qi  fiep  oiv  %ov  ndd-avg  rt^g  alt  lag  eifijrai  iv  tolg  nQO- 
ßhqfiaoi,  ib.  IV,  4,  772  b  10  xai  yaq  xa  oittwfitjva  ^  /uey  ^ov  de 
TO  IF  ,ai%iov  ix  tßv  vvv  Kex&ivtwv  awldni  rt$  av.  e^ijtai  de  negi 
avtdiv  iv  zoiig  nqoßhqiAfitai.  ib.  11,  8,  747  b  15  ix  di  rßv  toiovtatv 
yivead'ai  ix  fialaxwv  axXtjgdp,  Sgneg  t^  xattirif^  lAix&ivta  xov 
XOiXxbVi  liywv  (sc.  ^Eftnedoxk^g^  ovd*  ini  tov  x^^^^  ^^^  ^^^  xatti- 
%iqov  r^v  altlav  dQ&äg'  eYqfjTai  d*  iv  toig  rsQoßXi^fiain  neql  av- 
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dieser  f^ftnimtüebeii  Stelleo  gonan  das  Entsprechende  in  der  uns  er- 
bahenen^Prebleinieii-Sanimltiiig  sich  findet.  Hdchstens  for  Eines  die- 
i^er  Citete  (das  d%  vit  et  morte)  findet  sich  ein  verwandter  Gegen«* 
stand  in  Prob).  I,  55^  ohne  dass  Jedoch  dort  die  Distinction  zwischen 
x^wma&m  nnd  n$^Y$a&ai  des  Peuers  anseinandergebalten  wird, 
sondern  4er  der  eisenden  Stelle  nor  Ähnliche  Gedanke  steht  dort 
in  Verbindaag  mit  der  Pflege  der  Ftuberkranken;  in  Beireff  des  Ci- 
tate»  in  Meteor.  li,  0*  iot  txi  bemerken,  dass  allerdings  im  26.  Bache 
der  ProUane  Vieleä- über  die  Winde  voijgobracht  wird,  das  Citat 
selbst  aber  sich  zo  anbes^mt  aosdrttckt,  um  aach  uar  angeben  zo 
können,  for  welche  speciellen  Prägen  Aristoteles  auf  die  Probleme 
verweiso.  • 

Nqb  aber  kann  aaob  der  Zweifel  entstehen,    ob  der  ans  über- 
lieferte Text  der  Probleme  alle  aristotelischen  enthalte,   und  nicht 


tfSv.  d.  vit.  et  morte  y  5,  470  a  18  ti^qI  fiev  c^g  alz  lag,  oji  %o 
Ivavtiov  avfißaivei  titi  iyxqvTitoiAivi^  xai  xaiartviyofiiinfi  ticvqI  (to 
fiiv  yag  fiagalyetai,  t6  8i  dia(j.hu  nXeio)  XQ^vov)  eY^ritai,  nai  ev 
Toig  nqoßXrjfiaaiv,  d.  somn.  2,  456  a  27  diozi  di  tcc  pth  ivvrtvia 
pLVfjfAövsvovaiv  iyegd'ivteg,  tag  de  iyQf]yo()ixäg  rvQa^sig  ov  (nvtjfiovev- 
nvaiv,  iv  xolg  nQoßltjfiatixoig  eYQrjtai.  Dass  diese  letzteren  beiden 
Stellen  zu  einem  Kreuz-Citate  fiihren^  haben  wir  oben  (Anm.  28)  schon 
bemdrkt.  Meteor.  D,  6^  363  a  22  ne^t  Se  x^iaetjg  avidv  (sc.  twv 
avifi(i)v)  xal  riveg  ivavtioi  Tiai  xai  noiovg  Sfia  rtvelv  ivdix€%ai  xot 
Ttolovg  oS,  IVa  Si' tlv€g  xai  noaoi  %vyxdvovoiv  ovreg,  xcti  n(}6g  tov^ 
TOig  xal  Ttsfi  tdiv  aXXwv  ua^fidtwv  oaa  fit]  ovpißißvjxiv  iv  tolg 
ngoßXijfiaaiv  BiQtja^ai  tolg  xara  fiifogy  vvv  Xiywfdcv.  Als  achte 
Stelle,  welohe  die  Probleme  citnre,  kannte  mit  zfemlicher  Wahrschein- 
lichkeit (nach  der  Art  des  Citirens)  angeführt  werden:  Meteor.  IV,  4, 
381  b  13  nittnai  iv  t^  avta  xoiXiif,  afjnetai  de  iv  r^  \d%tü  to 
dnoxfiSiv*  8C  riv  ii  aixlavj  äqtjtai  iv  hifo^g. 
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vielleicfat  die  vod  Ariistoteles  citirten  in  zaQkliig  vierltatiie0  einsbdiiieo 
Abecbnitteu  unserer  Saflünlong  zu  sacheo  äeio  mil«v$leD.' fälle  Mlcdie 
Aoiiahme  könnte  eine  StSktae  darin  finden  wollen,  d^äs^  Yriarte  im 
Catalogos  .Codd.  in$»cr«  graecc.  bibl.  SfMrit  aosr  Cod.  94^  U^io?^ 
riXovg  iuTQtxdp  ngoßirjfMijfOP  xai  qnvaucmy  iitJtoyai  xof  uodUficrrop. 
riXovq  ^voixd  nQoßÄijpue:i^a  toi  i"  mtthrii  deMQ  TheaMia  (d;  >)i» 
Fragen)  er  G^qnam  «i^rdiia»  »ane  sit  labor,;  .ex  qdälwis  ProMemaluwi 
editonim  Tsectionibw  delecta  *  siot,  oatendere  an  fl^n  eoL  libifia  eoraapr. 
dettti  amft^si^  fneriut  eaioerpta,  pronontiatb^)  denn  ait<4i  T«npig/a29* 
an  abdraefct  ^^):  ]&»  «ind  diew  aus  dem  Baobe  /  .82-  tmA  am  ^ 
184  Probleme,  Yon  welebeHi'SS  nnter  den  atiatfielidobeii  trotkpmaem^ 
also  168  neue  enthalten  sind;  unter  jenen  sind  besonders  viele  Aber- 
Stimme,  Gerneb  und  Niesen,  welcbe  mit  einzelnen  Abschnitten  der 
Bocber  XI,  XIII,  XXXI,  XXXUI  Ohereiiistiibmen,  unter  diesm  viele 
ober  das  Schwein  und  das  Pferd-  ^ucb  bd  .dfeseb  Yri4rte!sdteo 
Problemen  fehlt  es  nicht  an  Wiederholungen^^),  zwei  derselben  sind 
in  Widerspruch  mit  unserer  Sammlung^*),  anti-aristotelisch  an  sich 


^*)  In  einem  unbegreiflichen  Irrthume  ist  Buhle  (Arist.  Opp.  I,  p.  289)  be- 
fangen, welcher  diese  Problame  mit  dep  Quaestiones  naturale;;  des  Ale- 
xander Aphrod.  verwechselt  und  dem  Yriarte  Schuld  gibt,^  er  habe  be- 
reits Gedrucktes  fiir  ein  Ineditum  gehalten,  indem  die  Sache  in  der 
Trinpavelli'schen  Ausgabe  des  Ale^umdesr  ,de  fato  (Vienet.  153|S  Col.)  stehe, 
und  dann  lateinisch  von  BagoUnus  herausgegeben  sei  (Hfifie^  -^ihL  Gr. 
III,  p.  253  schreibt  diesen  Irrthum  aas  BiÄle  ab).  Ich  v^ei^igstens  habe 
in  fünf  Exemplaren  des  Alex.  d.  fato,  welche  mir  zu  Gesicht  kamen. 
Nichts  als  die  (von  Spengel  1842  herausgegebenen)  Quaestiones  physicae 
et  ethicae  Alexanders  gefunden. 

'«)  So  in.d*  54  u*  73,  28  u.  84  u.  94,  105  U.  414,  136fU.  189,  142  und 
156,  146  u.  152.  -      ;.     .,  ' 

'')  d\  121  C^iQOvg  ilatrat^  negiriwina)  mit  2,  «S,*  und  5'- 142  («ig  mai- 
pojueyri  lemo&gi^  mit  X,  2l.  '     " 


isu,  ^u  .difiiPest  10  Qoiiffiet  mit  dem  Zkieier  Afm^fHh^  rw  ac^Qm^, 
y4ßkßi'^^)^'  AlerJ6itfflR<% .  aber,  iüt»  das»  genau  deraelbe  Wideraprnceb.. 
welcheD  i;«ii<MobeB  alä  dim  elnsii^eii  im  Tkema  der  Sammlim|  der 
aristotelischen  Probleme  (in  Betreff  der  Höhe  oder  Tiefe  der  Stimme 
im  Winter)  trafen,  auch  hier  wiederkehrt,  nemlicb  zwischen  ^^84 
und  94.  Cabrifeoa  findea  sieb  die  von  dem  ftobten  Aristoteles  ci- 
tirten  Pnoblenie  hier  ebeDsowenig. 

Indm  die  eigenen  Gitate  des  Aristoteles '  sehen  den  Glauben 
an  die  Aechtheit  d^r  Probleme  gewiss  nicht  bestarken,  Iftsst  sich 
denken,  dass  es  mit  den  Citaten  bei  späteren  Autoren  nicht»  besser 
geht^^).  Znnftchst  ein  Citat  bei  Cicero^*)  könnte  ifast  geeignet  schei- 
nen, uns  an  der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  obefr  Probl.  XXX,  1 
irre  zu  machen«    Galenus'^)  erwfthnt  ProbL  V,  Sl  als  aristotelisch. 


^  *)  Dass-  die  aus  dem  Alterlhume  erhaUenen  Verzeiduiisae  d^er  aristotelischen 
Werke  eher  mehr  Verwimmg  als  Aufklärung,  in  die  schwierige  Unter* 
,sucbung  gebfacht  haben,  ipt  kekaout;  .fltr  uusier^  Zweck  hier  geben  sie 
so  viel  als  Nichts,  Bei  Diog.  Laert  (V,  26)  werden  EniTei^^afiivwv 
n^pßhjiAmmv  ^,  und  IlQoßhjfidtü^  ^  tw  ^ijfioi^Qltov  ß'  erwähnt 
(das  Ovpixm  nmä  ata^w^v  lijf  erklärte  ßc^hoi^  Bifl(le,..d.  Ar.  libr. 
.  paird-  p.  9«^  als  Gesammt-Gomplex  aller  P|iysika>;  in  die  bei  Diog.  und 
.  SuiA>  (s. ,  V.  Tßv^onoi/xv)  genanuten  'lifoicra  uiid  Sufifiix^a  ^tjti^fiaTa 
l^njBot  tqm  aUerdjngs  alles  Mögljiphe,  a)80  auch  die  Probleme,  hineinschieben. 

...  In  dem  Arabischen  Verzeichnisse  erscheinen  5  Bilcher  Problemata  iatrica. 

\*)  Tusc.  l  33*  Aristoteles  quideoi  ait  onmes  io^eniosos  melancholicos  esse; 
ut  ego  me  tardiorem  ess?  non  moleste  ferapoi;  ^numerat  multos  idque 
quasi  constet,  ralibneni,  cnr  ita  fiat,  affert.  Was  wenigstens  ganz  mit 
dem  Inhalte  des  genannten  Problemes  übereinstimmt.  Jedoch  Cicero  hat 
in  Betreff  der  Philosophie  ja  immer ,  wie  das  Sprüchwort  sagt,  läuten 
hören ^  ohne  zu  wissen,  wo  die  Glocken  sind. 

'»)  Epid.  VI,  3. 
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Bei  Gellius  werdeu  siebenmal  die  Probleme  des  Aristoteles  angi^- 
fohrt,  unter  welchen  drei  F&lle  in  unserer  Sammlung  nicht  stehen» 
und  Einer  sich  mit  etwas   verschiedenem  Texte  findet '7^).     Bei 


i 


'*)  I,  It;  17.  Mor^m  autem  iUuin  ingrediendi  id  libtcimim  modulos  proefii 
institutuin  esse  a  Lacedaemuniis  AriskoCeles  m  libris  problematnm  tcfip^ 
Sit,  qao  manifeslior  fieret  exploradorque  milituin  sccuritas  et  alacritas. 
Nam  diffidentiae,  inqnit,  et  timori  cnm  {ngreaaione  huinscevodi  niniroe 
convenit,  et  moesti  atque  formidante«  ab  hae  tarn,  intrepida  ae  tarn  de- 
cera  incedendi;  modulatione  alieni  sunt;  verba  autem^  Ariatotelia  super 
ea  re  apposui:  ^lä  zi  ineiöav  noksfiüv  fiiXkwaiy  f^Qog  oiMv  ifißoti^ 
povoiv;  tva  'sovg  SecXovg  äaxrjfiovovrtag  yiydaxtaatVy  (diess  fehlt).  — 
11,  30.  Id  quoque  a  peritissimis  rerum  philosophis  obe^ervatum  est^ 
Austris  spirantibue  mare  fieri  g^laacam  et  caeraleum,  Aquiloilibus  obsct-^ 
rius  atriusque;  cnius  rei  causam,  cum  Aristotelis  libros  problematonun 
praecerperemus,  notavi :  .,Cur  Aushro  spirantc  mare  caemleum  fiat,  Aqui- 
lone  obscurius  atriusque?  An  propterea,  quod  Aquilo  minus  mare  per- 
turbat,  omne  autem  qüod  tranqufllum  est,  atmm  esse  videtor  (wörtlidte 
Uebersetzung  von  XXYI/37).  —  HI,  6.  Per  herde  rem  mbrandam  Ari- 
stoteles in  septimo  Problematorum  et  Plutarchus  in  octavo  Symposiaoomm 
dicit  Si  super  palmae,  inquiunt,  arbdris  lignum  magna  pondera  imponas, 
ac  tarn  graviter  urgeas  oneresque,  ut  magnitudo  oneris  sustineri  non 
queat,  non  fleorSuin  palma  cedit,  nee  intra  flectitur,  sed  adversus  pon- 
dus  resnrgit  et  sorsum  nititur  recurvaturque  (fehlt).  —  XtX,  2  wird 
das  ganze  Probl.  XXVIII,  7  (mit  Ausnahme  des  letzten  Satzes)  wörtlich, 
wie  wir  es  haben,  gegeben  mit  den  Binleitungsworten :  Verba  super  hac 
re  Aristotelis  philosophi  adscripsi,  ttt  vel  auctoritas  clari  atque  incluti 
viri  tarn  infifiimibus  nos  voluptatibus  deterreret.  —  XIX  4  Aristotelis  libri 
sunt,  qui  Problemata  Physica  inscribuntur,  lepidissimi  et  elegentiarum 
omne  genus  refbrtif  in  bis  quaerit,  quam  ab  causam  eveniat,  ut  quibus 
inuasit  repentinus  rei  inagnae  timor,  plerumque  alvo  statim  cita  flaut 
(Probi.  XXVn,  10),  item  quaerit,  cur  accidat,  ut  eum,  qm'  propter  ig- 
nem  diutius  stetit,  libido  urinae  lacessat  (Probl.  VIII,  30).  Aus  vm,  3 
werden  wörtlich  die  Worte  angeführt:  x6  de  nvQ  diaxal^  to  nBftfjydg 
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llfatcrobiDs  wird  m»  den  „Physieie  qaMstioacs  Aristotelis'*  einä 
Erklärung  ehirt^  welcbe  bei  useren  Pl^oblemeb  fehh'^^);  da^delbe 
gilt  Tou  einer  Aofilbning  bei  A^poleiiiä^®).  Von  den  drei  Citaten 
bei  AtheMieoH»  welcher  an  eines  Stelle.^®)  die  Probleme  mioqtug 
nennt ,  Mit  Eines,  du  zweite  findet  sieb ;  webl,  aber  mit  abweieben* 
den  Worten;  das  dritte  enthftit  einen  ftbniichen  anti-arintoielisehen 
Grundsats,  wie  unsere  Sanunlnng,  fehlt*  aber  ebenfalls  s<^).    Apol- 


ägriBq  o  fjkiog  v^v  xiovO^  aus  XXYII,  iO  das  Wort  ^fwxQonoiowt  wel- 
ches dort  sich  nicht  findet.  —  Dass  das  über  das  Schneewasser  XIX,  5 
aus  Arist.  citirte  aus  den  Problemea  angafii^l  ist,  ist  last  gewiss,  es 
fehlt  aber  in  unserer  Sammlung.  —  XIX,  6  wird  mit  den  Worten:  In 
Problematis  Aristotelis  philosophi  ita  scriptum  est,  ein  Problem  wörtlich 
angeführt,  was  in  dieser  Form  bei  uns  jetzt  fehlt,  hingegen  in  zerstreu- 
ten Andentongen  vorkömmt  (XXVn,  6  u.  8,  XXXI,  3,  XXXII,  1  u.  S 
u.  12).  -r-  XX,  4  wird  Probl.  XXX,  10  mit  griechischen  Worteq,  welche 
einige  Abweichungen  von  unserem  jetzigen  Texte  zeigen,  angefahrt  als 
ex  Aristotelis  libro  exscripta ,  qui  rcQoßlijfjicnoi  iyKifxli^a  inscriptus  est. 
")  Saturn»  Vn,  12. 

'*)  Apol.  p.  510  Oudend.,  wo  vom  morbus  comitialis  die  Rede  ist;  Aristo- 
teles adeo  in  Problematis  scriptum  rdiquit,  quibos  aequo  caducis  a 
dextero  morbus  oecipiat,  eomm  esse  diffieiliorem  medelam.  Bemerkens- 
werth  in  Beireff  der  Gattung  der  Probleme  ist  ebendert,  p.  477,  die  No- 
tiz: Bene,  quod  apud  te  maxime  causa  agitur,  qui  pro  tna  eruditione 
legisti  profecto  Aristotelis  ntgt  it^tov  /«yi^eaisi,  negi  dvavopi^,  negl 
^(fitpv  iavoglas  (wel<Ae  griechischen  Worte  Jn  den  Codd.  fehlen,  in  der 
Juntina  aber  zuerst  erscheinen)  multiiuga  voiumina;  praeterea  proble- 
mata  innumera  eiusdem  tum  ex  eadem  secta  ceterorum,  inquibus  id  ge- 
nus  varia  tractantur. 

'•)  I,  19  B,  p.  42  Dind, 

**)  I,  24  E,  p.  55  Dind.    Id^iatoiiknig  wX^key  h  %olq  ipvaixolg  ngoßki^- 
fiaai  Üjqxfav  dia  ti  ol  IdQovvtsg  inAv  il&vjüiv  eig   &6Qfidp  ij  y^vxQOv 
vdfOQ  ovxiti  iiQavatPf    ^(ag  ndXiv  inopik^taaiv  äno  tmv  ifußaatwp 
Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  nd.  I  Abth.  47 
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loniiis  führt  siebeiiMäl  des  ATistofeles :  fti^imi  ngoßXijf^äta  ma, 
worantor  bei  drei  Fftllen  das  eni^pvecbend^  in  den  Bttoheni  der 
Problömei  sitebt » < ). '  Dass  Tfamphylactas  SSmocatta  den  •  Ari«ioteies 
unter:  den. PMblimiM'-S^itreiiJehi  aafiiAbh^  ist  nioht  besoMleM  be^ 
niMkmmvierAfr  Autigonasr  aker^'^ifllbrt  eHiPpoblem  aläCariMbteliMb 
ao^  wlftdMsi  bei  iTbMphfäsi.nnd  JD  den  Mir. . aosic.  TorkAnnt.  Hie«' 
mit  kann  terbmideB  weiden  ^  das»  Pliniii»  den  Inhalt  ^nes  Proble-* 
mes  aas  Tbeophrast  anftabrt^^).  Bei  Soidas  endlich  werden  eben- 
falls die  aristotelischeD  Probleme  als  anogüxi  citirt^^)*  Unter  30  Ci- 
taten  hiemit  stimmen  iO  mit  unserem  Texte  oberein. 

SämmtKchem  {[lisber  Gesagten  gegenüber  aber  könnte  sich  doch 
noch  die  oben  bernbrte  Ansicht  geltend  machen  wollen,  dass  in  den 


■^-7 


(feUt) ;  X ,  434  E,  p.  963  Dind.  i^daiiovtr^cct  yeiQ  qnjoiv  6  jiqiato- 
''  riXiig  iv  ^olg  n^oßXij'fiatfi.  qwüMolg  %dir  tovovtmv  (sc.  twy  fie^vov- 
tun)  ttpf  yövriy  (was  Wohl  Probl.  m,  34,  ab^r-  nicbl  mit  dem  Worte 
i^da0ova»ai  steht);  XV,  602  B,  p.  1541  Dmd.  Xv^u  &  6  nokvfia- 
d-iatarog  jiqi.a%o%iXtjg  h  toig  q>vaixoig  nQoßkijfAaci !  diA  %t  01  fith- 

ioT^,  diid  xalavxfu/Qiy,  o  6i  ovxMig^fti^iiifviQovg  noui  eXve  yäg 
aSav0^  ^Qtxog  ^  noiiiä  (diess  gegpen  Aristoi,  s.  oben  Amn.  63)  eXt 
hd^a  ^ifiaov  37  Stufovtig  (ebenso)  fiofalvei:  dit  iml  %ä  Hkkrn  &at%oy 
noul  TtoJUovg'  hnhnou  yciQ  9  eineia  t^g)t(firX^S  vf^flj- 

•«)  Bist,  mirabb.  7  (ProbL  XXI,  24  u.  XXXVHI,  10),  28  (ProbL  X.  44)' 
37  (Xm,  10);  das  Citirte  fehlt  hingegen  Ar:  9,  21,  28  n.  51. 

*')  Parodox.  25»  ^^giototiktig  gyrjal  ual  tov  %aXovfiwov  tdfopdav  tovto 
ndax^iv  ov%a  Tevqanow  (sc.  xqoqv  dXhivceiv)  %ai  CXBÖbv  Xaov  onf 
xai  naxvdßQfiov  xai  xsvqvjKjfafiivov  %al  d'avfiacrdv  slvat  n&g  al  tqi' 
XBq  ovt(og  6§€(og  dlloMvvtai.  Vgl  Mir.  ausc.  30  u.  Theophr.  ft.  ^fptav 
fievaßaiX.  t.  Xfoag.    (Sehn.  I,  p.  830). 

'*)  Bist.  nat.  XXVDI,  6,  was  in  ProbL  XXXm,  12  steht. 

**)  s.  V.  Matqiag. 
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ans  «rhaltenen  Bticban  4er  PMbleme  Advensarieü  verlAgen^  welche 
Amtoteteft.  ober  €;iii^l|ie  Fragen  nnd^  derm  LöBvngr.arigele^  habe^ 
indenii.daon  die  Yer ttchiedenbait  •  oikar  äe)btä  der  'Ge^eohatz  deii  Be^ 
attlwortnngen  in  der  l]iieBteohied«nhe]ff;(dM  VevJEaiHer»  -  sietbät  ihren 
Grand  bitten.    Da»  ^efae  Ja  feet^i  dMxi'ArJs^tatelec»  PfoWenle  (ge- 
schrieben^ und  ans   einzelnen  unbestritten  achten  Werken  desselben 
(z*  B.  d*  gener.  aiu,  d.  part*.  aa)*  aai  ersicktfieh,   wie  die .  E2rledig- 
nng  eiaer . zWeifelbaHten  Frage  äfebi  oft  in.  fiegensUzen,  bemege^ 
daher  kOnne  ee  aoeh  erklArt  werden,  wenniz.  B*  bei  den  physikiBMr« 
ÜHchen  GrnndgegenaAteea ,    welche!  ja  .nacb*  des  Ariiitotetes;  elgner\ 
Theorie  BerQhrangs-4loiiiente  haben  mAmieui  lun  ineinander,  flbergebeifti 
zu  können,   bald  die  eine,  bald  die  andefe  Seite  zur  Ltouog  den 
Problentes  henrorgeboben  wterde  nnd  so  gewisserinasai^en  Widem^üebe 
entstopdenw.  .         . .    »^ 

i 
iBiner  derartigen  EcklftriingsWiftiM,  jedoch  mflssen  wir  ein  Dop- 
peltes etitgegeieetzen.  finstene  Jiaben  Idie  GriiAdsftlze^.  nach'  wetebea- 
durch  i]  8t$  die  Probleme  gelöst  werden,  meist  den  Charakter  eiMr 
Definition,  welche  nach  dem  systematischen  Bewosstsein  des  Ari- 
stoteles ein  filr  aUeAial  festotohen  mnsste.  So,  um  nur  Eäo  Bei- 
sjHel  za  gebrlineheD,  hal'  Ariatoteles  eine  bestimmte  Anaicht  über 
yiiqagf  nemlicb  dasa  es  Folge  tob  99V/10  sei,  und  er.  bekämpft  dir 
rect  die  andere  Elrklftrung^  welohe  ib  demselben  <ine  cfvapo^^  oder, 
Si^Tjy^  siebt;  daher 9  wenn  nun  doch  Probl.  I^  17  ron  letzterer 
Basis  aus  erU&rt  wird;  wie  nie  glauben  MÄnpen,  dase  Aristotelee 
settat  aach  in  der  bloanea  Form  des  Zfweifela  ein  decairtijges  defi-* 
■iloriaches  Wissen  jöiala  wankend  gelassen  oder  gemacht  bt^be 
(auch  taidit  etwa  in  seinen  £rahe>»|eo  Sfalhrifilen,  W4s  die  letzte  Aus- 
flucht jener  Anmcht  sein  müsste}.:  Die  Aohlen  Probleaie.  de|äi  Ari- 
stoteles (jedenfalls  die  Vorbilder  der  geeamiUea  spftteren.  Pjoblernen- 
Litteratar^  schbiaen,  nach  den.  Ciialen  :za  »eUieasen^  einzeloe  sehr 
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rerwickehe  Fragen  behandelt  %a  haben,  gewi»  ancb  in  der  Form 
iid  tI  nnd  ^-Sr^j  auch  selbst  n&tsQOP  an —  ij  Srt,  aber  auf  ifirider- 
sprechende  Crnnd-Principien  kftnnen  sie  sich  nicht  gestotat  haben; 
für  wirkliche  Widersprüche  aber  gibt  jede  einzelne  der  zahl  reichen 
oben  (Anm.  51 — 63)  angeftihrten  Stellen  reichliehen  Beleg.:  ' 

Zweitens  aber  wird  jene  andere  Meinung  schwerKch  erkläre» 
können,  wie  es  komme,  dass  in  den  ans  erhaltenen  Problemen  ge- 
rade ESue  gewisse  Art  anti-aristotelisoher  Anschaoong  wahrhaft 
gmndsAtzlich  obwalte  nnd  sich  dnrch  das  Oanze  hindarchzfehe,  je«- 
ner  Materialismus  und  Sensnalismns  nemlich,  meinen  wir,  welcher 
vor  der  aristotelichen  Philosophie  dagewesen  war  und  auch  nach 
dem  Tode  des  Meisters  in  die  Schule  desselben  selbst  sieh  ein* 
drängte,  so  dass  neben  mancher  Erweiterung  und  Ergänzung  des^ 
empirischen  Materiales  von  Schritt  zu  Schritt  bei  den  späteren  Ari* 
stotelikem  eine  Degeneration  pach  jener  Seite  hin  sichtlich  sich  er- 
weist Dtess  aber  fahrt  zu  demjenigen,  was  zu  erörtern  ans  noch 
obrig  ist.  * 

Wenn  nemlich  hiemit  sowohl  dutch  den  Inhdt  als  durch  die- 
äusseren  Zeugnisse  wohl  feststehen  mag,'  dass  wir  w  den  Probl^nen- 
kein  Product  des  Aristoteles  sehen  dürfen,  so  möchten  es  iringegßn^ 
die  unter  dem  Namen  des  Theophrastos  Qberlifeferten  kleineren 
Schriften  sein,  mit  ^  welchen  dieselben  am  meisten  in  Inhalt  ond^ 
Form  zusammenträfen  (ich  sage  nicht,  die  uubestritten  ächten  Werke 
des  Theophra^tns  selbst).  Bei  Tfaeophrast  finden  wir  selbst  schon, 
in  den  ächten  Schriften  den  Uebergang  zu  dem  in  den  Probleme» 
nach  Inhalt  und  Form  in  die  Augen  fallenden.  Während  die  hi-^ 
Stoma  plantarum  sich  fast  lediglich  in  dem  empirischen  Materials 
bewegt,  mnss  uns  in  der  Sehrift  de  causis  plant  schon  der  Titel 
cctria  Twy  g>vTdiy  aufmerksam  machen;  dori  aach- treffen  wir  so  oft 
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jenes  Jiä^^  «owie^^das  AporieiMtfüge^  die  Dktioction  nach  G^en-* 
sMsieD»  Md  zuweilen  eine » AbnUcbe  Unbtetininidieit  in  den  Brklft^ 
nmgagrttDden  ^  ^  }. 

Haaptsftcblich  aber  sind  es  die  Bneber  de  igne,  de  odoribns, 
de  yentis,  tibqI  xonm^^  de  sndore  nnd  die  psendo-aristotelisebe 
Schrift  de  colorihus,  womit  die  Probleme  in  Inhalt  and  Form  der 
Art  übereinstimmen,  dass  maii  oft  nicbt  weiss,  ob  man  dieselben 
aus  jenen  als  excerpirt  betrachten  soll,  oder  umgekehrt;  jedenfalls 
könnten  jene  Schriften  sämmtlich  ans  den  Problemen  leicht  um  das 
Doppelte  vermehrt  werden,  ohne  ihnen  ein  Fremdartiges  hiedurch 
beizumischen«  Wir  sind  aber  ebensoweit  davon  entfernt,  jene  klei- 
nereu Bocher  für  Theopbrastisch ,  als  for  Aristotelisch  zo  halten. 
Es  liegt  in  ihnen  die  gleiche  Stufe  der  Entfremdung  von  der  ari- 
stotelischen  Lehre,  wie  in  den  Problemen,  der  nemliche  Materia- 
lismus und  Sensualismus,  ohne  dass  sie  jedoch  bis  zu  den  princip- 
losen  oder  syncretistischeu  Extremen  der  ganz  späten  Zeit  (oder  auch 


")  Das  Jia  ri  z.  B.  I,  II,  4  u.  8,  I,  15,  3,  n,  3,  7,  H,  5,  4,  II,  9,  9 
II,  14,  15,  VI,  16,  1;  die  Aporien  gehen  oft  ganz  capitelweise  hinter- 
einander her  und  sind  oft  genug  durch  anoQTljaete  d*  av  tig  oder  dgl. 
bezeichnet,  so  II,  9,  9,  II,  17,  7,  besonders  HI,  2,  du.  VI,  U,  9; 
dann  III,  15,5,  IV,  1,  1,  IV,  1, 10,  IV,  14,  6,  VI,  8,  4.  Das  »av/idtnov, 
atonov  oder  na^ddo^ov  wird  hervorgehoben  11,  17,  1,  IV^  3,  2,  IV, 
4,  4,  VI,  11,  4;  die  entgegengesetzte  Wirkung  der  gleichen  Ursache, 
(s.  oben  Anm.  50)  wird  erwogen  IV,  13,  i6  {naxvti  m^ywaiy  x''^^ 
ov) ;  die  Basis  der  Erklärung  der  Erscheinungen  wird  nicht  festgehalten, 
indem  z.  B.  oofitj  bald  ^ijiHxvais  bald  ^hpig  sein  soll;  ebenso  Yriqotqz=. 
^rjqov  (d.  caus.  plant,  II,  19 ^  2)  und  =  a^tfftg  (ib.  II,  11,  5).  Auch 
die  Beachtung  der  Jahreszeiten  und  der  Boden-Beschaffenheit  erinnert 
an  so  viele  Dinge  in  .den  Problemen.  —  Zeigt  doch  selbst  auch  die 
Theophrastische  Metaphysik  dieses  Aporienartige  (so  p.  312,  1,315^ 
21,  316,  10  Brand.) 
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eines  Platarch)-  sich  verliefen;  «dmlern  sie  mhd  anter  den  fipeek^ 
Unteranohongen,  die  in  dcir  Peripateiiscben  Sehnle  geplegen  wur- 
den ^  aus  dem  Bereiche  des  Erhaltenen  gewiss  dasjenige  i  wa»  dm 
Aristoteles  und  Theophrast  relativ  noch  am  nächsten  steht  ^^). 

!  1 

Wir  wiederholen  9  dass  wir  hiemit  die  Probleme  durchaas  nicht 
als  Theophrastisch  erklären  wollen,  denn  diesem  stonde  jedenr 
falls  schon  das  ober  die  Mdsik  gesagte  entgegen  ^'^),  sondern  wir 
stellen  sie  nur  parallel  jenen  so  zu  nennenden  Opera  minora,  welche 
in  den  Ausgaben  des  Theophrastus  gleichsam  anhangsweise  er- 
scheinen. 

Diess  nun  bestätigt  sich  nicht  nur  durch  die  allgemeine  Haltung 
beiderseitiger  Werke,  sondern  auch  durch  die  zahlreiche  wörtliche 
Uebereinstimmung  zwischen  den  Problemen  und  jenen  Schriften. 
Während  nerolich   schon  bei  dem   ächten  Theophrast   auffalleoder 
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' )  Dass  auch  Theophras^os  selbst  eine  cwaywyij  TiQofiltjfiaTwv  schrieb,  be- 
richtet wenigstens  Diog.  Laert  V,  45  u.  48. 

)  Was  nemlich  Porphyr«  ad  Ptolem.  Harmon.  (bei  Theophr.  ed.  Sehn.  V,  p. 
188)  als  Ansicht  desf  Theophrast  über  einige  musikalische  Verhältnisse 
angibt,  stdit  in  directem  Widerspruche  mit  dem  Inhalte  des  XIX.  Buches 
der  Probleane  und  mit  ^nzelnem  Aiideren;  so  verlegte  Theophrast  das 
6§v  und  ßagv  nicht  in  das  no^ov  (wie  Probl  XIX,  37),  sondern  in 
0X^1^9  und  nahm  daa  i&f  als  das  htdifkote^f^p,  ov  ih  laxvQotegoif  (so 
aber  Probl.  Xl^  13  u.  50,  u.  XIX  an  vielen  Stellen);  ebemM»  ausdrück- 
lich polemisirte  er  gegen  die  Ansicht,  die  d^utr^g  liege  in  tce^vtr^*  aber 
als  solche  wird  sie  erklärt  in  Probl.  XI,  6,  14,  21,  34,  40 ^  53,  62 
u.  s.  f.;  das  gleiche  gilt  von  der  Meinung,  dass  e wischen  o§v  und  ßagv 
ein  Unterschied  im  Grade  der  Schwierigkeit  liege  (PreM.  XIX,  7,  23, 
26,  37,  45,  46),  was  Theophrast  ebendort  bestreitet. 
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WleiiAf  teiBzieiiie  Pnvbleine  ginia  tfinliefa  sidi;fiiidbn.efl),  treffert  wir 
Hi->BbD  96x9^  ide'igne  ■  Id  <i|Beeiiert  PboUeMb,  '.darunter  Eines  wOrt- 
Kch  4lbßre)fBtimnMdM);.ih  idi  «der  (7l:8f()  4'nProblrae,  in  den 
63>9$  >de  ventis  aber  29,  woranter  9  VörtKcb  .Sdentiacbe  •&),  in  d. 
^.  iaqa.  (59  88)  8  •onserer  Probleaie,  in  nsffl  xixtav  unter  18  88 
wieder  iO,  wpmater  7<  wortlicb  obereinntimaiendP«),  sowie  in  den 
40$$  d.  fiiador^  18/ oirter  weleben  1 2  wArtfiob»!*)?  atRsendem  end- 
lich noch  einzelne  Uebereinstimmungen  mit  den  als  theopbrastiacb 
angegebenen  Fragmenten  mgi  iJUyyaw  and  nsQi  noQaXvaeme*^). 

— ■    •  '•  •• — c  '  ■   ;      »  "   '  i  .  ,  .,j     .  . 


••)  So,  dass  oaa  av^  ^kaxdty  iv  fiiatit  exei,  %aZ%a  yovifia,  bist.  pl.  IV 
4,  3  (Probl.  Xn,  8j,  dass  ra  evcid^  iv  2vQl(f,  'ivdolg  %m  Idgaßlti, 
ib.  X,  7,  2  (Probl.  XII,  3  ond'XHI,  4) j  ferner  däfts  nci^dahg  evuidfjgy 
d.  caus.  plant.  VI,  5  2  (ProbL  xm,  4),  dass  durch  den  Regenbogen 
die  Wttldbäunie  wohbriechend  werden,  ib.  VI,  11/7  (frobl.  XU,  3),  so- 
wie der  Unterschied  zwischen  ßQwrä  nnd  aßfwra,  ib.  VI,  12  (Probl. 
XX ,  6). 

**)  XXIV  ^  6  mit  S.  16  (Schneid.)  Alle  diese  würtlicfaen  yebereinstintmangen 
sind  aber  der  Art,  dass  sie  flir.die  Teictes-Kritik  beider  Seiten  von  Be- 
deutnng  sind. 

••)  «.  8  n.  XXVI,  44;  «.  40  »q.  u.  XXVI,  52;  «.  49  und  XXVI,  9;  f.  50 
u.  XXVI,  3}  f.  55  «.  XXVI,  13;  $.  56  u.  I,  24;  $.  57  n.  l,  23; 
«.  60  u.  XXVI,  28  n,  57. 

">  i.  9  n.  V;  11;  J.  10  u.  V,  26;  f.  il  u.«V,  24;  1  13  u.  V,  8;  «.  14 
n.  V,  10  n.  12;  «.  15  u.  V,  1;  j.  17  u.  I,  39. 

")  S-  2  u.  U,  3;  «.  9  u.  11,  6;  «.  13  u.  V,  27;  ».  25  u.  II,  20;  «.  26  u. 
n,  1;  «  28  u.  n,  11;  $.  31  «.  0,  7;  |.  33  u.  H,  17}  |.  34  u.  D, 
55  f.  36  u.  n,  26;  $.  38  u.  H,  18;  ».  39  u.  XXXVffl,  3.  (f.  32  gibt 
einen  von  D,  14  abweichenden  £rldärangsgrund. 

••)  VI,  4  u.  VI,  6. 
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Wir  werden  deniiiach  Tielleiclit  oidit  sehr  wdt  ifiOD  der  Wahr* 
beit  abirren,  wenn  wir  diese  dem  Tbeopbrast  SBugenbii^eoen  kle^ 
nen  Scbriften  sammt  der  pseudcKaristöteliscben  Scbnft  tjuqI  xf^ß^" 
TWPj  mit  weleber  die  Probleme  gleichfalls  in  Manchen  zusanmen- 
treffen  ^  ^) ,  in  dieselbe  Entstebnogszeit  mit  den  Problemen  ▼edegen, 
d.  b.  sämmtlicbe  diese  Prodncte  als  Bestrebungen  dM  peripatelisbbe» 
Scbnle,  welche  der  Zeit  nach  zonflcbst  steh  an  Tbeophrast  aiireibeo, 
bezeichnen.  '.       .      i,    .  . 

Wir  begegnen  in  dem  ganzen  Complexe  aller  dieser  einander 
so  fthnlichen  Bfleher  gewissen  Grundbegriffen,  welche  ebenso  direct 
anf  Aristoteles  als  ersten  Aasgangspunkt  zurück  weisen ,  als  sie 
nach  vorwärts  zu  den  missbräuchlicben  Anwendungen  bei  den  spä- 
teren und  spätesten  Peripatetikern  die  Brocke  bilden.  Dabin  ge- 
hören z.  B.  die  Frage  Ober  die  Geueratio  aequivoca®^)»  dann  die 
eigenthomliche  Auffassung  einer  äptmsQfaraais  T0S  d-^^ibiov  »owohl 
in  der  organischen  als  in  der  anorganischen  Natur  ^^),  oder  auch 
die  häufige  Anwendung  des  allerdings  aristtotelischen  Ausdruckes 
nvQ  ini  nvQ  (d.  h.  ro  nXßöp  nvQ  f&B(^€  ro  iXcmop  als  Brklärungs- 
grund  verschiedener  Erscheinungen  ^7).     Daran  reiht  sich,   dass  es 


•*)  so  XXXVffl,  9  u.  d.  color.  799  b  9;  X,  7  u.  d.  col.  798  a  25;  I,  17 
(in  Bezug  auf  yfjqaq)  u.  d.  col.  798  b  32  u.  oft. 

•»)  Ar.  ProW.  X,  13  u.  6ß;  Theophr.  bist  pl.  ö,  1,  1,  caus.  pl.  I,  1,  2  u. 
5,  ib.  n,  9,  14  und  IH,  22,  3, 

••)  Ar.  Probl.  D,  16  u.  28,  HI,  26,  VIH,  11,  XI,  62,  XIV,  3,  XXIV,  8, 
XXV,  4,  XXXra;  6;  Theophr.  caus.  pl.  I,  12,  3,  H,  9,  8,  VI,  7,  8; 
d.  ign.  74;  Alex.  Aphr.  Quaest.  Nat.  III,  10. 

•')  Ar.  Probl.  I,  12  und  17,  ID,  5  und  26,  XXII,  8  und  12,  XXIV,  13, 
XXXni,  1  und  8,  und  sonst  oft;  Theophr.  caus.  pl.  II,  3,  4;  d.  sens. 
18;  d.  ign.  10  und  11. 
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■ 

'biA  jMen  Dftch«ten  .AnuriofeMbero  eine  Art  LieUinfstbemata  fllriPro»^ 

bleni6gegdbeaa&«|iiabeui(s<dieiuty  weläbe  fa«t  dbertfll  wiederkehren  i^^^; 

bei  diesen  aber  bemerkt  man  von  Aristoteles  angefangen  bis  hinunter 

^a    den   ^spMMten   Peripatetikern    jene    snooessiven    Engftnznngen 

ind  firweiteningen  des  fictiseben  und  empirisdieo  Materiales^'^)« 

i    •  * 

üdeM  iCkuBse  von  Schriften  aber,  ao  sehr  «ie  s^b^on  eioeD^i^- 
«eraüoD  der  aristo tdisehen  Lehre  enthalten^  «»tenBeh^deii  sich  dt)ch 
oooh  bedeoteod  za  dhrem  Vortheile  veu  ahnlichen  Producten  der 
späteren  Zeit;  diese  letsteren  sind,  wie  sie  schon  Brandis  nendt, 
entertet  und  ohne  Sinn  fftr  den  Kern  der  aristoteliäehen  Philosophie. 

Bei  Plntarebos^  nnter    dessen    40  Qoaestiones   Naturales  £in 
laristotelisohes  Problem  iieh  findet:^  ^<>),  lAsst  der  dorehgftngige  Sytf^ 


'•)  Dahin  gehören  z.  B.  oofirj^  daKQvetv,  svvovxoi,,  q>QiiT£iv,  neivrjy  x«t- 
fidivog,  dh^iov  —  aQiavsQoVj  nzagfiog,  ii5y^,  fjßfjg  tQiyjs,  tkiyyiSiVf 
n€QirT(Oficf ,  avvi%(xafxcto0^ai ,  xQaiTidkT],  vdwQ  yXvxv  und'  alfjivQOv, 
oftßQiov  vdtaq,  u.  dgl.  mehr. 


*')  So  z.  B.  sind  bei  Aristoteles  nur  das  Chamäleon  und  derPoIyp  als  solche 

Thiere  erwähnt,    welche  je  nach  dem  Orle  ihre  Farbe  ändern;    in  den 

> 

Problemen,  in  einem  Fragmente  des  Theophrastos,  in  denMifäbiles  aus- 
cültl  aber  werden  stets  mehrere  derartige  Thiere  aurgeführt,  Ja  am  Ende 
erscheint  sogar  des  Rennthier  (Mir.  ausc.  30^  und  daraus  Plinius). 

•••)  Cap.  21  und  Probl.  X,  47.    Die  Form  in  dc^m  Mtiai  q>vaixal  tiber- 

,      schriebenen  .W^rkchen  ist  ebenfalls  jenes  Jiä  %ij  welches  auch  durch 

die  Quaest.  Römanae,   Quaest.   Conviv.,   (deren  ; einzelne   Capitel  sogar 

nQoßktjfxa  überschrieben  sind)  sich  durchzieht.     Aehnlichen  Inhalt  wie 

die  Quaest.  Nat.  haben  bekanntlich  auch  d.  sollert.  anim.,  squae  et  ign. 

'    coitapar.,  d. -prim.  frig.,  welche  in  d^r  Form  sich  mit  jenen 'der  ProÜleme 

vergleichen  Hessen^  welche  zu  grösserem  Umfange  angewachsen  sind. 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k  Ak.  d,  W.  VI.  Bd.  II.  Abih.  48 
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eretismas»  weldier  Beantworfangen  der  Themftfa  ans  den  versdiie-* 
densten  Systemen  zusammefiwQrfelt^  keiue  Conseqaenz  mehr  «l 

Unter  dem  Namen  des  Alexander  Apbrodjsieusis  ist  nns  eine 
Sammlung  von  Problemen  in  2  Bachern  (das  erste  löS»  das  zweite 
76  Probleme  enlhaltend)  oberliefert.  Dass  jedoch  dieselben  nicht 
Ton  dem  ^E^tjytjiijs  xar  ilojt^p  herrobren  können,  ist  'fast  anf  den 
ersten  Blick  klar;  denn  wer  des  Aristoteles  Bacher,  de  aniin»  so 
tneflUch  commeuiirfe  wie  Alexander,  kann  nnm&glich:  die  Seele  so 
materialistisch  fassen,  wie  dieas  in  diesen  Problemen  geschieht'^')* 
In  denselben  nan  treffen  wir  31  aristotelische  Probleme ,  nnd  mit- 
hin I98nene;  an  Wiederholungen^ ^ 3)  sowie  an  Widersprachen^®^) 
fehlt  es  ancb  hier  nicht;  drei  derselben  befinden  sich  in  einem  Ge- 
gieosatze  gegen  die  aristotelischen  Probleme  ^®^),  alle  aber  zeigen 
durchweg  einen  Fortschritt  zum  Schlechteren,  zum  Materialismus 
und  Anekdotenjagen  im  Inhalt,  sowie  zur  Oberflächlichkeit  in  der 
Behandlung,  obwohl  in  der  Einleitung  förmliche  xdpoyss  for  Lösung 
▼on  Problemen  gegeben  werden.  Weit  trefflicher  sind  die  Quae- 
stiones  naturales  des  Achten  Alexander. 


'*')  Besonders  I,  26,  woselbst  die  kleinen  Leute  darum  ab  verstfindiger  be- 
zeichnet werden^  weil  bei  den  grossen  die  Seele  durch  die  Ausdehnung 
SU  dünn  würde.  Ausserdem  ist  das  so  oft  wiederkehrende  (ly  59,  1, 
68,  II,  37)  nvBv^ia  otitikov  durchaus  die  materialisirle  oipig  des  Ari- 
stoteles, sowie  das  d'SQfioy  als  Lebensprincip  eine  ebenso  rohe  Auffaa* 
sung  erhält;  s.  oben  Anm.  60. 

»•«)  I,  8  und  97;  19  und  32;  I,  35  und  H,  42;  T,  57  und  n,  6;  I,  107 
und  II,  12;  I,  127  und  H,  67;  I,  129  und  H,  65. 

••»)  I,  23  und  II,  45;  H,  15  und  20. 

'<"')  I,  151  u.  Ar,  Probl.  X,  5;  II,  15  wd  Ar.  ProbL  I,  12  und  20  nnd  23; 
II,  51  und  Ar.  ProbL  X,  45  u.  XX,  12. 
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Eudlich  haben  wir  nocb  84  Probleme  des  Cassios,  genannt 
Jatrosopbista,  meist  mediciiiischeu  lubaltes,  unter  welchen  sich  16 
aristotelische  finden ,  dieselben  zeigen  diirchans  eine  ähnliche  Yer- 
einzelang  nnd  Seichligkeit  wie  die  oben  genannten;  vier  derselben 
stehen  in  Widersprach  ^^^)  mit  aristotelischen. 

Auch  innerhalb  des  ganzen  Complexes  der  zuletzt  genannten 
Problemen-Samminngen  (des  Plntarch,  des  Pseudo- Alexander  und 
des  Cassius)  zusammengenommen  mit  dem  beiYriarte  (s.  oben)  Ex^ 
cerpirten  sind  wechselseitig  zahlreiche  Wiederholungen  des  nemlichen 
Problemes  oder  Widerspruche ,  so  dass  einerseits  eine  Zusammen- 
stellung des  Gesammteu  eine  reiche  Sammlung  einzelner  empirischer 
Notizen  gewähren  würde,  deren  manche  für  eine  Geschichte  des 
Aberglaubens  von  Interesse  sein  dürften ,  andrerseits  aber  bei  einer 
litterar-geschichtlichen  Untersuchung  eine  aufTallende  Aehnlichkeit 
mit  der  Scholien-Litteratur  sich  zeigen  masste. 

Dass  bei  so  reichem  Bestreben  der  späteren  Zeit  flir  derartige 
Problemen-Litteratur  auch  durch  äussere  Schicksale  Manches  unge- 
hörige in  die  Sammlang  der  aristotelischen  gekommen  sein  mag,  ist 
nicht  blos  möglich,  sondern  auch  wahrscheinlich.  Aristotelisch  aber 
sind  diese  letzteren  nur  in  soferne,  als  Ari^toteles  der  Meister  der 
Schule  war,  die  bei  weitem  grössere  Masse  gehört  ihrer  Abfassongs- 
zeit  nach  in  die  nächste  nacharistotelische  Periode.  Wie  aber  das 
Wenigere  ganz  ungehörige  der  Sammlung  einverleibt  wurde,  diess 
werden  wir  wohl  ebensowenig  je  mit  Bestimmtheit  angeben  können, 
als  die  Entstehung  der  sonderbaren  so  manuigrach  Tariirenden  Wie- 
derholungen. 


••*)  8  und  Ar.  Probl.  XXXID,  15;   14  und  Ar.  Probl.  XXXI,  10;  34  o.  Ar. 
Probl.  XXXni,  6;  55  u.  Ar.  ProbL  VIII,  1. 
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Ib  perscribendis  ^  quos  sub  manibus  habeo>  de  Ae- 
scbyli  Orestia  commentariis  criticis  et  exegeticis  plura  me 
dabium  tenuemiM;  loca  quonim  aut  explicatio  aut  emeiir 
datio  legibus  analogiae  nondüm  satis  firmatis  aut  «ishi  lin- 
giiae  minus  cogoito  niteretun    In  eis  invesdgandis  cum 

F 

termiuos  transgredi  deberem^  quibus  hujusmodi  conimen- 
tariorum  notae  et  observationes  continentur^  uon  alieiiuin 
Visum  est  a  studionim  meorum  ratione  nonnuUa  ex  hoc 
^enere  anidogiae.  graecae  capita  novis  curis  pertractata 
seorsim  edere^  quae  hisAcademiae  nostrae  annalibu«  com- 
prehensa  aequi  leetores  benevole  precor  excipiant 

i  • 

Debam  Monachii  die  L  Januarii  1851. 
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I. 


De  prosapia  nominum  quae  e  /c/o  et  vinrat  componuntur. 


»•       •   4 
1. 


liOCn»  est  AgamemDODid  y.  1005  —  1016  ed.  WeHjaoeri  qao 
Clytaemnestra  Cassandram  invitat,  ut  de  curru  deficendai  et  in  aedes 
intret,  famalatam  qnidein  ei  denancianSy  ita  tarnen,  at  simul  con- 
ditionem  aeqoam  servae  promittat.  In  eo  tarn  alia  laborant,  tum  ex- 
plicatio  versnom  1006 — ^1008  minus  reete  itiierpretibus  cessit.  Sunt  hi 

KoiPOiPov  slpai  x^Q^^ß^^  noXXwp  /jisTa 
JovXiOP  ataS-itoaP  Ts^ttfohy  -ßm/iov  niXag. 

Ad  xoipfopop  sJpai  x^Q^^ß^^  notat  Staniejas:  ,^Solebant  veteres 
ante  cibaiti  plxpaad-ai,  et  post  cibnm  anopixpaaS-m ,  Jul.  Pofl.  XVI, 
24."  Agit  deineeps  de  dictione  t6  xettcc  /«poff,  «dli  -rifeop^,  et '.stA- 
jnngit:  ^^Hinc  potent  ro  /s^m^kh'  ai  CVytaenmestrii  dil^tute  vidBn 
«yneodoebice  pro  t^g  diahag.  Yirg.  Aeo.  I,  T04  cü^mi  ca^ewMtti 
modum  describens:  ,,atratoqde  super  disennJiiitiir  oßstrii«  ;  Jpant  far 
mnli  man^bns  Ijmpfaas  Cereremqae  canistris  Expedinnt."  Probat 
hanc  explicandi  ratlonem  Blomßeldias  com  aliis,  item  Passovios  ifi 
Lex«  gr.,  V.  jf^^i'it//;  damjQOtat:  ^^x^Qp^ßcop  xoipwppgj  domus  mensdeque 
sociusj  qnia  nimiram  aqna  ante  aedium  portam  serVäbator  et  ante 
coenam  adliib^baM-  AecLyl."  At  Vero  apertnm  est^  de  tnetisa  dov 
mesKica  «t  re  faniiHari  hie  sermonem  esse-  non  ^osi^,  qfiim  ia  üs, 
qnae  snbjnngiintar,  non  coenam,  sed  aram  et  rkus  >  sacnn  ?  .ptitii 
indieet*  Haee  cnm  aecuratios  exigerem,  delatus  sum  ad  grammati- 
comm  tarn  veternni  qnAm  recentiormn  dispiftatioMs  de'  TOoibois  x^Q' 


^83' 


P4^  Vel  x^9^}pp  X^^^  ^^1  x^f9fJßcc '  ^ique  x^^^ß^.  acta»  inde 

AtbtJtttei  tevportbiia,  adepi|ite  oosfroTersad  et  peiplexas,  ot  H^oiö; 

Viru  praeolaroy  ad  U^  m,  304  fastidiom  moverint^  iien  aaoe  iiijoria^ 

qaanqaam  ad  btiktsmodi  fastidia  perpetietidi  grammatici  nati  eiint^  «t 

reti^ni  beafiores  cnra  ijpfioran  ab  eia  libereaton    Itaqae  ditfqaiahiiH 

nem.deaoo  ioclioaodaiii  atatui,  cum  TMerem,  iie  a  Yuris  quidem  pria«* 

cipibiKi>  qiii  in  ea  laboraverant,  ai  ab  Hejnio  \.  l«,  A.  Wolfia  ad  De- 

mosib.  Leptio.  p.  375  sqq.,  nedttm  ab  wMin^  nt  Erfordtio  «d  Sopbod« 

Oed.  R.  T.  240,  eaui  absolafam  esse,  et  Bon  paoca  ejos  remaosisM 

oapita  qoae  acciiratias  tractari,  atqae  locps  corniplos,  qui  .femeor 

dari  debereoL 

2. 

.  De  usu  vQcebulorum  x^Q^*ß^  ^  x^Q^^ß^^  komerico. 
Ac  Bomeftis  quidem  a  /ei^  et  ptnT(ü  nonnisi  daas  nonüais  for- 
mas  x^Q^^ß^.  ^^  x^QiVißoy  dedaxit,  prloremque  qood  jam  Stanlejas 
observat  nonuisi  in  Odyssea  adbibuit  et  locis  quidem  septem.  Horam 
sex  ad  manaom  ante  coenam  lavationes  spectaot:  Od.  a^  136.  ^,  52. 
ij,  172.  Xj  36S.  Oy  135.  ^1  91.  Ejas  osas  in  Iliade  nallnm  yesti-r 
gium,  neqne  constat  num'poSta  eom  commemorare  omiserlt,  an.  illo* 
tas  manas  dapibas  praepositis  convivae  injecerin^  et  cuhiori  yi(ae,  qo'am 
Odyssea  refert,  hoc  qnoqae  tribuendam  sit  ot  x^Qyißa  ante  coenam 
heroes  et  heroum  filli  ac  bospites  adhibeant.  Versos  sex  locoram 
iidem  sunt: 

XiQPißa  S^afigftnokos  n^oxotf  inix^^  g>(QOV0€t  -^ 

KaXfi,  jfpvwA;,  vniq  ä^vQioio  XfßTjtos 

Nitpaa&ai. 

De  sehsa  tods  fiustathins  p.  1400  1*  59  aid  Od.  or,  v.  137:  x^Q- 
Pißa  Si  ro  xcnn  x^^Q^^  diiofitrov  $JfwQ*  Eadem  fere  rc^iqoi.  Ipsa 
coDsuetndo  apod  recentiores  mansit;  sed-  novo  modo  eipressa  est, 
et  plerumque  aqua  sola  cofnmemoratar  teste  Atheniaea  IX. -p.- 408  C 
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ßaPMw.  Hinc  Pollox  VI^  92:  xä^^ißioe  ^G/LOf^ .  t 6  »m^a  ;r«t^ö^  idm^ 
7^u\  x^Q^^V^^^^**  SKmilia  alii,  qui-  pleramqae  ex  Atlienaeo  siw  dt^ 
nwanty  Qt  Elustatb.  ad  OdJ  1.  L  et  pag.  1401«  Stractaram  tiegligea^ 
ttores  ita  ordinabant,  at  ngoxotf  inixnsy  ypl  x^p^ßn  (iv)  nqox6<f 
ooDJongerebt;  ande  Tirigata  peodet  yersio  latioa  osqpie  ad  firneatiatti^ 
propagata:  ^Aquam  yero  ancilla  exgotto  profondebät  ferena,  Palehro^ 
aoreo,  snper  argenteom  lebeteai.^  Yerom  ex  parte  perspexit  jani  ye- 
toa  paraphraates  ap;  Eoatatfa.  p.  1400  L  50:  x^9^^ß^  fdfi^biaXog 
».  X.  X.  iJY0V9^  »cträ  na^tt^Quar^p-Tigfotw  fäp  xcerm  /ai^w  S'Bqi'* 
naiva  Sf^Qs^  XQ^^Ü  ^Q<^X^V  ^^^9  äQyvgioio  Xißtjrog  Ntyßtta&ai.  Vera' 
haad  dobie  jonctora  nQOxotjf  fysgs.  Sed  ad  inix^vs  intell.  x^Q^^^j 
qood  plena  dietioae  eat  II.  co^  303  j^^aiy  vii»g  htix^ktf  et  absqae 
yasorwa  coaiDieniCiratiQae  Od.  et,   146  aimpliciter  dietom .  eat: . 

Lotio  mannam  aoii  in  ipso  lebete  fit,  sed  inkg  Hßrjrog,  saper  eo,  dam 
äqaa  ex  gatto  profusa  in  lebetem  deflait,  manibos  lavantis  intercepta» 
Accurate  aotem  utramque  rem  distiaxit:  profundihulumy  at  i(a  dicam 
et  pelvim.  Cf.  Pollax  VI,  92:  inü  di  xal  t6  xazä  x^^Qog  vdiog 
av/ii7totixdy  ^p  y  x^Q^^ß^  H^  '^^  v^coq  ^O/xtjgog  xaXBi^  tiqoxoop  ii  x6 
vdaoyogop  ccy/B!op  (di versa  tamen  idgia,  qua  aqaa  e  fönte  proflaens 
excipitur),  Xißtjra  dk  tö  vnoiaxofiBPOP. 

Paullo  diyersa  est  ratio  uaici  loci^  in  qao  x^Q^^^  ^^  mauuam 
ante  sacrificimn  lotiqne  adbibait,  quod  Neator  com  sais  Minervae 
offert  Od.  y^  440  seqq.: 

Xigp^a  i€  99  (acr.  ii  0^)  ^Agt/rog  h  äpßw/ißspu  Mßfff^ 
'HXi^9P  ix  S-aXd/AöMO  f4(fmp ,  hifg  ä^ix^  oviag 

^Ep  xap6ff  «^^  ••••*.*• 

•  •  •  •  •  •  «  ytf^f  itinntiXaia  Jf^atwff 


\      T 


»  • 
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Xfqvtß«  1?  oviöx^g  tg' xanj^x^^' 


Aißijs  B\  didtar  dp&^fioBtgj  id  ad  flores  et  fpGa  referaoi  affabre 
SGoIpta,  coli.  Od.  iß,  ^75 i  iciTtB  ii  ot  ieg^iJQCc  nccva^if^ov,  dv&t" 
fkoipxa,  qaaie  xiativßioy  proiintfiiar  Tbeocr.  I,  29: 

•  •  •  ,  • 

•  .  .  ♦    . 

KaQTttp  £2i$  fUcfrcri  ayaXXofiiva  XQOxoipu. 

m 

t  * 

^  • 

'Deest'in  iilo  sacrfficio  17  n^oxoosy  sed  accedit  ra  xarwp,  ad  sacrtt 
necessanoiiu  Hoc  eom  nolas  contineret,  inde  concladas,  pelvi  a^aaai 
coDtentam  faisse  non  tomen  iia,  ut  Xißtig  aril  xSjs  Tt^y^ov  diceretur^ 
ut  reote  monet  Eastatbios  p.  1476  1.  25:  toixB  fäy  Jü^eitf  Ußrira  t^ 
n^ixt^Pß  ^to$  rar  ifiwtixdig  ^syS/iepöy  Uatrjt^  (sextariam)  nsQiixopra 
Xi^p^ß^y  S  iiftiy  vSwQ  xetra  ;ifei^c0if,  sed  aliö  modo.  -^  PergH  idem: 
ro  S^iatip  aix  ottwg  txop.^  *äfiüxe$  yceg  xoT$  nccXaiöig  Xifhfta 
to  iptuv&a  voBh  to  xety  ijfsig  x^Q^^^^  itttog  ii  avtov  xeia9tt$  t^v 
'  TiQOxooy  gi^Qov&ctP  x^^ß^  ^  fiiptoi  noitjrijs  And  fii^ovg  xo  nay  iijXä^ 
Otti  i^sX^aecg  x^Q^^ß^  f^^  ^^^^  xavxicxi  to  mQtsxo/MPör  vSwq^  xo  9i 
n%Qiixoy  iafyfjasp^  fjyovy  tj/y  nQÖxooy.  aXXaxov  d^ipteXäot^Qoy  q>Qatiajy 
itfffj  Xiqytßa  S*  x.  x.  X.  81  qais  srtatoat,  pelvi  f am  infasam  f aisse  aqoain, 
qaom  afferretar,  eo^ne  gatto  opus  noo  foisse,  adversiim  habet  sacri- 
ficioram  ritnin.  Vera  et  iutegra  xä&a^aig  oon  fit  oisi  aqua  pura  aitt 
aipersa,  hVLi  manibas  super fusa  nee  aliter  fieri  potest.  Nam  aqua 
nanoam  pin-gandaram  eaassa  jam  iii  pelvini  profosa^  dom  in  ea  fi6rtt 
lotio,  anoyififiaxt  torparetor  et-  in  ipso  acta  impnra  fiei^et.  Ne^(tte 
obscaram,  quare  n^x^^^  pelvi  im'posita  aSerator.  Ateios  enimaflera 
mano^  qna  ^goxoog.  ferebatnr,  ad  canistrom  ferendam  opus  babebat 

ff  *  (  •     «  ^ 

•  •  •  ■  ■  •  ^  ■  '      * 

Snccedit  jam  qnaestio  de  ▼.  x^^*ß^f  qaäo  SntiS  ieybjuXnj  ad' 
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hibetar  D.  co^  301  de  libatioue»  qaani  |Ieci^bae  hartfbto  Pj-iamus  Jovi 
parat  ad  Achillem  profectorus: 

Xif^pißov  äfjuptnoXos  txqoxoov  S^S/ia  x^Q^^^^  Ijifocffa. 

Sed  de  hoc  ipso  magnos  iuter  yeteres  et  recentiores  dUseosns.  XiQvißop 
bic  lectum  faisse  praeter  niss.  testaotor  Alhenaeas,  Piiilemon  aliiqae  gram- 
matici  et  scholiastae,  qal  fere  statueruot,  x^Q^^ß^^  ^^^  esse,  qaod  x^Q^f' 
ßiQy  dicebatar  Atticis^  de  quibos  deinceps  agetur.  Alf^  qoibus  impro«- 
babile  videretar;f^^j^f/}or  et  x^Q^^ß^  diverse  sbds«  adbiberi^  totuia  yersium 
fipariom  jadicabant.  Schol.  A.  Veoet.:  äS-a-nttai  dti  juxffä  to  cvptf- 
S-^g  uixijjf  x^Q^^ß^^  ^^  äyY^iOP  xd  vnodMxoiJ^vov  ta  vdiOQ  vSg  Jjfisijs 
(fort.  S .  ijMky  x^^ß^^^*  Tovxo  di  avtos  aiw&s  xaX^  Mßfjroy  zo  ii 
xard  xiüp  x^^9^^  3iä6/4iPor  vätoQ  x^Q^^ß^*  ^Epioi  di  if^mX^  a^/4Uovß^ 
Tai  (ig  Sna^  irzav&a  ^ayö/uMPOP.  Hi  igitar  }n.osa  pecoliari  optairdo 
substiteroiit  Num  vero  constaus  fait  lectio  x^^ß^^  apiid  Alexao- 
drinos  et  auica?  Non  videtar«  SchoK  B,  Yenetoa  et  Mose,  x^d^ 
pißop.  ovx  &g  upsg  zo  dyy^lotr  inttp^QU  yd^  TfQOXQOP  ^'Sfsa,  dal  ii 
m^cgd  z(f  noitjzg  zo  vifOQ  dfjXou  Apad  poötam  id  de  x'^^^ß^  taotam 
valet,  oec  potuerunt  iinlla  addila  caassa  id  ad  x^9^^ß^^  tnwsferre 
seholiastae»  Ex  boo  sequeretar,  in  fioe  $cribeiidiim  zo  vdt»^  S^ioi 
zd  x^9^^ß^*  Hi  igitar  x^Q^^ß^  d/j^fnoZog  cara  biatu  ^scriptum  vi' 
deotar  iuvenisse.  Eodeni  dacimar  sdioliis  Yictorianisi  ^uae  Towor 
lejanorum  amit  apograpbaq|.  .  Haec  ad  L  1.:  ^^.QVißor'  ^  Maaw- 
.^iOfi^Hti^  zaf/Un  fJKtd^jfi^cüsp  Sxovacr  iid  zo  /iij  äf^ifa&QU  vvp  cvpijSh^ig 
qvzo  (tu  zi5y  vidtiOP^  dX3C  inl  zqv  cxsvovg  zd  JC^QPtßqt^  .^  .n  dga 
ipix(ig  ip&dis  yqocnziop  x^Q^^ßop  d^lnoXog.  Scboliam  laxatum  esse 
.pfirspexit  Heynios^  qaod  io  oitünein  cedigas  addendo  a^^r^fr««  post 


«87 

^oMTy  aed'qbifl||Daiil  aihi^  imtandilni  com  sagMi  liüidis  inierpceie. 
Otafia  )aai  ardkie  proqedoat  ec<scflHii«  poiaVji  Tt^rsui .  soooiirri  pospa, 
•fit .  scf iktttar  ammeto  smgoJdti  juigtußop.  Ittde.ooaoluilaSy  lectimieii 
9cIioli%dae  A: '  x^^^  apiffnoiw  n^o^oop  ßP  af$^  X^^^  Sx'^^^K 
.isaditaiii  .faisse  ia  edü;  MasBilieDHi.  Jaoi  seqof retnr,  x^Qy$ßw  pii- 
aoant  fuisäe  oonjectiiram,  qwJiiatai»  toUere  »toderent  eiitici  AlexiaiH 
-dritti.  antiquiores.  'Boden  fere  delatos  i^ideUi^  .Eiob«  BeuÜejas^  qoi 
teste  Heyuit  ptoposoit:  /^ijStt  r^d/if/nülog  nQoxoow  &'Sfm  -^  iaipr«- 
spere ,  qoia  ubuien.  inter  ntramqne  tb  eontra  epicvm  naum  intraditor 
nee  [tatest  ngoxotf  \&^&fM  addi,  siqoidein  x^^ß^  sensQ'  soo  jatn 
comdieniorat»  eränt.  Quis  eoifli  dicat  ^^quam  lasiralem  siiaal  dam 
tase  attnlU^y  qaafe  eiiue  Tase  ferri  noo  potest^  Nee  tanüeo  temere 
-«tatoendoiiiy  x^^^ß^^  mera  conjeclura  niti.  Nam  qnod  yganriw  dih 
cit  schoL  Yict^  id  potest  referri  ad  duplieem  lectiönero  x^Q^^ß^  ^^ 
Xä^^w^  qurnin  posteriorem  ille  praeferendam  jadicaret.  Et  haec 
qaidem  eo  ipso  defenditur^  qaod  tarn  moltorain  criticoruin  aDOtorifate 
Dolla  conjectorai  sospieiooe  firmafeir  Tersmnqae  ah  iotolerabili  hiata 
Tiofficat  Quid  yero  ipsi  versai  jam  fiet,  si  qaidem  x^r$ßoß^  serr*- 
tar  et  ad  vas  lostrale  refertor?  lo  ipsa  forma  iiiliil  est,  qnod  offen* 
dat^  et  didbctis  lilteris  x^Hf^^^^^  ^P^^  Dores  in  osq  maosit  teste 
Epicbarmo  apad  Atbeoaeam»  qui  ploralero  praeatat  p.  408  B:  ^Ent- 

xi&aQa,  rgiTwisSj  SQ/ucra^  r^am^^ai  /orA^^^ai  (scr  /a^fai) 
■     X^*9^^^ß^^  XoißdfSia,  Xißfjreg  x^^^^Oh 

•  4 

'Edd.  babeirty  Xo^ßiXißijtBg,  Mss.  XoißX$XißijtBs.  Sebweigb.  XoißtSes, 
X^ßfjT^g/  qnod  probom.  AoißkTa  eadem  Xoißdatcc  et  dirainot.  forma 
Xoißldeg  quae  sint  Pollux  X,  65  docet:  Xoißstop  (f  rovXmop  (nempe 
imaniudttaC).  Sed  in  fine  molesfa  vocis  x^^^oi  repetitio.  Scribendam 
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Mtaafsp  satis  firnaiam  poto  sententiam^  ^^^^  Vp^  HMieraai  4e 
,aqais  lustralibas,  x^Q^ißew,  qnad  Doribas  XB^fqytßtli  iüity  Ae  fdhili 
loslralf  dictam  faisae.    Jam  nt  ftd  B.  to^  Wt  TBiemam:   ':B^  mi 

•po^t  ^  ii  naQiatti  prersus  siiperfiuiim  et  moltdlam,  iqoia  ck  aettdodb^ 
npn  praecedit  Tersii  r«peti(atu.  est.  Corrapla  igifalr/ledta^  let  com 
'jptf^w/Spi^  dicat,  qoi  inOdyssea  Xißtjg  dvS^fm^is  vel  ä^y^BBg  ^ntj.tth- 

-4ideriin  lectmn  fbisse  x^9^^^^  d^yv^eop  nQex^^^'^^^'^V^  X^'f^ 
ixovea/  Hoc  si  rerum  lectia  vitiata  fait  priasqnam  Aiexandrjoanim 
:CQram  HoDierns  expertas  esset.  In  prompta  ai^tem  erat,  lilirariaB 
ad  afup(7toXog  deferri,  qnod  ex  Odj^seae  loQis,  qai  omnes  a  x^QPißu 
ifaiJuptTtoXog  x.  t.  ^.incipivnt,  Qtriasqae  nomiDis  jonotara,  interjecto 
tan  tum  df,  X^Q^^ß^  JFäfi^noXog  memoriae  et  velot  manitma '  acribra*- 
tiam  inhaerebat.  Ceteram  x^Q^ß^  LeKicograpbi  receutiores  ab  wj 
X^Qy^rp  dedncont,  non  exoepto  Passoviö  qoi  v.  ;ftf|^nV'  maoel^  id  semper 
in  accus.  X^9^^ß^  inveniri  eoniqoe  fortasse  solom  esse  caaoni  nonteri 
siogularis,  qoi  in  vso  ait,  qood  Ternn  ex  parte,  si  de  Hpuiero  agi- 

tar,  AtticQTom  enim  ^  X^^^V^  ^^^  potios  x^^^^  S^*  '^  x^^^ß^^  ^^ 
reliqoos  casus  infra  videbimus.  Jam  Tero  si  rectede  ratione,  qoae  inter 
X^Q^^ß^  ^t  j^^pißov  intercedit  dispntatiifli  est,  relinquenda  baeo  opiofe 
et  statnendum,  Homeri  aevo  nonien  adjectivom  foisse  x^Q^^ß^^  X^^ 
rißfj,  x^Q^^ß^^y  ^^  -cujus  formis  poMa  accnsativo  sing,  x^^ß^^  nempe 
▼as,  Syxos  vel  axsvoQy  et  plur.  x^Q^^ß^  seil.  Vectra,  usus  est.  Ne- 
que  aliter,  ot  Tidimus,  sfatueruut  ve(eres  grammatici  jaäi  nomiDaü  et 
deinceps  nominandi,  qoorum  nuHns  x^9^^ß<^  ^^  X^Q^V  ^^^^^^^  revocat 
contra  omnes  x^Q^^ß^  ^^  leuimafe  habeut  et  per  tö  inl  x^^^QS  vda^ 
%€c  inl  ^a^cay  vdaxa  expHcant,  alii  sinuliter,  ut  Philemon  y.  /tff- 
$^$ßa  rcr  eig  x^^Q^S  i^lfifiara  x^^J^^^'  Eodeai  modo  aqua  lotiooi 
pedum  inserviens  noSayinxqa  dicta  Odyss.  r,  343 : 

ovdi  t(  f4oi  Ttoi^ymt^ix  noiw^  ina^^etya  Sv/a^  eolL  504: 


i;v; 


9iß%pitiMj  n^^dpinxQor  rd  ydQ  rt^drsQ*  Ixjifvt^  necpza. 

StaiUiter  apad  recentiorM  x^i^oH^rtz^oy  in  aiog.  de  Tase,  xetfjoiksttqa 
d«  »qua  ad  lotioaem  wuMioni  neoeaaMria  ublque  fefre  adbibori  infr» 
indeUmaa.  liaqQO  jy^iti^  seorami  ab  Homericis  kabeodaoi .  et  deri«i 
Tuda  vox  x^9^^ß^s  ex  ipsis  radicibos  JTEP  et  JIT/A^  ut  fit  ia  x^^^^ 
xwnag  a  TYII^  x^^^YfC^^^  &  FPA^  aliisqae  multitiu 


J9^  u^ti  earundem  vocum  atlico. 

» 

Saccessit  dein  aetas  quae  relictis  forniis  adjectivis  x^9^^ß^^  ^t 
X^Q^ißcc  ex  iisdem  radicibiis  tj  x^Q^^y^  0'^  talgo*  ftctiant)  forniaret 
ant  antiqoitas  formafam  adhiberet.  Nam  pro  certo  band  coDteiidam 
3abst.  ^  x^Q^^y^  ^^  priscam  epicoram .  aetateoi  referriposse  et  debere. 
Yidentor  potius  omuia .  ejusdem  analogiae  ■  composita,  ut  xazoißXsxpf 
ßooxXsyßf  olKOTQiy/j  aL  recentioris  esse  commatis.  Nominativo  usus  est 
ipse  Aescbylns  Jßuni.  v.  626  notct  di  x^^^^  ff^atoqmv  nQoai^erai. 
Genitive  Soph.  Fragm.  incert.  7  x^^^ß^^  A^Y^^-  Aristopb.  Av«  1129 
ix  x^Q^^ßoS''  Hino  Hesych«:  x^Q^^ß^s  tov  nffox^o/U^ov  vicrtog.  Datir. 
Thncyd«  IV^  97:  tf^cüj  rs.  o  ^y  äxpavaxoy  a^ioty  nXtjy  ngog  ta  hgä 
XiQy^ßi  xQ^^^^^9  cö"-  Arist.  Av.  896  ^liXog  x^Q^^ß^  imßo^yj  al. 
Accus,  jfi^i'i^ß  Aristoph.  Pax  921  «y»  '^V/  ^^  xaPovy  Xaßd>y  av 
xai  T^y  x^Q^^ß^ß  n$Qii&&  toy  ßco/wy  zax^<^S  Intdi^ux,  Ar.  850  Ttäi 
nai  zo  xayow  at^Büd's  xal,zfjy  x^Q^^ß^j  ColL  958.  Usaa  nnmerl  plo- 
ralis  x^Q^^ß^^»  x^Q^^ß^^^  x^Q^^ß^^  fre^aens  inprimia  apud  Atticos.  £0 
jam  Draco  usus  fuit  in  Legg.  ap.  Demostb.  Lept  p.  505  9  !•  14  de 
sicario:  ygaytoy  (ß  jQuxioy)  x^Q^^ß^^  etqysaS'aA  zoy  äyi((o^yoy, 
anoydaiy^  xQcmJQojyy  hqviy^  ayooSsß^  et  eodem  modo  Andocides 
]!•  618  If  5«  xdl  x^Q^^ß<o^  ^^2  xccyiSy  ätpdfisyoy.    Notat  Harpocr^tdon 


p.  188  I,  25  ed.B^kkeri:  «£7  d'H^  4n'  ^Q^ijg  ^iig-x^g^^^  y^ui^^nXff^ 
SvpTuaj  /j^lßwif^  nimiram  catens,  ne  ad  Homericoni  xß^^  t^viittf tar. 

Jam  si  sensam  forDiaram  ad  x^^if  reweandarom  respids,  liiiii-^ 
qnam  bae  apod  Atticos  de  manaam  ante  OMnam  lotiönibtia  adbiben^ 
dir,  de  qaibns  valet  qaod  eupra  comnienfOraTiiQas^  aüctore  Atheo« 
IXf  p.  408  D«  E:  ^H  nXBiaxoiP  ii  /^ajiffi^.  ar a t^  X^^Q^^  vStOQ  ^f$^w 
Xiyny  WS  Evnoi$s  i^  Xqvnfep  y^^^^  ^^^  ^Afsayf^as  JS^sP&ot^fiß 
^AXxaiog  rs  iy  ^l8Q(p  yüufp.  JlXeiarop  S"  iazl  rovro.  ^iXvXXtog  di 
ip  Avyjl  xara  x^^Q^^  eiQfjxsy  . . . .  Mipap^Qog  ^Tdgf^  ol  di 
xaxä  x^^Q^^  Xccßopveg  ne^if44pova$  flXxatoi,  ^AQ$(Stog>(iptjg  6  yQu/LtficC" 
rixog  X.  T.  X.  ubi  legendam 

•  .  •  .  ol  J£  xard  x^Q^^ 

^Hifi  XaßoPTsg  negifiäpovai  g>£XTat9 

nempe  ^Aq/aoSib  xal  ^Aq^^oy^irop  i.  e.  GxoXiop  celeberrimnin  expecfant 
post  coenani  ad  pocala  cani  soHiam.  Qnae  de  Aristophane  grammatico 
addit  Atbenaeus  haec  sunt:  ip  roTg  n^og  iovg  KaXXifiaxov  nlpaxag 
xXsvä^si  rovg  ovx  siSorccg  nljp  dut^oQap  rov  rs  xaza  x^^Q^S  xalrov 
änopiyfaad'ai,  joTg  y^Q  nuXmoTg  to  fiip  tt^ö  ä^iorov  xal  dsinpov  PJys- 
ia$  xttxä  x^^Q^S'  to  di  /asra  ravxa  änopfrfßaoS^ai.  ^Eoixs  fo 
ygaufiaxusog  xovxo  n€q>vXax^PC(i  na^ä  xotg  ^Axrucoig'  insC  xoi  "Ofiti^og 
nfj  fiip  ffjol  pCxffaG&m . .  .nf  dk  xoTa$  ik  xijQvxsg  fjtkp  vi(OQ  inl  xstQog 
tx^vccp. —  Ceterum  siqnidem  salva  lectio  oec  qnidquam  ante  inoptipct-- 
a&m  excidit,  nimiß  cnriosos  videtiir  fuisse  grammaticus  iq  distiogoendo 
TO  xarä  x^^Qog  et  änopty^ao&ai ,  prias  illod  a  lotione  post  coenam  r^-» 
moVendo.  Nam  xo  xaxa  x^^Q^s  v^toQ  aeqno  modo  TiQÖg  x6'pfftta&a& 
xal  änopttfiaa&a$  reqnirebätur»  Apud  Atticos  igitar  inaniiam  ante  coe- 
nam lotio  nihil  babet  commune  cnm.iis,  quae  ij  x^Q^^V^  ^^  at  x^QPißeg 
comprebendnnt  liaecque  nonnisi  ad  saera  et  Iibätiones  pertinent.  Qhod 
fijgnificationem  vocis   attinet,   si  xiixtoßXstp  i.  e.  o  xcex(o  ßXintop  et' 
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similia  conferas,  ^  X^^^  ^^^  V  X^^^^  ptnrovGv  mjYti^    dicta  Hensii 
pendeilte,  at  et  aquam  et  ya.s  lastratortom ,    qoin  et  ipsam  lastratio* 
Dem   »ignificet.     Hinc  riiv   //pri/?a   xccl  ro   xapow  janctam   TidininH 
Aristoph.  Pac.  921  et  ap.  Thacyd.   K  1.  foos,  cajns  aquam  cetero- 
qoiD  tangi  nefas  erat,    n^og  ra  U^a  x^Q^^ß^j  ^d  lostratiooem    ad- 
hibetnr.  VasLs  aatem  notio  prorsus  remota  est  a  formis  plor.  et  x^Q- 
pißsg  ( Don  Disi  aquae  sout  quae  ad  lostrandom  requirantar  ipsaeqoe  In- 
strationes  sacrae.  Itaqae  jangODtar/^^i^i/?^^  et  nqoxvxa$  \.  e.  ovjLal  Earip. 
Iphig.    AoK   955:   ntxQag  dk    nQOxvrag   x^Q^^ß^^  ^'  ipccQ§BTa$,   quod 
Aristophanes  ro  Ttavow  xal  ri/V  x^Q^^ß^  dixit.   SBdc  orsi  vocem  com 
deriTatis  ad  ipsa  sacrificia  transtalernnt  Philemon:  t.  x^Q^^ß^  •  •  • 
X^Qpf^ovOi  ii  nagd  Avx6g>Qor&  (r.  184)  äptl  rov  ag>aYuiSovaij  Svovöij 
dno  /jiSTaq>OQag  rwv  x^Q^^ß^^^  olg  xaS-aigo/jisr  rag  x^^Q^Sj  TJyy  ^atav 
X^Q^ißcc  eJnsp  tSg  xa&atgovaap.     Eadem  Tzetzes  ad  Lyc.  vers.  laod. 
pixraim  (ü  e.  cipiuoig)  /e^r^v^ovaiv  cS/stjarai  aro^ii^ (crndel es,  nempe 
Achivi  Iphigeniam).     Apad  Enrip.  Iphig.  T.  58  ait  Ipbigeoia: 

dnjaxovat^  i^avg  av  x^Q^^^S  ßiXtoa^  i/juzt. 
Iphig.  A.  1479: 

iX^aosr   dfji/^l  pa6p. 

V.  1513: 

crifti    (scr.  aridem)    ßaXofj^ap  (Ipbigeniam)   /8^W/Scor  r« 

nayaig* 
Hoc  referendam  qaod  Earip.  Herc.  929: 

Big  X^Q^^ß'  ^S  ßdxpsisp  ^AXxfirjpTig  roxog  (nempe  rop  iaXop), 
et  qaod  Athenaeas  1.  1.  409  B  addit:   nag*  EvnoXtdi  ip  Ai^Cp- 

avrov  r^p  x^Q^^^  nuicsig. 

Notat  idem:  fori  ii  vdwq,  sig  o  an4  ßccnrw  daXop,  ix  rov  ßah- 

Abhandlnngea  der  L  GL  d.  k.  Ak.  d.  Witt»  VI.  Bd.  l  Abtk.  50 
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^tt/poPTsg  Tovs  mx^vtag  iiyrtCw. 


4. 

De  aecentu  formarum  quae  ad  ^  X^9^^^  pertinent. 

Seqoitor  jam,  ot  de  oQ&otopijaei  v.  x^Q^^V^  agamos,  Grainma^ 
ticorom  fere  oniniam  erat  sententia,  formas  ad  ij  z^^^  reTOcataai 
ad  analogiam  similinm  ßagvropfog  scribi  debere;  sed  adveraos  habe- 
bant  veteres  Atticoruin  poötaram  libros  manoscriptos.  Arcadiua  nsQi 
t6p(ov  p.  94*  ed.  Barkeri^dom  nomiDa  in  cnp,  ^xp,  fi%py  u^,  otp,  mpy 
wp  omnia  ßaQwopmg  notari  docet,  incloso  x^^^V  ^*  ^^  ^^^  W  ^X^^" 
xa  i  TtQO  toi  tp  ßuqwstair  i$xsv6xQi%  naUfoxqitf),  X^Q^^V'^  exceptioneg 
tarnen  statniti  primam  daoram  nominum  in  atp  exenntium:  rä  dg  y; 
noXvavXXaßa  (add*  ix^pru  a  nQÖ  xov  yi)  ßaQvvexcc&.  a^yj,  icUZctyf, 
yßOQatpj  x6  Si  nXiP&oßdtp  xal  nsXs&oßdtp  6^vpBxa$.  Alteram 
constitnunt  nomina  qoaedam  in  ^  desinentia,  nt  fM>vwp9  xeXatrtAyßf 
xvfplanffy  de  qaamm  ratione  postea  dicetar. 

Exceptionein,  qnae  ad  x^Q^^'H^  pertinet,  a  nonnuUis  admissam 
faisse  aactor  Lex.  gr.  comniemoraf,  cnjns  fragmentum  G.  Hermannas 
in  appendice  ad  librnm  de  emend.  gramm.  gr.  e  codice  Angnstano, 
nunc  MonaceMi  edidit  p.  321  n.  14:  Td  ^lAormd  gvp&$xa  xal  eig 
ifj  Xtjyopxa  ix  xov  iux  dvo  /i/ut  nagazsi/iipov  yipo/upa  ßaQVP€xa$, 
XiXB^fjbfMt^  aiyiXiyf,  xixq^fi/Mi  oixoxQ&tff,  xäxXefJifi4x$  ßooxiBtp,  ßißAsfäfmi 
xcnoißXstp'  ivxBvS-Bp  xal  x^p  x^Q^^ß^y  (add.  ^PXiPBg  x^Q^^ß^  9^" 
oIp)j  'Axxixol  ii  x^Q^0^^*  Hoc  quo  pertineat  Snidas  aperit,  qoi 
poetarnm  in  bac  re  udom  notat  t.  /ß^i'/jSir  • ..  7i^o7ra^o£i;rdj^oiff  Ot^^ 
p$ßa)  xaxd  xfjp  äpaXoytap,  nagd  Sk  xotg  noitjxatg  na^o^vta^ 
p(og  ix^Qpißay    Idem  yeopfßog  laodato  Ariatonb.  Ioqq  ex  Avifous  ix 
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piw^  t€  x^^^^  ^'  ^*  ^'  Pendet  haee  iKrtatio  a  t^cfaolio  in  Deroostb., 
qnod  e  cod.  Bavarico  ReisIdnH  Oratt.  gr.  T.  IL  p.  81  ad  p.  505,  14 
edidit:  x^Q^^ß^^*  ^^?  ^^  ^^^  ev&tkt^  t^g  x^9^^V^*  nQona^o^vTwti^ 
^k  na^  tisXg  notfitatt  xattt  tvjy  draloytap.  xai  i¥  x^^^^  (add.  ro 
^fjuzy  x^^^^^'f^o/Ait^wg  naQ*  avtotg  töt^  ßtOfwTg  ajtfynBwor  dpti  rov 
Piunofifyfavg  (coli.  Harpocr.  ▼•  x^QPißanf)^  qaae  haad  dobie  corropta. 
Nieqne  enini  ngonaQo^itayop  hie  affertur,  neqae  si  id  fieret,  a  pofitis 
id  repeti  poterat,  qnoram  nrad^  nt  Soida.s  indicat  et  darios  docebit 
Athenaeos,  ab  aoalogia  bio  recedebat  ScribeBdmn  igitnr  ex  Saida . . . 
etndiv&sUig  tijg  x^^^fs  X^Q^^ß^^y  n^Tics^ivroiwg  xmxA  tfjp  arct^ 
k^ylap^  na^oSvrSrmg  &i  x^Q^^ß^^  na^  roü  noti^zatg.  Lobe- 
ekios  magnaa  aoalogiae  graecae  stator^  ad  Phrjn.  p.  562  monet, 
S«dae  et  Harpocrationis  isia  notaniioa  ex  scboIHs  id  Deraoetbenem 
bausta,  qoaram  particalam  faic  ifoi  imtilatam  codex  BaTarieas  redemerit 
additqae:  ,,Eoqae  exemplo  inteJltgi  toIo,  qaantos  nsoa  hi  commeatarii 
▼algo  neglecti  ad  complenda  lexica  graeca  afferaat,  qaomoi  glossas 
rhetoricas  plerasqae  ex  bis  footibos  manasse  faeile,  ei  ad  bajna  libri 
iiMtittttoiB  pertinerety  probarem.^  Videtor  tanen  bii|as,  de  qua  agitor, 
obserrathiDia  ceteroqain  Terissimae  foaa  altios  repetendns,  quem,  ni 
fallor,  Atheoaens  apeiit,  dorn  X,  p.  409  aberiora  de  re  tradit: 
TUMQa  fiitt  totg  r^ay^xotg  xal  totg  xw/s$xotg  na^^topwg  ar/- 
/roicrra«  x^^^ß^  ^^9  Ev^mtSfi  ip  ^HQoxXer  (Herc  F.  v.  929) 

«fe  X^^^ß  (Uff  ßd^9$8P  ^AJix/injPfig  yopog* 
aiAa  xu$  naq  Bvn6i$Si  ip  Ai^tp* 
avrov  rijp  x^Q^^ß^  navaeig. 

Paocis  inteijectis  pergil..;if^  laip  co«  nfona^o^vtipmg  (nenpe  x^ 
ptßa)  n^^^o^u  Kai  yag  romSs  ^tifjumxä  ovp&wu  üg  ^  i^yopta 
ysyopata  na^  rw  Tuz^ctxBtjMPOP  t^  TUtQuiajyawfop  tav  Ttagoxs^fiipw 
4pvXA(fO0Pta  ixopxa   x%  zovtop  isa  tmp  &io  /a/a  Äsfißi^fpop 
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ßctQvperat  (itaMsfii.  oratioDe  mntila  et  corropta),  UXuf^iai  mylXi/^f^ 
TitQtfjLfMCi  (HXOTQiyjj  xixXafifmi  ßooxXexp,  naqa  S&g>ox^i  ^EQfstjg,  (add.  /?^- 
ßjUfifMxi)  zataißXBxp  nccffd  'Aqx^^^  tip  XBQQOPtjaiji]  ip  totg  ^Uf^ofvfO'- 
a$p*  ir  ik  TOig  nXayiO^g  ru  touxSta  inl  rijg  avt^g  aviXaßijß  ^vXartBi^. 
Tfjp  rdaiy.  ^AQ^TOfdpfig  fh  'HQcoOiP  x^Q'^^ß^^  et^^ixsp.  Haec  in  comr 
mentariios  saos  ad  Odjss.  retnlit  Eastathias,  pluribns  omiasis^  addir- 
tm  aliis,  p.  1401 9    12:.  Ttaga  di  zQaytxoig  xal  xiofuxotg  naffo^vro^ 
p(og  svQrjrai   x^9^^ß^*     EvQintdijg  eig  x^9^^ff  ^  ßd^sisp  'A^/jii^pfjg. 
yopog  i  *  •  x^  fiäPTOi  ^al  (seil.  Athenaeus)  nQonaQO^vzopmg  nffOfä^ 
Qsa&ar  rcc  y^Q  roiade  Qfj/icstixd  avp&eta  eig  tp  Xijyopra  f^vXuT-^ 
xopta  nagaÄijyovoap  nagccxei/iipov  na&fjnxov  it]XaStj  Xe^ 
yi^fiipov  Sid    T(OP    ivo  /i/Ltj   l|   ov  xal  ysyöpccoi,  ßccQVPOPtm^   Xt-^ 
Xufifmiy  X^Xsixpai,   aly(Xi\f).  %(icqkfifM$y  oixorQitp.  xixXsfAfjun^  ßooxX^. 
ßfßXe/Lifiai,  xaicißXstp.  ovxwg  ovp  xal  pipifjtfmi  x^Q^^V^r    B^  bis  patet^ 
Athenaei  verba  quae  corrapta  notavinias  ix^pzd  zs  tovvop  x.  r.  X.  noo. 
esse  cofrigenda  cum  Scbweigbaeasero  ^vXdaaovatp^  äp  t$  ixtl  '^ovtw 
duc,  sed  ipsis  Eastatbii  yerbia scribendaiii q>vXdaaopTa naQaXijyovaap 
naQoxBifAfpov  d i d  rcip  dvo  fAfi  XeyofAepop  ßaQvp$Ta$,  qnibns  Kusta«- 
thiüs  nounolla  explicaodi  caussa  interposuit.  Nee  obliteratam  esse  banc 
topoKSip  in  AristophanisMss.9  qaamqoam  oeglectam  aeoUatofibos,  concla- 
das  ex  Biseti  verbis  ad  Aristopb.  Av.  851 :  ip  totg  xaroo  6  TWi^tijg  t^ 
XSQptßa  nago^vTOPtag  noXXdxig  Xiyu,    sinsQ  9/  yQccg>fj  xaXiBg  Sxsi, 
Grammaticornm  igitar  erat  opinio,   Toces  illas  ex  secanda  persona 
perf.  pass.  formari,  X^Xeixpai,  alyfXttp  rehj  et  cam  ejas  characterem, 
%p  oempe,  servarent,  debere  etiam  ßa^opwg  ad  modotn  eoram  acni. 
Ratio  ipsa  nihili  est;  Inbrica  enim  omnis  est  nomina  ex  c^lis  Ter- 
boram  formis  dedacendi  ars  et  licentia.  Accedit,  qnod  sabstantira,  qoae 
Tioi  activam  habeiit, .  ex  formis  Terborom  passivis  vel  propter  signi- 
ficatioois  differentiam  procreari  neqaeunt,  sed,  ut  ipsa  verba,   origi- 
nem  haben t  e  radieibos  Xm  aiyiXnp,   zQiß  oixdTQ^tf/,   reUqua.    His 
igitnr  opinionom  eonmentis  noa  elevator,  qood  Atbenaras  contra  af- 
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f^rt  Nimirom  dam  dicit  drfyt^ioatcuj  libros  maDuscriptas  iodicat  eos- 
qm  bibliotbecae  Alexandrioae^  qüjqs  e  tbesaaris  eraditionis  «iiae  coj^m 
deriyare  solel.  Hi  vero  poötarum  Atticorom  Codices  antiqoiores  atiqne 
erant  ADtooini  loiperatoris,  qaa .  Atbenaeus  vivebat  aetate  possont- 
qoe  ad  illias  bibliotbecae  xsifuj^,  si  qnidem  haec  flammaB  Caesaria- 
nas  evaseraot,  referri,  qaae  aotiquitus  Atheois  Alexandriain  faere 
tran^lataj  ex  ei»  eDim  refert,  qaae  opinioni  sao  tempore  receptae  in 
tragicis  et  comicie»  Atticis  repagoabant.  Alio  qaaestionem  deflectere 
Tidetar  doctissinins  aactor  imfisf^/Miy  xatä  ato$xBloy,  qaos  J.  A* 
Crameru$  Anecd.  gr.  t  Y,  2.  edidit.  b  p«  424  1.  13  seqq.  haec 
notat:  X^QPsyf,  x^Q^^ß^S"  td  aig  'kp  Xtjyoyta  inig  dvo  avXXa^ 
ßdfi  aivd-BTct  9$d  xov  n  xXfpBxai,  d  fsi}  tx^vm  ^fu»  dg  ßw,  (äs 
To  pißw,  ro  yinzto.  naidovQly^^  Xfftßfa*  ji^Oi^o^^^,  ^Xtßio.  Plura  in 
bis  dubia.  Non  enim  yerisimile  est,  omissa  exempla  Aomianaiy  qaae 
iid  xov  n  dedinantar,  et  in  fine  rö  pfßio^  xo  ptnxm  siniiU  modo  la* 
cuQOsa  spnt.  Qais  vero  sensas?  cai  in  mentem  venire  potnit,  ea» 
qaae  Tcrbam  in  ß(o  habent,  per  n  declinari^  hoc  ut  dedoceri  debe- 
ret?  Nee  qoidqoam  de  accenta  notatom,  qaem  tarnen  postrema  no- 
mina  pecoliarem  habent.  Hinc  pataverim^  im/jteQ$a/MBp  scriptorem 
accentu  volnisse  distingoere  nomina,  qnae  verba  in  nm  aat  in  ßio 
e^enotia  haberent,  ita  ot  illa .  ßagvxopwg,  haec,  nt  factum  ab  ipso^ 
o§vx6p(og  signari  deberent  Hoc  si  veram  est,  scripsit;  xd  dg  yi 
Xiqyopxu  vnkQ  ivo  avXXc^dg  ow&btu  äid  xov  n  xX^po/ispa  ßuQv^ 
raxa^s  iog  aty^Xirp  alylX^nogj  si  fj^  Ix^^^  ^t^  ^S  ß(Oj  m 
x6  x^Q^^y^y  x^Q^^ß^^  ptßio  xo  ptnxfOp  nmioxghpXQißw x.  x.X.  Utcon- 
qae  ea  sint,  hoc  apertnm,  doctriuam  grammaticoram  sibi  non  consti- 
tisse  et  foisse  nonnollos,  qni  inter  ejos  generis  composita  dislingaendo 
a  reliqois  classem  separarent^  cai  x^Q^^V^^  x^Q^^ß^s  o^vxoptog,  non  tuc^ 
Qo^vxopo^  in  vetostis  poötaram  Atticoram  codidbas  signata  sin^ 
daimio  reliquorom  accenseri  possent. 

Rationem.  diversae  hojas  xopaooawg  Arcadios  p,  94.  I.  22  taog^t 
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dfffli  neniina  in  wf  desinentia  qnoad  acceDtQm  in  doM  dasses  diatin- 
gttit  bis  Terbis:  td  eig  unf/  nöXvtfviXaßa  xvQta  Srta  ^  n^wsfiyo^a 
ßfx^yaytMj  xvxXanffy  fanp,  ßMcSXattp.  asatj/ze^anai^  Sg  rwtg  g>aa$,  to 
siptmff  i^6fMPW.  rd  fiiptoi  ini&exuttt  oSvperai^  vneüraÄ/sirwp 
twp  vnoTtnnttoxoTiov  xvqlotg  tj  twr  iiiatopxiov ,  fiopcitp,  i 
fi/OPoqt&aXfjtog j  xsXaiPciif},  rv^Xdxp.  rö  ii  iXixanff  xal  fsvonp,  6 
ftvdg  iffStxXfiovg  ix^^  ßaQweraij  SaneQ  rd  xvxXanp  xal  xf^xunff  S 
SoXanff  xal  Tdnp  i  7cvpix6g.  Ipsam  ratiooem  ai  spectas,  altios  ea  re- 
petenda  qoam  vistiin  grammaticOy  daiti  ht^ataXfäfpa  td  inonenrmxota 
xvQlb^  notat.  Sig&atar  nimirDm  acoentu  in  simplicibiia  nominibas 
ea  syllaba,  et  in  compositis  id  nomen,  in  qnibas  yis  primariae  signi- 
flcationis  inest.  Hinc  /lOPoitp,  x^XaiPchff,  Tvq>X(mp  et  xvxXwtff,  tanp, 
ki^(o\p  recte  aoeentn  diverso  signantnr,  qnia  omnia  tonnpi  in  sub- 
starAito  babent  et^  si  doo  insndt  substantivB,  in  eo,  cajos  notio  prae- 
Talet  Yalet  boc  ideui  in  x^Q^^V^  o^vropafg  signato.  Com  enini,  nt 
yidimas,  fj  X^Q^^y  ^^  x^^^ß^s  ^  ho\bs  res  sacras  rey6catae 
essent  et  sensn  tarn  lato  dicerentnr,  nt  omnino  purffotionem,  x&Btt^ 
utp,  indicarent,  sire  mannnm  iotione  sive  adspersione  fitctam,  vis  no- 
iniliis  x^^^  evannit  solaqae  alterins  vocabali  a  pinrw  derivata  signifr* 
catio,  qQamqaaiti  ei  ipsa  dilatata»  remansit.  Inde  seqoebatnr,  nt 
haee  tanqnam  principalis,  si  non  nnica,  tonnm  acetperet.  Est  igitnr 
eadem  inter  Homerica  illa  rd  x^^^^op,  rd  x^^^^j  ^  ii^ter  Attica 
baec  f^  X^Q^^^t  ^^  x^^^^ß^s  ^^^1  diversitatis  ratio,  qaae  inter  ^piXoXo^ 
yogy  g>iX6aog>og  i.  e.  iftXog  rwp  Xoycopj  tptXog  twp  aogxipj  et  inter  ^#- 
XttwXoyogy  ffvOMXoyog  \.  e.  Xiy^oip  Tel  Xoyovg  not£p  nagl  dixaüap,  tuqI 
f6aBcogy  qoae  Arcadias  l  I.  p.  89  distinxit,  qoamqaam  ratioaem  non 
prorsQS  perspexit.  dum  dicit:  3aa  ip  d^xv  ^X^^  '^  q^Xslp,  nQonct^ 
SvPBtaif  g^iXSnopogj  qnXooo^gj  g>$X6Xayog.  —  Td  naqid  to  Xiyio  x^^ 
rwfp  Ttccgd  ro  ^iXeip  naqo^vp&cat^  dutaukXoyog ,  ^fivtnöXiyogj  rrj^ipem>- 
Xoyog  (scr.  rsQccToXoyog').  rd  di  tpiXdXoyog  und  rov  Xdyog  xal  fiXm. 
Ut  eninr  a  tbeologis  cbristianis  d-etnaxog  et  d^notoxog,   qnae  deom 
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^enuit  et  quae  a  deo  genita  est,  didtingaontar,  ita  et  ^^AoXdyo^  did 
potoit  qui  amice  loqaeretnr  et  similia. 


5. 


De  retiquis  ejusdem  prosapiae  nominibus. 


Jam  de  reliqnis  yodboa  dicamiui,  quae  praeter  Homerica  to 
Xi^i^orj  rd  xHf^^  ^^  Attica  ^  X^9^^%  ^  X^^^^s  in  uau  faert. 

1.  XsQrtnrea&a$.  Hoc  praeter  doo  ista  ejus  prosapiae  no- 
niioa  Homere  inootait  solom  in  unico  looo,  idque»  ot  nuHnanma,  de 
lotioiie  sacrificali  adhibitom  0.  Uy  449: 

XSQpttffapTO  i*insna  xal  ovXoxvtag  dviXwrOy. 


Olli  desoriptio  integra  sacrificii  x^^f^^  ^^  wiafg  perfidenda  iueeit 
Ubi  siiaplieiter  lotio  indicator^  simplid  verbo  pfifuxaS'at  iam  io  lotione 
sacn  qitam  coonTali  et  rbliquis  osos  est  II.  n,  230.  Od.  /i>  3865 
pt  io  loÜBp  qaae  a  x^9^^  d^d/M^inoXog  indpiuiit»  Atticomni  ot^om 
teatantnr  Lysias  p.  256.  1.  5  ed.  Reiske:  ix^lf^i'^^tTo  ix  r^g  b- 
fäg  X!^fß^*  —  Active  x^9^^^^^^  P*^  Svm>6$,  nt  Tidimos^  «uis  eo* 
Lyeophren.  Adbibeit  ia  explicande  etiam  Bärinw  Camers  (ed. 
Dind«  Granm*  gr.  T.  I.  p.  446):  ;if€(Hrtf^ayro  äno  rov  ;iffi^rnriD«  Ne*- 
tat  Lob^ckios  ad  Pbrynicbom  p.  562,  /ff^ibir^ir^ai,  codi  a  uonuDe 
:»iBa  naQaymy^g  aoxilio  formetor,  id  exeosationis  habere  qnod  est 
^verbam  sacrificale  eoqoe  immoiiiaa.^  Eqaidem  crediderin»  notio» 
aem  maoanin  in  bac  qnoqae  forma  eo  nsqae  evaaiiisae^  ot  oolam  la-« 
tiooeoi  cogitareoty  qaamqoam  ad  rnamia  pertioeiitem,  Hioe  qooad 
«eDmai  et  tw(oa$9^  pJntmfStn  et  änwtm%a&a%  periade  ac  x^^^^  ^P^ 
Afiticoa  habitoia. 


398 

SeqauDtar  nomina  ex  verbo  derivata^  qaae  aso  aot  Afticorom 
.aiit  grammaticornm  innotaerant. 

2.    Xs^QOPiTiTQOP  ap.  Athen.  I.  L  D.  EvnoX$g  iv  J^/noig 

9cap  ng  rvxfl  ^Q<Srog  ^Qa/Kop  sTAijfts  ;f«ig<5i'i7rTpoi'' 
äpfJQ  S*orav  ng  aya&og  ^  xai  X9^^^/^$  noXtrtjg 

*  < 

in  quo  lacanam  expleas  non  per  ndptag  po8t  Pi»^,  sed  addito 
näpxa.  Dictnm  est  enim  ndpza  XQ^^'^^S  nt  nccpta  ao^og^  ndpta  dHPog 
similia.  Alind  exemplnm  praebetPoU.  X^  90;  P^täop  S'avto  ix^fPißcc) 
xal  x^^^^^'^QOP. ,   EvndXidog  ainoptog 

^qovdop  t6  x^^QOP^m^oP. 

Brevi  prima  x^^^^^'^9^^  Idsoriptt.  Att.  ap.  Boeckhium  (Staatsbansbalt 
der  Athener  Di.  p.  262)  et  ejecto  o  x^Q^^^'^^Qop,  Philemon  n.  289: 
X^QPißa  •  .  .  ^OfAfiQog  fdp  x^^ß^^  äavpijS'mg  &naS  elnsp^  fjfuip  di 
GVPt]&(og  ro  x^Q^^^'^QOPy  €&g  naQaatjfiBtovprai  xai  ai  naXatoi,  tov- 
TiCTi  x6  toi  vyQOV  vnoSiXTixop  ayy^Wy  op  Xtßfjra  »aXstp  athog  stoo^ 
S'^p.  Sed  qnaeritor,  x^^^^^'^Q^^ß  x^Q^^^^^^  ^^  rase  solo  an 
etiam  de  aqua  dicataf.  Prins  illad  de  ▼.  x^9^^'^^  probat  Phitemon. 
dom  docet  1.  L,  x^9^*^^Q^^  ^^^  ^^  ^^^  vy^av  vnodsxztxop  uf/^v 
et  Mßfira.  Neqae  aliter  ;if€#^oVi7rr^oi^  in  lods  ex  Bnpolide  ab  Athe* 
naeo  et  PoUnce  allatis  adhibitnm.  Contra  ad  aquam  refert  Enstatb. 
p.  1440  L  59:  rö  S*ctvT6  npeg  vS(Oq  xal  x^^QOP»7trQ6p  q>ctö&,  (6g 
dffXot  6  YQmffagy  Zu  xe*9^^^^^Q^  ^^  xcttd  x^^Q^s  S^co^.  Glossa  baec 
in  El.  M.:.  /«i^oyiTir^oy-  ro  xccrd  x^^9^^  vitoQ.  ^ Aqitnoqxinjg. 
De  eadem  aqna  plnr^p  äniptmQOP  ibi  1401^  !•  S:  ro  Jfi  /Mtd 
tfip  xd3äQaip  xaremaaop  üy^op  dn6p$7iT^op  ixaXBtro,  tjyovp  /€- 
Qfo^  xal  noiov  dn6pifAfAa.  Res  tamen  ambigua.  Venim  in  tiniver- 
sum  inqne  locis  qnos  affernnt  oninibns  x^*9^^^^^9^  aperto  vas  indi- 


cat.  At  vero  conferendtt  Domba  a  praepositYone  cofnpositae  /icra- 
p$nTQW,  de  quo  Eustatb.  ib.  L  60:  ro  fiiptoi  lAsxdpmxQov  ov  toiw^- 
tot^  Ti  iatü^y  äXXä  ij  KvXil  ^  naOig  Mofsit^  fMtd  wlnx^ov,  ^to$ 
ßisra  ro  y(iffaa9ah  —  Porro  ano^iTir^OK^  de  qao  Athen.  409  E: 
ixaXow  d^änoymt^op  ro  dn6y^^/jia  tcHp  x^^9^^  ^^^  ^^^  nodcop*. 
Sed  de  loco  Aristophanis,  qao  usus  est  Acbarn.  616; 

ipse  sie  jodleat:  Hatog  ik  xal  t^y  l^xAvtiv  oikmg  iXsyoyj  iy  q{  TQonfp- 
xal  x^^QoymzQoy.  Eadem  fere  Eostatb.  1.  L  Adbiberi  praeterea  poterit 
aDalogia  vt.  ßdxtQoy,  oxijntQoy^  nX^xtQoy,  alia  mnlta  ejasdem  fami- 
liae,  quae  non  nisi  instraineDtorom  nomina  faerant,  et  videtar  bic' 
sane  wus  Tolgatus  fnisse  vocam  x^iQOP^nrqoy^  rlntqoy,  fietayiTVtqov, 
dndymzQoy,  sed  sensu  tarnen  ad  larationem  propenso,  Ac  is  quidem  in 
plnralibns  nt  ;ifei^oi^mr^o?^  än6y$ntQa,  aliis  praevalait,  nt  sunt  Odyss. 
f],*3439  ^O^noddyutxQa^  qoae  snpra  contalimns,  qnamquam  ne  in  pla- 

rialibos  qmdem  tasotum  notio  prorsns  fait  exciusa. 

,    .  .  .  '  .> 

3*  XiQv^nta  babet  ApöIIon.  L.  H«,  dam  Homericom  illnd 
XfQPtßoy  per  vnoiexT^xoy  rmy  x^Q^f^'^^^  expiicat;  sed  leg.  x^Q^' 
ytnxQiay* 

*  -  ■  » 

4.  Xiqy^fJhfAct  PoUux  II,  149  ex  Pbilonida:  , XiQyißoy  ^O/n^Qog 
ro  Xarä  x^^S  vdo>Qj    xal  x^^^^^^^^^^    4>iXü}ytStjg   di  xal  ;|f€^W/i- 

/Mota.  —  Sted  muUo  difficillcHr  .est  qnaoatio  de  nbinimbys  1»^|iui  prora**' 
piae.  rfjUqoiiiiy  quae  ad  xßQf^^^^^^ iWn  periinent^  et  imterno  ne»i  t^oni 
;([tf(^i^<;r  et  jf^^iy;  jtwguntor,  Santei,  dtpntiRift,  ^.x^Qyißog^  ro  xfQ^ 
vißoy,  ro  x^Qyfß^y»  A  po^tremo  ineipiamus  ni^nipe  fat^orl  a^lle  cerjNKi^ 

5.  XBQytß$(f^  tw  esse,  coi  ix  r^g  x^Q^^ßog  aqua  iufnndeba- 
tnr,  doeet  Atbenactvs  )•  1.  p*  406  C:  Avatag  iy  r^  xftxd  ^AXxiß^diov 
Xiymf  ovrmg*  rotg  xQvaoTg  x^Q^^ß^Oig  xal  djpfjuarijqtoig.    Cf. 

Abhandlungon  d«L  O.  d.  %.  Ak.  d.  Wiss.  Vi.  Bd  IL  Abth.  51 
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BßvafQidi 

Mnita  sont  viroram  doctoram  in  boc  loco  restituendo  tentamina^ 
infaasta  utiqae,  non  excepta  magni  Bentieji  conjectorai  quam  iD  al- 
tera ad  Tib.  Heinsterbasiam  epistola  (cf.  Davidis  RubnkeDÜ  Opusc» 
Lngd.  Bat.  1785  p«  56}  bis  verbis  nsas  profert:  y^Aütipbanis  locos^ 
nt  seoariam  clare  se  ostendit  faisse,  ita  et  sie  esse  conjangendam : 
ro  x^^^ß^^^^y  ^^^  x^Q^^ß^^^*    Lego  eqoidem  totam  ex  Falkenb.: 

t6  x^Q^^ß^^o^  nQwtop  ix  no/inijg  ay>€g 

yel  äf€/g.  Sed  excepto  x^Q^^ß^^^^  ^^^  ^^^  certum.^'  Rellqaa,  nt 
omnia  fere  viri  iogenio  promptissimi,  aliqaateuas  probabilia»  x^Q^^ß^^^ 
yero  falsissimam,  neqae  iiovi  qui  formaai  hanc  sabstantivi  snggesserit 
nisi  fortasse  Zonaras  is  est^  cujos  tamen  glossam  X€Qpfßa$or 
axsiog  ip  (p  tag  x^^Q^s  pfnzofup  jam  editor  eorrexit»  ut  deboit«  Ni- 
hil enim  de  x^Q^^ß^^^  ^^^  simili  forma  defl^xa^  ex  qoa  x^Q^^ß^^ 
derivari  posset,  ioDotait  vel  ionotescet.  Recepfa  tarnen  est  ab  Im. 
Bekkero.  Cetemm  e-  PoUacis  verbis  sequitur,  eom  oon  x^Q^ß^^ 
solam»  sed  x^Q^^ß^  qooque  apud  poötam  deprebendisse  easqoe  ipsas. 
Toces  x^Q^^ß^  ^^^  x^Q^^ß^^  janetas  in  caassa  faisse,  qaare  versnm 
afferret    Itaqae  sie  enm  refinxerim:  .  .  «  «  « Sxoptsg 

T^p  x^Q^fß^^^i  to  x^^^^ß^o^  nqoid^  ovp  zdxog.  ij  onopffj  oafijg. 

ßrocat  i^lqiBis  ex  aedibos  (kmalos,  qoi  ttjp  x^9^^  ^^  ^^  x^fp^^r 
afferant.  E2x  ibs  eiiim][qaae  paraidir,  apertnm  est  libatiooem  fieri 
debere«  Simili  modo  Aristoph.  Rao.  847  agnam  poscit  ad  sacra> 
dum  TVycoff  iogmit  sa^fifioio  ayeironcandos: 

^jiQP*  S^pa  fUXatPUP^nutdBg  i§9Pfyx€tvB' 
Tif^^  yaQ  ixßaipUP  na^aO^BVccS^rtfi. 
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i^entiores  emergat  et  in  nsa  sH,  dnbifatarii  est  oec  injaria.  Pötait 
sane  eodem,  quo  jr^^/^TYcr^m  modo^  ad  recentiorem  osam  propagaii 
joxta  formam  diminatiTam  x^9^^ß^^^ß  ^f^^  ^^  ho<^  ^V^^  ^^^  seDrsim  tb 
eo  ex  eadem  radice  ortom.  Accedit  qnod  to  x^^^^ßoy,  quod  ex 
Bpicharmo  prodnximasr,  nibil  est  nisi  aperta  forma  nominis  x^Q^^ß^^^ 
Exstitit  tarnen  Fn  Aug.  Wolfios,  qai  monätraret,  vocem,  yel  in 
Ebmero  eontroversaui;  a  r^ntiorom  nsn  abesse ,  ad  Demosth.  or. 
in  Lept.  $.  137  p.  375,  niH  Draco  landatar  Y^dg^cay  x^^^ß^^  tX^y^^ 
(fS-aiTOp  drd^oq)6poy,  ünoySforj  xQecttj^yj  ad  qnae  Scbol. :  Xs^ptßiov 
av  rov  vdcttOjf,  äXXA  rov  ayyeiov.  Hinc  Wolfios:  ^^Mala  aotem  fer«^ 
iur  lectio  x^^^ß^^y  quam  scboL  explicat  de  rase.  Sic  qnidem  An- 
docides  jnngit  x^qptßoig  osctl  S^fucertiQioig  Or.  IV«  p.  227*  Vernm 
ibi  necessario  scribendom  x^^^ß^^^*  'ÜMi  omnioo  formae  x^9^^ß^ 
Tix  alia  anctoritas  adest,  qoam  qnae  dacitur  ex  D.  oi,  304,  versa 
ne  ab  omnibns  qnidem  genuino  habito.^  In  Andocide  jam  Tayloros 
XBQyißtotg  restitaerat,  et  sincera  band  dnbie  janctnra  /€^i^i/?/co^ 
xai  &vfitaxriQtwVy  nt  x^9^^ß^^  ^^^  onoviwv,  illornm  si  de 
vasibns,  bomm  si  de  lostratione  sermo  est.  Nempe  anovdai  si  qoae 
sniit  x^9^0^s  praecedant.  Hinc  procfivis  erat  error  x^Q^^^ßoy  ex  x^Q^ß^oy 
cormmpentiam^  natns  ex  eo,  qnod  formas  ad  td  x^9^^ß^  ^^^  ^^^  X^Q^ 
ytßa  revocaudas  confonderent  Neqne  locimi  in  Attico  scriptore  de- 
prehendas,  in  qno  x^^^ß^^  sedem  fixam  habeat  Haeret  qnidem  in 
gramntatieomm  vel  animis  vel  libris  opinio,  ro  x^Q^^ß^^  xo$po5g^ 
rel^SXAfiPixcig,  ro  x^Q^^ß*^^^^^^^^^^  ^ici,  nnde  conclndas  ro  x^Q" 
jnßov  aevo  grammaticoram  nsn  comronni  de  Tase  adbibitum  fnisse, 
qnod  Attieis  x^^^ß^^^  appeHabatnr;  sed  faoc  ipsnm  qnoqae  ambignotii 
atqne  flnxnm  est,  et  si  accnratins  inspicias,  pol  ins  locos  priscorom  Gram- 
ttiaticomm  corroptos  recentiommqne  id  non  animadvertentinm  socordiam 
«nt  diyersa  miscentiam  incuriani  qnam  veri  aliqnid  notaminibos  qnae 
fanc  spectant  snbesse,  intelligas.   Ita  Moeris  Attic.  p.  414  ed  Piers. 

Ol* 
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jlf^^Pißof  tovScaf,  tp  pmxofAB&o^  x^\  x^qv^ßa,  ^jtmxoigr  xiff^^ß^^ 

ii  ta  äy/siou  ^EXXtjuBg^  ^aae  si   dispatatio  JBOstra  bacasqoe    recte 

processit,  ita  ordiaanda  soDt:  .jü'tf^i^^/Ja;-   x6  vi(OQ,.  ^    pmzofis&a, 

xai   x^9^^ß^^  ^^   ayysloy^   -**-  XsQytßMr    to   dyysiot^  ^Avttxüig 

Xfqpißov  dk  ^EJtjLijng.  Föns  ejas  erroris  repeteodos  e  loco  Atben^ 

X.    p*   408  B:    xai  naXiv    o   OvXnuxpog   i^^jet,    at   to    x^Q^^ß^^ 

^X^rpccu,   xad-dnsQ  ijjuistg  Xifof^p  hp  t^   avpfj&sjq.  xai  r&g    avz^ 

anijPTfjas  ^  Xiywv    x6   ip   ^IXid8$  («eqnUdr   locas   II.   ok,    304)  «  •  •  • 

lAxTixol    di   x^^^ß^^    X&yovOttf  •  .  «  ^EnlxctQfiog  8*  ip  OeaffoTg   etQtjxB 

X^QOPißct  X.  T.  X.j  qaae  supra  tractavimas»    Eadem  fere  ex  Athe- 

Baeo*  refert   Eastath.    1.   1.   p.    1401    I.    10    in   brevios   cootracta: 

o  ik  i^/istg  ip  Tf]   avPfjS-9(^  x^^^ß^^  fct/iip  ^Atrucol  x^Q^^^^  9^^^ 

X»  T.  X.    Idem  tainen  p.  400  !•  60  oblitns  prioram  refert  de  loco 

Horoerico  II.  io,  304:  xa\  xö  x^ß^^op  6  ipxav&a  Xäßtjg,    op  i§  xoip^ 

yXäaaa  x^Q^^ß^oP  Xiysi.    Jam  si   Athenaei  locuin  «pectas,   pricur 

ejoa  pars  band  dabie  cormpta.   Qaodsi  enim  x^9^^ß^^  Q^u  cojumaiii 

dicebatar,  oon  opps  erat  Ulpiano  qaaestiooe^  et  snperfloa  probatio  ex 

Uomeri  loco  repetenda.   Vitium  ex  parte  saltem  aperit  Pbilemonis  locus 

ex  AtbenaeOy  nt  videtur,  deriyatasp.  199  ed*  Fr.  Osanni  b«  28Q: 

.X^QP^ßct'  tä  dg  j^tqttg  pifjtfiaxa  x^OfiBPCt  o  /lip  iffi^ig  ip  x^  üvpfj" 

^Bt(f  x^Q^iß^  («er;  x^f^0^)  9^f^^^j  ^Axxixoi  x^ßpißiop  fqatp  x.x.X., 

.qaein  locom  Villoisonas  ad  Apoll.  li.  EL  t.  x^Q^ß^i  s^o  tempore  ine- 

^ilnni  dum  citat,  infereodo  formam  x^ß^^ß^  vitiavit.    Athenaei  ora- 

tionem  ad  sanum  sententiamm   ordinem,  revoces,  si  hoc  ipsum  x^p 

X^ßplßa  ex  Philemone  post  ip  x^  avp^d-ai^  addas.    Interrogabat 

Ulpianus^  num  x^Q^^^  dictum  fuerit  pro  Tuljgato  x^^^^*  ^^  respon- 

det  aliqois  provocando  ad  Tersum  Homericum,  ex  quo  conclodeban^ 

j^ilßptßop  esse  Tas^  in  quod  aqua  lustralis  fundebatnr,  estqne  baec  re 

Tcra  grammaticorum  opiuio^  quam  et  ipsi  secuti  sumus.    Apoll.  L  J«: 

Sna^  36  noxs  bItup  OfMiwg  (seil.   x(p  x^Q^^O  ^^^  vnoisxxixop  xw 

XBßpfnxßtap  (add.  Xdßtixa)  ^^ßpißop.  Eustatbius  ad  II.  1.  I.  p.  1351  !• 
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ik  ifvpij^aig  ro  ;|ffii^oVi^r^or/  t&g naffecOf/fMioiptm  tealfil  naJUtiot. 
Ufitt  i^tor  ynlgaio  x*9^*^^^  9^%  xf^piatt^p  vis  dieebailtnri  qnae  Hö* 
mero  x^9^^ß^j  X^9^^ß^^j  Atticbi  x^^%  ;p€^//}ioi^ -eraDt^Qeqae  dobiqni  est, 
x6  ^wfj&egy  r^y  ^svtnj&euxp  vel  ri  xaiycig  Xsyoiuspop  non  x^Qy^op  habMieie 
-sed  xs^mr^yy  x^^mrQoy  rel  x^9^^^j  siqoidem  97  X^9^^V  ^^  aqoam 
et  vas  lustrale  sigoificabat  lusqae  xo  x^Q^^ß^oy  de  yrase  solo  adfaiUr 
tom  tanqaani  ^dtrüemg  Xsyo/iayoy  fuiase  oppositom. 

Corrigendi  hinc  loci,  qal  x^Q^^ß^^  recentioram  asui  viodicare  vi- 
dentar,  velat  E.  M.v.  X^ßtje'  ro  x^Q^^ß^^  ^^0  zov  zag  Xsßdiag  rdSy 
X^^^  inodix^o&av  jj  o  x^^Q^^^^S  €ig  Sy  XkYßsrat  xal  i/ißäXXatai  to 
"^iiOQ.  jLijfiaiyBi  S*  (scrib.  Si  J.  i.  e.  ziaaaqa)  inl  fih  rov  naQ^  tjfuy  Xsyo/jii^ 
yov  x^9^^ß^Sß  x^Q^^ß^  ^  dfi^inoXog  x.  r.  X.  Tres  reliqaas  Xißritog 
apud  Homerum  significationes  poDit  inl  Xexäytjg  FQtjvg  dk  XißijS^ 
SXs  (Od^ss.  Ty  386),  inl  rov  naq  tjfuy  avyfj&ovg  cSg  da  Xißijg  t^t 
{ydoy  (tl.  g>,  362)  et  inl  rcoy  dyaS-s/MiTixciy  Atd-ioyag  Si  Xißtjtag  (11. 
^j  123,  265).  Non  animadverterant  editores,  dao  scholia  in  nnam 
hie  conflata,  alteram  quod  duas  voci  Xißrjg  significationes  vindicat, 
alterom,  qaod  qaatnor,  iucipiens  Stjf^aiyei  (T.  Hoc  igitur  a  priore 
separandum  addeudamqae  post  ro  vfcDQ  lemma:  Aißtjg  ro  dyystoy. 
Jü]/uc(y€$  ik  Ticfaaqa  x.  r.  X.  In  priore  facile  x^9^^ß^^  pro  x^^ 
vißoy  corrigas.  Nee  aliad  quid  in  posteriore.  Nam  x^Q'^^ß^s  i.  e. 
XSQytßogy  genitivas  a  x^Q^^y^^  I^ic  locuih  non  habet,  quia  apad  Ho- 
merum, cujus  usus  illoätratur^  nunquam  X^ßfjra  significat.  Scriben- 
dum  igitur  inl  fdy  rov  na^  tj/Lity  Xeyo/nfyov  /«^i^i/S/ot;,  collatis 
Eiostathii  verbis,  quae  supra  posuimus:  X^ßrjg^  oy  ij  xoiytj  yXaiaaa 
X^Qyfßioy  Xiyei.  Nee  aliter  se  habent  rd  x^Q^^ß^  S>  nesii,  cujus  locum 
suggerit  Henr.  Stephan.  Thesaur.  L.  Gr.  10490  C  ed.  Lond.:  ,,X^q- 
yißa/^  inquit  hie  apud  Synes.,  j^m  San  ye  ro  itjfwaioy  S^og  ovx  fjrroy 
ij  rä  iy  roTg  nQorsfisyiauaa^  X^R^^ß^>    noXeoog  xa&aQrfJQioy.     Non 
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nuiNis  qaam  lavacra,  qnae  sunt  in  templfuram  Teatibolki.  Forsan  an^ 
tem  aliqnis  aqeam  Instratoriaiii  appellaverit/^  FaHitair  Tir  praedarns, 
deeeptosy  nt  poto,  eo,  qnod  ra  x^^ißu  faic  eadem»  qnae  Hometfi 
X^QPißa^  esse  patarity  qaod  ipsnm  iamen  omni  uani  repu§^iat  Seri- 
bendom  igitnr  et  bic  eiit  /e^i^/^ior.  Locom  Synesii,  a  me  rogatoaiy 
indicavit  eollega  conjanctissirnns  Krabinger,  egrög^na  Syneidi  intar*- 
pres,  in  Epist  CXXI.  p.  258  B.  ed.  Petav.  2. 

7.  'O  x^Q^^ß^s»  Nomen  boc  lexica  etiamnnnc  obsidet,  etiam 
PassoTÜy  qoi  s.  t.  x^Q^^ß^^  notat:  „Formam  o  x^Q^^og  tantnm  Ae- 
lianus  habet.  <^  81  analogiam  spectas,  nihil  obstat.  Potuit  enim 
o  x^Q^^ß^Sj  seil.  ^ßf]S9  esse  idem,  quem  ro  x^Q^^^^  ^cil.  äyyog  yel 
äyysTop  dixernnt.  Sed  exempla  desnnt  et  nnicnm^  quod  affertnr  Ael. 
H.  A.  X,  50  de  miracnlis  templi  Erycini  corrnptnm  est:  si  yow  i&^Xoig 
^aa$  oipj  iiav  aoi  r(p  ßwfjujg  naQiazfjxsp  oVg^  xal  Si^  x^Q^^ß^S  9sal  ' 
xcctccqS^(SS'cc&  bTcs  alya  afts  iqnfov.  Ei  Si^  sYfjg  x.  r.  X.  Jam 
Piersonnsy  qni  ad  Moerin  Attia  p.  414  n,  2  Aeliani  loco  ntitur,  no* 
tat:  ,,Nisi  forte  legendum  x^Q^^ß^s*  Plurale  enim  pro  aquis  freqaen* 
tissimnm.^^  Sed  plara  insnnt  snspecta.  Nnlla  enim  cansa,  qnare 
oVp^  aJya  et  iQiq>0Pf  ita  nt  facit  separet,  ovemqne  ad  Oiaaij  capellam 
et  capram  ad  xcrtaQxsa&a^  referat  et  haec  ipsa,  &v€ip  et  xatctQx^- 
G&m,  distingnere  videator.  Neque  xazccQx^^^^^  ^Y^»  tqi^ov  tarn  nnde 
dici  potest.  Est  enim  inchoare  sacrificium  adspergiue  et  mola  sals% 
nou  sacrificare.  Eurip.  Ipbig.  T.  40 :  xaTaQxo/Liai  /dp,  a^dyia  d^  &X~ 
XoiCiP  jL^Xei.  Hinc  tot  am  locnm  ita  disponendum  jadico:  ei  yovp  i&f- 
Xoig  &vaa$  oiy  eTre  alya  sire  iQiq>op,  idov  ao$  jtp  ßw/u^  na-^ 
QiaxrjxBP  (seil,  avta)^  xal  Sfj  x^Q^^ß^op  xal  xapovp  sig  rö  xctr- 
ra^ao&ai,  coli.  Hom.  Odyss.  y,  444^  nbi  post  ßovp^  x^Q^^ß^  ^^  ^^ 
Xccg  ip  xap{(p  commemorata  seqnitor: 

« 

yiQcop  i'  limriXata  Näatc9Q 
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De  loeo  Aenehylij  qui  x^^^^ß"^"  wteminit  et  nonnuUia  aliis  cum  eo 

nexis. 

Sed  at  dispotatio  eo  redeat,  nnde  profecto  est,  ex  his,  qaae 
demonstravimiis,  jam  satis  snperqoe  apparebit,  in  Agamn.  r.  t007  verba 
9$oiP(Op6r  tipa&  x^Q^^ß^^  ^^  i'^^^  convivales  ui^asqoe  famifiares 
pertinere  non  posse,  sed  ad  sacra  sola  et  lastrationes  ante  sacrifida 
ifistkoendas  necessario  esse  referenda.  Com  aat6m  Cassaodram  ad 
servoram  servaramqne  gregem  Clytaemnestra  releget  y.  1008  noX^ 
jUoy  fjistd  JovXioy  arccd'siaaPy  sacra,  qaibos  ei  interesse  licet^  eodem 
spectabunt,  ad  aram  xrfjatov  /tidg  institaenda«  Nimirani)  qaae  est 
HarpocratioDis  notatio  v.  xtf]atovJ$6sj  ^TnsQiätjg  iy  r^  ngdg^JlnsX^ 
Xdiop*  TCTiqa^ovJta  iy  roTg  ra/Lueioig  Idqvopxo.  Mipccp^Qog  WsvifjQaxXel 

^Idio  nuqaCnw^  xo»  äi  Jk$  top  xxiqCiOP 
^ExoPta  to  xafHBiop  ov  K^Xsia/Upop 
^AXX  siüT^ix^^^^^  noqiptdm* 

Jnxta  antem  cellas  promptoarii  maneipioram  erant  habitacula,  nnde 
conclodas^  ejas  eonditionis  homiüibos  sacra  et  separata  et  vilia  faisse, 
in  ipso  proinptaario  jaxta  Jovis  eorom  praesidis  aram  peragenda. 
Sensu  fere  concioit  Eurip*  Ipbig.  Aal.  675 9  qaamvis  ad  nobiliora 
sacra  spectet,  abi  Agamemnon  Iphigeniae  de  sacrificio,  qaod  parat, 
interroganti  respondet: 

Jkijoo/up  Sq"  ufupl  ßwfxop,  cu  ndzBQj  x^Q^^Sy 
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Utar  aatem  hac  occasione,  at  nonnolla,  qaae  in  eodem  dialogo 
dabia  aot  falsa  relicta  äunt,  oovis  cnris  tractem  et  expediam. 

vv.  1010,  11: 

Kai  Ttatia  yäQ  tot  q>aaly  'AXx/njpfjg  nork 
Hoaxf-ivta  rXijpai  xccl  tvy^^  B-if^lv  ßi^. 

Alteram.  ppsterioriä  rersas  partem  cod.  Flor*  com  siogolaii  laetipoia 
yarietate  exhibet  rX^rai  dovXsiag  /juitfis  ßicc  teste  J.  Fraoftio,  sed 
tJi^yM  iovXBtag  ficiZrig  ßtov  teste  Casp.  BenciDio,  ande  Blomfieldios 
dovXiag  /MiZf]g  ß(oy  corrigit  addens:  ^»Neinpe  fuika  erat  servoram 
cibos/'  nee  tarnen  omnis  neqne  ubiqoe.  Nam  inter  laotiora  eamqiio«^ 
qne  refert  Coniicos  EcCl.  604 

ndpTCc  yaq  S^ovdP  anaPTsg 
aqtovgy  TEfiax^i,  fJtcitag,  X^^^^^^s  olvopj  ara^poig,  iqsßtv&ovg. 

At  vero  vile  ejns  panis  genos  ex  bordeo  factnm  sine  condi- 
mento  aliquo  sane  serroram  erat,  nnde  SovXfap  fiaitjy  eam  ista  le- 
etio  appellat  Ceterom  major  J.  Franzii  quam  Casp.  Beneinii  in  eno- 
tandis  yariis  lectionibos  fides,  qnem  secntns  sciribani: 

UQad-iPTct  rX^pai  dovXtjag  f^d^fjg  ßiav. 

Nee  tragicam  tarnen  pnto  yersum,  sed  ant  satyricnm  aot  a  co- 
mico  aliqno  naqcjfdtif  versus  Aeschjlei  formatum  non  iUepide^  qnia 
Yoracissimum  heroum  Hercnlem  comici  notant,  cajas  sane  extrenia 
miseria  esse  debebat,  pani  hordaceo  seryoruni  adstrictam  vivere* 
Ipsam  naQiifdiccp  a  grammatieo  ad  marginem  tragiei  notatam  et  inde 

in  textam  Floreutinnm  illatam  fuisse  crediderim. 

•  •  I 

Major  aatem  difiicnltas  in  seqq.  vr.  1012 — 16: 
Ei  S'oSy  dpäyxt]  rijai'  im^^inoi  tvxflSj 
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OH  S'ovTtoT^  iXntaavtsg  ijf^9jaaf^  xotXm, 

^Quot  TB  iovXoig  näyrccj  xal  na^a  ard&fifjif. 

» 

propter  sensnm   peunltiuii  yersns  postremnnique    Tersom^    qai  abrn-* 
ptas  et  extra  nexani  reliqois  tauquam  claasala  separata  adjicitor. 

Dicantaf  v96nXo'inoi  cSfiOt  rs  9oiXo$g  nuptet,  $cal  nu^a 
atd&fifjy.  Ita  soribont  et  distingaont.  ScboL:  Tto^a  arä&fifip  Si 
äpti  Tov  na^A  n^ijtop.  Hesycb.:  JßTd&fnj*  ana^rog^  ip  tj  itmoQ^ 
&wa^p  oi  rixtopsg^  Traoslate  igitar  de  reeto  et  jwftö  dicetor.  Ut 
vero  TS  faabeat  qao  referatiir,  senteatia  in  doo  membra  disjongenda 
erit:  cSfwt  rs  shi  dovXo$g  naPtct  "xal  na^d  ard&tujp  (nenipe  «lir/)^ 
praeter  amosAini  i  e.  ita  ot  aiimssioi  Tel  inenstiraiii  darities  excedat 
(daran  vorbei,  darüber  hinausr).  Inest  igitor  notio  rov  ncs^aßtxtput^ 
re  zcel  na^a^QOfiesp.  Notat  Blomfieldias  in  Gloss.  ad  r.  1012:  na^d 
crd&fjtijpy  secvnium  amussitn  signiificare  Tiden  in  Sopb.  Oen.  fragm.  III t 
SifTB  rifxtopog  na^d  azd&fitjp  iioprog  oQ^ovfM  xupoip,  non  sane 
injuria;  est  enim  nagd  üt  ü.  atdS-fxijg  directiobem  ocnlo  sequi  (ao 
dem  Ricblseheid  hinsebn),  nee  tarnen  nt  pntat  eadem  significatio  obti-^ 
net  inBarip«  Ion.  t.  1530:  na^^  otap  ^X&o/isp  ard&fifjp  ßtov.  Nam 
hie  naQsX&Bip  ara&infjp  est  praeterire.  Seite  eontnlit  Stanlejos  Terent* 
Adeipbi  I,  1,  t.  39:  ^^uiinium  praeter  aeqnomque  ac  bonam.^  Sed 
boc  ipsom  ineoncinnnm  na^d  ard&jifip  bIpui  unWo  addito  praedicato, 
nee  pos.snut,  quae  mensuram  egrediontnr,  alia  esse,  quam  qnae  Aara 
in  serTOs  dixerat.  Seribendimt  igitar:  io/wt  yB  x.t.X.:  biqoidem  dori 
sunt  serTis  in  oinnibas  et  ultra  mensoratn  i.  e.  etiam  tum,  qunm  ad 
ingenta  ser?ilia  eoereenda  nulla  duritie  opus  est  Ad  seotentiam 
iHustrandam  eooimode  StanL  aftert  Aristot^  Rfaet  11^  32  (c.  16,  p. 
1391  ed.  Imm.  Bekk.)*  Postqvam  dirites  tanquam  ißgicrdg  xal  vtu-^ 
Qtiq>dpovg  descripsit  et  eorum  mores  ex  bac  indole  deriyaTit,   ita  de 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VI.  Bd.  II.  Abth.  '52 
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vBonXovtoig  pergit:  iiagti^i  3i  teTg  t^cotfr)  s^ixtfif^ipois  xal  totg  Tia- 
Xa$  rä  ^Oti  t^  Snayra  fi&XXov  xal  g^avXoT^Qa  rd  xaxd  f/su^  rovg 
PBonXovtovg*  wonsQ  yccQ  änrndsvaia  nXovrov  iarl  rö  psonXovtoy^ 
slffOL  xal  ddixfj/juxra  dducoviSiP  ov  xaxovQyixd,  dXXd  xd  fiiy  ißgiCTi'- 
xd^  rd  dk  dx^caevzixdf  olop  eig  alxiav  xal  fiotj^^y. 

• 

Quid  vero  v.  1016  "Ex^^g  na^^  tjfjLWP  oldnsq  vofAltBxai'i 
Stasi,  qoem  Scbat^ias  seqnhar  ad  dicta  Clytaeniiiestrae  refert«  Si 
Vera,  inqtueDs,  leetio,  Regina  haec  dicit :  ,yl]abea  a  noirisj  qoae  apnd 
DOS  fieri  solent^^  At  vero  oldneQ  vofA^Bxai  nihil  aigwfieant  uiaiqoae 
noris  aant,  et  tx^^s  tuxq'  ^/iwy  a  nohis  habes  erit  pro  h^^hU.  Nee 
tamen  opus  com  Caaaabotio  ^ng  scnbere«  Mi^or  praefiteutLsi  teni*- 
poris  bic  via,  qua  rea  instaoa  tasquam  praeaeua  indicator.  Spectant 
antem  baec  ad  sortem,  quae  pofup  i.  e*  niore  recepto  servia  parata 
esty  nempe  ad  servitotem  qaidem  et  daruni  illadi  qood  cum  ea  ne« 
eeasario  coajniictiuiiy  aed  qood  moduni  et  oonsaetudiDem  regalem  oon 
excedat.  Dao  tarnen  aunt,  qnae  bic  offeadont,  Primam,  quod  Ter- 
aiia  abaolulae  aenteatiae  velat  ndffegyop  adjicitari  cum  tamen  ex 
natura  aenteatiae  reKqnia  arctioa  neeti  debeat.  Continet  enim  alterom 
eppositionia  membram:  recentem  opulenliam  uaeti  dorisaimi  aont  serri^ 
mos  verOf  otpote  antiquaruai  opum  possesaorea  et  ee  ipso  auimis  man- 
aneti  moderate  te  tractabimns. 

Aherom,  qnod  offendit,  est  aitos  vocabaloroni  Sx^ig  nuq  i^judy. 
Nam  ipsa  oppositiouis  ratio  flagitat,  nt  nisa  aliud  quid,  quo  -trana« 
itua  paratar,  praecedat,  pronomen  iuitio  sententiae  poiiatar:  ilU 
quidem  dariorea  eaae  aolent,  nos  vere  aeqoi  tibi  erimoa  domini,  Ita- 
t|ue  non  aine  caaaaa  Stanlejaa  dabitanter  de  lectioaia  aioceritate  lo<- 
qaotas  est  Saat  enim  haec  dao  aigna  aatis,  ut  poto»  manifieata, 
excidiaae  ante  tx^ig  Tiaq  ^fmp  teraam  bojoa  fere  argamenti  et  in^ 
dblia: 
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Horom  eoim  aiiiiqoa  opolentia  et  potestM  omtubos  nota.  Pra^- 
terea  uotandoni,  in  Ins  qiuoqne  verbis  ufjuyitßoXtav  inessei  qaae  oin«e9 
Clylaemoeätrae  orationes  pervadit.  Nam  et  seosa  aperto  id  intellijg^ 
potent  de  modeata  sortis  servilLs  cooditionei  et  senao  tecta^qneia 
ipsa  io  se  recondk  de.  sorte,  quam  ei  atpote  pellici  et  com  Aga«- 
loemnoue  moriturae  reservat  et  praeparat« 

Stmoloran  et  senaom  impedita  habent  t¥.  102€~28: 

rä  fiiv  yaQ  tarCag  fiBOOj^aXov 
'^EazfjxBP  ij9ri  fiijXa  TtQog  a^ay^^g  nvqog, 
^S2g  ovnox^  iXntaaai  ttivS^  t^^iv  zccQiy. 


Camam  festioatibnia  GlTtaeiniieatra  dicit  ab  instantibaa 
-repetitaiBi:  tä  fUr  Yäq^.^ntqog.  Slanh:  ^^nanque  ad  aram  peuatridaiii 
ai^tootnr  dodoai  ores  ad  ignita  sacrifioia.^^ —  MBao/i^aXog  idria, 
cmn  de  hostiis  arae  adstaotibns  senno  ait,  baec  ipsa  uon  io  int^r^ 
■18  aedibnsy  ir  fivx^  dofMOv,  qoaerenda  erit,  qao  fiead/M^paXog  dacst, 
i.  e.  ipsom  ombilicDm  donma  occapaog;  tox  eoim  dedocta  ab  nmbilieo 
totina  terrae  Delplna  monstrato;  sed  ara  erit  intelligeada  io  media 
aola  posita  Joviqoe  i^Bitp  dicata»  ot  reete  mooait  Blomf;  qoae  yei» 
stroctortf?  Gienit  latüxg  fisaofifäXov  ooo  habet  ^  qao  referatnr.  Ne- 
.  q«e  eoim  f^Xa  kintag  dici  possuot^  oeqoe  Satf/issp  iaricee  abfiiqne  ad- 
▼erb.  Tel  praepos.,  oec  deoiqae  genitiyom  localem  vocea  exbibent, 
nt  Tismn  Berobardyo  (Wisa.  Syntax  p.  137),  ad  qaeni  J.  Franados 
prinrocat  Atqae  hie  quidem,  ai  reete  ejus  mentem '  perapioiO)  cogitat 
OToa  io  orhi  ita  cooBtitatas»  ot  ejoa  mediom  fere  ac  velot  vmbilioom 
Mraocoapet  (^im  Kreiaabstaode  vom  Akar^).  Hoe  aatem  verba  qoo  sig- 
oificaot.  Quos  vero  ille  locos  geoitiyi  loealia  coogesgit,  ii  ad  tempos 
apectant,  ot  Thocyd.  III,  23:  xQvovaXXog  rs  yaQ  inBnijysi  ov  ßißa$og 
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iv  avtij,  Sat'  imXS'BTi^j  dXX  olos  änfj^Hotow  Ij  ß^^op  (wie  beim 
Ost-  oder  Nordwinde),  aut  ad  partem  rei  totias,  aat  motom  indieant, 
ant  denique  genitivos  locales  eam  participiis ,  epicis  pecaliares  babent, 
nt  Od.  Oj  24:  ol  fihv  Svaofiirov  ^TneQ^oyog,  ol  d^at^ioyvogj  quo  tarnen 
referri  non  debebat  II«  ßj  397:  roy  d^ovnoxB  nvfMtta  Aeinsi  naytotwy 
äpifXfoVy  nbi  male  post  Mtxb^  diätinctnm  Qt  ad  rctxvxolmv  ärffuov  in- 
ielligi  posset  Srvwy.  Sunt  enim  xiuena  navroCwP  ärfficop  flactns  dir- 
versis  rentis  moti.  Homm  igitnr  nibil  facit  ad  iaxdpat  icrtag  Tel 
dofiwy  ant  siniilem  dictionis  8cabritiem  defendendam.  Nnni  rero 
cani  Botbio  ee  revolvaninr,  ut  um  ordine  legamus  Pat^ny  n^g  a^-- 
yag  nvgog  iarlag  fXBOOfjuqidXov^  et  genilivorom  ubertatem  neque  concin- 
nam  neque  loco  aptam  admittamns?  Non  isequar.  Accedit,  quod 
a^ayctg  nvQogy  mactationes  cum  igne  conjunctas,  et  insolite  dictum 
est  et  superperflue.  Nam,  si  oves  diis  mactatae  offeruntur,  hoc  qnidem 
sine  igne  fieri  non  potnisse  manifestum  eat.  Haec  igitur  aigna  satis 
aperta  corraptelae.  Vitium  pempexit  Marklandus  ei  legendran  pro- 
posuit^Ticr^a  pro  nvgog  ^  quae  tamen  praepositio  intercedente  ngeg 
a^ayäg  non  poterit  eommode  ad  iatüig  j/isooiupakov  referri*.  Hioc 
.  serib.:  kartag  fA^aofjupaXov  ^EaTf/issp  ijdij  /s^Xa  ngog  ayfaydg  niXag,  ut 
antea  v.  1008  GxtxS-Bi^uv  xrfiatov  ßwfAov  niXag.  Situs  advertui 
remotior  a  subst.  locum  corruptelae  aperuit«  Cum  autem  properanda 
essent  sacrificia  et  ipsa  Agamemnonis  ingressvm  sequerentur,  bujus 
quoque  alacritatis  caussam  simulat  y.  1028:  e^g  oüttot"  •iX7ttaaa$ 
tijp^  S^siy  xaQtv,  nobis  seil,  adstant  i.  e.  ad  sacra  facienda  a 
Dobis^  quibus  taata  fi^icitas  contra  spem  accidit.  Ovnox  iXniaac& 
ot  T.  1014:  ol  d'övnoT^  iXnlaupx%g  fjfifj0€cp  xuXwg.  Ceterom  bic  quo- 
que, si  subdolam  yerbis  speciem  remores,  inest  acerbus  et  consilii 
certus  reginae  ammvs,  quo  sane  bostiam^  quam  viodictae  destinavit,  jam 
arae  propioqoam  i.  e.  Agaiueouionem  ad  lavacnim  fetale  sese  accm- 
geiitem  indicat,  quae  caussa  est  featinandi. 
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Vv.  1Ö32— 88. 

Xoq6s> 


^etad-ar  r^dnog  Ü  S-fjQog  (ig  vBaiqizov. 


'jff  fiatvBTCcl  yB  xal  xaxwp  xXv6$  fqBPiüp, 
^Bug  AinQvca  /dp  noXiP  psai^azop 
^HxBf  ;|firJUy<)y  d^oix  inlorazm  ^QBiPj 
HqIp  al/icrtfjQdp  iiaq>Q^sa&ai  fiipog. 
Ov  /Atjp  nXiio  Qtipaa'  äujLKo&ijaofiai. 

Ex  eo,  quod  Cassäadra  ab  ipso  choro  didtor  daro  ioterprete 
iniigere  i.  e.  severe  moner  debet,  iit  obedieniem  se  praestet^  concladas, 
postremas  qapqne  Clytaemnestrae  exbmrtatioiies  et  demoostraüoiies 
frustra  fuisse  institatas  Tirginemqoe  taeitoniam  et  immotan  ia  sede 
aua  mansisse.  Falsam  igitar,  quod  notat  SchQtzias:  »^aDteqaaoi  ista  di- 
eerentur,  Cassandram  in  corra  -sedeotem  variis  gestibus  i.  e.  ocalos 
difitorqaeDdo  y  manos  jaetaado  fororem  expresaisae^^^  qaae.  tarnen  in- 
deoora  faisset  gedticulatio  et  tragoediae  minime  digna«  Nee  Ternro, 
quod  anbJQBgit  Scbatzins,  ob  tales  oiotos  distorfoa  eam  a  choro  com 
fera  recens  capta  coDiponi«  T^onog  di  &ti(f6g  (6g  P8a$Q(tov. 
Beatiae  enim,  qnae  in  tali  statu  sunt,  dum  vincola  ant  carceres  sen- 
tinnty  fatigatae  jacent  animo  dejecto  triatesque  torpent  Sed  aspe- 
rius  de  ejus  indole  jndicat  Clytaennestra  vv.   1034 — 38:    ^H  ua^ 

psxat   ys   xal   dr^/itoS'ijaoiiiai.     Fnrere    illnd   et   fnror, 

/satpea&ai  et  f^apia^  band  dnbie  ad  prophetamm  indolem  apectant, 
quam  ia  se  Gassaudra  refert  Haeb  eoiai  ipdvvataa/wv  et  &eucafwv 
pleno  fnrori  propknr  erat  et  in  ipso  nQOf9iT€iag  acta,  «t  enm  Pytbia 
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inconditas  oracalorom  voces  jactaret,  venis  faror  obtinere  credebaiol'. 
Qoin  ipsa  fiavtuc^  a  farore  Domen  habet.  Hinc  ad  vaticiiiaodDin 
progressa  Cassandra  a  choro  t.  1111  g>QBPO/jiapijg  tig'sl  &€o^ 
y>6Qfirog  aadit.  Hoc  igitar,  qood  de  vate  yalet^  ipsa  regina  ad 
QDiversani  Cassandrae  indolent  transfert,  eam  foriosam  dicendo^  ad- 
dens:  xal  xaxcop  xXvb$  fp^epAv.  StauL:  ,,et  mentis  laesae  clait,^^ 
qnod  et  ipsom  ad  insaniaoi  rediret  et  tttvroXoyop  esset  Klansenins: 
^jIkXvb^p  regij  obedire«  Eadem  metaphoriea  ratione  SoppL  719: 
nQWQa  olaxog  xXvovaa/^  Sed  ex  eo,  qood  fuxpta  et  xaxal  f^ipsg 
joDgantar,  fortioris  sensos  praedicatom  esse  manifestom  est.  Non 
dubioin  igitur,  xaxdig  xXvsu^^  qood  verbis  xXv€$  xuxAp  ^bPüp  sabest, 
eodem  modo  quo  xaxdig  äxovMf  de  aoimi  indole  moribosqae  dici 
et  struendam:  xXvst  xaxwp  ^bpüp  ovca,  fama  est,  eam  animo  esse 
malitioso.  Bis  respondet,  quod  ipsa  de  fato  sno  infra  Cassandra 
V.  1245  9  qoo  se  vei  ab  amicis  despectai  JiabitAa  ait^  addü:  xa^ 
XovfJt4pii  dk  fondg  wg  äyv^QUi,  nti»x^,  räXaapa,  MfAO&inig  ^paaxi- 
fxtfp.  Gondnne  aotem  Msaniam  et  aoimi  malitiam  eofmlat  Ciytaam- 
neatra,  «t  iräm  et  odimn  in  peliicem  iestetar. 

Reliqna,  si  verba  ada  spedas,  faoilia.  Y.  1035:  ri%kg  X^nov^ 
aa  .  .  .  y  orbem  modo  captam  reliqnit  et  adest  i^xti),  nt  qnae  fite- 
DQm  ferro  vel  pati  nesdat,  n^lp  al/nazfjQOP  i^a^QiSae&ui  /iif- 
pog^  ad  qnae  scboL  R.:  n^ip  alfsartj^op  •  •  .  •  Ato  t(op  I/üo^v- 
yicoPj  &  ovx  elxopza  r^  x^^^V  ^Q^^^  t*^^  ^S/unrog  .  •  •  ^  imi 
itvTfj  ov  nsi&Btai^  nqlp  tSfucxog  fiov  (scr*  n^  fBU&^  aXp&rog  OfMM) 
t^p  ^pvx^p  i^a^^tCM,  ccpri  rov  nqlp  ogyw&^pat  /se  mrw*  Badflm 
sehoL  Vict,  addens  tameo  az^puopviop  ante  vnoSvYtfOP  et  in  fioe 
avrij  emendatias  exhibeus  pro  aimnK  Posteriora  dbili  aont,  vara 
priora,  nempe  metapbora  a  frenandis  jomentis  doriQribus  et  loxarian- 
tibus  sottita.  Haec  enim  non  dmplici  eontinebaotor.frenOy  ^od  mio 
tantam  articolo  dnaram  ansularum  inviceoi  sese  cöstiaentium  aal  ar- 
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tieulis  planbos  censtabat  instar  rfentieolornm  acmtis,  qui  lupi  dice-- 
bautnr,  baod  dubie  quod  ad  mordendnm  apti  erant,  nt  Ovid.  Triisit* 
IV f  6f  143:  Et  placido  daros  accipit  ore  lupos.  Hioc  frena  Impiäm 
a  ¥006  oasea  lupare  i.  e.  in  lupi  modam  aptare,  vudeHorat.  Od.  I, 
S^^  6:  Cur  neqne  militaris  inter  aeqaaletit  equitat,  Gallioa  neo 
lupatis  temperat  ora  frenis?  Horam  aotera  asperitate  si  fortius  eon- 
ateingi  defoebant^  vahera  effieidbantar  et  cum  spama  relnctantis  eqoi 
sMigais  cemmixtiis  proflaebat  Boc  ent  aifAartiQov  i^a^^fSsa&ai 
/tipag.  Minatur  Cassandrae  dariorem  discipliriam,  q«a  ejus  aoper^ 
biam  frangat,  nt  credere  debebant  oboreatae,  sed  pro  sensa  ancipiti 
onmiiuii  ejos  dictorum  mortem^  ^am  ei  parat,  cogitat«  Mirnm  tarnen 
qood  Klansenios  pntat  naac  deniani  in  aninio  Olytaemoestrae  ,,de* 
csroi  eoosiliiiai  molieris  regi  addendae,^^  contra  ipsios  poetae  mentem, 
qui  9  nt  reiiqna  taceamos,  t.  1415  8eqq.  ipsam  ClytaeiBnestram  non 
ob  iram  virginis  perricacia  motam,  ,sed  propterea  interfectani  Cassan-* 
dram  praedicantem  indncit^  qnod  pellex  mariti  sai  eique  etiamtvm 
jmicta  faerit.  Abrampit  aotem  miuas,  dam  contemtnm  eloqnitar, 
qae»  a  peregrina  perpema  sit  y.  1038:  Ov  fxtjr  nXiio  Qf-ipaa* 
irifiaa&fjco/Liai.  —  ^Ptnisip  band  dnbie  de  yerbis  hncnsque 
firastra  projeetis.  Hoc  ipsom  aatera,  qnod  frnstra  fiebat,  dedecns 
ipsios  coostitnebat,  qnod  jam  finire  parat.  De  forma  dvifueaßijeo/MXi 
ambigoBt  Exhibent  eam  M.  Ft.  V.  Eodem  docit  vitiam  Robort. 
od*  aT$fiS(frQ^ao/uci.  Sed  Goelf.  et  ex  eo  A.  T.  ati/sm&fjao/jiai, 
qnod  seqnantDr  Blomf.,  WeDaaerns,  alii  absqoe  ratione.  Verba  in 
tietu  yrim  et  efficadam  habent  majorem,  qoam  simplicia,  qnalis  boic 
loco  convenit. 

Sed  jam  qaaestio  oritor  de  iuteriori  boram  rersnam  nexn  et 
eooditione.  Incasat  Cljtaemnestra .  Cassandram  insaniae  et  malitiae. 
Haie  acaribrssimae  injuriae  addit  ^ttg  X$navüa  x.  r.  >L,  -et  boc  ipso 
relative  indicat,  se  sabjungere  velle,  qaae  ad  eam  vß^u^  aat  illostran- 
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dam  not  stabiliendam  atqoe  aageodam  faoiaot;  id  aatem  lota  fit  m 

iisy  qoae  post  tjug  seqaantar.   (Iiisaoa  est  et  malitiosa,  qaae  relicta' 

Qrbe  nempe  capta  adest  et  frenam  perferre  vel  pMi  neacit).    Haec' 

igitur  forma  qiüdem,    sed  non  sentenliae  naiara  com  praeoedentibos 

oobaerent,  contra  iis  prorsas  contraria  sunt.    Nam  «i  eo^  qao:Tidi^' 

mu8,  modo  obstioatam  sc  exhibuit  Cassandra,   otpote  quae  ex  tirbe 

Qoper  capta  adveniat  et  fireuom  pati  noudum  didicerit^  inaoleotiae* 

tantom  noTi  statos   iDCOfiator,   nee  canssa  erat  qaare   iDsauiäm  et 

animi  pravitatem  ei  objiceret;  contra  si  insanae  mentits  et  pravi  animt 

est,  nibil  refert,  si  recens  capta  obqne  id  ipsum  jogi  impatiens  eat* 

Accedit:  qnod  bis  sententüs  irae  prornmpeDtis  impetiia  in  Cljrtaem- 

neatrae  oratione  prorsns  tollitor  neqae  redit  uisi  in  verbia  TtglraS^ 

lA«%fiQov  X.  r.  X.    Haec  igitor  non  recte  proceduat.  Contra  optime 

utroqae  yerau  continnarentar  verbaCh^ri  1032,  33:  ^Eqpi^ifiwg  toi^w^ 

^  iäyf]  roQOv  deia&ar  TQonog  fi  S^tjQog  wg  pemqivQVj  ^ttg  Äinovau . .  • ; 

fffßir,   ita  qnidem  ut  TQonog  Si  &tf^g  wg  vMiqiJOV  velnt  in  meü^ 

interponerentur.    Nam  cnm  verbis  iqptivimg  . .  •  pediQirav  indicasaet 

cboros,  se  qnoqne  obstiBationem  Cassandrae  mirari,  haec  Telot  eaiol-* 

liendae  et  excosandae  ejns  äddontnr  ijtig  ....  p^ta^itw,  et  prae^ 

parantur,  qnae  deinceps  infert  y.  1039:  '£/co  ff  inousrsigm  yd^,   on 

&v/u6ao/iah     Adde    quod  repetitio   Toeia   psalQerog   monet,   agi  de 

ineifjY^  06$  aeu  de  ak$oAoy(^  comparationis  &fjQ6g  wg  peai^tov  et  dicit 

chorna^  virginem  sane  cnm  fera  modo  capta  compararl  posse,  qnia  ex 

nrbe  modo  capta  jngiqoe  insaeta  advenerit.  Jam  yero  ntroqne  yenm 

ad  chomm  translato  biat  oratio,  qnae  Clytaemneatrae  *  relinquitor  t^ 

1034  et  1037:  ^H  fiatpsrat  y^  ^oti  xaxoup  xXvsi  y>QBPü}p,.nQly  aifiomj'^ 

Qop  X.  r.  X.     Statuendam  igitnr,   excidisse  seutentiam,  qnae  in  vv. 

n^lp  X.  T.  X.  contineretnr ,    fere  bano:  x^  ov  liitvasrai  nqog  x4p- 

Tffa  Xaxriaatr  xortp,  tzqIp  ....  Nee  impirobabile^  banc  ipsam 

lacnnam  in  canssa  fnisfife,  qnare  nterqne  versna;  a  eborb  ad  Ciytaeni-» 


4lß 

iHNtTMi  «raudatas  fti«rtt  a  librariis,   qai .  omtionis   defeoteia  aliqoo 
moifo  saaare  veHevt.. 

I 

Totas  igitar  locns  ita  erit  constitoeadaa ; 

^EQfAfjpfoDg  Soixsp  fj  litni  toqov 
^^ta&atr  tqotios  äi  &^Qdg  wg  vsa^QiroVj 

^HxBC  xaXiPOP  d^ovx  intazarai  ^iQBip. 

KXvta$  fAPfjax  Qa. 

'ff  fiaiPBrat  y^  ^^i  xaxcjp  xAv€$  y>QBP(op, 

Kov  navoezai  ngog  xiprqa  Xaxxlaa^  x6t(p, 

■  t  »  . 

•  •  •  •  m 

HqIp  cdfiartiQOP  i^af^^sad-ai  fiipog. 
Oi.fifiP  nXito  ^(yma*  än/Aaa&ijao/uci. 


^/^ 


tk»m 


•  .  '    . 


II. 


De  usu  et  cppulatione  particularum  i  quibus  disjunctio  aut 

.  aaseyeratio ,  et  obtestatiQ  indicantur^ 


1- 

Locus,  qai  banc,  quam  poaoiinos,  qaaeationem  movit,  in  Aga- 
memnoDid  scena  reperitar^  in  qua,  posteaqaam  Clytaemnestra  indig-« 
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ttabandn  in  aede»  Tediit,  Qt  AgamimuöDi«  ei  Gwsaftdrae  cuedom  ii^ 
tos  praepararety  virgo  fatnri  praescia,  oinnia , .  :fiiliQ  ab  ea  praepa^ 
rantor,  canta  liigubri  aperit,  chorumqae  ad  metos  et  terrores  secooi 
abripit,  initio  TaficiiiioriMi  dnbinm  et  reloctantem,  doMtf  graviss  com- 
niotos  simal  com  Yirgiue  ad  sainmos  anioii  affieetns  lyricis  modis  ef* 
fandendos  insurgat 

Ad  ea,  qnibos  inilio  artes  fätidicae  virginis  cborud  deeliDat^ 
yersDs  pertineiit  1069»  1070: 

*       t 
XoQog. 

^Hfjisp  xXiog  aov  /navrixoy  nenva/u^POi, 

Haec  Victorü  est  lectio.  —  ^  /ujy  Med.  saperposito,  tifiep  i.  e. 
^ILiBP,  qaod  Flor.  Yen.  1.  Guelph.  A.  T.  cum  Victoir.  haben t^  item 
separatis  vocalis  ^  /nir  Farn.  c.  gl.  fjroi.  —  iö/dr  Farn,  teste  P«  Elmslejo. 
—  ^/Asr  Rob.  —  In  altero  versn  ij/isy  Bf  ed.  Flor.  Yen.  I.  Farn. — 
1^  fsip  Gaelph.  iHiperposito  ijp.  —  fj  /m^p  A.  T.  f^jusp  R.  Snnt  igi- 
tar  in  otroqne  versn  lectioae»  ^  fn^^  4  f^  ^^  ^f^^  (eramaa).  Ad 
baec  qoum  ^  fiip  Homericnm  diceret  Blomfieldiniä,  et  ab  Atticomm 
nao  removerety  videndam  erat,  qno  jare  hoc  atrnmqae  pronnntiasäet. 

Hinc  ad  qaaestionem  de  disjunctivo  fikp  et  aflfinaativo  fx^p^  et 
omnino  ad  di»jungentiam  et  asseverantinmparticularäoi  öainraai  denoä 
examinandam  delatoa  8um>  cnps  examinb  oapka  praecipua  hie  ex-* 
ponam. 


s  . 


I     . 


2, 

*  ■  •  * 

De  ratione^  qua  äisjunctio^  asseveratio  et  ohtestatiö  intet  se 

differunt. 


Nottim  ^sk^  fIdM  seoteatias  ita  po8»e  oobaereile,  at  dum .  pruk 
enuDÜator,  id  com  respe^ta  ad  alteraiu  fiati  qua  prht  illa  aiit  limi- 
tetar  aat  accaratius  defiiiiatar,  aat  denique  augeatar  et  lu  tnajaä 
eflferatur.  Hae  igitar  iiiterno  quidem  iiexo  iiiter  se  conjuiietae  saut, 
»ed  didjanctiye  cogitantur,  sea  potias  »tibjunctive ;  parlicnlid  fxiv —  8k 
reliquae  orationi  interpositis.  Non  enim  velat  aeqaali  liuea  atraqae 
poiiitar,  sed  altera  alteri  eo  quo  indicavimas  con^ilio  subnectitur.  Ita- 
qne  mbjunctivas  eas  nomioare  possis,  at  a  veris  disjunctivis,  qaaroni 
altera  alteram  toilit,  nomiiie  qaoqoe  distiiiguaiitor.  Veleres  iitramqne 
commaiii  particolaram  nomine  avfinXBxrixovg  ac  dxoXovO^Tizov  top  Si 
appellavernnt,  item  /usraßarucop^  dpaiQertxoyj  de&QOumxop  pro  diversa 
sabjectae  sententiae  indole  ac  natura,  cf.  Scbolia  in  Dionysii  Thracis 
Comm«  S*  25«  p.  9S5  seqq.  in  I.  Bekk.  anecd.  gr.  II.  Com 
enim  8k  sententiam  praecedenti  omnino  et  simpUciter  liget,  fieri  hoc 
poterit,  etiamsi  auimas  ad  eam  ligationem  praecedente  particala  /jiip 
1100  sit  praeparatqs.  Hinc  osoa  particulae  8k  i.  e,  roS  furti^ßäTixov 
avpiiaßwv  sniymictioqis  termiuos  longe  lateque  egr^itor,  ooiftraquA« 
dam  necesatete  fit,  ot,  simblatqve  ftkp  aoditnm  mt^  aHifaos  ad  dii 
versum  aliquid  deineeps  pronuntiandum  praeparatus  iu  sequentibn») 
dk  expectet,  neque  io  oratione  Jegitima  et  usa  sincero  sanoita  locoiii 
invenias,  in  quo  sententiam  ftr/Aip  iueboatam  altera  pon  seqaatur, 
(Oni  8k  Tel  aSinis  partiGQll^  «t  o^^j  ajurug,  ofuog  ejos  vice  asdamta» 
ilesity  nisi  forte,  qni  nsus  Atticis  imprimis  freqMotatnr,  omissa  sit 
pn^terea,  qnia  e  reliquortin  freosu  6t  neKo  faeile  ifitelUgi  potest« 
Tak  qud  A  admilti  aon  potest,  oratiooem  alio  deflexMi  aea  dpfiaspr 
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Xov&op  Tel  aliqao  modo  affectam  aat  Titiatam  statuere  licet.  Idem 
locam  babebit,  81  duae  senteiytiae,  qiiae  forma  subjunctiva  copolatae 
SDDt,  nihil  coiitiiient,  qnod  subjanctive  cogitari  possit,  sed  naturali 
et  simplici  ordiue  per  xh  yel  xal  iudicaudo  tte«e .  excipiuiit. 

Ejas  generi»  in^ignem  locum  afferamas  e  SophocK  Ajac.  61 4  ed. 
Lob.^  iD  qoo  ehoms  dolores  Briboeae  praeridet  alqae  praedieat^ 
qoos  aadito  Ajaciä  filii  morbo  perceplara  »it:  « 

iavarq>  8  i  yijQf  ^uir^Q  vim  Siatf  ffoaowwa 

« 
aXXivop  j  aXXiPOVj 

oiS*  olxTQccg  yoop  OQfn&ot;  drjSovg 

äXX*  o^VTOyovs  fikp  (piag 

S^^yif(T^$j  XSQ&7tXf]xto&  d' 

Iv  otiQvotat  n$aovyta$ 

iovnoiy  xal  noiiag  ä/Li,vyfuc  x^Ctag. 

Recte  se  habent  particulae  fiir  —  ik  in .  posteriori  srtropiiae 
parte;  nam  altera  ejus  sententia  argnnieDttlm  prioris  noa  simpliciter 
continuatar,  sed  ampliiicatnr  et  in  majas  effertar;  ooaüra  in  priori 
ejus  parte  »objanctioni  unllae»  locas  est,  quippe  qoae  nihil  uisi  dno 
praedicata  continet,  qnae  ad  senectatem  aeqaali  modo  pertineut* 
Taeri  qoidem  sabjanclioiiem  seu  di»juoeiioneR  stadet  Lobieckios,  vir 
egregias  et  Atticae  dictionis  magnus  indagatör ,  cam  reliqois ,  dam 
monet:  ,,Ne  qais  miretur  naXat^  fikp  ^fuf^^fy  X^vxtf  di  y^^ff,  qaasi 
diversa  sint,  particdlis  discretivis  sejangi,  Hermannas  admonet,  pri^ 
marias  notiokies  Hberiore  orationis  coDformatioae  Donmhil  obsonraias 
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esse:  hoc  enim  significari  y^Qaiq  fiip^  xtf  X9^^9f9  y^Q^^^  ^^  ^^^  ^^ 
adifia.^  Sed  haec  ip«a  niliil  diegqncti  habeiit;  qoi  eMini  tempore  sen ex 
est,  neeessario  etiam  corpore  seuexense  debet;  statoere  saiie  possis, 
alteri  )^ai^\  qaotf  ad  corpns  reftrtnr,  inessce  deMfitatiM  iiotioiietai, 
hoc  aotem  ipsain  at  cogitari  posset^  debebat  eo,  quo  Hennaiinas  inter* 
pretatiM  est  mocfe,  expressam  esse- 

•  r        .  » 

'  ...  ,  .  ,  » 

Naitf  quod  Hie  contendit,  pfimarias  notibnes  obsctimtas  esse,  ict 
uon  tantoni  valet,  ut  jaxta  positae  tiotioiies  in  disjuiictas  abire  possiiif, 
et  miror»  praeterrisam  esse  ab  Henuauiio,  Lobeckio^  alii^qae  prae- 
claris  editoribqs  sincerani  scripiuraio,  qnam  Suidas  praestat 

«xpressa  jaui  in  editione.  principe  Mediolaiiensi  a.  1499  et  per  re- 
üqnas  editienes,  correcta  iantiun  loci  orihographia»  propagata,  nempe 
T»  pro  d6^  3vm  rero  ts  reposite^  ^fj^  locnm  sqqbi  tiieri  iion  potesit» 
et  relicta  prisea  Sophodis  orthograpbia  MEJV,  post  inveiila  loiiga- 
ram  ▼ecaliom  signa  sortbeodnm  erat  ^i/r.  Soadet  hoc  idem  aotistro^ 
l^bioas  rbjthmiis  f  sibi .  eiiin^  respondent  vv.  614  et  624: 

KQBtaotov  ydg  ^Aiiff  xsv'&top  6  poawp  fuiraPi 

His  jam  concineot  verba  veisas  618:  avd*^  ^ixTQa^  yow  o^vi&ogi 
Sed  neqae  in  his  partkuKa  Titio  caret,  et  haad  dnbie  »eribetida  dis^ 
jonctiin :  oi  d*  i.  e.  mm  vero.  Mem  fiictum  est  ab  Uentiatnio  Electr. 
T.  131:  ov  rl  fAB  yt;yycfyci>  oö  d^  i&6Xw  nQ9Xm$bp  roie^  fitj.  ov  top 
i/wp  atopajpXp  nc^i^  tl&XB&pi  " 

■ 

Eadem  separatiöne^  opoa  esft  in  Aesebyl.  Agtmeinih  v«^  597:. 


430 


*  ^  ■  -   •        < 

rvvmxtt  ntctiip  S'  iv  dößotg  4;^i  fioh&p 

»    .  » •  •  •  • 


'♦ 


ci  in  omuiboö  toew,  aoi  sensnm;  naip  v«ro,.r^fraf^  utAg.  254: 

I  ^ 

Kkioifjü  &v  svg>Q(ot^  od  di  Giyoiäf]  (p&ovos. 

coli.  Eamenid.  295.  449.  Est  enim  ovdi  ex  ov  dk  eodem  modo  con- 
jonetaiu,  quo  oüro»  ex  ov  roi^  ^itj  ex  ^  $^^  «Ija  mniliter  de  /piibos 
.postea« 

r  ^ 

Qaodsi  aatein  aliqaid  cogitator  adt  in  orationem  iiiferfar,  qaod 
simplici  illa  sabjonctioDis  aniniadversione  majas  est,  asseveratio  ori- 
tar,  ac  fjth  in  fxiiv  evalescit,  aliasque  particnlas  ot  ij  eixitl,  ut 
fiat  ^  /Lifjp  xal  fifip,  ad8ci»cit  aut  particnlae^jf  sive  sinipKd,  sive 
-atii»  jnnctae  ^  ^17^  ^  nov^  locum  cedjt.  :  Ao  hae  qoidoii  sitam 
inifio  senteotiae  iiabent,  qoia  asaevemtio  jpn  •nmom  et  4X>gilationeiii 
prias  occnpat,  quam  ^erbis  indicator.  Hkic  fieri  etiam  pote^ity  at  aa^ 
sererationent  subjtuetio  excipiat,  aiqaidem  nlraqoe  »entemtia  isobjaui> 
lita  aaseveratione  cMiprebeoditor.  Hino  orta&  aont  juncinrae  17  71^ 
1^  Si  quae  progressu  temporis  in  -^fikwi  et  ^i  ooahienait;  neeoiiiiit 
autein  grammatici  veteres,  nude  illad  ^  ortnm  sit,  et  naQanXfjQcofiati- 
xop  jodicant,  nt  in  i^ßaiop,  qnod  tarnen  et  ipsnm  ex  17  ßaiop  con- 
flatnui  est. 

Aäseverationt  aatem  hoc  <  est  propriam  ^  nt  a^ümum  iion  raro  in 
^a  ip»a  re,  qnae  proxime  agitar,  retijqesMi  et  velati  constringat,  i^et 
qne  ad  sententiam  subjnngeudaia  reuiitt^»  Hinp  fieri* potent,  et  fit 
freqaeutisäime,  nt  jsenteutia  ß^ßanatixi^^  siqnideni  oratio  pontinnatn^ 
alternm  per  dk,  dXXä,  avrd^  similes  joüctom  noo  babeat,  sed  solf 
et  velut  8ua  vi  contenta  maneat. 

Atigeftcente  assereratione  fit  tibtest&Ho  et  jna)ofanduni^  quäe  ^en- 


tentiwam  Sotmß  äasd0iii  fi^fe  cam  aaseveriitione  regulas  «eqaitur,  aed 
ia  particuUi^Hm  OBu  monnentQoi  pecaliare  .habet,  quäle  boc  eis^t^  qood 
fn^i^  formam  i^  iiidoit.  • 


•  t 


Hae  igiUir  treä  sabjaDCtionisy  a^s^yeralionia  et  obteatationifii 
forinae  cum.  iuferoa  nexa  cohaereaiit  et  .  gradq  tolitqai  differant, 
plora  babeut  coniimuiia,  plora  etiam^  ut,res$  postulat,  diversa*  Sed 
boraiii  onininm  fiiies  atqne  ratio  bueasque  uequaqnam  snnt  perspecta 
et  demoiijfitrata,  et  iu  iis  inprimis  pliirima  confundoirtnr,  qaae  ad  di- 
y.erJ»4riKn*  aetatam  atqqe  gQmrnm  uäiaoi  et  co|iaHietndiiieni  ^pect^ut. 


3. 

De  asseveraniinm  päfticulamm  foftnis ,  signifeafn  et  erigine. 

,/  ,  A^äeyeratioiu  ioaenriui^  particojf^e  ^,  ätj,  fi^Vy  joL  Ac  ^  qm-* 
dem  iiitegra  forma  ^«  i^r  qaae  nuper  Homero  reddita  est  aj^  Imm. 
BeikkerO)  sed  de  bis  iufra  agetor»  Accedeiite  a&tithetica  vi  ^  et  jj« 
f^cnontv^K  ^^  finntqiie  «enteatiae  re  yera  ämtewn^Tiulu^/ii^  compa* 
ratae^  ut  altera  alteram  tql|a^,  Potius  tameo  ätrr^&srpcdg^  dixeris.  ^Fleri 
^m. potent,  ot  taotmn  sibi  oppooaiitqr  et  libe/uin  sit  arbitrium  eli^ 
geodi,  qu^MD  Tolueris,  Ad  ifj,  quamquam  i^fleuLa  aigBificatione^  per-; 
Imet  äiJTaj,  ot  SMna  ad  ßnsi^  ne^  alius  or^giaij^  est  df^&d  et  Atti- 
cormu  $ii&€y  sewa  pamm  diveraa.  Ideni  dicfocta  foriaa  fit  ät^lj  priäci^ 
piiniraiii,  cujoa  reHtigia  ^rrectrices  maoos  grammaticorum  effageraot 
in  loterrogationibiia  Jl,  Xy  408:  ^m  i^i  ^m^  äMoH^.  Od.  o?,  228 ( 
tlQ  $al  ofjuXag^  diMee  F«  Af  Wolfii  eiira  maiia  sedola  prorsus  dele- 
rputar^  ot  ea  forma  aotis  Atticia  lelinqueretar.  M^v  aogesce»te 
asaeyeratiopß  pt  nuiiQaifiQ^ /iip^;  fit^  eod^oi  piado,  quo  in  solemiuba» 
fonnuUs  apud  Attippf  Udifi^dy,  yccj,  qufi^  ad  |)pri9iiioa  jqre  nqn  op- 
^orefernntar^  qoainqi^tqk  tolia  Pit^ri^ii^  .in9n3ecii|i^  $t  abj.ecto  r  syllac^ 
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baque  leniwta  ,uä  iit  obtesfAtioiiiboM.  E^dem  Pfj  ^otat^  el  dn 
dada  vocati  pai,  priu8  ilhid  Auicin  reliclofii  e«t.  7b2-8hi6  ulla  foiw 
inae  diver^itate  dicitur,  item  xaQraj  quod  et  ipsaii  ioier  ßeßmuitufd 
referri  pote»t.  Ceteruin  si  cui  niiruui  videatur,  ejosdem  radicist  for- 
nias  tarn  divergas:  Siy  Sij,  &4clf  f$ir,  pitip,  fxct»,  fiet,  tnj^  pal  per- 
biberi)  is  velitti,  ccmferat;  x(tOj  xtUwj  (xfja  et  «iniilia,  ooiiferat  item 

/uij  oty  Ti  iu  /Mij  aoij'TOi  et  /Ltai^  aea^  ta$  aacfa^/  qüae  analogiam 
illoram  satis  firmam  con^tituant. 

4 
^  f 

In  sensu  singniae  cojasqoe  liarnm  parücolanini  definieudo  partim 
latinas  ant  recentioriim  linguaram  simili  modo  i  orationi  illata&i,  partim 
analogiam  ex  ploribos  locis  deductam  sequautor,  cujus  auxilio  sig- 
nificatioues  earum  ad  notiones  generales,  quas  philosophicas  dicunt, 
referunt,  et  circumacriptionibus  utuutur,  nt  äensuuiy  quem  volunt,  ex- 
primaut.  Sunt  baec  sane  quaestionis  adminicula,  sed  quae  non  suf- 
ficiant:  plnres  enim  earum  particularnm  ne  habent  qnidem,  quae  in 
aliis  linguis  eis  respoiideant,  nt  hoc  ipsnm  est,  de  quo  diximus  fii^y  item 
Spj  xhPj  quamquam  bae  voculae  omnem  ferCttyntaxim  pefvadnnt;  quae 
vero  geuerales  notiones  dicuntur,  eae  quidem  pleromque  fluxae  sunt,  nt,* 
cum  G.  Hemiannns  dicit,   &p  dubitätivum  id  efficere,    at  res  dubia 

magis  etiam  dubia  evadat,'  aut  cum  C.  Fr.  Naegelsbiicb.  Observ.  aid 

•  •  • 

Iliad.  p.  278  sqq.  Hartungium  sequutus  particulae  ii/i  determinativmd 
liaturam  vindicat,  qua  vis  asseveri^ndi  et '  confirmandt  excludatur,' 
deineeps  vero  ahsolventem  e(  prnedndent^mj  quae  diversis  G^rmani- 

•  •  •       • 

eis  aut  parlicnlis  aut  cireumlocutionum  formulis  adbibitis^xponuntur.- 
IInju!«niodi  vero  opiniones  non  habent  quo  etasistant  et  SonsQ  ^xUA 
atoaopTm^  nisi  simni  voculas  illas  ad  riulices  snas-rtivoces  et  ex 
eis  primariam  vim  illarum  cogooscas  ei  definias.  Id  jam  olim  fe(il,< 
quod  mihi  persnasum  erat,  et  etiäm  unnb  persotoom  est,  in  cunctiui^ 
pärticulis  nöni(inum  aut'  vetbo^um  radices  '  sef vätas  essie*,  qnam-^ 
qiiam  niuliis  uiöcßs  tntncisitb^'^f'muttlai^;  'liefe  4äm^  opus  e^st,  üt  atf 
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bas  lo^estigandM  Ofientis  popdorüin  lingnas  adeas,  duD  omiiiBin 
fere  germina  in  patrio  GraecMnm  solo  detegi  possint«  Ita  jam  da-* 
dum  fjiht  ad  pi^vm^  dk  ad  Jfiio  ri  imperativa  rerocavi,  Dt  iatad  in  priaoa 
lingiia:  manej  hoo:  liga  sigoificasse  statui  debeat.  Cilm  priari  anti-r 
qnissima  Bajnarioram  dialeotos  coosenti^  qoae  imperativ «m  halt  eo*' 
dem  loco  et  sensn  adhibet,  qao  apod  Graecos  fdp  pofiMar,  exempL 
grat  9^  9agt  es  hattj  aber  ich  glaube  e»  nicht^^^  qood  graace  ver* 
im» :  avrog  /dn  iiysi  tovro,  iyto  di  ov  maravw,  Haec  cum  in  gram- 
matica  Graeca  $•  31 2,  13  ed.  tert  breviter  indicaeäemy  extitit  post 
alios  Franc.  Spitzoeras,  qoi  in  excorsti  ad  II;  ^,  424  p.  XXI  cod- 
tenderet,  baue  opinionem  illis,  qaae  ibi  protalit,  labefactatam  jacere. 
Nibil  aotem  ibi  protnlit  Diisi  ^  fdp  et  ^  fAtiP  esse  aso  apud  Homemm 
promiscao  Deqoe  nllis  certis  finibos  discreta,  item  afifirmandi  yim  con- 
juDCtioDi  fjLkp  propriam  esse  et  qnasi  innatam,  idqne  mnltiplici  Attico- 
mm  OSO  non  minus  probari,  qoibus  addit:  ,,V%x  enim  intelligesj  quamodo 
fjtip  ro$j  ov  /lip  ro«  ifsque  cognata  aliter  sint  explicaoda.^^  Mira 
sane  riri  nequaquam  sperneudi  persuasio,  eis,  quae  sno  modo  expli- 
cari  posse  desperaret,  adversam  sententiam  esse  labefactatam.  Simili 
ant^i  modo  xal  ex  xl  i.  e.  xh  productum,  ut  fim  ex  /li^  et  rk  ad 
radicem  verbi  tBiPto  revocare  possis.  Nam  tk  simplii^iter  inter 
duas  notiones  aut  sententias  velut  tendo  aiiquis  interponitur,  nulla 
ad  praecedentem  ratione  habita;  xal  aotem  si  etyinunk  speetas, 
xlj  vade  significayit  et  Tim  excitandi  habuit,  obqae  id  ipsum  initio 
qnoqxie  senteniiarum  poni  potoit.  Apud  epicos  idi  joxta  ^e  habet, 
qnod  ipsum  ad  listp  pertinet,  et  iuitio  vide  significatit,  dooec  sue- 
cessn  temporis  aique  usus  sententiae,  ad  quam  praeparabat,  uexa 
cö^taretur.  Eadem  prorsuk  ratione  ag,  aga^  et  reeeutiorum  äga  ad 
&gta^  Y^  et  Doricoruui  ya  ad  yBP^a&ai^  ycyaaa*  pertinet.  Porro  ytcg 
mänifesfo  ex  /£  Sg  cooflatnm  est  eaque  de  causa  miiiquam  initio 
sententia  plouitur,  Sp  autem  ex  äp^adtti  ap(o,  xip  ex  xbpxw  (mide  et 
xiptQOP  i.  e.  x^ptsQOp)  et  nkg  ex  radice  superest,   ex  qua  negt,  n^ 
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Qi^,  ne^ff^  TttQOP,  neqatpm  prigermiaaraut  Jam  i;  ^ood  ad  aostraui 
qoaefitioneai  propins  spectai,  nee  noa  init^  atqoe  obI,.  L  e.  ij  A 
cum  alpha  inteosivo  ad  radicem  Terbi  shm,  i/tup  rev^canda  son^  aeo 
alio  pertioet  Latinoram  sempep  i.  e.  seai  leoü.  sotn^  i^ioi^)  oni  iote»* 
tntum  per  snl^nnetim  Mt,  at  «imililNis  p&rnmperj  pa^ÜBpißr.  Sbidca^ 
qoe  ex  -  T<p  teDaatmn  com  '8s  cohaeret ,  qaod  antiqeitM  zog  (diosefO 
faisde  ratio  adTerbiarnm  inde  dootorom  zdßs  . . .  «8^  demoastimt  ^Bst 
i^tar  hoc  modo  (posirmn  .?o)  et  in  ae^isevenuido  ^denioiUBiraliTain  na» 
taram  indait,  aDimoiii  remittendo  ad  e%  qaae  is  praecedeotibaft  diela 
aatanifiio  agifata  sunt  aat  ex  eis  dedocnutur. 


1 1  I  • 


4. 


»f 


De  U8U  particulae  ^  eju^que  ßinctura  cum  aliie. 


I' 


Partiooia  i^  vim  ^uam  ax»  e^yjno  suo  b^asit:  perUf.ßaw^  nimi'^ 
mm  i.  e.  affirmandi  et  asi»pvera«di  potestatem  ahiqae  ^e^ußt  ptenaff 
et  iilibataiD. 

•    ^    ■ 

Itaqae  initio  poui  poitc^t  aut  ^oia  ^t  M^  ^arüßßlh  ifWfl»*  Ac 
0ola  qpudem  initio  habetur  crebei:r jme^  i^terdom  i^tißm  in  media-  ora<* 
tione  novam  »eiiteiitiaDi  iuchoat  IL  A^.  3660;  ^Ax^^^s  r  ••  4wum,.oi 

&iQ(pvrai^  aut  po9ft  vocßtimu/h  Od.^^  397:  ^Aptim\  ^  /Mvxa^  msv^Q 
iäs  idjffiai  vlos*  Ibidem  375-^378:  '£  aqiyvtoxB  a.vß(»jfa  ...  .  jj  oyjr 
SjUq   ^fWf    dSiaqfs^ss  ;••*.•.  )J    opqcm    on .  ro«    ßfßTfVf  feßTfifop0tP 

upaHTQs*  Ita  L  BekkQriis,  Wolßci8  ^poo^a  ^  <)v/  •  •  /  ^  «ec  OQn 
in  jßtre  juranäo  U.  »^  77  ofnwaQv  17  /u^ir  <i^^r».  74171")  ^^(M  ^e^fif^oiy 


Cmn.'.alöi»  partioiilis^ai  jwgilar^  bis  aweveralj»  Mipfaecotfeiiti^ 
MDtentiae  nectitar  aot  addita  eansae'*  UtapodsTe  iodicatione  aofar«* 
tHM  defizitär  nMUDtiitiqDe  oori  M««^ 


> . 


i  ii         .»•••#'  •  :        •  • 


Priori»  geueris  soDt  inel  ^  quod  Dane  qoiäem  obiqae  sefimoiiiD 
pro  insnj  vel  ineiij  Mcribitor:  II.  a^  169.  S,  56  ^  307.  ar,  575  al.  in 
formula»  qnae  comparaiioiieni  jaatam  esse  assererat  eadem  obiqne: 
in€l  ^  noXv  ^QTSQOP  iati.  £xtra  enini^  hofos  foroinlae  fines  in$l  ^ 
apad  Bomemm  oon  iuveniaa.  Porro  äXX  ^  accßdeate  fi^  vel  toi^ 
de  qoibns  postea  agetor,  nee  uoo  post  t/  in  interrogatione  ti  ^  qnod, 
Qt  Tidebknus^  .perperam  in  ti^  conjongont  ut  U.  £^  264:  "Tnps  xfr/ 
ii  av  xavta  et  post  dk  VL.  s,  809:  ool  d^  ^to$. 

Ad  posterias  genus  pertinent  17  y^9^  V  ^9'  ^  If'i^y  ^  f^^9  ^  ^^9 

tj    W9    f]    T^,    ^    TOI,    ^    Qtt. 

His  aliae  intercedunt  particulae  Sq^  äga,  y^Qj  fjuiXaj -vvpj  rv, 
qnibas  asseverationi  teinporis  vel  cai^ae  ac  coaseqaentiae  n^tio  ad* 
jungitor*  Inde  pendent  17  äg^  ftj  H.  t^^  446,  in  quo  dij  particolam 
consecotivam  aaget,  ^  gä  w  tl.  ^9  215.  ^  fiaXa  äij  B*  a,  12.  f,  255; 
post  vocativam  U.  &,  102;  in  interrogatione  U.  Xß  229* 


•      » 


Peculiaria.  bis  qoaedam  iusnnt,  deinceps  tractanda,  abi  de  ve- 
terum  granmiaticornii|  senlentiis  bac  spectantibns  agetur.  fiQs  antem 
qnas  posnimas  jouetnris  ij  rs  exijEaeoda  videtur.ll  r^  366  ^.t'  iy^d- 
fj^p  li.  a^  13  J^  t'  ixiMv^p  IL  e^  790  ^  tb  &  dt<jo  coli.  v.  63  Qd. 
v^  211  aj  ti  f*'  ig  äXXop  II.  ti,  667.  r,  206  tj  xäv  U.  «,885.  «?  ri 
xe  ll.  V,  449.  ^ri  roi  Od.  v,  194  17  ts  lbi^£. 

Nam  qofte  cwn  amereratione  praeeedeDtibns  anccedupt,  dqd  sii»- 

54* 
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^cem  hab^flt  oexam  illam,  quem  ra  iodieat,  ised  caoMleoi  aat  ex- 
plicativuin  ueqoe  qaidquMi  obstat,  qaonii&itö  iu  oanotiii  ^  vel  ^s  le* 
gaitttr.  Sufficit  tamen,  baec  indicasse,  uam  iu  Hamerioia  loco  buk 
Tcnda  uon  onioia  censeo,  quae  jam  a  vetnstis  contra  analogiam  eis 
illata  aut  ab  Alexandrinis  relicta  Hont. 

£  refiqnis  ij  y^Qj  7  M'^^j  ^  ^^  sejnucta  mansenint,  ij  ^  qnod 
post  vocatiTam  inferri  solet  conjaoctam  fait  in  iJQa,  hocqne  ApoUo- 
nius  nsQl  avvdiafjL(ov  pag.  490  edit.  L  Bekk.  iiiiro  errore  ab  ä^ 
dedacit,  falsns  vel  eo  qaod  aqa  Homero  nou  circumflectitnr.  Simili 
modo  fj  dii  in  plarimis  i^dij  scriptam,  ^  to$  antem  ^roi,  de  qnibns 
jam  agendum. 

9 

1 

*H  ifj  separatim  habetur  ab  ApoIIonio  loco  laudato  p.  524  lin. 
10:  xai  negl  ixsfpov  Si  d^akijnTiov  ei  iv  rcp  (Od.  a^  253«)  ^  itl 
noXXov  dnoixofJtivov  (^OSvaijog)  rolg  tb  naqanXijolo^s  nXeopaa/AOg 
iari,  Tov  ^  xad-cig  t^aip  täo^BP^  olg  xäi  (add.  &p)  näQsfTtero  to 
iYxUvBiv  Tf]P  avXXaßfjp  ^  X6y(p  xal  6  fdy  (seil,  owisa/xog)  ir  rcf 
^fdp  nXsopdaag  rcp  ij  xal  o  di  ip  ztp  ^Si  xal  hi  idi.  (U.  &,  366) 
iSi  g>Q€al  nsvxaXljMjoip. 

Juncturam  jure  removet  Apollouius  provocando  ad  II.  a,  12:  17 
jnaXa  iij  t^&ptjxs,  ubi  alterum  disjunctionis  membrum  per  dXXd  iu* 
fertur  vel  potius  obscuratar.  Verum  quidem  ^  ^1)  crebro  cum  re- 
tipectu  ad  tempus  dici,  unde  factum ,  ut  fere  temporales  fierent  par- 
ticulae  et  ^Stj  scriberentur.  At  rero  baec  ad  tempus  relatio  vel  soli 
particulae  Stj,  quae  notiones  notionibu»  ligandi  vim  habet,  propria 
est:  U.  a,  75  rd  /dp  äij  ro§  TBriXBOtat  ix  Jidg^  (dg  ä^a  dtj  ngip 
Y  BvxBO.  —  VL.  ß,  1 34  tppBa  dtj  ßBßdaai  J$ög  fjiBydXov  ipKxvjoL  U.  01, 
351   ifi  yd^  xal  inl  xpitfag  ijXv&B  yatap  coli.  Od.  p,  30.   Nee  tamen 
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dij,  sire  «ol»  poDStar,  «4?e  ooib  ij  jongatdr,  tei^rus  ipsoiiiy  sedusse- 
▼eratioaem  coni  respectu  ad  teppos  iodicat,  81  ve  ptaeteritimi  s»re 
praesens,  eoque  partieoiaDi  yur^  »i-ad  praesens  speetauty  vel  t^t)»', 
KV  adjnoctas  babeni.  Qaod»  aatem  aliaruin  particolarain  iotervento 
separatae  teoeDtor,  nolla  prorsas  caoMi  est,  qiiare.  moteto  aecentn 
coDJQDgaäy  &i  sese  nnlla  alia  interposita  vocnla  excipiout.  Ut  igitar 
in  illisy  qoae  äupra  posaimus  ^  Sqa  dij^  ij  fj^  9fj^  ^  fiaXa  i^  par- 
ticnlae  separatae  »anty  ita  solatajunctora  deparaodae  sont.  II.  a,  260^ 

^H  di^  ytig  nor'  iyd  xal  agstoaip  i^^sf  ijudit^ 

•  •  < 

D.  a,  456:  fj  ffj  ^vv  Jocvaoioip  dsixia  Xoiyov  afiwop.  II.  /, 
184  f}  ifi  xal  ^qvylfiv  eioijXv&op  coli.  205  et  niultis  aliis  eJQ8  ge- 
uerisy  ot  nemine  coDtradicente  l\.  a,  57Z  ^j  (ftj  XoCy^a  i^ya  rdi'  Sa- 
üixai  ^cribitoi'  et  ttaalta  siinilia,  qnamqnam  et'ip.sa  cam  respecta  ad 
tempos  dicta.  Sunt  etiam  loci,  in  qaibas  jadcfora  ^^17  dod  solum  non 
necessaria  est,  sed  dictioni  aliqnid  nativi  vigoris  detergit  at  D.  t^^  623 
liitj  Y^Q  X^^^^^  ^^^^  yfJQc^s  inefysi.  Sunt  baec  verba  Achillis  ad 
Nestorem  et  saue  ab  extreniae  eins  senectatis  indicatione  alienissi- 
mos  est  particolae  }'am  sensos,  contra  convenientissima  asseveratio  bnic 
^  inclnsa  et  accedente  dij  ancta.  Scio  qnidem  alios  inveniri  locos, 
in  qnibos  creberrimns  bamm  particnlarnm  usus  ad  temporis  indicatio- 
Dem  prorsus  deflexerit,  qoae  causa  fnit,  qnare  apnd  recentiores  17 J9 
inter  particolas  temporales  referretur;  fit  boc  imprimis,  si  tj^fj  in  me- 
dia sententia  ant  post  alias  particnlas  orationi  infertnr,  nt  II.  ß,  663 
xttxixra  ^HStj  yfjQdcxorra  Aixvfwtop.  ßj  699  rovg  S'fjft]  ^x^v  xata 
y€(ia  fAiZau^a.  IL  ^.56^  xi  x$p  ^Stj  AdiPOP*^aao  jifiroxf^a  coU.  II.  /, 
98  9^oy/€a  9k  9i^Qi9ß^/ispa$  ^17  *AQyBtoyg  jcal  TQfiag^  ibid.  243 
zavg  JF  ^dfi  xaxix^ff  fv^ij^og  ala  aliaqpe  plurina.  Et  talia  sane 
matare  q<nq  ansim,  quamqofun  ap^rtam  est,  in  bis  qaoqoe  asseverp^ 
tionem  antiqoitiis  praeyaloisse. 
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•  Qood  de  ^it]  valel^  idem  d^  $r«i;  did .  poterit  tji^ofl  mud,  qoae 
recentiorum  Goa»netado  eal,'  ^?of  priori,  inenibr«^  äwx^iemm  apod 
Hom^rom  ioMf  Vit,  sed.'^Meydrat  adjiuicta  «OD«lnd(»idi  ti  (tim)  4109M 
ditfjimctiiB  17  Tan^babendam.  D  fir,  68  ^  xoi  0  /  (&  alncui^«  Ae  do  ro» 
quidem  iofra  z^paralim  agendom.  t  . 

■f .  #  ■  •  .  , 

.  Scqnitiir  jam  quaestio  de  ratioiie  quae  inter  ^  et  inter  ^  inter- 
oedat,  quam  particalam  io  campiim  yicinum  altenns  evagatun  es^ie  ym 
yidimns.  OmDinm  aatem  locoram  qni  ^  babent  fandamentont  asse- 
yerationem  esse  arbitrdr,  cnjaa  vis  cäm  in  dabitando,  disjongendo 
atqoe  eomparando  temporis  progressa  extennaretar,  baue  imminatio- 
uem  ot  fieri  debyit^  toni  iodole^  secata  eat  isqae  ex  circnmflexii 
in  acatam  abiit. 

L  ..         .       • 

Ac  de  eo  quidem  apad  recentiorea  tialla  dubitatio,  cantra  apod 

Homeram  ejas  transitioniii  täntani  yestigia  et  velot  inijtia  -appar^nt 

fermiDisi  coptenta  multa  apgQstioribu^  quam  wlgo  creditom.  ec^.    . 

.  Dabitatio  plerumque  interrogatioDis  formam  indoit  sive  ^impficis 
sive  compositae  yel  disjanctae.  Utramqae  avpösofiog  6§vp6fiepog  ^  ob- 
sederat  qui  a  Friderico  Aagusto  VVolfio  in  simplici  inteitogatione 
plnribos  locis,  ab  L  Bekkero  omnibas  reliqnis  exemptos  est.  U.  a, 
202  tinz  avr'  .  .  .  siXijXovS-ag}  17  Vva  Sßgi»  li^  coli.  Od.  y^  418-  ff, 
710.  —  II.  i,  265^  vis  fSg  TQtosaat.  —  U.  o,  132  ovx  atsig...  ^ 
i&-äXstg  ibidem  504,  506.  if  tXnsaS-''  .  .  .  ^  ovx  orqvvovroe  dxovsis 
coli.  U.  s,  466. 

Nitnirnni  intenrDgationi  qnae  ab  ^  incipit,  ai  rem  ipi^^am  s^ecta«!, 
asseveratio  inest  cnjns  causa  non  taro  imbjiäitor,  ut  m  iUo^  tint"  cem 
.  J  •  eü^Xov&aQi  ff  Vpa,  vßQ$p  tdfi  . . .  eödem  proraus  modtt  apud  nos 
dieitur:  Warum  docb  bist  da  gekoihmeix?  Oewi99^  daliilt  dn  &eh 
Uebermutb  Mfthest;    quae  non  puram   intöi^rogationem  contiiient  ^  sed 


429 

mUtaqi  qQ^^aoimorfo ;  qoiä  ^m  ipsius  rei,  de  qn»  certoa  oos  ^se. 
a^ye^eramafi ,  coofirmatio.  M^  ^H^^a  exsp^ctator,  JBadeni  cnm  ypto 
jwH;ta  e^t  II.  S,  93r^  ^  ^  ^/^  H  ^i^ou>  f  -.  ?4«^gff  ««y  —  Q^qipß 
Mseyejrat  qQQd  copit  et  optat  epque  «jteri  )ioc  ij^iq  snggefjt.  Non 
aliQS  geoeri«  est  11.  5,  215  ^  q»  pv  jaoi  §$ü^og  THt^foifoß  iagh,  In 
der  Thai  ^^uo  iij  qo)  hh$t  da  nnn  (i^v)  d.  i  )vie,  ich  nmi  ^ehe,  mir 
GlMtfreaad  vom  Vater  herp  Estque  hQc  tao^jp  ^acriminif»  qfuod 
persnasip  Diomedia  quam  asaeyerando  elQqiiitqr  ßx  praeoedente  Glaaci 
orationa  dedocta  npva  eins  cQofiniiatioDe  oon  iodiget 

Npn  multam  ab  bis  repeduut  qaae  deliberativa  dici  possQDt  aut 
ita  ambigoa,  n(  decisio  de  iis  ex  alterias  scientiä  aat  jadicio  ant  e 
rernm  evento  peodeat.  Od.  &,  507  tq^x^  ii  a^uii  tjpdavB  ßovXij 
fji  dicer/Atj^cci  . ..  fj  xazä  nsTQcctop  ßaXietP . .  .  ij  iaäv  abi  haod  dubie 
^€  «  .  .  ^  •  •  •  ^  .  .  •  scribenduin;' joxta  enim  baec  tria  poDontar  Ü 
diversis  com  asseTeratioDe  prolata  non  dpt^et^xmg.  Ejosdem  gene* 
ris  est'  Od.  ö\  300  o^i^itviav  ij  xsp  &ccparop  fvyoi  tj  xbv  dXtpti. 
I.  Bekkeras  ^  xbp  .  .  .  jJ  ^€p,  sed  scribendum  t]  xbv  S-drccroy  gfvyot 
f]  x€P  aXiäfi  coli.  304  9  305*  306  ovßdriBco  nsiQfjttJ^cop  ^  /jt&p  .  .  .  xe^ 
Xbvoi  ...  fi  OTQvpe$€  7i624pi€  in  quo  et  ipso  L  Bekkeras  ^  in  altero 
tantum  membro  habet  cajos  de  ratioue  infra  yidebimas. 


*(>        •  »)•     .t**  .^''-'ii  •»      ../«  ' ' t 


Non  diversa  aatora  lococum.  eist,  in  quhas  pkira  /^x  online  pon 
nbntnr  qoae  itttertpgaiiti  a«qiie  prohabilia  irnnty  sed  ah;  aketioa  de*" 
daratione.  pendent.  Od.  •^^  577'  sq.<  ^Tti  df  S  r«  xAate§ü  .  .  *  ij  ris 
tot  X0l  nifdg  dnifSttß.^idd^  ngi  .  .ij.tig  nop.xati  izafgoij  ubi  ne 
interrogpliono  qaidem  ^pns  est,  qaia  4uae  assererationea  jnxta  po»* 
liantor  at  inv  re  dubia.  iUi,  q«i  isterrogat,  non  vero  alten /qoi  re* 
spondere  debet  et  cui'baec  /  qoa«i  in  animtom  ingeranjknr  es^ie  Jiaee 
aadem  ratio,  ex  qaa  tliamiirA;  ioi/  ^  separaudnit  mottwnws. 


•  A 


Marjeri«  eltam  jnre  interrsgatio  t^enda.  Od  Sts  487    ^U^ox 
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S^oxcc  iti  OB  ßQOTWP  aivl^ofjt  dnaPttoy  ^  a6  y^  Movtf  iSlSa^e  Jiog 
naiij  ij  ai  /  ^AnoXXmp.  Hie  euim  aotithetica  taPOHJig  ff  ij  cum  ipsa  in* 
lerrogatione  prorsos  incongraa:  oam  Demodocp»  ne  ipse  quidem  scire 
potedt,  Musa  ao  Apollo  eiun  docaerit,   nee  qnidqaam  ad  laodem  fa^ 

cit  discnmen  dive  a  Mosa  sive  ab  ApoHine  doctös  foerlt:  contra 

•  •  •      , 

duplex  asdereratio  qüae  ntrumque  ponit  Demodoci  gloriam  egregiö 
confirmat.  Simifi  modo  ^^  emergit  Od.  #^  408  sq.  rtnrB  tdow 
noXi^fji  ä^fiivog  tfS"  ißofjaag . ..  fj  /ii]U$  aev  fiijXa  ßQorcip  ecixop^ 
TOS  iXavvBii  ^  /M,fJTig  a'  ctvtop  xrsipst  diXotf  i^k  ßfnv^p^  —  De  re  ipsa 
certi  sunt  Cyclope:^  qui  ad  Polypbemum  ejnlantem  conveniunt,  nempe 
cum  laesuui  fnisse;  biuc  asseveratio,  sed  causam  laesionis  duplicem 
ponuut  et  Polypbemo  veluti  suggerunt:  Geunss  dicb  beraubt  einer, 
gewiss  dicb  bringt  einer  um;  sed  cum  timoris  indicatione  {ß^rts') 
qua  aversantur,  quod  pro  eerto  habent. 

.  •     •  •  '  I  ♦  •       •        \ 

Ac  Bekkeriis  quidem  sequutns  estrationemHerodiani,  pluribus  loci» 

testatam  a  scboliis  Veuetis  in  liiadehi,  siqnidem  ex  ejus  iXiaxfj  tiqost 

ijjfdCijc  ducta  sunt,   quae   de  bac  ropcia^i  commemorantur  D.  x,  424, 

d05«  n,  435. 

I 

Haec  si  recte  a  nobis  disputata  sunt,  partJcuIa  aflFirmatiya  Om- 
nibus erit  locis  reddenda,  qui  dobitetionem  et  qaaestioiiM  ex  alte- 
riiis  judicia  pendentes  oMtineni,  neqpe  cpm  L  Bekkero  in^nuedia  via 
subsisteudum  y  qui  si  duplex  positio  esl  alteram  tantummodo  circimi"* 
llectit  IL  ßj  299  SfQcc  iaä/up  ij  izsAp  "^KdXxag  fjuxprsvsiai  ^e  ^^^ 
ov/i  U.  Xj  810^  coli.  896  ^i  ^Xtiaüopim  j^sg  •  .  .  if  ijhj  ...  * 
tpv^ip  ßovXsvovoK  Snadent  booqaiä  in^alti^'o  medibro  ^'SMüttnucag 
Tel  duxnoqfftaeifga  sit  6  aipina^og,  Me,'Yer^  '4iei5^vxrix6g.  IpsonHe» 
rodiani  nonen  in  hac  re  commemorat.seboL  II.  v,  17 ,  colL  X,  244. 

Jani  vero  non  patet^  «i  hieavi^4»ipi  Tel  dumoffftueop  sotfknt  ad 
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^  circomfleotendaiiiy  quare  lioc  ad  alteram  fanfoui  dnplicis  interro« 
gationis  partem  pertineat  oeo  rero  ad  priorem*  Haec  enim  cogifati(H 
miai  ihdolesy  quam  ii(ftat0S9Jy  dicont,  omnes  hajasmodi  interrogationmii 
partes  occnpat.  Accedit,  qnod  io  liberis  qaaestionibos  Bekkeras  qno^ 
qoe  dupIiceQi  fj  posoit,  at  II.  x^  387  ^  a'  "ExnoQ  n^oftjxB  dtcccxomS'- 
cd'tti  txaota  rijccs  &ri  y^^V^Q^Si  ^  a^avzoy  &vudg  dif^xhp\  ij  twa  av- 
Xi^fHop  rsxvfor  xcertnsdi^aniOPi  ter  idem  IL  pp  808  n^  '^Sq  • .  •  ^  •  • . 
ij  •  •  •  ^.  Haec  enim  interrogationis  vel  liberae  vel  snbjectae  direr* 
«itas  siqaidem  est,  ad  foroiam  dictionis  spectat,  rem  ipsam  non  tangit. 

■ 

Deniqae  dimidiata  ista  Herodiani  ratio  boc  habet  incommodi,  qaod 
ploribas  in  locis  coptilatio  reliaqoi  debet  asni  Homeri  coDtraria,  at 
II.  ^j  61  og>Qce  Tfw/uci  ...  i]  Sq^  o/uuDg  xal  xsid-ep  iXevoerai^  if  fitr 
ipvfffi  rij.  —  II.  ß,  238  (og>Qcc  fätjrai)  rj  ^i  rC  o?  ;fi7,"*&  ngaoa/iv- 
pofuy,  ^8  xal  wxt,  coli.  J,  15. 


Nam  Homerus  in  disjanctiyis  sententiis  t;  nnnqnam  alits  com 
particalis  copalat^  ac  ^  aqay  ij  ro$,  ij  nov  ipsi  in  bac  dictionis  forma 
incognita  sunt,  nee  aliter  se  habet  Atticoram  nsns,  ne  Ij  ro$  qaidem  in 
priore  menibro  ut  videbimas  excepto.  Namquae  hie  illic  Atticis  infernntur 
poetis^.^flr^  ij  aQa,  ij  nov,  ^  roij  grammatieornm  incoriae  debentof,  dis- 
jnnctionis  natitram  ignorantinm.  Haec  autem  cum  ita  se  habeaut  dis- 
jnnctiva  particala  aat  simplex  ant  repetita  apad  Homerom  illis  tantom 
locis  erit  relinqaenda,  in  qnibns  simplex  enumeratio  ant  partinm  dis- 
jnnctio  asseverationiA  vim  extenoarit  II.  f,  141  yvy^  •  .  •  MjjopIs 
i^i  KdsiQa.  —  II.  «7,  235  ijvte  ncciädg  .  .  .  t^  Yupaixog.  IL  Xy  481 
dXXd  Xv  friTwvgj  TJi  avy'  Spdqug  tymQs  aL  qnamvis  non  raro  prisca 
asseverationis  notio  satis  clare  in  bis  qooqne  emergat:  IL  17^  195,  6 
a^Yii  ri^  xal  dpupadlriv  insl  oitiva  d^i^ifAtp  S/imjg.  Idem  in  particala 
repetita  II.  a,  151  ^  oJfdp  iXd-fjusyai  ^  dpigdct  lg>i  /laxBaS^ai.  J\.  er, 
395  fj  inst  üipfiaag  ffh... xal  tqyV'  ''*  ^»  '^^  ^  vavxr[ai,  rigag  fjk  (frgartp. 

Abbandlnngen  der  1.  C1.  d.  k.  Ak.  d.  YI^m.  VI.  Bd.  11.  Abtfa.  55 
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lU  ^,  147  ^  96vys/My  i^k  fiäx^»ccij  coli  ib.  175,  327,  361,  370 
al.  Nee  qaidqnam  divecsam,  si  ter  aat  qa^ter  siniili  modo  repetitar 
1^1  &9  290,  1  9  TQfmd'  ^i  dv(o  Innovg  .  .  .^^  V^valj[,  coli.  U.  i,  78. 
Qd.  &y  507.  IL  a^  145  n  Atag  ij  ^läof^yavg  ^  äiog  ^Odvowvg  ^k  av 
IlflUldri,  coli.  n.  x^  6,  7,  8. 

Prinsquam  ulterios  progrediatar  dispotatio,  Tidendam,  qnae  ve-* 
teram  de  jJ  et  ^  seoteotiae  fuerint.  Primi  de  bis,  at  de  reliqois 
orationis  partibos,  scripsere  Stoici,  qaibas  iiaaaq^fjnxog  babebatar  S 
i]  avpiso/iogj  S  i^sy^rixog  xaXovuBvog  IL  a,  147  ßovXo/i  iyd  Xaov 
aooy  ifi/ispai  ij  änoXia&ai,  nt  referant  ^Ofitj^ov  iTU/iMQiCfAol  v.  ij  p. 
188  1.  25  ed.  Gramer,  in  Aoecdot.  gr.  T.  I  eosqae  secati  Apollo- 
DiQs  Alexandrinas  tisqI  avySäa/Moy,  quem  supra  commemoravimas,  at- 
qoe  Herodianos.  Hornm  e  copiis  pleraque  derivata  saut,  quae  apod 
Etym.  M.f  Hesycbiam,  Apollouiam  sophistam  et  in  'OfujQOv  irnft^oia-- 
fioTg  reperinntar  s.  vv.  if,  ^,  tidti,  ij  fidXa  dij  ant  per  scbolia  Ve- 
npta  atqne  Hariejana  et  per  Eastatbii  *  commentarios  in  Homernm 
disseminata  sunt  p.  100,7.  p.  143,  27.  618,  7.  1114,  29.  1310,  59. 
1641,  15.  1678,  29.  1857,  47.  1864,  61. 

Ac  ^  qoidem  triplicem  esse  docebat  simili  quo  Apollonins  modo 
Herodianos  apod  Etym.  M.  p.  415,  40:  naQianai/ieyog  juip  yÜQ  iari 
naQa7%Xf]Q(jojnaT$xdg,  ßsßaKot ixog^  iianoQfjjixog.  Rednn-* 
dautem  et  bic  statuit  particulam  in  formola  inei  ij  noXv  f^Qtegog  iaz* 
schol.  Yen.  IL  Xj  165  et  naQiXxovta,  item  scboL  ad  IL  a,  219. 
IL  X,  432:  äXXä  xl  ij  (iia  ille  apud  I.  Bekk.)  i^.k  zwra  duSsQ^Ba^e 
^xuota,  quamqnam  Hesychius  p.  1395,  dom  naQanXfjQtojLuaixop  Taor 
T<p  dij  judicat,  vim  ejus  aflFirmativam  indicet.  Alterom  illod  ß^ßauo* 
rixop  Tel  diaßBßaionixoy  (E.  M.  p.  415,  44)  com  Tero  partienlae 
sensa  agnoscout^  dum  per  opxiog,  dXtj&tog  explieant,  unde  J^ijrfiois 
ap.  ApoIL  p.  488  L  5:  txotbqop  dg  rd   ini^ij/dara  (add.  ap)  xaxa^ 
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yslfj  ^  bYtxbq  (scr.  o  ^,  V^^Q)  **^  '^^^s  ovvdiafiovQy  et  Etym.  M; 
p.  414*  L  8  ad  II.  a^  12  t}  fiäXa  8^  riS-yTjxs  Mtvontov  äAxi/w'$ 
vlog  —  ^  appeliat  intQQtjjLia  ßeßaiwaswg  ccvxl  rov  ovxois.  Eodem 
spectat  in  sylloge  E.  Af.  p.  415  1*  18  nota  illa:  JriP.oi  di  xäl  ri 
aXfi&ig,  (6s  iTtl  t6  (IL  cc,  518):  'S*  d^  Xotyta  ^Qya  x.  r.  A.  T6  yccg 
oyroog  äurl  rov  dZrj$'6ig  Xa/L$ßaysra$^  (IL  Oj  i2)  ^  fAaXa  äfj  riS-ytjxsy 
dyrl  rov  axQtßtogy  dijXop  (scr.  SriXovott). 

Eodem  refenint  H.  /?,  370  ij  (ji^^v  aSv^  ^Y^QV  ^^^V^  >  yfQOp.  II.  i, 
57  ^  fi^ijp  xal  viog  iaal^  ancta  aatem  ßsßau&OBi^  ut  IL  a^  254,  55: 
^  ^^ycf  nivd-og  .  •  .  ij  xbv  y^Si^aai  Hgfa/iog,  ax^rXiaürixop  xal 
d'avficcarixop  top  avpdsafiop  dicit  Eastath.  p.  114,  13«  —  Jia^ 
noQfjTixop^  anoQtiTucdp  vel  änogtifiaxixop  appellavere  in  situplici 
iDterrogafione  Etym.  M.  IL  i,  339 — 41:  ^  ovx  ^EXipfjg  Ipsx^  ^Sxö/zoio] 
^  fxovpoi  (piXiovd  ccXoxovg  [xb^oticdp  ap9^Q(&n(OP^ATQBiSai]  Od.  y,  251 
^  ovx  ^jägysog  Ijbp^Axccixov,  nee  aliter  in  hoc  loco  mentem  Telemachi 
cepit  Nestor,  v.  255:  ^  roi  fdp  tdda  xavtog  ^Ba$  wg  tibq 
irvxS^.  In  hoc  änoQ^fmuxcp  Hesych.  p.  1607  L  12  s.  v.  ^k  formam 
nQonsQtanojjuiPtjp  ijs  agnoscit:  nsQianco/i^pfjg  di  (nQor^Qag  ovXXaßijg) 
änoQtifiarixog  iatai  avpdsofjiog  (Od.  ^,  372)  iy^  (scr.  lye)  ixvip  fiBd-l- 
Big,  nbi  scr.  fiB&^sTgy  qaod  L  Bekk.  IL  £,  523  reposait. 

His  snbjnngere  solent  ij  illad,  qnod  pro  (g>fj  dictum  accipieba- 
tnr,  addita  nota  ap.  Etym.  M.:  xal  aBarjfiBCmtai  ^jiQfataQxog j  Su 
'S  f^ip  ^'OfAfjQog  aBl  inl  nQOBiQtifi^poig  Xoyoig  imyiQBi  ro  ij  ro  dtj^ 
Xovp  t<pri,  6  ^i  nXarvDP  fjiBx*  aizö  imy^QBi  top  Xoyop ,  ne^npe  in  for- 
mnla  ^  it  dg  idqae  doctias  explicant  ^0/jiijqov  imfxBQtafxoi  p.  190  L 
12  nsqne  ad  p.  191  L  6.  Hos  igitnr  non  latait  non  ^,  sed  ^fj  dici^ 
si  snbjnngatar  oratio,  ad  qoam  pertinet.  IL  ß,  37:  ^  yaQ  S/  alQ^^ 
CBip  IlQtäfiov  ndXiP.  Od.  ä,  504:  y^  ^  aixfjr^  S-bcüp  yvyBiP  («er. 
ifvyiBip^  [Aiya  Xattfia  &aXäGat]g,  quo  clarius  etiam  patet,   non  esse 

55* 


4Z\L 

hoc  Q^fMtf  sed  esse  ß^ßato^aw^  ot  U.  or,  76:  ij  to$  S  /  Sg  ehmtf 
^ar'  aq^  iVsxo,  et  credas,  crebro  foriualae  osa  faotum  essCf  «t  ^In^ 
anpprifueretur,  qnaecanqiie  scriptorom  Hopero  recentiorum  opinio  et 
Pisas  faerit*  Multa  euim  in  boram  vel  antiqiiioram  dictionem  exHo- 
peri  usa  male  iotellecto  translata  sunt* 

r 

Formam  alterain  fj,  rlk  item  triplici  seusu  dici  stataebat  Hero- 
diaDQS  1.  I.:  ßagwofispog  di  lau  äiaSsvxnxogj  naqai^ccZBVxxi^ 
Kog  (quem  vnodkaiBvxnxdvGhoeTohfi^cns  dixit)  ;fa2  äianofffjri^ 
xog.  Differentiam  utriasqoe  diaSsiS^wg  explicant  inter  alios  ^Em/dsq* 
p.  189  L  8  seqq.:  o  /Ä^y  iicctsvxxixog  xo  he^oy  fiopov  xdiy  vnoxsi- 
liivQ}y  alQBtxa^j  xa  dk  SxBQoy  dvaiqBlxm^  et  HerodiaDas :  o  xä  iyayxta 
xfi  avyxcc^€&  (quae  sibi  oppoonotar)  iuaxtoy^  II.  ß,  252  fj,  ei  ^i  xa- 
xmg  yoüxijaof^B^yj  item  II.  S,  164:  xB^atijg,  (5  Il^a\  ^  xccxxopb 
BekXsQo^opxfiy  ^  in  qoibos  alter  am  altero  tollitor.  Contra  vnoä^c^ 
(evxxixog'  6  diäg^qa  nQtxyfiaxa  xi&Big  xal  /ifjä^  hsQoy  iy  xjj  aixijai$ 
i$aiQoiy.  Item  ^EntfiBQ^afi.  naQadiccZsvxxixog  xal  d/4q>6xBQa  dvya^ 
XM  nct^B^XccfißäyBky,  et  Apollonias  Alex.  p.  485  1.  20  eodem  nomine 
nsQS  II.  ^^  108:  piy  S^Bitj,  Sg  xijgiä  y^äfjiBlyoycc  /xfjxiy  iy^anoi,  ^viog 
^i  nccXaiogy  quae  explicat  ApoIL:  xay  yiog  eiofjy^xaij  xSy  naXaiog 
naQadi^Ofiai.  Qaodsi  iiaiBvxxtxtf  et  nccQadiaJ^Bvxxixt^  tertiam  addebant 
genas  ano^xtxopj  cai  jam  in  altera  forma  17  locam  dederant,  factam 
est  boc  propterea,  quia  speciem  illam,  qua  ij  iqterrogationi  sabjan- 
^tar  nee  tamen  cnni  ea  nexum  est^  ot  U.  a,  202  xtnx^  avx\  atyio^ 
Xow  Atog  xixogj  BiXiqkov&ccg\  ^  tva  vßQ$y  Wti  ^AyafiifAyoyog  [AxQBtdftOf 
huc  referebant^  ^  acaentes,  idqae  nsqae  ad  Wolfium  yalolt  et 
Godofr.  Hermannam,  qai  in  dispat.  de  pleonasmo  et  ellipsi  serm.  gr« 
185  ^  in  bis  pro  fere  (wohl)  poni  patatj  sed  optimo^  at  monuimas, 
jnre  sastolit  I.  Bekkeros. 

Bis  adjonxere  ^  avyannxoy  pro  si%  at  arbitrantor^   adhibitam 
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Qog  ^w.  Ad  faaec  Btym.  M«:  ij  dyzi  rov  iw  xal  Ttji  y^p^^  övzw 
xal  To  ^  roioüäs  iiip.  Locus  eat  U.  x>  420  ubi  nielias  I.  Bekke- 
ras  ^  roiogia  ivop  .  .  .  yvpahc  bvbi84'  äv^ysg,  Scribendam  aufem  .  jj 
rotog  ifi  icot^j  cni  II.  Wy  376  olog  dij^  U.  ^^  587  olop  dtj  respondety 
coli.  n.  9^  57.  Eadem  forma  adinittenda  in  priori  loco  ^  xal  yipB^ 
i,  e.  yyet  erat  sane^^  pro  jyqtmmquam^' j  qood  ipsnm  asseveranfis  est. 
Idem  vir  praeclaras  iu  cens.  Wolfiana  p.  115  ^  pro  bI  scripsit  io 
iDterrogationibus  y  qnae  post  dicendi,  scieodi,  cognoscendi  Terba  in-* 
feruntor,  si  avpannx^  erat  oratio ,  Od.  n^  i^7:  xaraXe^op,  ^  .  .  .  . 
tXB^(Oj  coli.  n.  &j  111;  idem.  redaxit  si  iialBvxxix^  Od.  d^  487. 
xaraXa^OPj  et  ndpTsg  .  .  .  iy^  riff.  II.  i,  .  .  .  ovx  oW  «f  ng  .  .  .  ^i 
xaL  II.  ß,  367.  ypvioBm  S\  st  .. .  ij  äpÖQWP  xuxotfjT^j  cf.  II.  f,  367, 
Xf  244.  In  bis  igitar  ij  proposait.  Nee  sane  est,  qnare  in  talibas 
bI  servetar,  cam  disjanctio  orationis  in  eis  non  minns  aperta  sit  qaam 
post  fABQiMjQi^Bp  JX.  a,  190,  Od.  C,  142»  ubi  ^' .  .  .  ^  antiqna  fide 
tradituui,  coli.  Od.  q^  236,  item  post  nBiQtjaofiai  Od.  «^  175,  post 
q>Qd^Bo  Od.  0,  168,  comque  alii  reperianttir  loci  similes,  quae  si  ne 
admittont  qoidem  O'd.  a,  175  oq>Q'  bv  bUcÜj  ^i  piop  fäff^jiBig  q  xal 
noTQioVog  iaai  ^Bipog,  coli-  II.  Bj  86.  x,  309,  10.  f^j  328.  Py  327. 
n,  713,  14.  Qj  180,  81. 

Bis  jam  coHsentaneam  erat  Ift^  pro  bTtb  inferri  H.ß,  349:  y^fä^ 
fMPcuy  bXtb  %ifBvSog  vnocx^aig  iqi  xai  ovxt,  et  ntrique  meoibro  U.  tf^ 
6&  og  x'  Btnoi  .  .  .  Bh'  Sq'  oy  ...  Bid-  .  .  .  coli  U.  /^j  239,  qwi 
jam  traditnm  fuit  IL  jL,  410.  ^r'  Sßitjz'  fJT  ißaXX  aXXop^  coli  H.  ^ 
92*  Neque  boc  improbafaile,  quod  L  Bekkerw  statuit,  ^  et  bI  eiftcie 
tantam  diversas  ejosdem  Tocolae  formas^  tarn  propter  rationes,  ^oaiii 
1.  l  affert,  quam  ob  foroias  ijp  et  iap^  quae  vix  e%.  4t— Sp  coalesr 
cere  potnerunt,   optime  ex  £  äp,   uade  coucludas,  prigcom  illod  i 
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«triasqae  vocia  radicem  esse  omnesqae  et  diiersM  fornias  ei^  ij,  ^b, 
ijß^i,  fi^i  iccp  ex  feadem  verbi  substaiitivi  radke  progenninasse. 


Aperta  aatem  est  in  his  omnibos  priscae  atqoe  genninae  oratio- 
Dis  ad  asseveratiooein  propensae  indoles  et  natara,  taoi  com  Homeii 
carmina  perscriberentar,  Dondum  prorsus  evanita,  unde  jare  arbitror 
L  Bekkeram  egisse,  qood  formae  circumflexae  hac  qaoqne  ex  parte 
eampam  liberiorem  reddidit^  qaamqaain  neque  satis  sibi  coDstiterit, 
neqne  ad  oltimos  terminos  progressas  fuerit.  Posteaquam  enim  IL  ccy 
65  ,a^  229  bTts  .  . ,  sTre  cum  ^zs  .  .  .  ^r^  perniatandas  jadlcaverat 
in  censura  Wolf.  1.  1.,  orthographiam  a  veteribas  traditam  in  editione 
Homeri  ntriqae  loco  reliqait  neqne  in  prioris  disjanetionis  membro 
sibi  constat,  dam  jaxta  formam  om  oW  ij  .  .  .  ^b,  quae  est  Od.  ij^ 
712  colL  l\.  X,  342,  priscam  orthographiam  bI  servavit  Od,  q,  308: 
ov  adg>a  olda,  Bi  Sfj  xai  ra^vs  ioxB .  . .  ^  ccvrmQj  veritns,  ni  fallor^  ^ 
dfi  Homero  inferre,  enjus  juncturae  nallam  apad  poetam  yestigiam. 
Hoc  ipsnm  tarnen  argomeuto  est,  noii  faisse  velut  media  via  subsi- 
stendum,  sed  scribendum  tj  dii  .  .  .  ij  idemqoe  in  reliqnis,  nön  ex- 
cepto  fixB  .  •  •  ^xB  quamqaam  bic  qaoque  caatiores  judicabant,  intra 
fixes  ab  autiqais  orthographiae  homericae  limites  esse  snbsistendam, 
ntcnmqae  accuratior  rerum  notitia  male  positos  ess^  aperaerit* 

Ex  tribns  igitnr,  qnae  Herodianas  distinxit  particulae  ^generibus, 
nnam  tantam,  nempe  duplex  illud  dtatBvxttxop  et  vnodiaiBvxtucop 
idqoe  iis  tantnm  locis  relinquitar,  qoi  ad  interrogatiooes  vel  dobi- 
tationes  non  spectaut  Eodem  igitar  in  fine  bujas  examinis  de  refe* 
rum  opiniöne  in  hac  re  delati  snmus  quo  nos  antea  ratio  et  dictionis  iu- 
doles  duxerant.  Accedit  tarnen  novnm,  qnod,  nt  snpra  monuinins,  dut-^ 
üa^Tixop  dixere  Stoici.  Est  hoc  ille  ipse  fj  oMBtf/Aogj  qoi  in  crt^xpirf- 
xd3f  abiit.  Causam  illius  appellationis  indicat  Apollonius  p«  487.  1.  23 
tau  (xai  tq()  rtj  iiayoqä  rov  Ij  awiipfiov  tj ng  xaXBftai 9$aaaq>f]tixif 
tov  füp  yaQ  TtQori^ov  vnaQ§$y  duxaaq>Btj  rov  8i  iin^BqofiiPOV  äyatQBOy. 


437 

Siinilia  ap.  E.  M.  p.  4i5y  27:  %m  dvo  nq^ö&ivrcify  ^  t6  iy  oiQsTtai^ 
olop  iv  yÜ  ^(^^^^^^  (add.  fiäXXop)  ^  nAovTovpza  nXsü^  et  I.  53 :  i&og 
ik  roig  duxaaftjnxotg  ovriiafiOig  dio  ngay/JicrtüiP  nqoxBifiiPOiv  tov  fii¥ 
kpog  Ttömadtm  aXff^isip,  rov  Si  iti^v  änoßaXt^v.  fixemplo  pleranique 
utOQtar  IL  a,  112  ßovXaf/t^  iy(a  Xaop  ooop  tfjifjb^pak  ^  änoXia&ai. 
Mirp  errQre  ad  hooc  yersiim  Dotat  £•  M. :  dtj^o!  di  (nempe  17)  xal 
TOP  (oenpe  cip^Ba/aop)  xal,  ok  70  ßouXofia$  x.  j«  X,y  Qt  ^  unoXicd-w 
sit  xal  änoXiadtti  ifAi,  nisi  volaerrt  ^  esse  pro  €i  xai,  baecqae  lectio 
ei  restituenda  sit.  Quid  vero  si  illato  comparativo  aperta  fit  com- 
paratio?  Respoodet  Apollonias  1.  L,  xo  imtccxrixop  intq^ua  (ßaiXop) 
si  iaferatar,  fieri  boc  m  in(taaip.  Non  igitnr  tani  uecessarioBi  qaaoi 
utile  ad  iucaaq>tjT$xdp  illnd  di^tiDctins  jadicandnin,  et  sane  vel  prae- 
cedeote  comparativo  fmXXop  inferCnr,  ot  in  illo  II.  m,  243  ^tfixa^i 
yaQ  ficcXXop^ 

Diversam  a  yetenbos  grammaticis  rationeni  stmctarae  explican- 
dae  ifiiit  G.  Hermannns  io  Diss.  de  pleon.  et  ellipsi  p«  185«  Is  per- 
spexit  ^  nibil  aliad  esse  qnam  ij^  qnod  proprio  profecto  sigoificet. 
Addlt  tameo,  binc  com  accentu  leoiter  deflexisse  significatioDem,  ut 
iodicaret  an  forte  ut  in  illis  ^  %pa  vßQ§p  Utj,  et  ad  dobitantis  inter** 
rogationis  significationem  tradoctam  esse,  deinde  etiam  ad  alifts  for- 
malas,  ot  notagop  ••  ^,  manifeste  errore;  non  enim  atiimadvertit,  bis 
quoque  vim  genuiuam  asseverationis  apnd  Homerqia .  uiansisse.  Hiu€ 
eo  ttsqoe  delapsos  est^  ut  IK  q>,  486:  ^to#  ßiXx^ffOp  im  xar'  ovQea 
%hJQ€(g  ipa(QSiP  dy^xi^g  x\  iXdyovg  ^  xQetaaoatp  lg>i  /ndx^a&ai,  sie 
explicet:  ^Melius  sane  est,  feras  occidere:  an  forte  dimicare  com 
fortibns  melias  est?  qnod  sensoi  illius  loci  prorsos  contrariom.  Non 
enim  diceietor,  qnanam  re  meliqs  esset  feras  occidere ,  et  si  se- 
qoentia,  etiam  post  interrogatioDis,  qaam  Hermannos  posuit,  for« 
mam  ad  comparationem  referre  Teiles,  ne  snspicari  qoidem  bocpotuit 
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Jano,  tsäe  faano,  qnam  indicat  Dianae  RienfeDi,  iiempe  pagnbm  eom 
fortioribos  praeferendam  Tenationis  labtrribas. 

Nee  famen  prorsas  deserendam  piitem  veterom  grammaticorom 
»ententiani^  qnae  rera  est,  qoatefNis  rem  ad  diisjanctiottem  revocant, 
^Isa  auteiD  quoad  alteram  disjancttouia  membnim  qmd  ad  Sf^ra^iy  vel, 
Qt  Stoici  loqaebaotur ,  ad  aafijmop  solam  revocaiit.  Duplex  illad 
diisjuDctioois  geansy  qaod,  veteres  dux^svxTixdp  et  ^odHxtBVTcrucov  ap- 
pellavere  et  in  bis,  qoae  ad  comparationem  spectant,  obserrare  lioei 
lü  bae  eDioiy  qoae  joxta  pODantnr  per  ^,  ex  ßeßaw^ziXip  ^  tenaalo,  aeo- 
fentiae  antita  saitt  coniparatae,  nt  atraqae  ennneiata  aeqaali  modovaleat 
aut  ita,  ot  altera  alteri  praeferri  debeat.  Prioris  seü  naQaSiet^ßVMTPcev 
geDeris  est  Od.  aj  164  nch^sg  ^  äqrioalcn^  iXa^QOteQot^  no^ag  $1$hx$  ij' 
äyyBioTEQOi  xQVf^oiO  rs  ia&ijrog  rs,  quae  ApoIIooias  p.  434  L  30  ita 
explicari  posse  patat:  svxoptm  rax^Tg  yBvia&M  (potius  celeriores 
qoani  nunc  sunt)  ff  Xpa  {dno^tSyaHnp)  ^Qdvcaia  ij  Syctp  nXovoioi  (potius 
nXouaiwTBQoi),  ty»  nsüfiom  (ctvtdp).  Praefert  qoidem  fbrmam  alteram 
ApolIoDiQs:  jmMop  yccQ  süioyra$  yEyia&ai  (tax^Tg  ijneQ)  ayap  nXoV'-- 
öioi.  Sed  falso.  Inest  enim  ironia,  non  esse  eas  satis  celeres,  at 
effagere  Ulyssem,  neqae  satis  opnleDtos^  ot  se  ab  eo  redimere  pos-* 
Stint.  Transit  hie  rerom  aeqaali  vi  jaxta  positaram  nsos  ad  Atticos 
Sopb»  Aj.  966  fyiol  mxQog  ri&pfjxep  ^  xetpo^g  yXvxvg^  ctit^  dk  «^n- 
pog,  ubi  vel  qnod  seorsam  sabjangitor,  ctvx^  di  r€Qny6g^  nonstrat, 
ifjioi  nixQog  i]  xetvoig  yXvxvg  juxta  vel  ix  naQaXX^Zöv  poni ,  qaae  si 
ad  ßsßtxf(oa$p  rerocantar,  snnt  ^  mxQog  i/^oi^  ij  xeCpotg  y^^Sy  ita  nt 
evilescente  asseTeratione  aeqaabHitatis  inter  atrmnqne  membrom  notio 
relinqnatur.  Non  igitnr  neqne  b!  cum  P.  Emsleio  neqoe  tj  eom  Sebnei^ 
dewinio  legendnm,  neqae  cum  Guil.  Nitzschie  ad  Plat.  Jod.  p.  69 
vertendum:  ,,mibi  i|cerba  sive  illis  daicis  eins  mors,  acciderit,  ipH 
▼ero  felix  fuit^,  quae  prorsas  a  poetae  mente  aberranti  Si  lattna  his^ 
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•■  • 


couferiM»   Tertendom  erit:  Mlü  Mm  acerDa,  (faam 
mors  eontigily  ipsi  Mtem  ^itfti* 


Contra  si  difariim  rerom,  qoae  ponmitar,  altera  eligi  oogitatvr^ 
altera  postbaberi,  non  hoc  ad  aag^psuxy  potest  referri,  sed  inest  al«- 
terian  rei  prae  altera  optio  per  ^ij/M  expressa,  eadem  ratione,  quae 
in  uominibos  simili  modo  sibi  oppositis  obtinet  et  genitiro  expriniitor^ 
CDJQS  vice  particala  disjonctiva  fongitur^  IL  a,  1 1  i  ovyex^  iya)  xov^s 
jr^aijtäog  wfXä  unoiva  ovz  O'siop  $^aü$^$.  Frostra  efiim  6-  Her- 
manfina  1.  L  p.  143  ab  bis  et  siniliboA  permatationis  notionem  remo* 
yere  stndet,  quam  tarnen  ipse  in  sioiiH  Od.  X,  327  ^  x9^^^^  ftXov 
aifSQog  id^etro  ti/AijByta  agnosoit.  Est  igitor  ßovXofji  i/a)-  Xaor 
OQ^p  ifjtMVM  ^  anoXia&a^,  ai  ad  recentiorem  infinitivorum  per  arti- 
colos  ieiuonein  referas»  ideni»  qaod  ayri  rov  änoXiad'a$  avrir.  Ehe 
boc  feate  omnia  ille  usas  bomericus  avyxQeascDs  flaxit^  qaae,  si  ae- 
earatins-  apectatar,  äfiQißfj  Tel  atga^ug  pQtiaa  quam  av^xQ^Oig  esty 
qaamqnam  permatationis  ea  est  indoles,  nt  ei  comparationis  notionem 
subesse  statuere  debeamos.  Eligimas  enim  ex  doabas  rebus  eam, 
qnam  aliqaa  ex  caassa  meiiorem  aat  nobis  utUiorem  jadicamos,  et 
optio  si  datar  inter  plnres,  aYQsatg  ubiqae  nQoatQsaig  est.  Apad 
Homeram  ejus  generis  sunt  praeter  U.  a,  il?^  qaod  posaimus,  ßov- 
Xofi  iyw  X.  r.  X.  (colL  IL  &,  246)  Od.  X,  489  ßovXot/AriP  x'  .  .  . 
^tirsvifABP  SXX(jjf  •  •  •  f]  naaiy,P€xvsaaixatag>S'i/iiroiaip  qpdaaB&pj  Od.  fif 
350  ßovXofi  ana^  .  .  •  Svfjiop  6Xiaaa$  ij  dt]if'd  azQsvyead'ai,  Od.  ^ 
81  ccvTOP  txopxä  OB  ßovXoßi  inavQifABP  tj  xipa  rdipisy  et  addito  noXv^ 
II.  ^9  331  ^/up  di  Zeig  fjtkp  noXv  ßavXBtcci  ij  JapeeoTtnp  ptxtjp^  unde 
patet,  II.  Oj  112  inBi  noXv  ßoiXofia$  avr^p  olxo$  ^x^ip  diei  intellecto 
6X  praecedd.  ^  uno$Pu  S^x^od-ai  vel  aptl  t£p  dno/pwp.  His  st  ßiX-* 
TBQOPj  ß/MiPOP,  fjiiXXopj  xQBhrop  similia  injidontary  accuratios  tantum 
Optio  Tel  comparatio  indieatnr.  Fit  idem  addita  praepositione  n^o 
IL  a^  113    xal  ydf-  ^a  KXvrect/iPijaT^g   mQoßfßovXa^    et   interjecta 
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caii»a  IL  /j  41  xai  xs  w  ßopXoffjuiy^  ^»at  xbv  imXv  xifiJkoy  ^af^,  ^ 
ovTO)  X(6ßfjy  r'  ifABvai  xal  vnoxpioy  aXXfOfVy  ubi  Xi$i  xey  n$Xv  x4(fiwy 
^bv  extra  reliquoram  structaram  ponantar,  cohaeret  euim  xat  xe  ro 
ßnfXoifj^^y  ^  övT(»  X.  r.  X.  Gadein  coiDparationis  ratio  Od.  t^  265 
xal  yaQ  rig  x  iXXoiov  oSvQ€Ta$  &pdQ^  oXiaaoa  .  •  ij  ^O^vaij\  in  qao 
iatod  äXXowy  Honi^ro  ann^  Xsyofispoy  est  et  receutiofibos  relioquea- 
dum.     Scr.  xal  ydq  rlg  te  xal  aXXdv. 

Sed  teiupas  est  nt  finem  hujus  disqaisitiouis,  quatenus  ad  if  spe«, 
etat,  faeiamiis  cajos  aaibitaoi  excasalom  habebit,  qiii  reputaverit,  nihil 
tarn  yariis  et  controversis  opiuionibos  et  sententiis  aetam  esse  qaam 
baram,  de  qaibas  tractavinius,  particalarum  jJ^  ^b,  tj,  ^i  origioeni, 
indolem  et  significatioiiem^  at  patabaut,  diversissiniam.  Qoodsi  ex 
eia>  qnae  exposaimos,  manifestum  est,  diversas  illas  et  formas  et 
signifieatioues  revocari  debere  ad  pristinum  ^  i.  e«  ad  ßBßawn^xoy 
aiydBOfAOP  seu  potius  in/QQfj/Luc^  et  singqlas  species  ex. vi  aflfiraiatio- 
ms  cam  saccessu  temporis  attenoata  fluxisse,  operae  dos  pretiom 
egisse  bis  paginis  putabimas* 


5. 


De  U8U  parliculartim  jutjy,  ätj  et  toL 


Sapra  monnimus^  fiiv  in  iif^p  hocqne  in  fAttP  augescerei  si  pro 
disjunctioue  orationis,  qaae  auimam  attentom  reddit,  affirmatio  et 
obtestatio  inferuntur.  At  yero  robastior  illa  particulae  inhibitivae 
forma  non  tot  qaot  expectes  locos  in  Homericis  occupat,  non  raro  in 
obtestatiouis  formam  imp  aocta»  saepe  etiam  sab  priscae  ortbogra- 
phiae  speeie  lüp  latens«    De  bis  breviter  agetnr. 
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MJjr  OBfi  /idy  Uoc  habet  comniune,  at  mmquain  ioitio  sentenime 
ponater,  poat  Terbam  yero  eodem  modo,  qno  äsj^  iufieratar,  IL  a, 
302  Sys  /Atjp  nsiQtiaai  jaxts  ay^  J^  U.  a,  62«  9y  71 8  äl.  Hie  tarnen 
locQs  cum  solas  sit,  scribeDdum  erJt  fj^ap,  nt  est  II.  a,  765  äyQa$ 
/idyoi  Sna^op  coli;  tj,  4Ö9.  —  lai»i  /««i'  H.  &.,  378.  — ^  fäicii^  /ucp 
St$  ^al  Mapotrtop  U»  n,  14.  --^  Porro  ^v  »venitor  oum  parficidis 
^,  xalj  oi  joöcta  U«  /?,  291  ij  /^^  a^orf  Tidi^off  ^crr^.  — IL  i,  58  aj 
/iijf^  xul  riog  icatf  jaxta  ^  fidp  am  iyo^  nxfS,  yi^.  —  IL  ß, 
870  coU.  y.  854,  q,  429,  448  et  17  iii  ficcp  IL  ^^  638*  ~  Kai 
fiijp  IL  T ,  45  arcri  ^^1/  oi  rore  /  ««V  äy^Qijy  Taatr  colL  ^,  410 
xofi  ^lyy  retslaauäyöp  Sarai^  eolL  Od.  ^>  440»  —  IL  X,  582  aal 
fi^p  Tunaiop  dcBt9op  eolL  592«  *— *  JTiri  /«ar  non  oceorrit. 
—  Ov  fiijp  Od.  Q,  381  ^ApTtpQ\  ov  fjutjp  xaXa  xal  ia&Xos  iiop 
dyoqavug  reponendum  et  U.  t/,  339  ov  [xr^p  ydg  rfs  o'&X?.og  ^Axcsuup 
iisPüQtSsi  joxta  ov  fidp  U.  d,  512,  a,  895,  /i,  318^  ^^  414,  |, 
454,  0,  16,  508,  Q,  41,  415,  v^^  441  et  bis  in  Odyssea  ^  344, 
^,  470.  Plara  in  bis  sant  qnae,  com  simplieem  asseverationem  habeant, 
fUfy  reqnirant,  nt  IL  o,  508  ov  ficiP  ig  ya  x^Q^^  xiXax^  iX&ifup,  coi 
ex  Vindob.  fi^ip  reddeodam.  ~  Mtj  fiijp  non  occurrit,  sed  /ii^  /mp  II. 
^,512  o,  476,  508  /^  304.  Porro  fAUp  brevi  et  objecto  1^  in  6b^ 
testando  et  jnrando  post  pal  et  ov.  II.  a,  234  ^ai  ^  ro^«  ax^TCiQOP.  — 
Ovpost  fjid  repetita  post  plnresroces  inter|tetas  in  uegatione  IL  a,  86  ov 
/id  TOP  ^AnoüAcopa  •  • .  ovtis.  • —  li*  ^9  43  ov  fid  Zi^p^ . . .  ov  &iin$e.  — 
Od.  Vj  339  ov  fid  Z^p'  .  •  .  ov  ti  d^cczQißoh  —  Sä  pO0t  päl  longa 
reqniritar  syllaba,  dij  ponitor  pro  jud  in  sola  hac  formola:  pal  dtj 
Tovrd  ys  vel  tavrd  ys  sabjancto  yocativo,  yiQOP,  rixog^  &€d  al.  R. 
*,  146  X,  169  o,  128  tpj  626  «>  379.  —  Od.  i,  266  o,  170,  K 
37  /,  486. 

Mirum  aotem,  qood  in  tarn  crebro  aflfarmatiouis  apad  poetam  asn 
janctora  ^  /juijp  hm  taiitnm,  nt  tidimoitf  oecürrit,.  item  paocis  locis 
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Mid  fiijy,  ov  /MJy.  Qoo  aretiores  aotem  ternrini  hoic  partieoläe  fixi 
saut,  tailto  latias  subjuoctivae  /up  usus  et  in  eos  qaoqae^  loeos  ex- 
teoditor,  qai  nihil  ßnbJQDcUvi  vel  di^joneiiTi  babent 

Ut  ab  17  fiip  ineipiamus,  ex  qae,  ut  moDttiinost  ^fäp  ortiin  eaty 
sdioliaata  Veoetos  ad  IL  a,  77  sea  potias  ""lÄtax^s  n^oaifiias^  He- 
Todiaui  epitomator  id  yy.  ^  piir  /MOi  n^ofpqiop  knsoiy  Mai  x^qoIp  o^Ihp. 
^  Y&Q  otofMi  assererationem  qaideoi  agaoacit  —  dicit  toiin,  tj  fiiv 
sea  ij/^p,  qoae  ejus  rovmatQ  est,  äpti  zov  i^/ji^p  poni  —  sed  iota- 
ctom  relinquit  ju^*  Son  tfi^  iuquieos,  ^jintQ^/na  oqxixoir  dio  ßaQv^ 
pofjLBP  TOP  ^^-si  YoQ  negiandiuBP^  iareci  ßsßauonxop.  Mira  sane  ratio 
obtestationem  et  affirniationem  ita  distingaendi,  ntilK^  qvae  fortior 
est  aflßrmatio,  ßBßauxnmop  awisüfiop  eripiaä  et  disjunctioneiii  fdp 
iiiierasy  cui  nihil  prorsus  com  illa  eomttiune  est  in  eo  praesertim 
locOy  qai  disjdnctionem  ne  admittit  qnidem.  Origioem  is  error  habet 
ex  iis  lods,  in  qaibus  particnlae  illae  dqxtxal  metro  videbantur  de*- 
fendi,  nt  IL  ^^  275  ^  i^ip  i/iol  .  .  •  6(6asip^  qood  acribeudnai  etiam 
II.  Xß  233  jj  fiip  fJioi  coli.  CO,  749,  763  Od.  ^,  425  1^  281.  Nee 
aliter  se  bdbent  Od.  ^^  384  ^iiei^  dnsi^aag  •  •  •  9^'  &q'  itai/ia.  fli 
igitor  non  animadTerterant,  in  bis  et  similibus  longam  yocalem  eadem 
yi  rhytfamica  frangi,  qna  id  fieri  seiet  in  a^yin  dij/4(p  et  d^y^tg 
xBQovpt^  et  in  formts  eonjunctivis  rerbomni,  qnae  tj  atqne  co^  ai 
rhythmns  id  postiilat,  in  «  et  0  minnuut,  non  excepto  cö  circuuiflexoi 
nt  alibi  demonstravinius ,  unde  siiwfup  in  eÜofiep  abiit^  qnod  ejus 
necessitatis  ignari  £[dofi^  scripsere  grammatici. 


Statnendnui  igitor,  in  liis  fj^  revera  fi^p  esse  idqne  reponen* 
dam  esse,  si  abest  sabjunctio,  contra  adest  a^severatio  siye  sioiplex 
siye  in  obtestationem  aneta.  Hinc  corrigendi  17  fikp  ärj  fiaXa  IL  y^ 
430  ^  M^p  9fj  nqtp  y  ooO*  IL  n^  07  «^  348  n,  236,  362  x^  239 
Od.  dy  33  h  29  1/  216  «^  416,   qai  omnes  loci  disjnuctione  ^reni 
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Bis  accedont  li.  j^/  529  if^fi  f^t^  xb  xal  Sg  fmXa  rijmog  iüu 
IVoifj,  qQae  apertain  et  solanr  babeiit  asseverationem  et  scr.  ^  &ij 
fMfiv.  Nee  aliter  ae  habet  II.  i^^  301,  2:  ^pA^  .  * .  n^  aix^  iy  f>^U^ 
TtjTi,  ubi  falsa  disjunctioBis  spede  sablata  scr.  ^  /mIjp  .  .  .  ^  &fj 
^h^  com  synixesi.  at  in  60,  quem  sopra  posaimii^,  loco  Od.  &y  338 
^fiiy  dniiX9ja$t9f  .  .  *.  iqd'  of^'  itOifiOj  qood  scribetidDm  erit  if  /i^ 
(L  e.  fiijy)  .  ^  .  ij  d^  Sioi/ia.  Particala  S^  aincerae  dictieoi:)  igno«- 
railtia  intrusa  ftiit.  Ut  iu  bis  affirmativae,  ita  ia  oliis  neyativae 
affirmationi  /ii^i^  pro  f^ir  reddenda,  ov  fAkv  H.  &,  238  ov  fsip  d^ 
^ov£  tffifu.  Jk.  &y  294  ov  u£v  to$  coli.  q>,  370  Od.  tj,  159  er,  23 
ov  fjiiv  yaQ  ^iXortjvt  /  ixev&cspoM  nbi  fortior  asseveratio  aperta  est, 
qaani  f^ip  tollit;  ov  /uh^  yd^  rt  d  vnoar^%f)aöd'M  obo  coli.  11.^^  901 
tj  124>  125.  Metro  defensae  formae  tenues  II.  ß^  703  ovdk  fdp 
(i.  e.  ov  ^£  jCi^^)  ovS*  ol  apaQxoi  Satttf.  £iodem  modo  li.  ^,  311 
Tiop  if  inno$  fdp  iaaip  d^a^Bqoty  ovSi  fiiy  avtol  IlXstopa  ioaagy 
ubi  scrib.  ov  Si  fdv.  Est  enim  pro  ov  dk  f^^y,  quod  in  ovik  fiiy 
abiit.  II«  ^j  893  rijy  füy  iyci  anovSfi  idfjunjfi^  inisaoiy.  II.  fj^ 
357  ^AyrtjyoQ^y  av  /lüp  ovxit^  i/iol  ^iXa.  Nam  qaod  seqaitor  d  ^ 
ixehy  i^  iioo  facit  disjanoCioDeiu. 

Sed  alterias  patent  faajas  confasionis  termini.  Non  enim  solom 
post  ^  atqoe  ov,  sed  etiam  in  aliis  particularoin  joncinris  nee 
non  post  nomiua  et  in  disjanctionibas  obtinet,  qoarum  praecipoa  ca- 
pita  bie  breviter  poaamoa. 

« 

Post  dXX  Sr$  Od.  X,  104  dXX  in  fjiip  9ts  xal  &Q,  qnod  eodem 
modo  diotam  est,  quo  äXXd  /m^p  apnd  reeentiores.  U.  X,  828  dXX 
ifii  pAr  ai  adwaor,  ubi  nolla  prorsns  disjanctio.  Fi.  II.  o,  380 
nd^og  ys  fiip  ovxi  &cc/il^Big^  (q^  642  nd^g  y$  fiip  ofn  nhndü/ifjy 
nbi  scrib.  ^SnaafMai,  Nee  aliter  se  babet  pikp  snccedentibos  Sri  et 
x^ty    qnae  aaseveratiouem   manifestam  reddun t.    II.  ta,  660  d  f^ 
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Sij  fi  i&iXBig  laXiüM  rix^p  .  •  •  i&di  x4  fio$  fwi  ^fime  x.  r.  Ä.  nbi  et 
subjoQctio  per  äi  infereuda  deest,  et  detrahitor  aliqnid  de  vi  ver- 
borom  Prianii,  si  io  tali  stata  eam  disjoDCtiTae  particolae  osom  ex- 
Iiibeas  cam  tamen  ne  adaif  quidem  di^juncüo..  Nee  allter  II.  X^  138 
el  fjthy  irj  ^Jyn/idxoiO  ict/(pQoyos  vUsg  ioTot^  .  •  • '  Nw  /4ir  it]  rov 
nccrQog  änxia  r^aers  Xaißip^,  cojos  loci  ufraqoe  in  aeiitentia  et  rq- 
bostior  dietio  et  sabjunctiouis  absentia  daplicem  /ai^p  reqairant.  Hie 
iUic  invenias  qaideni  ^i  partiealis  füp  dij  sobjanctttoi  itt  Od.  t,  248 
nqdod'BP  fikp  yccQ  9 ^  /aoi  asi»6X$og  doctt^  elpai,  rvp  Si  SiotOip  ioo», 
adest  tamen  et  in  hiä  asseveratio  fortior,  nee  qiiidqQam  impedit,  qao- 
minns  post  eam  6i  orationi  inferatar.  —  II.  ir,  540  Ntj/isgzis  f^ 
dtj  /wi  vTtotfx^*  Quis  yero  in  tali  preeum  ipaqy^ttf  snbjonetiTam 
toleret?  —  MSp  to#  qaod  sapra  post  ov  remoYimus  etiani  absqne 
uegatione  removendum  apparet  II.  i^  441  fiaXa  /Afp  toi  iyai  Od.  S, 
411  ^üixas  \ufp  TOI  tiqStop. 

Non  meliori  jare  post  pronomina  extra  di^juuctionis  terminos  änt 
infertar  aat  antiqaitus  illata  relinquilur  juip  II.  p^  47  jßttPts  ag>ci 
füp  aawasTS.  Hie  ApoUonias  xs  praebet,  et  ser.  /iijp  xs»  Post 
jnsta  sequitar  disjanetio  fikp  .  .  .  ii  tv.  49  >  52*  —  O.  d,  341 
o^Xp  fiip  r'  iniotxe  ser.  /^ijp  iTtiotxs.  Od.  ^,  508  cj  y^Q^^  *  aJpog 
fiip  TOi  äfjbVfKOPj  coli.  Od.  Ol,  321  xeipog  fJi4p  to$  oi^  avrog  iyva  et 
Od.  9,  207.  —  II.  /?,  145  ra  fifp  t'  EvQog  tb  JVifog  tb,  in  quo 
loco  ortbograpbiae  fi'^p  ignorantia  tertiam  particolam  xb  siacerae 
orationi  obtrodit.  Contra  recte  se  habet  11.  a^  131  ra  fdp  {bPTBä) 
xoQV&ccioXog^ExTtoQ  Avrog  ^x^^  w/ioiaip  dydXXBieeij  ov  ii  F  qfiffU  JtjQOp 
inayXatBia&ai.  Sed  io  antitbesi  ser*  ov  Si  S.  Hidc  peiident  gna- 
niica  II.  Oj  203  azQBxrai  fUp  re  ^pBg  ia&Xaip,  nbi  ser.  /ntjp  to$ 
g^^PBgj  nee  minus  11*7,  464,  466  &XXotB  fiip  tb  ia^XByieg  tsX^d-ovatP 
•  .  .  SXXozB  Si  ^ipv&ovüip.  Inest  qnidem  disjunctio^  nt  Od.  X^  303 
iXXoTB  fiip  ti&oov^  ixB^fABqoiy  äXXoTB  S*  avxB,  sed  cum 
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yeratione  rol  eoujoBeta ;  umi  ts  post  /dy  injectam  mem  est  dictionki 
scabritiesr  Nee  can^fta^  qaare  aXXors  in  aotiqao  aevo  coaluiase  sta«* 
toas,  ortomex  SXX  Bre,  et  iu  has  Tacnlas  solvendom.  Niurirum 
äXX  dz€  idem  est  .qood'.  reeeiiiioroin  Saff'  Bte.  Scribeudiiin  igitar  in 
priore  loco  älX  Sri  /i^p  to4  •  .  •  aX£  Sri  ä^.  Poaferiöris  dis* 
JHDCtio  Simplex. 

« 

Gxpediliora  soiit  qaae  ad  osom  particalae  dij  pertioeot,  cujus 
vis  cohibeadi  et  ligandi  iu  eo  ceroitar,  ot  aoimi  atteDtiooen  in  vo- 
eabolo  aiit  sententia  aut  denique  in  seutentiaram  llgamioe  retineat 
eoqae  vim  ejus  augeat  Hoc  qda  saepe  com  respectu  ad  tempus  fit 
inde  particolae  yim  teuiporalem  non  raro  tribai  vidimos.  lofertur  aatem 
post  nomina  substantiva^  IL  ß,  340  i^  tivqI  Stj  ßovXat  xb  (scr.  xb) 
YBifotato.  IL  dj  150  Y^9^'^  ^?  noAifkoto  nsnav/Afpo^.  Od«  i,  94 
JfjXif  if]  noxB  TOiOp,  cai  cogoata  sunt  qoae  post  Yocatiram  illata  s.eiH 
tentiam  inchoant  et  corroboraDt  IL  o,  437 .  I%mqb  ninop  dij  vmp 
an^rato  maros  halgog.  —  IL  tj  342  xixpop  ifAOp  d^  nd/mop  dnotx^m. 
Post  nom.  adj.  posita  U.  a,  95  (oxvfjiofog  iij  jiioi,  xixog,  iaascei. 
Od.  0,  451,  xBQdaXiop  dtj  xölop.  IL  /,  296  aXXoiOiP  äij 
xavz  inniXXBo.  Od.  ^,  406  nqo^qtop  xbp  3ij  tnB$xa.  Post  eomparativa 
IL  CO,  443  Q^txBQOP  .  •  <^  haBC&B.  IL  m,  448  —  Post  supertat  IL  a^ 
260  xdQT$axo$  d^  xbipoi.  1\.  a,  266«  Post  adverhia  IL  r,  401  a^Xtag 
dfi»  —  11.  p,  776  äXXoxB  3^  twxb.  —  IL  t,  401  aXXwg  iiq.  —  Od. 
Py  357  Bv  dfj.  —  D.  T,  85  noXXdxi  i^.^ —  !'•  Jf>  403  iyyh  3ij  x$ 
xaxw.  —  IL  ;u,  233  bI  d'  ixBOP  i^.  —  Od.  ^,  487  f^ox»  9ti  Od. 
^>  487.  —  IL  aj  251  xdxu  iijf  et  aCcedente  alia  particula  Od..  ^, 
413  xdxot  in  xa(.  Od.  Oj  486  9  fUcXa  3rj.  Od.  /,  352  ov  &tj^  ^9. 
Post  numerah  U.  ßy  134  ^bu  Sij  ßBßdaat  Jiog  fiBydXov  (sor. 
/juydAoi)  ip$awot.  —  Post  pronomina  IL  tjy  281  x6  ys  dtj 
xaX  13 [IBP  SnupxBg.  IL  Pj  776  xoixQ  3jIj  ohnaxop.  IL  ß^  350  td 
in  ^i^»  Od»ii>  222  XHPOP  3$} xdXX^aiop — Vo&t pranom.  reh  ü.ß,  117 
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Sg  Jtt}  noUiüm.  IL  v^  283  h  dri  xaXAunos.  r^  H.  tc,  888  d  dljt 
ooU.  IL  n,  511*  —  Od.  a,  404  Ss  ng  ^ij.  ~  li.  a,  6  l|  ov  i^. 
Od«  17,  212  Saaa  .  .  ys  diq  eoU.  £,  198.  IL  a^^  876  ofo^  ^9  av  di^ 
fjuzs.  —  IL  q,  587  oloy  äfj  colL  IL  {p  57  II.  y^  442  &nr  ^9.  — 
11.  y>  317  SnnoTSQog  dij  et  interjecto  nsQ  U.  /«,  256  ^o«  nsQ  i^ 
colL  O9  707.  Post  pronom.  adverh.  U.  <r^  138»  179  ovxm  ^.  — « 
Od.  a^  Z2j  i,  333  ^^  124  olor  iTj;'  —  IL  Xj  1^5  f^foi^,  otii; 
dtj  roi  voog  SxXbto.  —  II.  o,  46  tj  l)i«y  ...  ,9  ««^  iiq  av  .  .  . 
tJYs/iowsvfjg.  —  PoBt  interroffativa  IL  ;f,  185,  Od.  $,  204  ^iioti  ^17 
yvi^  /t.  IL  j3^  339  n^  äij  —  IL  a^  364  näg  ifj  fym/  —  ffinc 
II.  9,  481  nwg  ii  av  vocalem  tenuatam  babebit  pro  dij.  —  Od.  n, 
461  r/  i^  xXiog  —  Od.  ^,  382  t(g  y^Q  in  —  U.  ^^  486  T/9  dii 
i.  e.  r(  ^  JI1J  —  Eadein  vi  post  verba  infertor  IL  fp,  472  ^svYSig 
81} ,  ^ExuBfY^  Od.  ß,  221  yoazijaag  drj  Smna.  Od.  &y  128  lif^wy 
^if  MspiXas.  Post  imperativos  U.  a^  62  ai^'  a/a  ^17 ,  coU.  y,  441 
«,  718  y,  60,  221.  Od.  /^,  102.  ~  IL  f,  460  iTd«  Stj  —  Od.  ft 
229  x4xXvxB  d^  vv¥  fiAv  *I&axna$o$  (scr.  fi^^)»  U*  ^>  115  g>QttSBaSi>y 
9^  cr^ttür  et  post  infinit  vi  imperaodi  Od.  o,  292  9^l^a&M  &^ 
InBixa. 

Particolae  qoibas  eadem  vi,  qaa  nominibas  et  verbis  S^  sab** 
juDgitar,  primum  aSirmatiTae  et  negativae  saat:  ij  iij,  ijifi,  ^  fiaXtt. 
de  qoibas  actam  est  snpra,  porro  9^€gl  IL  a,  29S  rai  itj  tavxa  ya 
ndpxa  colL  IL  a,  128.  Od.  a^  170, —  ot;;f  Il.y,  52  ov»  &v  itj  /jut^ 
p%uxg  'A^tjtfiXop  MepiXaop.  —  HL  a^  81  /Jifj  dij  fio^  xs^iacoai  &soi 
xaxä.  —  II*  ;ifi  455  dsldm  fi^  ^^  f^^^  S'Qaavp  ^Exxwqec  .  .  n^itopda 
dtiftai.  —  D.  V^,  T  f^n  ^9  ^^  Hae  prisci  asns  reliqoiae  moDstraot 
integras  jonctaras  fA^  (Jt^p^  fiii  itj  jaxta  fifj  /lUp  et  fS9]  fi  fnisse,  eo- 
dem  modo  quo  ov  /uiijp  ..od  ifi  qaae  in  ov  fjtip  ...ov  iiy  non  aliter  ac .  ^ . 
fjn^p  .  .  •  17  #if,  qoae  extenuato  tono  sab  forma  tj  /mSp  ...  ^  di  ia 
fjfAip  .  •  .  ^Ji  conflata  abieront.    Nemo  aatem  haec  levia    babebit,' 


"asm 
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cd!  peränasnm  est,  graecam'  syntaxiri  taric  demani  intelligi  posse,  si 
ejus  forniae  ad  origities  husls  simplices  illas  sed  viraces'  revocätae 
et  ex  ^arom  usa  explicatae  fueritit.  His  soccedunt  consecutioae  et 
inhibitivae:  Sqcc  l\.  fij  3212  i^  Sga  fij  toi  tnEira  et  praecedente 
^H.  445  ^  ÜQa  ^jf^  nee  nöh  frtter  ^*.  :  .  fjdfi  Od.  n,  482  ^  ^ 
fldtj.  —  Praecedente  äraq  W.  Y/^li  rö^oy^  oraQ  dij  Statot^ '^x^ 
ndXaij  ubi  ndXvtij  quod  sabjaiictam  est,  eodem  modo  se  habet  et 
diCtam  fere  est  pro  ndXai  dtj  vel  potlas  ^i;  ndXa$  coli.  Od.  r,  22 
aT  yccQ  äij  nors.  —  Joncfuram  /n^y  S^  snpra  ab  Homero  renioyimns, 
contra  ii  d^  bene  se  habet  Od.  ßj  176  o^aif^  iXavasaS-m,  rd 
^i  Sij  vvy  ndtrca  rsXsTrai.  —  H*  Qj  4B0  oipi  de  Stj.  —  D.  tt,  768 
ol  ik  Sri  ^^^^^  coli.  11..^^  30.  />  300.  In  bis  enim  sobjanctio- 
nis  per,  Sk  indicatae  vis  aiigetur  accedente  ifi,  qaae  aflfirmationem 
addit.  —  Porro  caasäles  et  temporales  voces  äiversis  modis  sob- 
junctas  habent  has: 

■ 

El,  qaae  Tocula  accedente  9rj  eodem  fei*e  modo  Tim  äuget, 
^uo  8%  accedente  quiäem.  II.  a,  61:  bl  Sri  ofiov  noXs/aog  te  iapt^ 
\a\  Xoifios  ^Axaiov^y  coli.  294,  574.  H.  ^^  79,  6^  120  et  acceden- 
tibus  aliis  particulls  II.  o,  53.  —  Et  Sij  nov  Od.  Q,  484«  —  II.  o, 
399  «?  noT€  Sil.  —  II.  er,  39  «?  ^otb  Sij  .  .  »  ij  b!  i^  noxB,  unde 
darum  dri  nare  ad  urgendam  vim  situ  converso  poni.  —  ^Ensl  H. 
a,  235  ^^si  Sf]  ngdva.  —  IL  ur,  293  infjy  dtj  coli,  (o,  405. —  Od. 
#,  131  ö,  389  insl  Sq  dtj.  —  Od.  p,  226  In^X  ovv  Sij,  —  nee  non 
ydg  Sri  II.  ß,  301  y,  21,  ou  9fj  II.  a,  11  et  IL  S,  112  ovvhxa  iHj 
VW  .  .  .  Tovvhxa  Sil  vvp.  —  U*  />  216  vvp  Jh^,  colL  oi,  640.  — 
Od.  Qf  217  rvv  fiip  Sij  [idXa  ndyx^j  quod  fAffp  scribendem. 

Reliquis  lemporalibns  adnexa  est  bis  modis.  IL  a,  432  ol  V 
OTB  dtj  coIL  y,  15  IL  y,  209  dXX^  Kr«  iTjy  coIL  212,  2l6  /,  441 
$,  433  n,  786.     Accedente  qa  It.  et,  493  äXX  Srs  diq  ^  coli,  p, 
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201,  264  (o^  31.  —  onnoTB  IL  <y,  115  onnoxB  xhv  i^  coli.  Od.  y, 
237  II.  9f  340  clXX  onoz  Su  ijj.  —  His  accedaot  oaassales  parti- 
^alae.  II,  |,  112  ovysxa  diq.  -—  II.  v^  409  oS^c;?«  itj  pvp  ...  rowe-- 
jm  9ti  PVP.  —  Deniqoe  copolam  seqoitnr  xfd  yel  sQla  II.  co  161  xal 
^3ij  /40i  y^Qagy  coli,  ß,  135  «T,  52  n,  424  Od. '^^  315  ;c,  30  vel 
.aliis  junpta  II.  Cj  92  xal  rote  dtjj  praecedeutibos  xal  fij.  —  II.  n, 
ßl6  xal  yaQ  iij.  —  IL  s,  898  xat  xep  d^.  —  11.  tj^  273  xa(  pv  x% 
,Sij  coli.  ^,.  490;  nee  nou  pariicolam  wg  in  TOtis  aqget  Od.  a,  251 
wg  iii  fywye  oysXop  et  io  re  declinaiida,  scilicet  ac  si  IL  a,  110 
'(&s  Ol  Tovif  ipBx4  ^<ip'^  ^Exf]ßa^.og  SXysa  zeix^i^  nee  sine  irrisioue 
4K:cedente  aQa  IL   a^  75  cJy  a^a  Jj;  ngip  /  bv^^o. 

I      *  « 

Sunt  tarnen  et  aliae  jancturae,  in  qnibus  di^  reliquas  particolas 
non  Sequilar^  sed  praecedit,  si  scilicet  ejns  vis  ut  in  exemplo  supra 
posito  reliquis  praevalet,  aot  non  tarn  ad  accedentem  particolam  quam 
ad  seutentiam,  cojus  pars  est  aat  qaam  praecedit,  aagendam  atqoe 
intendeudain  pqrtinet.  Kfficitar  boc,  si  locos,in  qaibus  yÄQ^ffij  et 
^9  )!^Q*  ^^^  ^^  ^^  ^?  ^^^  jauguntiir  inter  se  conferas.  Od.  C^  242 
nqoq&HP  /lip  yoQ  iy  fuu  dsuciXiog  äiax*  sJpoij  pvp  ik  &€otaip  .toix€. 
rdQ  dij  caussain  com  quadam  asseveratione  indicat;  contra  IL  w^ 
3p  1  iri  yäq  xal  inl  xpiipag  ^XvS-s  yatap  temporis  uoctorni  jamjani 
ingraentis  indicationi  inservit,  qaod  in  eanssa  est,  quare  Priamns 
eqpos  coutinoisse  ad  flameu  dicatur.  £jas  generis  sunt  6^  avrs  Od. 
.#^310  oifp  i'oyt  d^  avT€  dvw  fUXQipas  qaod  scr.  iij  avzB  —  ifj  i,7i€$ta 
io  apodosi  post  avtä(f  insl  IL  p^  338  S-aqa^aag  Sii  tJt€ii;a.  —  dij 
pvpM.  y,  40  XQVPBxa  d^  pvp  Sevga  doXoq>QOp(ovaa  naqiatijg,  —  di^ 
nov  Od.  a,  161  ov  üj  nov  Xsvx  oazia  nvd-Btm  o/ißQ(p»  —  itj  to$ 
IL  Xj  315  /IojLcdp  ...  og  iiq  to$  sliog  fjiip  tfjp  xcexog,  äXXä  noSwxtjg. 
.Com  aotem  hoc  sito  äjlj  ad  totias  loci  tenorem  pertineat,  in  tempore 
•indicando  initio   än^doOBwg  poiiitar,    post  in^l   Od.  S-j  486   airoQ 

m 

inai  nooiog  .  .  *  i^  i^op  &ro,   d^   rozs  Jfjäoäoxop  nqocifij^    Od.  i. 


fiä^ct^  i&7tMbl$cttö  Ssntyw  quod  scn  *jJ  «rrta/  Post  ^/^o^  H.  ä^ 
478  .jJjWff  .  .  .  4h]  tdtn'  ijfiog  .  .  .  xcA  tSi^  tnBtr%  qitas  parafocticas 
esM  dtmcturas  in  ^^ammät  gr.  ed.  IIL  $.316  docni; 

•  •  ■ 

Inde  etiam  extra  faos  fines  in  siniplici  sententiarum  jnnctora 
prtmam  ibonni  etciipat  ante  r6t9  /^  ^er  t6x^  -^  J\.  ij  136  )utl  nqtp 
7t€Q  /ufuxdg  '^ckaoi  fidx^^^^y  J^  tSts  fi$p  r^lg  roaaay  ^Xsy  fiirog. 
Tkk  y,  44!  ino  XQOog  fJQs:€i  oiB&^air  J^  tötb  y^  tcior  S^ast^;  —  IK 
i,  88d  T^worff  .  .  .  ix6tffi8$  ^cMifiog  ^Eztmo.  /Itj^a  rrfr'  atpotdtfjtt 
S^0  ntoXifioio  Tch^aaar  cf^t.  II.  n,  63  Od.  3-^  424^  item  ad  caus« 
sam  indicandaHi  ante  ydQ  IL  Xj  314  dXZ'  Sye  .  .  .  nctq'  tf£  ttnuao^ 
S^  faQ  SXeyxog  tffcrerae  coli,  co,  351  ad^mpto  insoper  niQ  coli.  Od. 
1^  30. 

■ 
■  ■ 

Ceteram  in  liac  qaoqae  particnla  fieri  solet,  ot  rhytbmica  vi 
longa  Tocälid  tennetor  et  fi  appareat,  obi  extra  illam  necessitatem 
^ly  .löcilm  legitimum  occapat.  Ita  jaxta  nov  d^,  rl  Silj  in  interroga- 
tiönibud  qnas  supra  posuimas  et  nSg  Stj  Syw/  (H.  a,  364)  II.  f, 
481  nvig  Si  av  pSm  fiifioi^ag  apparet  quod  rbythmo  fractnm  pro 
nm  irj  UV  poni  tarn  analogia  quam  dictionis  indoles  evincit.  Similra 

in  aliis. 

» 

» 

Häec.  igitnr  de  particnfis  /x^y  et  9^  qnatenos  speciem  disjunc- 
tivani  indoernnt  dicta  snfficiant  Malta  quideoi  ejos  generis  super- 
sunt  per  omnes  rÜapsodias  disseminata,  qoae  tarnen  ad  capita,  qnae 
exposnitnus,  ^ine  negotio  reVocari  possunt;  Scio  mlgatam  scrtptoram 
in  bis  qnoqne  defendi  solere,  üt  a  Spitznero  in  excars:  VIII  (ad 
II.  9^  424)  tisqne*  qoosibi  sequitdr,  nee  obsto,  qoominas  valgata 
textoi  qaalem  constitntam  faabenius,  relinqnantar;  javabit  tarnen 
genninam   dictionis    indolem   perspexisse,    ut   eam  si   absqoe   gravi 
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7f€tffaS6a€a}g  iocomnodo  fieri  polest,  poßtae  in  singiilis  reddM»  et,  st 
haec  redditip  jumnim  aodax   videatpr,   saltem  iutiemgiis  qaod  dici 
debait  et  revera  a  poete  dictum  tradebatar^  doa^c  mcces^a  tempoiria 
adstrictis  metri   et  analogiae  Jegiboa  iium«itart<^  Ad  posterormu  memo-*, 
riam  propagareotor. 

Saperest,  ßt  de  particola  toI  agamaa«  .  Haue  ^A  tog  reyocaD** 
dam  esse  supra  monoima^y  vi  adverbiali,  nt  atxo$,  demi.  Nea 
taaieq  ab  )p5a  forma  geiinioa,  sed  deOexa  dedaxerim,  ^oam  to40^> 
zowvTpg  moDStrant^  ot  sit  tali  modoy  referatarqae  ad  cogitalioDe^ 
anjoH)  comprebeusas  Qonc^Iasionesqiie '  iiKJle  dedactas.  Hinc  et  ipsa 
coocludendi  et  affirmandi  vim  nauetscitur  et  quamvis  ae&aa  rao  pe- 
caliari^  eodem  tarnen  ordioe,  qao  reliqaae,  affirmaqdi,  demonstrandv 
excitandi  ligandiqae  vim  habentes  aot  seorsim  aat  jonctim  ciim.aliis 
ponitar.  Initio  senitentiae  non  uisi  cum  y^Q  conjnncta  ponitor  ali- 
qaoties  in  IL  Uy  76:  xotyä^  (scribendum  xol  y^^y  h^^  i^o^,  oi 
di  aiy&eo.  Il..;^^'437  roiydg  iyfo  xal  tavta  f^dX  dx^^dag  HefjaXi§(a> 
saepiusque  in  Odyssea  Vy  257  d,  383,.  399,  611,  alüs;  .  Gstqae 
affirmatio  cujus  causa  ßubjecio  yäq  addilur^  fere  ut  nosttom  so  denn. 
Mansit  boc  Epicis  et  ad  Atticorum .  poetarom  di%logos,  sicut  vide-* 
bimus  trauäiit,  Pindaro  non  adhjbiitum«  Naqi  qnod  apud;biiiic  lege* 
batur  Nem.  VII,  33  roiyäq  fxiyccy  oufpaXop  •  •  .  •  /utoidy,  id  felici 
6.  Hernianui  conjectura  toi  na^d  pro  to^yäq  scribentis  sublatnm 
est.  In  reliqois  mediae  oratioui  infertur  lam  post  noinina  qoam  post 
particolas  II*  ß,  298:  ala^^of^  toi  Stioop  rr  fjiäyw  nevffiv  ta  viBO&m» 
II.  SP>  110  dXX  ini  TOI  xal  ifioi  d'dvaxog.  Od.  n^^  26^  ia&^ii  xoi 
xovx(o  y  ina/iwtoQa  uiultaque  alia  ejus  generis.  Hinc  in  gnomicis 
freqnens«  Od.  i^,  351  inXccC  xoi  deiXiHy  ye  xai  iyyiai  iyyvdaa&tf^ 
colL  I,  .11  1^  72:  looy.xoi  xaxotf  iati  x.  x.  X.  IL.  ^,  41(2  nX%opwt 
xi  TOI  ^Qyov  ufABiPov  sed  hie  di  xs  scrib;  ob  digamm^. 
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Eadem  vi  proiiMiuiibw  aobjaiigitop  II.  x,  ^m  ovrar  roi^  lA«-. 
fmiSn,  4nd  S0TQCCT9V  Mfx^^w  ^9nfQ.:0d^  $,  249  i^fwis  roi  T^QAf9'99f.  .  « 
^MSk^t^M  Ik  is.  211;  ruvTfiSKt0$Y^9^  r^  ^^^  MufMutog.  .11.  o>  68  1^  zoi; 
^m^to$  9mn9^\  tt  pgrtioiilis  iiis:  ftUilL  ^^  488  ac6/  to»  roi^rq»  }<§ 
r^ro^.  Avz^^  1|.  C9^  49:  fi^urif^  ^o»  r«j  xe/i^  IL  i^^  28  coli*  y,  56 
r«^.  V.  o,  121  ^dty  /iii^  ya^  toi.  Od.  t^  592  iavi  }^ci$^^.  j.  i: 
Ai  U.  <r^  419:  xovxo  8i  ro$  iqiovoty  Snoi  Au  —  Aiti  U.  K.  316  o^ 
9^  ro$  elios  fiiy  iijv  xaxog  IL  x^  12  oi  i^  rot  sig  äotv  aX^y.  — 
'Bn.€(  n.  x^  13  in^  loi  to^  /aoff^fiog  eifu.  — .Kai  IL  p,  267  xat 
XM  i/4oi  nmgä  ^w^xMaip  xal  vr{t  f^eXafyp  UojLX  &o^<r  TQwwy*  Ap«d 
reoßotiores  particolae  xq(  t0$  iu  aignißcaUoaefti  /et  tarnen  abieraut.  -^ 
&v  J\*  f,  65  0.2  T0#  ani^hjt'  larl  ;0d.  .{^  487  ov  to$  iyci  tm^cn 
uniaaoiux^  colL  Ofl«  lo,  330  n,  267  iiec  atiter  ov^.tf  Od«  ß,  17 
wdi  w^  apTQg  et  potB<  verbao  iitt<egeeta  fiA^  Od.  n^  283  mvaio  .f^fiß 

..  .Noa  raro  inter  particulam  rol  et.  pronomen  ei^cliticaiD  zol  i.  e. 
ml  sensps  baerel,  nt  U.  a^.4199  qood  aojpra  posaimafif^  zavxp  di 
TOii^iwaa  inog  Aä  obi  9^i>itur  t*,426  dojißxm^  H  to$  av&'ig 
ii^aai(x$  ...  .  xccl  tot'  ins^fdjoi  üfu.  Similia  c^pjilatio  otrifsgae 
Tocol^fi  U*  m^  5^7,avtaQ  imt  toi  hq/^  to^'  ijyayop...  ahi,to$  ^uqI 
aOTt;  fiüx^^*  U.  3[i>  450  ^^^'  £?  TOI  y/^Off  iari  •  •  •  ^  toi  ju^i'.  /ii^ 
Saqai^.  Hioc  peiident  Od.  ß,  286  toA>^  yäg  zoi  htii^g  iya^  .  .  .  Sg 
rot'  r^a  ^o^v  .or^Xico  :0d.  o,  99  og  toi  iwp  inixovqog  .  •  •  6ju^g 
da  zos  fjnjfU  oUShif  Od.  ß^  87  ooi  c^'.  ovti  /jiPfjaT^QSg  •  .  •  o^Aa  y^/ii^, 
UnTfiüf.  if  TOI  .n£^)  xiqiua^  oVIsr,  ubi  aoalogia  reÜqoorain  oifroi  pror 
(HfTi  poslolat^  eoH.  jt^  187  owg  toi  &€6g  9ifu  Od.  q,  400  ov  toü 
y^i^^oi}  —  mox<  403  tt^>l' .  ^v  TOI  xotavtov  hl .  arijO-saai  pomn/u. 

\.  ♦    .       •  • 

Nalla  aotem  freqoentior,  quaui  partiqolarqm  q!  toi  copalatio. 
Grainmatici  in  faac  janctura  toi  naQanXfjQiofiaTixdp  existiniaraot,  teste 
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Ek^mot.  Magff.  s&  h.  y.  eaqoe  de  c«nsit  vdiwmr  ^rcw  indtixtraD^ 
fSEtlsam  oimiraiu»  qnippe  qaae  falsa  ppinirae  nitalvr,  et  abique  in^ 
1^  TO^  «olv^nda».  Hae  aatem  eodem,  qoo^^  aimplet  jare^  et  firae^v 
ponimtnr  et  tam  nonitubus  atqne  yerbis  quam  parüenlia  aobjiciiDtarp 
B.  J^  .22  fj  TOi^A&tii^atri  diciont  fjp  IL  f^  48S  ij  .toi .jiS^jIt^i' iar^  celh 
IF#  yy^  90  Od,  {p^   98  ^  x^o«  JiTiftop  y^  TtQäTog^  P«  «^  383.  if  %o$rm^ 

B  proBoininibas  ^/a)  solum  snbjotictim  faabeot  et  arttcolom  de- 
iMqstrativmn  o  aut  simplicem  ant  oam  y^,  fiiy  eoBJOBctopi  II. }%  305» 

17  ro$  iy^tf  ^^f^  <^^"-  *'•  <>>  lÖO  y,  446  X^  317*  —  IL  |,  252  jf« 
roi  lyco  )Miy  tXela  colL  Od-  jm  165.  /•,  171,  —  U;  (>,  51  ^-  to#  ^^' 
T^T^  fUy  (L  e.  /iifi^)  naJlv  ftJl^arca.  —  Od.  o(>  155  17  rot'  cJ  ffO^/A^mr^. 
IL  T^  100  ql  TOI  o  /  svxofi^^^  eolL  Od.  ^^  158}  et  in  forma  fere« 
solemni  D.  a,  88,  101  ^  roi  0/  m  difwp  h^xt^  Sf  Itero  colL  IL  $1, 
354,  365  Od.  ß,  224  et  stibjecto  fdy:  ^  roi  J  ^li^,  quae  forma  fre-- 
qoeutissima  est  in  Iliade.  IL  i,  537:  ij  tob  6  fdy  90ti^wy  6  i* 
*EnBiwr  ;fa>l«o;fira}yivy  'HysitioreQ  colL  IL  Sj  842,  847  1^^  364  fj,  64T 
842,  847  f,  404  X,  94,  257,  878  y,  614,  694  o,  333,  634  ti,  253^ 
Qj  193  9>,  67,  nee  ab  Odyssea  deest,  11t  x^  180.  Refiqoeram  caatmm* 
accnisativos  tanlom  nnlla  accedente  particola  post  ^  rof  lUfenitor. 
IL  €,  447  ij  ro$  xw  Aijtw  re  xal  ^A^xB/xig . . .  d»ioyxt>.  Partloalae  bas 
Tocnlas*  initio  orationis  positas  seqoantur  }^^,  /ily,  vvp,  Sxe  11.  £,  4(4r 
^  TOI  ydq  naxiq'  d/noy  dnixxavB  colL  Od.  y^  124  A^  314.  IL  ;i>  613? 
ij  TOI  juii'  Tay  onus&s  coIL  Od.  J^  505  Qy  372  et  joneta  ntraqne 
IX.  Pj  67  ^  TOI  fjLir  yesQ  ^ntxvxa  toU.  ibid.  313  aL  8i  exciasa  est 
disjanctio  et  affirmatio  fortior,  fikv  pro  (iriv  habendam  bocqoe  i|psam 
reponendam  erit,  nt  IL  ^,18  ij  roi,  jiky  ülx^ono  n6Xig.  ib,  376^ 
qnamqnam  seqaente  ii  at  IL  y^  I68  if  toi  [liy  xsyaX^  xal  futtoyBg 
ctXXoi  iaa$y*  xaXby  if  o\ixw  iywy  otfjroi  T9oy. 


j 

! 


sPdriieabe  tei^pomlb  Sti  peAf  ^  tos  tUatae  .baeo  exempb^  bappeftait. 

Ad  Jopos^  qoi  ^  im  Jbitia  fM^itoiS  ba%eut|  referri  p9(erQllit  wuh- 
doasig  post  otHj  ovs  iij^  siquideai  in  Uli»  paraUoticam  dittiraein  de«- 
^reheadas.  II«  ^^  118  äM^  ota  d^.*  .  .  ^  ro$  /^y  Msy^Xaog  IL  f, 
,201  äXX  Srs  d^  xcti  xbIvji  dni^d-sig  .  ^  .  ^  tQ$  o  xdn  n^diop  eolL  9, 
,188  i^  155:  poat  iml  semel  U.  ca^  629  uitaQ  inai  noaiog  •  .  .  ^ 
TOI  Ja^äay^dijg. 

Mediae  orationi  eodem  qao  simpIex  modo  aot .  solae  iüferuntur 
aut  aliis  particalis  uexae^  ac  nominibas  qaideni  dod  nisi  post  voca- 
tiyiini.  IL  17^  191  CO  ^iXoi,  ij  roi  xZiJQog  ifiog  Od.  Qj  101:  TriXinaj^ 
fj  toi  iyaiy  coli.  D.  tj,  406  q,  509.  —  V^^  306.  ^AytiXo/  ^  toi,  iß£v 
as  coli.  (Oj  460  til.  Niorirnm  Tocativus  extra  reliqaae  orationis 
nexom  positus  eas  admittit  oratioois  formas^  a  qoibas  seutentiae  in- 
cipi  possant. 


E  proDominibas  o  et  relativqm  og  boic  jaoetarae  praemittontur« 
U.  f^y  141 :  ot  d"  fj  TOI  aiwg  fi£y.  —  IL  o,  378:  toi  f  ^  zoi  xHog; 
coIL  II.  i,  24  Od.  fij  85:  xijg  ^  toi.  11../?^  818:  ti^f^  fj  tm  if^fQsg.,. 
äd-dvaroi  i6  t€  a^fia.  II.  a^  .237  toy  ^'  ^  toi  juii^  Sna/me  colL  ^, 
585«  —  IL  J,  237  Tc5y  ^  toi  ävtdiy. 


Post  particolas  iuferoiitar  bass  dXXd  II.  cr^  211  a^^  17  xoitnaaw 
^r  iMU..IL  <r,  »^  18,  62  Ol,  45.  ~  IL  ^^  85  ttiU'  1^  t«i  noJLa/juÜ^ 
fAap.  IL  V/^.d28:  ^/U*  ^  tch  töi^  fise^«.  II.  ^^  502  aü'  1^  toi  pZp 
fiip  coli  Jl.  ij  95  Od.  9}  291«  ^  ^^  IL  t  808  aoi  #*^  jföi  /dp  iyiu 
n€cq&  if  TüTcc/iai  ^dk  q>vX(iüaw,  iibi  tameo  ool  iij  toi  scribeodum. 
II.  Oj  211    dXX  fj  toi  PVP  fAip  ya  H.  Qj  514  <?^^'  a?  toi  fikp  tavta 
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C4».  f,  414  V,  485  Od.  n,  127.  —  Post  Sp&a  II.  tv^  399  Syd^  ^ 
roi  coli,  p,  141  f,  861  ^  235,  567  7t,  426  |,  258.  ^  Od. 
Q,  428:  fyö"  ^  roi  /dy  iya).  Post  i^vi^  ii  II.  t,  23:  i'i)^'  ^  ^  ro^ 
juiy  ^yco  coli.  ib.  67.  —  Post  oy>Qa  Od.  y^  419  oy^'  if  to#  et 
|)08t  €0$  Od.  i,  24:  cJff  ^  roi  xeipovg  coli,  lo,  432.  —  Od.  f^  257: 
«Jff  if  ro§  \HvoaBvg  fjdij  iv  mn^fifi  ycttti. 

His  Dondam  ad  finem  perducta  est  haec  de  particulis  affirmativ 
vis  disserfatio.  Snperest  enim,  ut  demonstremas,  quibas  tnodis  earom 
usus  apad  receotiores  ab  homerico  peiideat  aat  ab  eo  recedat.  Ne 
tarnen  terminos  haiosmodi  dissertatiouibos  academicis  positos  iiimium 
egrediamar^  Diateriam  banc  satis  oberem  et  rem  scita  neqoaqaam  io- 
digDam  Dovae  dissertafioDi  seqaeiiti  fascicalo  insereodae  reservabimos. 


Argumentum  primae  partis« 

< 

L 

De  prosapia  nomiman  quae  e  x^^  ft  vCnxw  componuntur 

p.  361  —  p.  415. 

1.  De  loco  Aescbyli  Agam.  t.  1005—1016  p.  362. 

2.  De  üsa  Tocabuloram  xiqvtßoy  et  x^Q^^'ß^  homerico  p.  383. 

3.  De  11811  eoron^lem  ▼ocabulonnn  attico  p.  389. 

4.  De  accentu  formanim,  quae  ad  17  x^qvi^  periinent  p.  392. 

5.  De  reliquis  ejosdem  prosapiae  nominibus  p.  397. 

6.  De  loco  Aeschyli  qui  x^Q^^ß^^  meminit  et  nonnullis  aliis  cum  eo  nexis  p.  405. 

D. 

De  ttsu  et  CQpuUüione  partieularum  qtiibus  diejunetio  aut  a89€verm^ 

tw  et  obtestatio  apud  Homerum  inücantur* 

1.  De  loco  Aesohyli  Agam.  1069,  1070,  qai  hanc  qui^tionem  movil  p.  418. 

2.  De  ralioiie  qua  disjandio,  asseveratio  et  obtestatio  inter  se  differiiiit  p.  417, 

3.  De  asseveranliam  particulariim  formis,  significatu  et  origine  p.  422. 

4.  De  usu  particulae  ^  ejusque  juncluram  cum  aliis  apud  Homerum  p.  424. 

5.  De  usu  paiticularum  in^v,  dij  et  voi  apud  eundem  p.  440. 


lieber  die 


Rhetorik    des    Aristoteles^ 


Von 


L.   SpenyeL 


AbhBBdlnngeii  der  I.  a.  d.  Ali.  d.  W.  VI.  Bd.  II.  Abth.  58 


lieber  die 


Rhetorik    des    Aristoteles^ 


Von 


£/•    Sp  eng  eh 


Chr.  A.  Brandis  Abbandlang:  lieber  Aristoteles  Rhetorik  iiDil 
die  griecbiscben  Aasleger  derselben^)  hat  mir  frohere  Untersuchangen 
über  dieses  Werk  in  Erinnemng  gerafen,  and  iBTch,  da  nur  tod 
der  sorgfältigsten  PrQfang  Jeder  einzelnen  Schrift  dieses  Autorsi  ein 
sicheres  Gesamnitresaltat  za  erwarten  ist,  zor  Wi edieraofnahvie  je-* 
ner  and  neuen  PrQfang  veranlasst  Dieses  Werk  bat  oberdiess  des 
eigenen  Reiz  für  ans,  da  es  die  verbreiterte  Kanst  des  Altertboips 
behandelt,  von  welcher  wir  noch  so  viele  schriftliche  Denkmale 
fibrig  haben,  za  vergleichen,  ob  and  welchen  Eiuflass  die  Behaiid* 
luDg  ansers  Pliilosophen  auf  diesem  Gebiete  geflbi  bat. 


♦)  Philologns  IV,  1.  p.  —471. 
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Da  Aristoteles  im  Eingänge,  obschon  ohne  Platon  zo  nennen, 
die  Aussagen  in  dem  Dialoge,  Gorgias,  znrOckweist,  so  ist  eine 
Betracbtaug  der  platonischen  Aensserongen  und  deren  Verbftltniss 
zar  aristoteliscben  Rhetorik  nicht  za  umgeben. 

Nachdem  Gorgias  sich  als  einen  Redner  zu  erkennen  gegeben, 
und  Rhetorik  als  sein  Studium  bezeichnet  hat,  \vird  die  Frage  auf- 
geworfen, was  diese  sei.  Sokrates  will  nicht  verstehen,  dass  die 
Rhetorik,  wie  Gorgias  aussagt,  ein  ganz  formelles  Studiunk,  und 
dennoch'  ein  Stadium,  eine  ganz  •fociueHe  Doctrin  und  Kunst  und 
dennoch  eine  Kunst  sei;  er  will  durchaus  ein  materielles  Gebiet, 
festen  Stoff  und  Gehalt  von  ihr  haben ;  was  der  Achte  Gorgias  wohl 
so  wenig  als  Aristoteles  zugegeben  haben  würde.  Man  sieht  daraus, 
dass  die  Sophisten  schon  dieselben  Ansichten  wie  Aristoteles  hatten, 
nur  nicht  so  scharf  und  geläutert,  wodurch  sie  dem  Platon  Veranlas- 
sung zur  Gegenrede  gaben;  Piatons  Ansichten  zu  lautern,  ist  Ari- 
stoteles Bemühung,  der  nicht  selten  auf  den  Standpunkt  zurückkehrt, 
welchen  die  Sophisten  einnahmen,  und  diesen  fester  zu  vertreten 
sucht. 

Ist  die  Definition  aus  Plutarch  bei  Rhet  jgraec.  YII^  33»  Arti- 
um  Script  p.  35:  ^^  rüv  ^  HjLovtüqxov  eis  tor  JlAdrwyog  Fo^^iatr 
ogos  ^ijxOQtxijs  xmü  roqytap*  qtjroQixrj  iori  r^x^  ^^^^  Myoot^  ro 
xv^S  t^MCa  jxu&ovg  ififiiOVQyög  iu  noXmxots  Xoyo^ß  negl  navxog  xov 
nfOT^&it^Tog  y  n^tsvnxijs  xocl  oi  f$SaoxaXpci}Sj  ehcc$  dh  uix^g  rijy 
Tp^aiy/ianfay  idCw  fucX^azcc  naQl  dtxaia  xal  aiixa,  äfa&a  rs  xcci 
xaxdj  xaXä  rs  xal  aiaxQd*  aus  den  Schriften  des  Gorgias  genommen, 
so  hat  Platon  nur  einen  Coramentar  zu  dieser  Definition  geliefert; 
aber  man  sieht  nicht  ein,  warum  hier  erst  mühselig  gefunden  werden 
soll,  was  schon  gegeben  war,  und  wie  Sokrates  als  von  ihm  ge- 
funden angibt,  was  er  doch  Iftngst  aus  i  den  Schriften  des  Sop^steu 
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ak  fertjg  und  VoUendet  hatte.  Auob  i^t  die  atrtDge  Sobeidoog 
Tm^wg^  maTsvtix^s  äXX  oi  diJktoxuXax^i;  dem  Piaton ^y  ittdit  a|ier' 
dem  Sopbistta  a^gMieMen,  n^lieli  nictbt  diiuaxaXtxai  wie  diel  Bia-^ 
leetik^  Pbilodopbie»  ein  Gegelisata^  welcher  den  Rhetoren^  wie  jbb- 
kratea  ze%t»  nicht  einfiel.  Yielmebif  hat  PItttarchua  die  ga«;e  De^ 
finition  ans  der  coasequtotea  EdtwicUnng  des  platooiacheti  Dialdgea' 
aioh  suaammengeatelU  nad  dem  Gorgias  in  den  Mand  gelegt ,  der 
Aosdraok  ns^fi  nttVTdgrav  nQora&AfTQg  kenate^  wenn  er  ihm  nicht  aüdeM 
woher  schon  bekannt  war,  ans  pw  4.  24.  27.  Bkk.  geholt  werden» 
Anderseits  kann  man  eben  so  gewiss  aeyni  dass  was  Gorgias  aber 
den  Charakter  der  ftbetorik  sagt,  nicht  erst  neves  gesagtes,  voa 
Piaton  ihm  geliehenes,  sosdern  allgemein  gekalftites  und  in  Schriften 
bereits  verbreitetes  ist.  Beachtenswerth  ist  p.  15.  oazig  &¥  noK^ 
ruidg  SvXXoyog  Yiyp^rai,  eine  dentKche  Beziehung  auf  if^  noJUnxotg 
X^yotg,  circa  nsvm  dvilem,  ciTiles  qnaeationes  ^'^}.  Die  Bezeich^ 
nnng  nuS^vg  d^fjuovQydg  ist  Ton  bokrates  gebraucht,  und  dieser,  der 
ftltere,  bat  ihn  gewiss  nicht  Ton  Piaton  entlehnt,  er  war  schon  tot 
diesem  technischer  Ansdrack.  Die  alten,  wollten  überreden,  d.  h. 
den  Zahörer  darch  Rede  zn  dem  zwingen,  was  sie  beabsiciirfetenf 
dieses  war  ihr  Ziel^*^*).  Das  Wissen  wiurde  Toraosgesetzt,  nod 
da  es  hter  die  allgemeinen  Ideen  waren,  to  iizMor^  tb  xako^f,  ti 


*)  Derselbe  Unterschied  wird  auch  Theaetet  p.  301  geltend  gemacht,  woraus 
man  gleichfalls  schliessen  kann,  dass  er  Eigenthum  Piatons,  nicht  der 
Sophisten  sei. 

**)  Foss  de  Gorgia  p.  41.  Quintil.  II,  15,  5. 

•♦•)  Selbst  Arist.  Elhic.  Nie.  IH,  5.  ßovXev6 fielet  ov  negl  tßp  teXßy  äHa 
nsQl  %wp  fCQhg  xa  tiXrj,  ovra  yctQ  larffig  ßövlwetai  ei  vyiiau,  6%t% 
^fl%9i»a  H  ftgioMi.  QuinL  II,  15^  10.  Ander»  ia  der  Bket  1,1.  1865 
b,  iO — 14,  wo  er  gleidiralls  beide  Doctrlnen  verbindet 
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m^fifi^w,  mtd  deren  GegensStae  p«  39>  also  gerade  das,  waä  hN 
baH  der  drei  Geoera  des  Ari^teteles  iat,  die  Mi^al  Sppoia$^  «a  kimiK 
teil  die  Sophisten  om  so  leiebter  darober  weggefceii,  als  jeder  dtttt> 
sebon  zu  wissen  glaobie.  p«  32,  70«  Auch  hiemns  sjebi  nao,  däM 
die  alten  Sophisten  die  Rhetorik  als*  eine  Form  behandelt  and  be« 
trachtet  wissen  wollten ;  aber  es  soheint  bei  ihnen  mehr  als  donk^ 
les  Geftahl  geherrscht  t,n  haben,  das  doreb  Aristoteles  zor  klaten 
Einsicht  gebracht  werden  nnsste.  Sokrates  nimmt  als  Lebensfrage^ 
dass  der  Redner  das  Gerechte  kennen  nnd  wissen  mosse^  nnd  fdhrt 
dnrch  Induktion  den  Beweis,  dass  der  Redner  gerecht  sei,  der  Ge» 
fechte  aber  nicht  unrecht  handle,  folglich  der  Redner  nie  nngereobi 
bandle  und  spreche.  Hierin  li^t  ein  Hauptbeweis  Piatons  p.  2a^82/ 
134,  der  widerlegt  werden  musste*,  wenn  die  Folgerang  ^  dass  die 
Rhetorik  keine  Kunst  sei,  nicht  wirklich  Geltung  haben  sollte,  und 
Aristoteles  widerlegt  das  Argument  in  seiner  Art  trefflich  durch  die 
ihm  so  oft  zu  statten  kommende  Homonymie  der  Sprache ;  auch  in  der 
Philosophie  sei  dasselbe  Verh&ltniss,  aber  dort  werde  mir,  wer  diese 
redlich  betreibe,  y4X6ao^g  genannt,  wer  aber  in  unedler  Absioht 
i^ch  an  sie  wage,  als  croyüot^ß  Ton  ihr  ausgeschieden)  dagegen  habe 
die  Sprache  for  die  Rhetorik  nicht  eine  ahnliche  verschiedene  Be^ 
sseichuung,  sie  bezeichne  den,  welcher  edel  und  unedel  davon  Ge- 
brauch mache,  kurzweg  mit  den  Namen  QijtmQ.  Dass  es  eine  gute 
Rhetorik  geben  könne,  Iftngnet  auch  Piaton  nicht  p.  12,  3,  126, 
130,  aber  er  hat  die  Elrscheinungen  seiner  Zeit,  wie  sie  sich  im 
Staate  geltend  machte,  vor  Augen,  und  konnte  dieser  weder  rich- 
tige Einsicht  noch  guten  Willen  zuerkenoen* 

Das  besondere  Hervorheben  der  Bemerkung,  dass  dieRbetonk, 
strenge  aufgefasst,  keinen  eigentlichen  Inhalt  ausser  dem  Reden 
habe,  d«  h.  rein  formell  sei,  scheint  gleiebfalls  durch  Platon  hervor- 
gerufen,   da  er  ihr  den  Namen  einer  Kunst  anch  desswegen  ab- 
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iprfalit,  inät  sie  ihraii  eigenea  MaU  nicbt'  fceoK«  p.  HO^-  IIB.'  AH- 
«totales  naoht  die  ftbetorik  %u  Miem  Correlate  der  OiftleotiJk  aW^ 
üwQOfog  rjj  dwXsxTix^y  mt  ist  aber  ridatebr  diese  aelbat^  uiir  date 
deren  Gegenstand  nicbt  das  d^ndis,  die  Philosophie^  sondern  das 
-Moi^^  ist*).  Gegen  db  Art  demnach  wie  bibr  die  Afaetorfk  be- 
fcaidett  wird,  werde  aoch  Platon  aiebis  einanwenden  baJbaa»  lO 
lange  sie  blo»  anf  ErfiM»ing  deb  Gegenstaadts^  ivdaxf^t^pw  nkSioh 
^p,  ^eridhtet  ist  mid  die  T^iamig  9ä  cenav  top  ie/ev  aaSuifiadtp 
atrebt;  ja  seibat  nidit,  wann  aie»  wie  er  ea  so  vorziOgliah  r^fateh^ 
den  Mensdien  in  sMiein  isDerateB  an&nrottela  And  U  robten  ancbt; 
4eBB  dass  äncb  diese«  nur  sa  seinem  besten  gesehieb^  verbtebt  eifih 
•TOB  seltet;  eine  Anwendong  Kim  aoUecbtän  ud  Terderblicben  wOrde 
nicht  itm  Stndimn  nnd  der  Rhatorik  selbst  ur  Last  und.  Klage 
fallen  y  sondern  dem  Individaum,  das  von  dieser  Swafus  acbleebtijn 
Gebranch  mache,  wie  Aristoteles  I,  1.  p.  1355  b,  2  lehrt,  und 
'acbon'Obrgias  bei.HatOB  p«  24,  171,  weitlMfig  abei*  liokrales  im 
KikoUes  ^'  1^  9  und  in  ider  Antidosis  g.  2ol  seqq.  nacbgewie- 
aen  hat. 


aber  aaeh  Aristoteles  bei  der  Ar^ .  wie  Platoa  im  Gorgias 
Ton  Rhetorik  spricht,  wo  er  von  ihr  als  einer  darchans  schlechten 
Praxis  redet,  gleich  als  wäre  eine  bessere  nicht  möglich,  obschon 
beide.  Philosophen  in  der  Sache  Tottkammep  Abereiostimmen,  als 
gerechtfertigt  erscheinen  mag,  dasa  er  gegte!  diese  Ansieht  aufge- 
treten ist  nnd  sie  leise  berdhreod  znrflekgewlesen  hat,  wie  kommt 
es,  dass  er  von  einem  andern  platonischen  Dialoge,  welcher  seiner 


^)  Ariatot  Rhet  I,  1355;  14,  wo  er  das  wm  Inball  d«r  RbetoTik  o/ioiow 
dhjdffi  M.  hfioSop  nennt    So  kat  aobonflato  dla.l^tetuDmuir  gegeben 
'     TheaeleL  p.  301  seq.  CiOl  Bttph.) 
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Tendenz  weit  ofther  steht,  nod  tiefer  io  die  SsoKe  eingeiit^), 
ficb  Deigaag>  nimmt  ?  denn  nirgends  isi^  wie  anf  dea'Goi^M^  so  md 
deir  Phftdms  eine  Hindentnng  zn  erkennen.  . 

•  • 

In  diesem  Dialoge  nemlicb  wird,  nadidem  mehrere  Redn  g^ 
halten  worden,  die  Untersachmig  Ton  dem  praktbehen  anf-  das  6e^ 
Ket  des  theoretischen  geführt,  and  die  Frage  au%eworfen^  ob  man 
Oberhaupt  etwas  schreiben  solle,  was  Sokrates^  da  Pbaedras  ee 
Terneint,  weil  die  besten  nnd  grOssten  Staatsmanner  mekts  schrieben, 
dennoch  in  Schatz  nimmt,  es  komme  nnr  darauf  an  richtig  zn  aefareibeB, 
und  in  diefirem  Abschnitte,  rtg  6  ir^onog  rov  xakAg  r«  xml  fuj  ygofem^ 
p.  64— d7  (258—274)  ist  Piatons  Lehre,  wie  die  Rhetorik  sein 
nosse,  wenn  sie  anders  etwas  Ton  Bedeutung  leisten  welle,  nie- 
dergelegt. 

•  ■  ^ 

Der  Redner  moss  von  seinem  Gegenstande,  den  er  behandeln 
will,  eine  vollkommene  Einsicht  haben  nnd  das  wahre  «rfcenneo, 
nicht  so  wie  die  Rhetoren  sagen,  man  brauche  nur  rä  eixöra^  nidit 
ra  dXfi&^j  um  zu  seinem  Zwecke  zu  gelangen*^).  Wollte  man 
auch  annehmen,  die  Rhetorik  setze  die  Kenntaiss  des  Gegenstandes 


*)  b  bt  eine  riditi((e  Bemerkuttg,  die  im  Gfasrke'^chsn  CMex  steht  p.  3S8 
BkLy  dam  die  Lehre  ttber  wehee  Rhelorik  im  Phaedrus,  über  die  ge- 
w$|uiIiGhe  aber  im  Gorgiai  liege:  dal  di  yiyd^xuv  Svi  naul  fiiv  t^g 
hnixyov  ^ijTOQiTi^g  Iv  0ald((^  diaXafißavei,  nefi  de  trjg  ötjiiddovg 
xai  »oXaxixijg  ivtav&a. 

*^  P.  66  ovtwal  nsfl  tovtov  äxijxoa,  w  q^lXa  Stoxfavag,  ovx  ehai 
äydyxfjv  T(fi  fiillopvi  ^tjroni  eaea^ai  tä  %^  orti  dixaia  fiavO-dpsir, 
iiU.ä  tä  di§avra  Sip  fvlif^ei  o7nEf  dixacovcir^  oSte  t& 
optmg  aya^d-a  ^  'xalä,  dlX  Saa  doSai*  ix  rommp  y^q  ahai  %i 
nald'9iP,  äiX  ovx  ix  %^g  dXif^aiag. 
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voraus,  so  dass  keiner  sich  ohne  das  wahre  zn  kennen ,  an  diese 
mache,  so  gebtthre  doch  nicht  ihr,  da  sie  nor  noch  unwesentliches 
hinzusetze^  der  Niune  einer  Kunst  ^).  Uebrigetis  sei  sie  nicht,  wie 
man  gewöhnlich  angebe,  auf  das  yiyos  dixwixoy  und  i^/Mtjyogixdp 
beschrflnkt,  sondern  umfasse  alles,  was  in  das  Gebiet  der.  Rede 
ftllt,  sei  ganz  formell  *^).  Der  Redner  muss  genau  Bescheid  wissen 
▼on  dem,  was  leicht  controvers  werden  kann,  und  wegen  Aehn- 
Kchkeit  verwechselt  zu  werden  pflegt  Die  Begriffe  des  itxMOp' und 
Sd^nov,  ufOL^w  VLfA'9Ciz9c6»,  xctiop  und  aiaxQ^  sind  verschieden  und 
obschon  keinem  Menschen  ganz  unbekannt,  doch  nicht  so  bestimmt,  wie 
Äussere  sinnenf&llige  Dinge,  Gold,  Silber,  Kupfer*^*),  daher  als  ab« 
strakt  bald  so,  bald  anders  betrachtet;  das  muss  die  Rhetorik  scharf 
trennen,  und  der  Redner  genau  wissen,  ob  das,  wovon  er  spricht, 


*>  P.  68  äan^q  yaq  änoveiv  öoK^i  %i>fav  nqoQiQvtfav  nai  diatiOftVfOfii" 
v(av  Xoyiav  S%i  qfwdevav  xal  ovx  eazi  tix^  AIX  ärexyos  TQiß^  tov 
di  Uysiv,  g>riaiv  o  Aaxmv,  etvfiog  Tix^tj  av€V  tov  alrid-elag  ^q>^ai 
ovT*  eaxiv  ovre  ^ij  no^  varegov  yivrjzai, 

**)  P.  70  ovx  aqa  fiovov  neQi  dixaotijQid  te  iativ  t/  dvtiXoyix^  xai  neQi 
dfjfif^yoQiav ,  ai£  tag  eoixe  neqi  navta  %d  Xeyofieva  fila  %ig 
rixvt],  eiTXBQ  ia%tVf  avxri  w  efij  y  ug  otog  %  eatai  TtSv  narti 
ofioiovv  räv  dvpatäy  nai  olg  dwtxzop,  Hoi  akiav  Sfioiovytog  xai 
anoxdvnTOfihov  ßig  tpäg  ayeiv.  u.  p.  69.  94.  102.  Also  waren  bis 
dahin  nur  zwei  Genera,  das  dijfirjyoqixoif  und  dixavixovf  aus  andern 
Angaben  wissen  wir,  dass  Aristoteles  zuerst  das  iniÖHxtixdi  gesetzt 
hat;  die  Species  td  xaldv  und  aloxqiv  waren  wohl  bekannt,  aber  nicht 
ausgesohieidra  und  als  Genus  znsammengesetzt»  —  Uebrigeos  aus  diesem 
Grunde  eine  Verbessernng  seiner  eigener  Ansicht^  die  er  im  Gorgias  Yor- 
getragen  hat,  zu  erkennen,  und  daraus  auf  spiltere  Abfassung  des  Phae- 
drus  zu  argumentiren ,  wäre  vergebens. 

•♦♦)  P.  73—7. 

Abhandlungen  d«  L  Q.  d.  k.  Akad.  d.  Wim.  VI.  Bd.  II.  Abth.  59 
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mn,¥iaidf^  oder.  maxQov^  ein  ifxcuw  oder  &9^hqp  sei ;  .er  jmqs»  die 
ä/4f^tijai/L$a  gepau  Menneo,  ond  was  ron  seinem  Gegenstände  da^ 
für  and  dagegen  gesagt  werden  kann^  auffinden,  eben  so  die  De^ 
filiitio  und  Dirbio^),  die  fiiatQiös$g  und  awuyo^yaij  die  Jknaly^ 
und  Synthesis  inne  haben;  das  aber  lehrt  nicht  die  Rhetorik,  son* 
dern  die  Dialektik ;  aueht  man  dieses  scharfe  Eindringen,  Begreifen^ 
Auffassen  des  Gegenstandes  von  der  Rhetorik  ab,  was  bleibt  ihr 
noch  fibrig,  als  der  Mechanismus  eines  EIxordium,  einer  Narratio 
ond  Aholicher  Dinge?  hat  i^e  das  wahre  nicht,  so  i$t  aie  an  sich 
schlecht;  hat  sie  es,  so  ist  dieses  nur  aus  der  Dialektik,  gehört 
also  in  die/^e,  und  ihr  bleibt  nichts  als  die  Äussere  Vera^ierung .  und 
Einkleidung,  welche  keine  Kunst  ^  genannt  zu  werden  verdient* 

Die  Erkenntuiss  des  Gegenstandes  aus  der  Erkenntniss  des 
Wabren,  Guten  und  Schönen,  durch  die  Dialektik  oder  Philosophie 
erreichbar,  ist  also  das  Wesentliche,  wonach  jeder  streben  mnss; 
da  aber  Verhältnisse  des  gewöhnlichen  Lebens  eine  Miltheilong  mit 
andern  erfordern,  während  philosophisches  Studium  sich  selbst  ge- 
ntkgen  kann;  so  bleibt  for  die  Rhetorik  noch  ein  neues  Verfahren, 
welches  der  ^pi^oero^^o^  leicht  entbehren  kann,  die  i^t;/a/€o//a'i^*), 
dieses  ist  die  technische  Seite,  so  wie  jenes  die  wissenschaftliche, 
die  Kunst  die  Zuhörer  an  sich  zu  ziehen  und  die  eigene  lieber- 
zengung  ihnen  beizubringen*   Also  eine  Psychologie^  die  verschiede- 


*)  P.  78— 80*    Vergl.  ArisU  Rhet  I,  6.  p.  1362,  6,  30 

*^)  P.  80.  n&q  g>jjg;  xakov  nov  n  av  tati  S  %&vwiop  dnoJisi^iv  ofiwg 
vixvf]  XafißAf€Tiu;  es  sind .  dieses  nur  Binleilttngen  zu  des  Studium«, 
nicht  das  Sludmm  selbst,  tot  nQo  %rjg  vit^tig  p.  83 — 6,  gleidisam  wie 
die  Progyronasmata. 

♦♦•)  P.  69,  90,  94,  102. 
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Den  Naturelle 9  die  Neigangen,  das  Streben  der  Meiisctien  kennen 
zo  l^aeo,  und  diesen  die  Reden  anzupassend^  ferner  scharfer 
Blick,  um  bei  der  Handhabung  und  Anwendung  dessen  an  dem  ein- 
zeiuen  nicht  fehl  zu  greifen^,  endlich  das  richtige  Maas  und  den 
geeigneten  Moment  zu  erfassen^  sind  wesentfiebe  Bedingungen,  de» 
Zuhörer  zu  gewinnen.  2ur  Rhetorik  wird  demnach  wie  zu  andern 
Dingen,  wenn  einer  TQchtiges  leisten  soll,  natfiriiche  Anlage,  (fiaigy 
theoretisches  Studium  {rix^fj)  und  sorgfiütige  Uebung  (ßsZärf/)  ge* 
fordert***). 


*)  P.  90.  inudfi  Xoyov  dvvafiig  xvYJKjiv^i  tjjwxctywyla  oiaa,  töv  fiil- 
lovra  ^riTOQtxdv  etmrd-ai -avdyitri  eiditai,  tpvx^  oaa  e^dtj  l^«*'  firny 
ovv  %6oa  xai  %6aa^  xal  toia  xai  tola,  o&&f  ol  fiiv  xoioida,  o\  di 
joioldß  ylyvorgai'  rovrwv  6i  d^  dirj^fihoiv,  Xoywv  av  %6aa  xat 
%6oa  ioTiv  eidfj,  toiovda  %xaa%ov  oi  iiiv  toiolde  vn6  twv  voiiSvde 
'  Xoywv  diä  vfjvda  zijv  aitlav  ig  %ä  Toidda  evneid'Bigp  ol  di  voioläe 
diu  tdde  dvanetd'äig. 

**)  ibidem  del  d^  %av%a  ixaviSg  vojqaavza  fieva  %av%a  &€Wfi&fov  avrä  iv 
Talg  ngä^eaip  ovta  xe  xai  nfovtonepa,  o^itog  ry  alc-S'^aei  dv~ 
vaa^tixi  inaxoXovV-elv,  rj  firjdi  eidivai  ma  nXiov  avtwp.wp  tote 
ifKov^  loywv  ^lytiv  Star  di  einelv  ta  ixavßg  ^  olog  vq>^  oSwv  nal- 
d'axaij  nofayiyvifievov  de  dvraxog  ^  itaia^avofieifog  iatnf  hdaU- 
^  vva&ai  Ott,  ovtog  iati  xai  autff  ^  (pvoig^  naqi  ^$  tota  ^oav  ol 
loyoif  vvv  Sqyif  na^oSca  ol  ^  ngocoiateov  tovoda  äöe  totfg  köyovg 
ini  tifv  tävda  naU^ii  —  tavta  de  ^dtj  ndvt  S^orti^  ngoalLaßorti 
xixiQOvg  tov  nota  kaxtiov  xai  iniaxatioy,  ßqaxvXoylag  xa 
av  xai  ikaivoloyiag  xai  daivtiaamg  hxaaxwv  ta  Ha*  &v  aXdfj  fid&fj  A.d- 
yüfv  tovtwv  x^  avxai(flar  xa  xai  äxaiglav  d$ayv6vx4^  xaJidig  xa 
xai  xaKiiog  iativ  ij  tixmj  dna^yaofiivfj,  fi((6xaQ0P  ^  ov*  diX  o  ti 
av  avtwv  tig  ikXaiTtf]  Uytov  ij  diddifnmv  tj  yffdg^tap^  9^  di  xixunj  U- 
yaiv,  6  11^  neid'Ofiavog  \cQaxä. 

***)   P.  86.  x6  fiev  dvvaa^ai  ä  Oaldqa  äoxa  dyioviQX^v  xiXaov  yariü^ai, 
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Das  sind  Platons  ÄDsichten  Aber  die  Rhetorik,  er  selbst  hielt 
es  nicht  der  Mohe  werth,  da  er  nach  höherem  strebte,  eine  Aasfoh- 
rnug  a&a  geben;  Yon  der  Kunst  Jedoeh,  die  verschiedenen  Seiten  desr 
oienschlichen  Herzens  zn  erkennen,  finden  wir  eine  ansgezeidwete 
Probe  in  den  Bachern  vom  Staate,  wo  die  verschiedenen  verfehlte 
Staatsverfassungen  aas  dem  Charakter  der  verschiedenen  einzelnen 
Individuen  erkl&rt  und  diese  schürf  gezeichnet  werden^).  Die  Be- 
arbeitung der  Rh^orik  nach  diesen  Grundsätzen  blieb  dem  Aristo«- 
teles  obrig ;  wer  sollte  auch  in  dessen  ausftahrlicher  Lehre  der  nd&ij 
und  fidij  II,  1 — 17  die  rpvxaycDYicc  des  Piaton  verkennen?  in  welcher 
er  die  Menschen  nach  Alter  und  Stand  sondert  und  das  EigenthQni- 
liehe  bei  jedem  hervorhebt ,  die  Affecte  aber  nicht  blos  nachweist, 
wodurch  sie  entstehen,  sondern  auch  wie  der  Mensch  dazu  kommt 


elxdg,  iOiog  di  xai  ävayuaiov,  S^eiv  ßgnsq  rakla"  al  fih  aoi 
vniq%Bi  q>vasi  ^rjtofcx^  elvai,  Saai  ^i^rcci^  ikloyifiog,  nqoaXaßmv 
imatr^fif/v  t€  xal  fieXivrjv'  Stov  &  av  iXUiVfig  vow(op,  ravti] 
drek^g  eaai.  Das  kündigt  sich  nicht  als  ein  eigener^  von  Plato  zuerst  gegebe- 
ner Gedanke  an;  Isokrates  hat  ihn  in  einer  seiner  frühesten  Reden  xavä 
aoffiCTüiv  t*  14 — 8  in  Beziehung  auf  Rhetorik,  gewiss  nicht  aus  Piaton, 
angewendet,  und  später  eine  ausiährliche  Schilderung  in  der  Antidosis 
S*  180  seqq.  geliefert;  trügt  nicht  eine  neu  aufgefundene  Notiz  bei  Gramer 
Anekd.  Paris.  I,  171,  so  hat  schon  Protagoras  flir  die  Bthik  davon  Ge- 
brauch gemacht:  Sti  iv  %w  ijiiyQaq^OfUvfp  fuydXip  kdytf  6  II^ia%ay6qag 
elTta  q>vaewg  9uxi  Äaxi^aewg  didaaitaXlix  daltaij  nal  and  veortj- 
%og  di  a(f§a(jiivovg  Sei  fiotvd'avvav'  ovx  av  Si  .ileya  tovto,  ai  avtog 
iifjifia&^g  ijy  wg  hfofii^a  xai  Slayav  ^Enlxovffog  na^l  ü^wtayoQOv. 
In  den  peripatetischen  und  stoischen  Schriften  ist  häufige  Erwähnung  die- 
ses Satzes,  zumdst  in  Anwendung  auf  die  Rhetorik.  Cic.  pro  Archia  inik 
Aristid.  n,  153.    Rhet.  gr.  IV,  40.  V,  610. 

^)  Polit.  VIII,  379  seqq. 
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Qod  gegen  weo  er  diese  änasevt.*)  Die  Erkenntiuss  des  Gegeostan*- 
des  aber  ist  auf  die  Tön  Piaton  genannten  Ideen,  das  xcdoy,  dya&ott^ 
iixaiop  zurückgeführt  y  deren  Topik  ansfahrlich  nachgewiesen  nod 
damit  das  geleistet  was  Piaton  gefordert  hatte.  Aristoteles  selbst 
gibt  nicht  nndentlich  am  Tcrstehen,  dass  er  aotost  diese  Rhetorik 
XB  einer  Konst^  '^^X^>  erhoben  habe,^  denn  das  ttmx^ov  yon  ihr 
liege  in  den  ntat^ig  und  diese  habe  er  sorgfftlt%  nad  grOndlich  ans* 
gearbeitet^  was  seine  Yorg&nger  gegeben  hAtten,  seien  nur  Neben* 
Sachen  {n^oaS^Kai)^  anch  kann  sein  .Werk  nieht  mit  Unrecht  eine 
Pliilosophie  der  Rhetorik  genannt  werden,  zani  richtigen  Verstftnd* 
niss  dieser  onentbehrlich,  wenn  noch  fsr  den  angehenden  Redner 
und  Anfilnger  weniger  geniessbar;  aber  nicht .  ad bstAndig  ist  diese, 
wie  er  am  ißbgange  zu  sagen  scheint,  nicht. ein  Gorrelat  der  Dia- 
lektik, sondern  änf  Kosten  derlKalektik  ist  sie  henrorgeboiben,  oder 
vielmehr,  wie. Piaton  schon  andeutete ,  diese  selbst  ist  sie  in  ihrer 
Anwendung  anf  die  gewOhnUchea  VerbAltnisse  des  Lebens;  auch 
Aristoteles  kann  incfat  mhin^  bald  nachher  die  .Rhetorik  nnr  als 
ein  Aliswachs  odier  Nebengeschoss  der  IMalektik  zu  erklftren^). 

■  ^  ... 

Verdankt'  aber  Aristoteles,  so  wenig  es  anch  beachtet  worden 
isf^^t),    dem   platonischen  Phaedms  so  Tiel,  ^ warum  tibergebt  er 


*)  n,  1.  dal  di  dimiQah  %a  Ttegi  ^xaatov  eis  tqla'  liyta  diolov  naqi 
Sqy^g,  näg  %b  diaxeigieyoi  oqyLkoi  eial,  xal  %iaiv  ald^aaiv 
OQyl^ea&ai ,  xat  inl  noloig*  ei  yotq  %b  iih  %f  rf  %ä  dvo  S^oifiep 
tovT(ov,  anavza  de  fiij,  dövvtnop  av  eYff  t^y  o^/^y  iftnoieiVy  ofioUog 
di  xai  ini  %&v  aiXtav, 

**)  I,  2.  p.  1356;  25«  &oxe  avfißalvei  %^v  ^fjzoqin^v  otov  naQaq>vig 
%i  %ijg  diaXexTiXfjg  elvai  xal  t^g  neql  xa  tjdri  TtQayfiarelag  tjv 
dUaiov  iati  ntiooayoqeveiv  noXitixijv. 

***)  So  yiel  ich  mich  erimiere,  hat  Schleiermacher  am  Schlusise  seiner  Einlei- 
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diesen  stülschweigend,  als  wftre  er  ihm  uobekanDt  gebtieben?  mH 
vielleicht  aacfa  dieses  als  ein  Beweis  der  Animosität  gegen  seinen 
Lehrer  gelten? 


Ich  denke  nicht  f  es  findet  sieh  keine  flfindentnng*  anf  denPha« 
dms,  wie  anf  den  Gargias,  nicht ,  weil  er  ihn  nicht  kannte  eder 
dessen  sich  niöbt  erinnerte,  sondern  weil  er  mit  den  dort  niederge- 
legten Prindpien  vollkommen  einverstanden  war,  also  nichts  da- 
gegen zu  erinnern  hatte  f  es  ist  abto  in  seuner  Art^  mehr,  wo  er 
etwas  zo  berichtigen  hat,  darauf  hinzodeoten,  als  was  andere 
richt^es  gesagt  haben,  hervorzohebeo,  lelzttees  dann  umeist^  wenn 
es  anfflillend  und  gewöhnlichen  Ansichteii  entgegen,  aber  deswegen 
nicht  minder  wahr  ist.  Da  die  Angaben  im  Gorgias  ieicht  missver^ 
standen  werden  lohnten  ^  sdnen  es^  ihm  geeignet^  sich  ebenen  Weg 
txk  bahnen;  Aristoteles  wfitde  auch  ohne^Vorzeiebnang  Piatons  sicher 
denselben  Gang  genommen  haben;  das  Bedeatsäme  liegt  vidmdir 
darin,  dass  die  Beredsamkeit:  ans  den  engen  Sdiranken  der  Rhetoreo 
heraustrat,  and  von  hftherm  Standpunkte  ans,  nicht*  vde  bisher  mit 
dem  Zwecke  Recht  zu  behaupten,  sondern  die  Sache  grflndlich  zu 
erforschen  und  oberzeogend  darznstellen,  von  einem  Philosophen 
bebandelt  wurde;  denn  ne«  waren  diese  Dinge  auch  Hiebt  in  den 
Schulen  der  Rhetoren  und  Sophisten;  die  Natur  selbst  wurde  hier 
wie  oberall  die  richtige  Fahrerin,  aber  jene  arbeiteten  dem  künftigen 
Redner  in  die  Hand  und   suchten    ihm   sein  Handwerk   leicht  zu 


tung  zum  Phaednis  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht:  „über  den  zwei- 
ten Theil  des  Gespräohes  ist  nichts  mehr  zu  erinnern,  als  dass  er,  wenn 
auch  nicht  vollkommen  benutzt,  dennoch  der  Ursprung  jener  bessern  Rhe- 
torik geworden  ist,  die  vom  Aristoteles,  der  diesem  Werke  viel  verdankt, 
ihren  Anfang  nimmt/^ 
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iiMteh^dy- die  PluloäMifiheQ  M^  die  SUche^  lucbt  auf  die 

Pwfion*  Qodi.fiMDdett.  aiih  biJd  aof  eaoem  ihr^m  Stadtim  benaehbarteo 
Boden«'  ükrtraefaten  mir  die  Rhetorik  des  AoaiuiiieAeGiy  welche  dea 
Charakter  dbt  VongAoger  des  Aristoteles  zan&chsi  darsteH^  so  fiiH 
den  wir  einen  grossen  Theil  des  Bflebleios  den  verscbiedeneo  Arten 
der  Beredtsamkeit  nnd  was  allen  gemeinsam  ist,  gewidmet;  auch 
er  beginnt  mit  den  KO$pal  .S^Q$a$>  oud  reAufa  nBfdXeua,  begMgt  sich 
aber  sie  zn  berQbreu^  da  wir  sie  yen  selbst  sefaon  wisse»^),  aor 
dere  mochten  anders  wohin  verweisen  ^^)  ^  wie  ja  anch  Aristoteles 
nicht  umhin  kann,  den  Redner  zn  den  einzelnen  DiscipTinen  in  die 
Schule  zu  üchicken,  um  von  daher  Wissen  und  Einsicht  zu  holen. 
Die  ndd^  bat  Thrasymachus  angegriffen  ^^^),  die  xa$Qol  Gorgias  be- 
arbeitet, und  auf  diese  deutet  Isokrates  wiederholt. in  seifiea  Reden 
hin.  Der  Unterschied  lag  also  in  der  Behandlung  dessep,  was  man 
als  integrirende  Theile  der  Rhetorik  betrachtete»  Beide,  Platon 
und  Aristoteles,  waren  der  Ueberzeugung,  dass  was  die  Sophisten 
qifd  Rbetor^n  gieleistet  hAtteoi  ungenOge^d  ond  mehr  l$ai  rov  nQdy- 
imTog.  w(M;ef  aber  apqh  in  dem  wie  dieser  Gegenstand  besser  be- 
haadelt  werflen  solle,  konnten  sie„  da  sie  als  Philosophen  von  den- 
selbeQ  leitepden  Prii^cipien  ausgingen^  nicht  abweichender  Meinung 
^f^n,  wenn  n^au  auch  imm^hia  zugeben  mag,  dass  biebeiPlaipn-strei^er 


*)   Ca^.  2S.  xal  yag  to   dixaiov  xat  tb  xaXov  xal  j6  avfiq>iQOv  xal  %ä 
loind   avtu   te    (avvoiT)   iäfiBi^    S    iati    xai  o&6v  aitä  ftoXXä 

**)  Die  Stelle  im  plat  Phädms  p.  68  ag*  ovv  —  tix^tj,  dass  die  Rhetoren 
die  geaaue  Kenntniss  des  Gegenstandes  nicht  verachteten,  sondern  vor- 
aussetzten, ist  der  Art^  dass  man  sie  als ,  eine  von  ihnen  gegebene  Ver- 
theidigung  halten  muss.    Yergl.  Schleierm.  p.  394. 

•••)  Phädms  p.  82. 
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Teifabr  and  ibm  Amtoteles  selbst  sich  maocbmsl  aof  die  Seite  der 
Sophisten  za  neigen  schien.  Man  wird  also  in  der  Eänldtang  des 
letatem  die  etwaigen  Beziehungen  aof  ersteren  ^*—  meiner  Ansicht 
nach  mehr  nm  einem  falschen  Verständnisse  Piatons  za  begegnen  — '> 
nicht  hoch  anschlagen  dorfen. 


hat  nach  obereinstimmender  Ueber|ieferang  in  Athen, 
ond  wenn  die  Parodie  des  Earipideischen  Verses 

nicht  eine  witzige  Erfindung  späterer  ist^),  vor  seiner  Rockkehr 
aas  Macedonien  za  Lebzeiten  des  Isokrates  and  gegen  diesen  Vor- 
trage ober  Rhetorik  eröffnet.  Ich  halte  dieses  nicht  for  nnwahrschein- 
lich,  da  er  so  gerne  —  hierin  dem  Plato  anfthnlich  —  Anwendung 
der  Philosophie  anf  das  Leben  machte,  aud  nirgends  besser  als 
hier  bei  dem  ESnflasse,  welchen  Beredtsamkeit  flbte,  dieses  darthnn 
konnte.  Der  beschr&nkte  Isokrates,  der  sich  als  den  Lehrer  von 
ganz  Griechenland  hielt,  masste  dieses  als  einen  ESngriff  in  sein 
Gebiet  —  g>iXoaog>ia  —  betrachten,  zamal  sich  annehmen  l&sst,  dass 
gerade  die  tüchtigsten  Jonglinge ,  nachdem  sie  das  Anssere  and  for- 
melle bei  ihm  gehörig  erlernt  hatten,  dnrch  die  philosophische  und 
geistreiche  Methode  des  Aristoteles  sich  angezogen  fühlten,  ond 
immer  mehr  diesem  zo,  jenem  ab  sich  wandten.  Aach  hat  Aristo- 
teles, wie  wir  in  seiner  Rhetorik  finden,  so  gewiss  aocb  früher  im 
mündlichen  Vortrage  das  Verdienst  des  Isokrates  als  eines  elegan- 


« 


)  Matthiae  fragm.  Eurip.  IX,  286  denkt  an  einen  andern  Aristoteles,  den 
Sikulus,  der  gegen  den  Panegyricas  des  Isokrates  geschrieben  bat,  — 
dessen  Zeit  jedoch  ganz  anbekannt  ist.  VergL  Meyer  zo  Quintil  UI, 
1,  14. 


471 

ien  ntii  aorg£lIii^en  Redeverfertigers  nicht  TerkaBaty  ond  ihm  darcft 
Kftnfige  Aufobnnigett  von  Beisffieleo  au  seinen  Eeden  alle  Gerecb» 
,  iigkeit  widerfahren  lassen» 

Interessant  ist,  was  dieser  in  seinem  Panatbenaikos  $.  16 — 34 
erzählt»  in  welcbeoi  er,  wenn  nicht  den  Aristoteles  selbst^  wenig- 
stens Aristoteliker  ans  dem  Lyceam  angreift,  oder,  wenn  man  will, 
gegen  sie  sich  vertbeidigt.  Sophisten  seien  es,  welche  seine  Reden 
immer  als  Master  anfahren,  ond  daher  auch  ihren  Lebensnuterhalt 
ziehen:  oiziyes  ovts  ^gd^HP  oviiy  fjtiqos  tx^PXBs  zolg  fjuxdifixatg  tcSp 
^l(j7iii4piOP  vTi*  ifjLov  101$  T8  XoyoiQ  na^aSeiyjLtao^  jjf^/iei^oi  totg  ifwts 
Tcul  J^dHyreg  iytsvdsy  roaovrov  diovoi  X^Q^^  ^x^sp  tovjvop,  mar  ovJ* 
afisjLiiy  ^(mop  iS-iXovifiP  äXX  dat  n  ^Xccvqop  nsQi  i/noS  Xiy^voip»  Das 
wichtigste  aber  ist  %.  17 — 9  enthalten: 

fitxqop  dk  nQO  rtop  üccpadTiPcttanf  tAp  /^dXtop  i^x^^^^^  ^^ 
ctvTOVQ*  dnapTfjoapTBg  yd^  ripig  fwi  t(OP  imttiSsiiOP  tXsyop  (og  ip  rtp 
jivxBtipavyxee&sio/iSPOiTQslgiJTiTzccQeg  roh  dysXatiOp  aoy>iat(op 
xal  ndpza  yaCxSprcop  BiÜpai  xal  rax^(og  naptaxov  yiypö^ 
fiipiop  ducXiyouno  nsQt  tt  t£p  SXXcdp  noifjrtop  xal  r^g  ^BoiSdov  xäi 
tfjg  'OfiiJQOV  noiijOBfogj  ovdkp  fdp  naQ^  avx&p  Xiyopteg,  tä  (f  ixslptip 
^atpcpiovptsg  xal  tojp  nQOTSQOP  äXXoig  rtaip  ei^/Aipcop  rä  /or^i^arara 
liPtlfioPBVOPTBg*  dnofs^afiipcDP  ^i  t(5p  nB^iB0T(&t(Op  ttjp  fiazQißfjp 
'avz(OP  tpu  ZOP  zoXfiijQozazoP  in^x^^Q^^^^  ^/^^  SiaßdXXB$p 
XiyopS-^  aig  iyto  ndpzfop  xazag>Q0Pfi  twp  zo$ovz(op  xal  zag 
zs  ^$Xoaog>tag  zag  zwp  aXXaiP  xal  zag  na$&B(ag  dndcag 
apa$QW^  xal  g>fifil  ndpzctg  XfjQB$p  nX^P  zovg  /iBzBaxflxotag 
z^g  ifi^g  StazQiß^g*  zovzo^  di  qti&ipzwip  dti^fug  zipag  zwp  na^op^ 
zcap  i$azBdijpa&  nffog  ^fiag. 

alles  folgende  bezieht  ^ich  als  Abwehr  des  hier  vorgebrachten  anf 
diese  Worte.     Dieser  Lyceist,  er  mag  gewesen  sein,  wer  er  will, 

AbbandlungCB  der  1.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  VI.  Bd.  II.  Abth.  60 


472 

Batte  so  unrecht  Dicfal,  ond  den  Isokrates  riditig  erkannt  Der  Sache 
nach  konnte  man  wohl  selbst  den  Aristoteles  verstehen,  der  Zeit 
nach  aber  —  es  war  etwas  früher  als  ihn  Philippns  als  Erzieher 
seines  Sohnes  nach  Makedonien  rief  — >  mOsste  man  annehmen,  dass 
er  108,4  nicht  in  Mytilene  geblieben,  sondern,  wie  an  sich  glaah* 
lich  ist,  nach  Athen  gezogen  nnd  von  da  ans  nach  Makedonien  ge- 
gangen sei. 

Doch  sei  dieses  aach  nnr  eine  Möglichkeit  nnd  eine  ferne  lie- 
gende Vermothnng ;  es  findet  sich  im  Isokrates  noch  eine  Andentnng, 
welche  in  ihrer  Beziehung  auf  nnseru  Philosophen  gar  keinen  Zweifel 
fibrig  Iftsst;  da  aber  diese  Angabe  nicht  in  den  Reden,  sondern  im 
fünfieq  Briefe  an  Alexander  steht,  so  ist  die  Frage,  ob  die  Briefe, 
nnd  namentlich  dieser  Acht  sind,  oder  wie  es  in  diesem  Fache  der 
alten  Litteraten  so  h&ofig  ist^  wir  nnr  das  Machwerk  späterer  vor 
uns  haben,  welche  sich  in  den  Charakter  nnd  Geist  des  Schreiben- 
den mit  vielem  Erfolge  hineinznarbeiten  verstanden  haben.  Der 
Brief  ist  ganz  in  der  Weise  unseres  Redners,  dass  es  wirklich 
eines  recht  kundigen  Mannes  bedurfte,  um  so  tief  in  die  Denkweise 
des  Isokrates  zu  dringen^}. 

Das  aber  kann  man  nicht  ohne  Grund  einwenden,  wie  Isokra- 
tes dazu  gekommen,  wenn  er  dem  Philippns  geschrieben, .  damit  za- 


*)  Ich  halte  die  Briefe  des  Isokrates,  natürlich  mit  Ausschluss  des  zehnten 
und  letzten 9  für  acht;  den  spätem  war  Denk-  uud  Sprechweise  des  Iso- 
krates nicht  so  bekannt,  dass  sie  einen  Brief,  wie  der  an  den  Archidamos 
fingiren  konnten ;  dagegen  ist  es  natürlich,  und  er  sagt  es  irgendwo  selbst, 
dass  er  mit  dem  Gedanken,  der  die  Seele  seines  ganzen  Lebens  bildete, 
die  Griechen  zu  vereinigen  und  sie  gegen  die  Perser  zu  wenden,  sich 
an  die  JLacedaenKmier  wandte. 
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gleich  ß\n  Brifiifobeo  an  den  jabgen  Alexander  beizulegen,  als  wftra 
er  sein  bekannter  SVeandy  —  %i  der  ihn  nie  gesehen  mid  wohl 
wenig  yon  ihm  geb(M  hatte  —  nnd  jbfi  tob  Aem  Studinni  der  Phi«» 
losophie  ab  nnd  zn  einem  eifrigen  Betreiben  der  Rhetorilc  anzuziehen, 
denn  etwas  anderes  will  denn  'doch  der  Inhalt  nicht  sagen.  Diass 
der  Tadel  eigenttieb  gegen  Aristoteles  gerichtet  sei ,  hat  zaerst 
St«  Croix^)  richtig  erkannt;  kokrates  mochte  es  wohl  —^  obsciioB 
er  Yiel  zu  alt  war»  um  einem  solchen  Anite  za  genogen,  weua  et 
auch  wirklich  ffthig  gewesen  wftre  —  unangenehm  berühren,  dass 
jener  als  Erzieher  des  Alexander  ton  PbÜippm  berufen  war,  und 
sich  weit  tttcbtiger  und  geeigneter  dazu  halten;  hatte  er  docU einem 
Nikokles  Lehren  in  der  Kaos«  der  Regierung  geschrieben,  nnd  waren 
m  viele  Tornöhme  Jünglinge  nach  Athen  gewandert,  um  seinen  Un« 
terricht  zu  geniessen }  Je  weniger  Isokratea  aoch  nur  einen  Funken 
▼on  dem  Acht  pbilosophkcAen ,  tief  forflpehea dem  und  alles  umfassen-r 
den  Geiste  des  Aristoteles  hatte  und  ihn  in  würdigen  im  Stande 
war>  um  so  mehr  mochte  er  es  als  einen  onrerzeihliehen  Fehlgriff 
der  Padago^k  halten,  'dass  maO'  einen  tau  äysZaimp  QOfHSxviM  sai 
ndvta  ^azirtiop  Mfyai  dazu  ernannt,  und  nicht  einen  der  seinigen 
oder  geradezu  ihn  berufen  habe,  der  mit  etwas  magerer  und  selbst 
zweideutiger  .Moral,  wo  Begriffe  fehlten,  alles  durch  Worte  in  zier^ 
liehen  ("ormen  ersetzen  zu  können  glaubte^ 

Von  dieser  Seite  betraehtet,  mag  also  der  Inhalt  des  Briefes 
nicht  unwahrscheinlich  gditen,  und  a»ch  die  Veranlassung  dazu  sich 
wohl  erklären. 

Dass  aber  die  sogenannte  ^PfjroQixy  ttqos  ^AXi^äpdqop ,   welche 


*)  St.  Croix  Exask  criliq.  p.  200. 
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ein  Achtes  Prodoki  der  Theorie  attischer  Böredtsamkeii,  weno  schcte 
siißfaer  Bicht  Ton  der  HaDd  des  Aristoteles  isf^,  glmok&lllt  ein  nii«^ 
Achtes  Schrmben  an  den  Alexander  trAgt,  in  weleheni  ihm  das  Stn-f 
dium  als  minnigAnglicb  so  nahe  an's  Herz  gelegt  wird,  ist  ein  Be^ 
weis,  wie  die  spAtem  Rhetoren  ond  Sophisten  dieses  als  einen  gen 
eigneten  Tammdplatz  betrachteten,  als  Lehrer  and  Ratbgeber  des 
bemhmten  Konigssohnes  zu  erscheinen  und  ihren  Produkten  den 
CSanz  einer  stets  bewunderten  Zeit  zu  Terleiheq. 

Bei  dem  keineswegs  frenadKchea  VerhAltiiisse  beider  ftlU  es 
anf,  dass  Aristoteles  in  dieser  Rhetorik  seine  Beispiele  mit  beson** 
derer  Vorliebe  aus  Isokrates  wAhlt;  er  hat  die  Sitte  nicht  selbst 
solebe  zn  machen ,  sondern  alle  ans  ihm  vorliegenden  Reden  zo 
ziehen;  auch  daran  erkennt  man  den  Philosophen}  wAre  er  Redner 
gewesen,  er  hAfte  sieh  diese  Mohe  nicht  genommen,  sondern  wie 
Anazimenes,  oder  der  Autor  adHerenninm^,  solche,  was  ihm  niclit 
schwer  fallen  konnte,  selbst  gemacht.  ,  Aus  keinem  Redner  aber 
werden  so  viele  Belegstellen,  als  ans  Isokrates  angefthrt,  gewöhn** 

ohne  ihn  zn  nennen*^),  und  man  sieht,   mit  weklier  SorgCaU 


*)  Der  in  seinem  vierten  Buche  die  Untersucliun;  liefert  cap.  1^—4,  ob  es 
besser  sei,  selbst  geeignete  Beispiele  zu  machen,  oder  solche  aus  be- 
währten Rednern  mühevoll  zuflanuseuBasuGhes. 

**)  ^  sind  voa  Pet  Victsrius  mit  grossem  Fletsge  naehgewiesea  weiden;  wo 
ihm  entgangen  ist,  dass  Aristoteles  auf  Isokrates  hinweist,  haben  auob 
andere  keine  Erklärung  gegeben;  es  ist  aber  noch  manche  Stelle  aus 
Isokrates  zu  erklären  z.  B.  II,  23,  1398,  29  aXXo^  ix  diaiQiaetas,  olov 
«i  ndweg  r^icSy  ^vexev  ädixovaiv,  ij  tovde  yoQ  ivexa  ^  tovde  ij  tovdtr 
xai  dia  fiiv  tot  ovo  ädvpatov,  dia  di  to  tqUov  ov(f  avvoi  q>aaiv. 
aus  der  Antidosis  $.  317—20.  II,  24,  1401,  8  eazi  di  elg  to  %y  liSet> 
ovXkoyiauxwQ   Xiyuv  x^oifiov    tb   avk^ofiia^m^  itaU/Sp  u$q>äJiaia 


47i 

er  desseo  Reden  geleisen  hat;  HI,  10  werden  allein  zebn  SieUen 
nacheinander  aus  dem  Panegjrifais  eitirt  Nirgends  ist  ein  Tadel 
aasgesprochen'*),  vielaiehr  ofaeraH  Lob  gespendet,  so  dass  man,  nach 
dieser  Rhetorik  £a  nrthdlen,  eher  anf  grosse  Zaoeignng,  als  Ab^ 
neigong  schliessen  niAchte,  und  die  ganze  ErzAhlang  yon  der  bei«« 
derseitigen  Feindschi^t  leicht  als  ein  Mfthrehen  betrachten  ktante. 

Dieses  beweist  indessen  nar  die  Billigkeit  des  Aristoteles,  and 
wird  erklärt,  weil  die  meisten  Beispiele  sich  aof  die  Form  und  sti- 
listische Darstelloag  der  Rede  hexiehen;  diese  Gewandtheit  hatte 
er  an  Isokrates  wohl  nie  beaweifelt,  wenn  er  ihm  auch  sonst  noch 
so  wenig  geottgte,  und  so  wählte  er  ans  ihm  als  dem  bewAhrtesteo 
Master  und  wahren  Redekoastler  ziimeist  sdne  Beispiele^).  Ueber 
ihn  hatte  er  sich  gewiss  nicht  getäuscht  ^^*),  und  hatte  nicht  da- 
durch, dass  auch  jener  eine  r^x^f/  geschrieben  und  dessen  Theorie 
bis  dahin  als  die  vorzagKchste  galt,  Aristotdes  stillschweigend  ge- 
rade durch  diese  seine  Rhetorik  ihn  zumeist  angegriffen  und  danüt 
ausgesprochen,  Isokrates  habe  wie  die  andern  von  dieser  Kunst 
l^ur  rd  l^co  Tov  nqdYfjunog  behandelt?    ausiser  III,  16  enthält  sein 


%(ar  da  g^alv^a^  xai  ix  %ov€tav   %i  ylyvßu^ai    Aristoteles  meint  die 
Recapitulation  in  Isoer.  Euagoras  S.  63—9. 

*)  flrandif  S.  9. 

^)  AufUleod  bleibt  es,   dass  er  fiir  Staalsrede  den  Demosikenes  ganz  yer- 
nacUfissigte,  ans  ihm  isl  kein  einziges  Beispiel  angeflilurt 

'*)  Auch  Plato  nur  in  seiner  Jugend  im  Phädms^  wo  er  hoffte  den  Isokrates 
noch  weiter  und  zu  etwas  bessern  zu  bringen,  was  dieser  ihm  damit  ent- 
gilt^ dass  ir  wiederholte  AusRIle  auf  ihn  und  seine  Philosophie  macht. 


Werk  noch  gewiss  mandien  yersteckteD  Tadel  Ober  rhetorische 
Yorscbrifleiiy  den  wir,  da  aus  Isokrates  rix^  nichts  erhalten  ist^ 
nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen  rerniögen.  Dass  der  Vorworf  in 
Kthic.  Nicom.  X,  10.  1181,13»  aaf  Antidosis  $.  83  geht,  habe  ich 
anderswo  angegeben«  Man  darf  also  dareh  die  Art,  wie  Ajriatote?« 
les  sich  gegen  Isokrates  in  dieser  Rhetorik^  welche  erst  nach  dessen 
Tode  ausgearbeitet  ist,  benimnit,  sich  nicht  verleiten  lassen,  kohne 
Schlosser  zu  machen. 

Der  Catalogus  bei  Diogenes  enthält  eine  reichliche  Anzahl-  rhe- 
torischer Schriften^,  der  nns  Abrigens  wenig  mehr  lehrt,  ids  dass 
Aristoteles  sowohl,  als  Tbeophrastns ^^)  sich  unerwartet  viel  mit 
rhetorischen  Studien  bescb&iUgt  haben.  Unsere  in  drei  Bochern  erfaalr 


*)  Ia  das  Gebiet  der  Rhetorik  fallende  Schriften  sind  daselbst  venseichneti 
9€e(il  ^rjrönix^g  [bI.  nok^tmijgH  ij  [om.  cod,  Mon.]  F^Xi^g'  ne^l  netdißp 
OQy^g  (?)•  nadTj.  [Anon.  voTzixdiv  nQog  tovg  OQOvg  xai  %a  nd&iji\, 
%^wv  awaywyi]  d,  ß.  [Anon.  a].  tixvtjg  ^fjTOQix^g  d.  /?'-  [Anon.  y']. 
%ix^*  a.  akXrj  rix^nj  d  ß^  [cod.  Mon.  tix^  ciXkaß,  also  wahrscheinlicE 
^ix^Tj  alltj  d,  ß.  so  dass  nicht  drei,  sondern  nur  zwei  Werke  sind, 
beim  Anon.  x^vijff  et].  T^ip^g  vijg  OsodircTOv  elaaywy^g  [An.  crrForyoi- 
ytjg  iv  /].  iv^vfirjfioTa  ^toQixd.  ivSvfifjfidtiov  diataiaeig.  [An.  nsgl 
^eyS&ovg,  iv^(iri(id%(av  xai  algiaeuv].  ne^l  M^etag  d,  /f.  [An.  neul 
Xi^aujg  xad-agag  d].  nBgi  avfißovllag  [An.  ovfißovlijg].  ns^l  awayto^ 
y^g  d,  ß^.  Ausserdem  noch  ein  Unding  beim  Anon.  rt$(ii  ^rjvoQix^g  vijg 
fierd  rd  gwaixd  L 

*^)  Bei  Diogenes  sind  folgende  angeführt:  n€qi  nad'wv.  negl  diaßokijg.  negl 
%ä¥  ddixfifidtcjv»  ne(fl  iftcdvov.  naqi  täv  dvi%vmv  fUatewp.  nagi  h^ 
'^vfjirjfidtwt.  nBQi  liS^mg.  nefl  t^i^^  ^tjtoQixijg*  mgi  TSj^äv.  ^i/rof i- 
xßy  udi]  §d  [cod.  Mon.  vix^^g  ^tjtoqix^g  aidvi  {cL  also  wahrscheinlich 
Wiederholung  des  vorigen  und  nur  ein  Werk,  wovon  «i'd^  ^d  als  eigene 
Schrift  zu  Irenpen  ist.]  neqi  vnoxqlo^ttig.  ntqi  aviiß^fvl^g.  ^iasig  %  if. 
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teoe  ist  wahrscbeinlich  die  dort  bezeicbnete  rix^^Q  Qfiro^ixijs  ä  ß^. 
wofür  Nontiesias  ond  Riccobonus  /  schreiben,  wie  aach  im  Anony* 
mos  steht.  An  diese  haben  wir  uns  deniuadi  zo  haken ,  die  sicher 
das  beste  ond  trefflichste  enthftit,  was  Aristoteles  oberfaaopt  von  die- 
sem Gegenstande  hinterlassen  hat.  ,^Unter  allen  ons  aufbehaltenen 
Sohri£teu  des  Aristoteles,  sagt  Brandis^),  ist  keine  Yollst&ndiger, 
ebenm&ssiger  and  folgerechter  darchgefohrt  ids  die  Rhetoril^  keine, 
in  welcher  Gedanke  ond  Aosdrock  einander  mehr  entsprachen ;  sie 
bt  ein  Werk  ans  einem  Gosse/^ 

Die  zwei  ersten  Bticher  enthalten  die  Lehre  von  der  Beweis- 
fobning,  niatsigj  das  dritte  die  ^§$s  ond  rd^ig.  Da  erstere  das 
wesentliche  ond  den  Kern  der  gesammten  Rhetorik  bildet,  so  kann 
deren  onyerhftltnissmftssige  Aosdehnong  in  zwei  Büchern,  gegenüber 
den  beideb  andern  Theilen  im  dritten  nicht  aoffallen,  wie  bei  allen 
Rbetoren  natorgemftss  die  Inrentio  aosfflhrlidier  ist,  als  die  Dispo- 
sitior  ond  Elocotio;  aber  aoffallen  wird  jedem,  dass  Aristoteles  im 
Eingänge  nicht  mehr  als  die  ntamg  yerspricht,  aoeb  im  Verlaofe 
nirgends  aof  mehr  hindeotet,  ond  dem  Leser  ganz  onerwartet  das 
dritte  Boch  mit  den  Worten  beginnt:  in€ii^  xqla  iotlr  &  Sat  n^ay- 
fjuxTBvd^pm  nsgl  rov  Xoyov,  tv  uiy  ix  rlk^iav  al  n/oreig  iaoPTa$, 
d^regoy  3i  negl  z^y  Xi^$Vj  rglrov  ii  nwg  x(f^i  xa^ai  rä  fii^  rov 
Xoyovy  nsgl  füp  rmf  niorsmy  sf^rm,  dieses  ist  wie  im  allgemeinen 
nicht  zo  billigen,  so  anch  nicht  in  der  Weise  onsers  Philosophen  ^<>). 


•)  S.  1. 

^*)  Ich  wttnschie,  dass  Brandis  die  $chriften,  sbrern  sie  hier  in  Betrachtung 
kommen  können,  genannt  hätte ,  in  welchen  ein  der  Rhetorik  gleiches 
Verfiediren  beachtet  würde,  da  er  S.  8  sagt:  ,,was  endlich  die  im  ersten 
ond  zweiten  Buche  fehlenden  Hinweisungen  auf  den  Inhalt  des  dritten  Buches 
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Oder  hielt  er  es  nicht  für  nötbig,  dieses  voransxiischickent  weil  dii 
Rhetorik  damals  aUgemein  so  getheilt  wurde,  demnach  es  sidi  Ton 
«elbst  verstand  >  da  jeder  es  schon  wasste?  Waren  nicht  so  viele 
Sdiriften  ober  Rhetorik  von  onserm  Verfasser  angefilhrt,  sondern 
diese  die  einzige^  trage  diese  nicht  alle  Zeichen  einer  spMem  sorg» 
fS&ltigen  Ansarbeitnngy  welche  die  froheren  Forschungen  in  sidl 
fasst,  so  ktante  leicht  der  Gedanke  sich  festsetzen  9  diese  Mütrsii 
•bildeten  ein  for  sich  bestehendes,  abgeschlossenes  Werk  über  dio 
Rhetorik,  zu  welchen  erst  sp&ter  das  dritte  Buch  ober  i^is  und 
ra^ig  gesetzt  werde,  um  auch  die  äussere  Form  zu  umfassen;  ein 
Gedanke,  der  each  mir  wiederholt  dargeboten,  den  Brandis  aufge- 
worfen, und  wie  ich  später  gesehen^  lange  vor  uns  ein  ungenannt 
ter  Freund  des  Riecobonos  zu  II,  18,  p.  239  ansgesprochen  hat 


Ich  finde  aber  noch  ein  anderes  Bedenken  in  der  Anordnnng, 
welches  ich  mir  nicht  zu  erklären  vermag,  und  das  weder  Brandii 
noch  sonst  jemand  so  viel  ich  weiss,  beachtet  hat;  nm  so  mehr 
wonsche  ich  von  diesem  oder  einem  andern  im  Aristoteles  nicht  «► 
bewanderten  Gelehrten  den  nöthigen  Anischlnss. 

Aristoteles    theilt   die  Beweise   in   kunstlose    und   kOnstlicbe; 


betrifft,  so  enthalten  die  Eisgänge  der  tristoMiadien  Werke  nberhan|it 
nur  selten  eine  einigermassen  vollstäadige  Disposition  fUr  die  ganze  ab- 
zuhandelnde Wissenschaft,  und  in  der  Einleitung  zur  Rhetorik  darf  sie 
um  so  weniger  erwartet  werden,  da  Aristoteles  den  ersten  Theil  so  ent- 
schieden als  den  hauptsächlichsten  und  die  neue  Begründung,  desselben 
als  seine  vorztiglichste  Aufgabe  betrachten  mussie;  wogegen  er  im 
zweiten  und  dritten  Theile,  d.  h.  im  dritten  Buche,  wenn  gleich  auch 
hier  unbeschadet  seiner  ganzen  Eigenthümlichkeit,  in  die  Bahsea  der  ihm 
vorausgegangenen  Rhetorik  einlenken  konnte/^    . 
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erstere  finden  sich  nnr  in  der  gericbtlichen  Rede^  wie  Gesetze) 
Zeogen,  Tortnr  u«  dergL^  letztere  sind  dreifach,  nnd  hergenommctti 
aus  dem  Charakter  des  ^preohopdenr  ethisch ,  odßr  sie  wirken  apf 
den  Zuhörer  und  sjqd  pathetisch,  oder  endlieb,  sie  liegen  in  cLer 
Sache  selbst  und  sind  ans  der  Rede  geschöpft.  I»  2  p.  1355  b*  35» 

►  ■  - 

Saa  juij  dk  ^/mÜp  nsnÖQiarai  dXXä  nQpvniJQXBPj  qlop  fiaqxvqBs  ßdaavoi 
avyYQcc^ccl  xal  Saa  xoiavxa ,  ttrtexpct  ih  Saa  diä  r^s  fiB&odov  xal  d} 
i^/m5p  xaTaaxsvaaxJ^ra$  dvpoxov.  rüv  dk  di,a  tov  Xoyov  710q$!^o^ 
fiivwv  ntaxBiov  xgta  stiti  eiatp.  al  fxhv  yap  Biatv  iy  x(p  ^&8& 
xov  X^yopxogf  al  ik  iv  rcp  xov  dxQoaxfjp  S^a&Btpal  nvog,' at 
di  ip  avx(f  X(p  X6y(p  i$d  xov  Ss$xpvpa$  ff  tpatpsa&ai  dBix- 
pvpai. 

■ 

ihre  Wichtigkeit  bezeichnet  er  durch  nähere  ErklArnng,  denn  sie 
ist  die  Grundtage,  worauf  sich  die  Anäfabrung  seiner  gesammten 
Rhetorik  stützt: 


}i 


Sta  [üp  oip  xov  ^&ovgf  Sxctp  oZxw  XsxiHi  i  Xöyog  wcfxs  o^^otwxop 
nos^aai  xop  Xiyopxar  tolg  yaQ  in^ixiOiP  nun&io/ißp  fiäXXop  xal 
ß'ixxop  TIS  TtQiäpxwp  fdp  änXoigy  ip  olg  di  xa  dxQ$ßig  /nj  iatip  äXXa 
x6  äfjufUtolBiPy  xal  nccPX€X(5g.  ist  di  xal  xovxo  avfjtßcÜPUP  d^a  xop 
X6yop*)y  äXXtt  /jnj  dtä  t6  nQodBio^ua&cu  notop  xnpa  €lpa$  xov  Xi^ 
yopta*  ov  yaq  SaneQ  tpioi,  xdip  xaxPoXoyoipxtop  n&ictavp  ip  tp  tix^jj 


*)  Vielmehr  6ia  ^Qv^Xoyov^  und  so  hat  die  beste  Handichrift  A,  hier  und 
Jm  folgendei^  f^ij  dia  xov.  der  Genitiv  steht  liberall,  und  die  Ursache, 
nicht  Zweck  soll  bezeichnet  werden« 
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S'WfOPy  dXXa  i^^dov  wg  dneip  xmgiondzfjp  t/e^  nfaviv  to  fjS-og*'). 

•rfi«  &i  rciP  äxQoatdirj  otccp  eig  nd&og  ino  tov  jtSyov nQoaxS'tv** 
cor  (w  Y^^  ofjtöiwg  änöiftioßBP  tag  XQiGBeg  Avnov/iBPOi  xal  jfer/jporrcff  ^j 
^tXowreg  scal  fucoSptsg*  nQog  o  xai  /wpöp  mi^atj&ctf  qxxfiep  nQecYfm-- 
tsvea&ai  rovg  pvp  Tax^oXoYOVPtag.  nsQi  /nip  ovp  roiroup  dtiXw&ijaexai 
räS^  ^afop\  SxetP  Tts^l  t(5p  na&daP  A^j^öi/i«/"*)}  •-         ^ 

iidii  rdip  ^6/ cor***)  m&tevovaw f)^  Sräp  äXtjS'ig  ij  y>mp6fi8' 
POP  ff)  i€i^(o/Li€P  ix  rdip  nsQl  ixaatct  ni&ap(vp. 

iTul  Si  ixl  TUotB^g  iut  tovtwp  biOi^   y^ccpegop  Sri  zctvra  ra  XQta 
ioxi Xaßeip  rov  ovXXoYt(iccGS'ai  ovpaaipov  xai  rov  S-Bwgtioai 


•l    •  ■  ,       M    . 


*;)  Zu  diesen  ist  wenigstens  Isokrate3  nicht  zu  rechnen,  der  das  Gegentheil 

"    behauptet  Antid.  $.  278-80.    Bekannt  ist  Menanders  Vers 

...  ^  '  ,   1 

xqoTiog  icx^'  6  neld-wv  tov  kiyovtog,  ov  Xoyog.       .^ 
Eurip.  Hec.  297.  Anaxim.  37.  Aeschin.  in  Timarch.  30.  de  falsa  legat  150. 

**   ^s  kann  auflalleri,   dass  er  hier  die  ndlhj  atakündigt,  und  oben  die  fjSTj 
'    übergangen  iKnd;  Aristoteles  ist  nicht  überall  im  Aüsdnicke  so  sOrgDUlig; 
ffuf  kekiea  i^ll  darf  man   hier  unter  tien  n69i)%uglekh  die  Jjf^  mit 
versitehen.    . 

♦*«i')  ^lo  wv  kßytov  genügt  nicht^  dam  auch  die  zi^i  Torhergehenden  Arten 
gesc)ieb€(9  durch  Xoyot^;  man  müsste  nur  ^das  Wort  jit\  prügnaoten  Sinne 
auffassen.  Oben  ist  gesagt  iv  avttfi  %(fi  Xoyti)  i.  e.  durch  Rede  allein 
ohne  andere  Zuziehung  von  aussen,  auch  hat  A  %ov  Xoyov^  so  dass  auch 
hier  dC  avTov  di  tov  Xoyov  zu  lesen  scheint. 

t)  niatevovaiv ,  die  lateinische  Uebersetzung  credimus,    man  erwartet  gar 
.1  nii^hts;  denn  aus  dem  TOXgehenden  ist  zu  aUen  maxeig  dal  zusuppliren. 

tt>  Aristoteles  Sprache  lilsst  erwarten ,    dasa  ähjd^ig  wiederholt  wurde  und 
q>aiv6iiBvov  nicht  allein  steht.  ' 


/.'•....'..'*         .'    .    .    I  '  ..  t' 
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€i  Ti  ixaGTW  lanrmy  nct&mrxecl  iitötir  ri^   xcA  ix  xbßWf  lyV^v^m 


.  I  .j 


•fj 


.:  Dieaie  Binllieiluiig'  gebt  «iobetr*  toh  Aristoteles- i aas  hihI  selbul 
4er  leehnisehe  Akadrnck   ven  Tc/onis*  &€%xpo^  ,w^^^trt^xvo^  acbeiol 

* 

vor  ihm  nicht  im  Gebrauche  gewesen  zu  sein  **\  Aua^imenes  kennt 
zwar  den  Unterschied  von  Beweisen  ans  Reden  und  Handlungen 
gegenüber  den  Äusseren,  nennt  aber  diese  letzteren  Nebenbeweise 
iniS'eroi  und  zählt  zu  ihnen  was  besonders  zu  beachten  ist,  auch 
die  ioSa  rov  Xiyavzogj  also  was  uqaerm  Philosophen  das  ^&tx6p 
ist  ^*^).  Die  autirfohrlicbe  Behandlung  dieser  dreifachen ,  Beweise 
ist  awar  nicht  ao9  Aristoteles  in  die  spätem  LehrbOcber  der  Rhe- 
torik obergegangen ,  aber  diese  Dreitheilung  ist  doch  seinen  Nach- 
folgern nicht  unbekannt  oder  ganz  unbenutzt  geblieben;  Charuiadas 
rühmt  sie  bei  Cicero  de  erat.  I^  19  ^^  87.  Cicero  selbst  bezeichnet 
sie  wiederholt  durch  die  Worte  conciliare,  movere,  docere,  de 
oratore  II,  115.  121.  128»  310.  Orator  128.  orat  part.  46,  Diony- 
sius  benrtheilt  die  Reden  des  Lysias  nach  dieser  Folge  mit  deut- 
licher Beziehung  auf  die  aristotelische  Lehre f),  und  sogar  noch  die 


^^^^•^^m^^^ 


*)  xai  n€Qi  tag  A  was  nicht  stehen  kann.  -       * 

■ 

**)  Vergl.  OüintU.  Y,  I.    . 

***)  Cap.  7.  eiai,  i^  ovo  %q6noi  vwv  nlazetav  yivovtai  yaj  ai  (ißv  iS  «v- 
Twv  %Q}v  X6y,wy  xai  ztiy  ngd^^wv  xai  xuiv  ävJ^^tmwvy  ai  & 
inl&evoi  xolg  X^yofiivoiß.  i^ai  nqavTOjJLivqf^g^  %a  (lev  yciQ 
€1x6  €a  xal  no^Qadelyi4aTa  xai  T$xfjLijQia  x^l  iifd-pi^i^fiata 
xai  ai  y^uifiat,  xai  %ä  arifiela  xai  oi  Bl^yj^o^t  niazug  i^  avzwv 
zdiv  kpywv  xai  TCtfv  ay&quiTKay  x^i  täv  nfm^^fiaztov  elaiv,  ^nld'eroi 
äi  do^a  To,v  ievovTog^  uaüzvolc^ij  ädao^voi,  0Q,x4>h, 

61* 
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^pAtere  Zeit  weiss  dayon  zu  ersüLhlen^).  Es  ist  das,  was  der  pla* 
tomscbe  Pbädrus.  fordert ,  welcher  die  Erkenn tniss  der  Sache  als 
das  höchste  setzt,  aber  die  nä&tj  und  ^&f]j  als  das  konstlidie  der 
Rhetorik  zugleich  vom  Redner  verlangt.  Das  Verhftltniss  dieser 
Beweise  zo  einander  ist  einleochtend ;  nur  die  erstem  sind  wahre 
Beweise  —  vorausgesetzt,    dass  sie  richtig  sind  —   die   letztem 


Tiov  ßHg  TB  zo  ngSy^a  xal  t6  ndx^og  xai  to  ^d^og,  rä  fiiv  Ix  tov 
ngayiiärog  ovÖBVog  x^^^^  ivqilv  te  xai  i^uneiv  dvvctrai  ^vaiag. 
xixi -yotQ  tov  eixoTog  avijf  S^i^tog  sikaari^g,  xai  tov  nagadeiy" 
{luvog,  mj  Tfi  ofwiGv  Avai  nifpvxB  %al  nij  iiaq>iQoif,  axqtßitnavoq 
xfLvfig,  tot  TB  a,i)fi€la  dulahf  %a  naQenofieva  toig  ufdyf^cuji  xai  dg 
TexfifjQicDv  doSav  dyayüv  dvvaTcitarog'  xai  vag  ix  twv  ^d-dSv 
ye  nlarsLg  d^LoX6y(og  ndvv  xavaaxeva^eiv  efioiya  doxel'  noklaKig 
fiiv  ydq  ix  %ov  ßlov  xai  zrig  q>ua€0)g,  nolXdxig  (T  ix  %wv  nqozbqov 
TtQa^Bwif  xai  TtQoaiqiaeiov  d^lomara  noiel  td  ij^rj  .  .  .  negi  de  ta 
nd&rj  fia^axtitBQog  iati  %ai  avrs  avii^aeig  ovtb  SeivoiaBi^  ovte  tnx^ 
■Tüvg  avd'*  oaa  tomoig  ia%l  nagankijaia  vBattxßg  stdw  xai  ig^fiiinag 
n^iTaoxeiudacfL  dwatog, 
*)  Minucianus  Rhetor.  Graec.  IX ^  601  t(Sv  de  hxix>^wv  nlavBwv  al  ^ev 
eiaiv  1^'9'ixal,  al  di  naS-r^Tixaiy  al  de  koyiTCal,  a?  aitai  xai 
TfQayfiazLxaL  V.  506  tcSv  de  niazeiov  al  fiiv  atex^ov  .  .  ai  di 
evTBx^oc,  TcSv  de  ivtixvwv  Bl'drj  rgla-  al  i^iv  ydg  aiai  Xoytxai  re 
xai  nqaxzixai  [scrib.  ngayfiaTixai] ,  al  di  ^d^ixai,  al  di  na&fj^ 
Vi  xai,  XoyixYj  fiiv  ovv  niavig  iari  Xoyög  avvov  %ov  nqdypiaxog  negi 
ov  b  Xoyog,  rag  dnodBl^Big  di  di  imxBiQrjiidtwv  noiovfABvog  .  .  . 
^&ix^  di  nlatig  iari  Xdyog  and  t^g  %ov  ngoawnov  noioTtjtog  Tr/v 
nlativ  naQBxofievog'  na&tjtix^  di  Xoyog  eig  nd&og  Sneg  b  Xeywy 
ßoiXerai,  tbv  dxQoar^v  ixxqinwv  xai  avBV  t^g  x&v  Ttgayfidttap 
dnodBl^Biog,  oXov  ogy^v  q>d^6vov  eXeov  ävoiav.  Andere  ausführliche 
Stellen  ausser  den  gfenannteu  wird  man  schwerlich  angeben  können,  doch 
mag  noch  auf  lY,  95.  V,  221.  VII,  190  verwiesen  werden. 
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I 

wirken  nicbt  an  sicb^  sondern  nap  durch  den  Unverstand  der  Zu«- 
börer,  und  die  alten  Rbetoren  vor  Aristoteles  hatten  so  Unrecht 
nichts    wenn    sie    diese   nur   als   Nebenbeweise,   iniS-^roi^y    gelten 


■  Aristoteles  beginnt  sofort,  wie  er  auch  in  der  letzten'  Wieder* 
bolnng  das  avXXoytaaa&ai  Zioerst  gestellt  hatte,  mit  den  tUcz^is  im 
Toi  ißixrvpa&l]  fak^ead-oB  d^uswf^caj  als  dem  weitaus  wichtigsten 
Tbeile  1356,  86.  spricht  von  der  Form  des  rhetorischen  Beweises, 
dem  hf&vfjojfMi  ond  na^däe^y/ue,  -r  die  in  der  Dialektik  in  der  Ge- 
stalt von  avXXöY^o/Aog  und  iTueyofyij  auftreten,  aber  ganz  dasselbe 
sind  —  und  sondert  scharf,  vras  vor  ihm  niemand  gethan  hat  und 
ein  nicht  geringes  Verdienst  seines  Werkes  ist^),  die  Enthymeme, 
welche  allgemeiner  Natur  sind  ond  darnm  eigentlidi  in  das  Gebiet 
der  Rhetorik  fallen,  ond  jene,  welche  ans  andern  Disciplinen,  der 
Politik,  Ethik,  Physik  u.  s«  w.  genommen  werden,  zonAchst  beleh- 
ren und  in  den  Gegenstand  einfahren,  nennt  diese  eUfj^  jene  roTrot 
«ad  sagt  V.  2Q:  xa&äns^  awxal  iv  xotg  roxutoig^  xal  ivtavötc  dum^fop 
tdy  iuSvpuffumait  xu  xu  dttj  xal  roifs  raxovg  i^  dp  ktpitiop.  X^yw  ^ 
sfifj  fjtip  rag  xaff  Sxaarop  yäpog  idUeg  nQOxa<iB%g,  zonovg  Sä  xovg  xoipovg 
ifwUog  napxaßp.ngoxßQOP  oip  Btnm/iep  nsQlxwp  sidoip*  n^cixop^^) 
da  Jidßfo/up  iä  yiyti  rijg  ^iftOQix^,  onmg  S^^XofA&foi  naoa  iaxij  nsgl 
Tov  twp  x^Q^S  Xa/üßdpmfiBP  zd  moixsta  xal  rag  n^daeig^  also  zuerst 
die  äifiy  dann  die  ro^fo«,  denn  diese«  soll  jenes  ngorsgop  bedeuten, 
80  dasa  mit  beiden  der  erste  und  vorzügliebste  Thal,  die  nlare^g 
i§  airoi  rov  Xoyav  vollendet  ist,  ond  nach  diesen  der  Uebergang 


i; 


*)  p.  1358,  2—35. 
**)  die  vet.  translatio  hat  nquixov  ovv  •  .  nqoreqoVf  nicht  so  gut,  was  je^ 


doch  die  Sache  nicht  ändert» 
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za  den  Ttd^  und  ^&f],  dem  zweiten  nud  dritten  Tiieil  am  erwaiv 

ten  ist. 

♦  •      ,  ...  ,      , 

Von  dieser  OrdnuDg,  die  Aristoteles  hier  selbst  yersprioht  ond 
ankondety  und  welche  ganz  natnrgemftss  ist,  kann  er,  wie  es  scheint, 
nicht  ohne  Angabe  triftiger  Gründe  abgeben,  denooeh  ist  diese,  nicht 
eingehalten }  denn  indem  die  Darstelimig  der  eXdti  ^^  ganze  eraie 
Bach  omfasst,  folgt  so  fort  im  zwetten  eap.  1 — }7  die  Iiefare  Ton 
den  nü&fi  and  tj3fj,  nnd  dann  erst'  werden  cap.  18 — 26  die  ro^öi 
nachgeholt;  zwischen  die  zwei  Arten  des  ersten Theils  der  7tian$g, 
die  %iiti  and  ronoi  ist  also  der  zweite  and  dritte  Theil  der  ntatng, 
die  7t€t&fi  nnd  Ij&fi  förmlich  eingekeik.  .' 

0 

•  * 

Welchen  Grund  hatte  Aristolelesvon  der  vorgezeichneteu  Baho 
abzugehen?  ich  sehe  keinen  ii^end  wie  ansreichenden^  und  finde 
es  noch  weniger  in  der  Weise  nnsers  Antors,  ohne  die  geringste 
Bemerkung  fflr  seinen  Leser  eine  solche  Veränderung  Vorzunehnieii* 
So  lange  ich  nicht  ober  beide»  hinreichend  belehrt  bin,  wird  es  mu 
erlaubt  sein,  zh  zweifeln,  da^s^  die  jetzt  bestehende  Aflordnnug  auch 
wirklich  ron  ihm  ausgegangen  i^ei. 


t» 


Gleichwohl  ist  diese  dwrch  zwei  aiusdracklicfae  Yerweisahgen 
in  der  Lehre  der  ronoi  auf  die  nttS^tf  und  ijSi]  II,  IB  p^  ]391.  h. 
27.  H,  22  p«^  1306,  b.  33.  gesichert^  das»  ^es  verwcfeft  erscheint^ 
an  der  hergehrachten  Ordnung  iin  Bmienken  zu  tragen^,  da  aber 
bei  Aristoteles  Otalioneu,  wenn  siie  nicht  tief  in;  das  «innere  der 
Schrift  eingreifen  nnd  damit  verflochten  sind,  weil  nach  allgemeiner 
Tradition  eine  Ueberarbeitnng  nicht  zu  läugfien  und  diese  in  einzeln 
neu  Werken  auch  bereits  nachgewiesen  ist,  noch  nicht  die  sichere 
Gewahr  wie  bei  andern  Autoren  geben,  so  darf  auch  eine  solche 
scheinbare  Begründung  uns  nicht  abhalten,,  etwaigen  Slpioren  einer  an- 
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der)M  GnMtftliuBg^  weiiD  sieb  solche  finde»,  nacbKUgehen^  selbst  auf 
di6  Gfefabr  hin,    ton  einem  besser  Unterrichteten,    was  niir  böcbst^ 
wioscbiHHiwerth  ist^  sMirecbt  gewiesen  an  werden* 

Man  beachte  die  Uebergftnge  von  den  ^fätj  zu  den  nddtj  und 
^Stj^  and  dann  von  diesen  za  den  tonoi.  Ersteres  wird  11,  1  dnrcb 
die  richtige  Bemerkung  eingeleitet,  das«  die  Beweisfebrnng  allein, 
also  das  dsuspvvm,  ij  yc^yea&cu  d&ixrupcu^  nicht  genOgend .  sei  und 
ausser  diesem  noch  die  zwei  andern  Arten  gefordert  werden:  inei 
^  Spsxa  XQiaeoog  iarlv  i^  qfjxoQuerj  [xal  yccQ  rag  av/xßovXag  XQ(pova$ 
^a},fj  fixg  xQi<lsg.^ai:/p)y  äyayxt]  fi^  fjkovov^  nQog  x6v  Xoyop  oq&v 
Snoiig  än,odBtxx$x6g   tatak  xal  marogs    dXXä  xal  avzov  no$6r 

\  * 

xiva  xal  xQv  xQixijy  xaxoiCxBvalHv.  So  kann  Aristoteles  doch  nur 
reden,  wenn  er  den  loyog  änoisixxwog  d.  h.  ^ie  niaxeig  l|  avxov 
xify  Xoyov  y ollendet  bat,  keineswegs  aber,  wenn  er  nur  die  ^inci 
Hälfte,  die  ^afa;,  erklärt,  dagegen  die  zweite,  nicht  minder  beden«* 
tende,  die  ro;^oi ,  ,no<;h  g(ir  nicht  berührt  hat,  und  diese  erst  folgen 
spU*).  '  . 

^  •  ■ 

Weit  wichtiger  ist  der  Uebergang  von  dto  ^^  zu  den  x&noi. 


v 


*)  Man  könnte  vielleicht  fltr  die  herkömmliche  Ordnung  I,  8  anführen,  wo 
dieselbe  Fonnel  sich  findet :  inei  di  ov  fiovov  tA  ntaxeig  ylvöPtai  di 
anü6^%%%9,%oi  Inyov  dlla  xat  dif  ^'9i*ov  (t^  yofQ,  noiiv  xiva 
q>aMgl>ai  xov  Myovxa  niawofiep,  %ov%o  ^  iaxiv  Sv  äyad-ig  giat^ 
vrixai  rj  evvovg  fj  Sßqxa)  diot  av  za  ^^  xäv  nnlixßmv  andaxtiq 
eX^iv  ^fiSg'  TO  fiiv  yaQ  knaarrig  fj&og  nid'avwxatov  dvdyxtj  nfog 
exdatriv  ehar  aber  dieses  ist  nur  eine  Nebenbemerkung,  dass  man  nicht 
blos  die  nolivelai^,  sondern  auch  die  ^^  noXixeiwv  zu  beachten  habe; 
der  Gegensatz  bleibt  derselbe ,  auch  hier  wird  aller  dnoÖBmxixdg  loyog 
vorausgesetzt. 
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II,  18,  ein  Kapitel,  das  fdr  mich  io  seiner  jetzigen  Gestalt  ueiv 
kiftrlich  ist,  and  anch  zuerst  den  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
bestehenden  Ordnung  rege  gemacht  hat,  ohne  noch  zu  wissen,  wie 
diese  herzustellen  sei,  was  erst  später  eine  n&here  Betrachtung  des 
zweiten  Kapitels  von  ersten  Buche  gelehrt  bat.  Dieser  Abschnitt 
ist  daher  in  seinem  Umfange  mitzntbeilen  und  ich  erwarte,  dass 
Kenner  der  (Sprache  und  des  Gegenstandes  auf  diesen  vorzQglich 
ihre  Aufmerksamkeit  richten.  Nachdem  Aristoteles  II,  1^2—17  die 
^&tl  Tollendet  hat,  wird  der  Uebergang  auf  folgende  Art  dargestelh. 

nsQi  füi^  ovv  rwp  :ca&*  fjXuctap  xal  rüxrjy  ijs-cüp  sTq^tcu^  rä  yap 
ivaPtCa  rtüv  ei^/iärcou  ix  tmv  ivavxtmp  g>itPSQa  iarip  ^  olov  närtjTog 
xal  ccTVxovg  fjdvg  xal  ädvpdrov.  •  'Ensl  & '  ^  xmy  mO-avdip  XoycDP 
XQ^^^S  nQog  xQ(a$p  iari  (insQl  (6p  yaQ  i&fisp  xal  xhx^txafjtBv ,  ovdip 
in  dst  X6yov)j  fori  ^8  är  re  n^og  ^pa  rtg  r(p  Xoycp  xQ^/^^^  tiqo- 
TQ^nj]  f]  dnoTQinrij  olop  ot  pov&srovPtBg  notovoiP  fj  rut&optsg  (pvd-ip 
yccQ  ^Ttop  xQirijg  S  elg*  op  yaQ  dsi  netaai^j  oirög  iattp  dig  dnXdSg 
Hnstp  XQiTfjg)j  idp  rs  ngog  dfig>iGßfjTOVPTag  ^  idp  rs  nqog  inöS-saiP 
Xiytl  '^^9  o/twicDg*  rtp  yaq  Xoytp  dpdyxrj,  XQ^^^^^  ^^^  dpatgsip  xdpapxla, 
ngog  a  monsQ  d/j/^^aßtjTovPTa  top  Xoyop  noishau  (Saavr(og  äk  xal  ip 
rotg  insiSeiXTixotg'  äoneg  ydg  nQog  XQiVfjp  top  &€(OQdp  i  Xoyog  avpi" 
OTfjxBP.  oX(og  dk  fwpog  iorip  dnXdog  XQi>Tt]g  ip  zoig  noXmxotg  dytoop 
6  rd  ^fjtoi/upa  xQfpcop*  rd  t€  ydg  dfig>$aß^TOv/Aepa  SijzBhaij  n^ig^x^h 
xal  TthQl  (OP  ßovXsvoptai*).  tibqI  ii  idip  xcnd  rag  m^Xnhtag  ^&(ap 
ip  rotg  avfißovXsvTixoig  €fQf]zai  nQOTBQOP^  &aT$  iw^t/afiäpop  Sp  sfti 
nwg  t%  xal  d^d  ripcop  rovg  Xoyovg  tj&^xovg  noujriop.  inü  di  nsQl 
IxaüTOP  fiip   yipog   rtüp   Xoycop  Itsqop  fiP  rd  riXog,    jibqI  dndPTciiP  rf' 


*)  Warum  folgt  keine  Andeutung  von  dem  yii^og  iniöBiicnKo^'i  ist  dieses 
von  den  nokitixol  dyfiveg  ganz  ausgeschlossen? 


^oviSi  xal  aviAßovX6i(wi€q}iml'int^xvipt€p(H  Kut  ^fufßtjzikih^eg^^  'i%% 
^'  i^  (op  ij&ixovg  rovg  Xoyovg   ivd^x^'^^^  noiBtv,    xal  tisqI 
rt^'vrfaw  tioiQiOttti^    Xoiniv  ^jufp  ^s^SütP  n^  tSp  xotvmp^  naa$ 
ym^  umyxitlw  x&  nBQVtov  d^rarov  oiäl  divwätov  nt^aüj^^ffed^^'^y 
iP'Töl^  Xo^Oig^kailTüi^g  ßUy  ti^g  tüta$  xoifg  M  <ig  /f/di^a  net^^A 
&at  ii^ipvpm.  £ri  ik  tmqI  /Jsyi^ovg  ^ipdy inayttoy  ltft$  TiüpXoycjf/ 
X^üprm  ya^  fftdrr^g  ri^  fi^totifw  xal  iA^iP  Xäl  Oif/ujßövX^OPfeg  [^  aT^^^' 
T^inopTsg'}*^  xal  inaip&vptü  ^-i^^fyoptBg  3^äi  TtatfiYo^PT^ 'if' aköXö^- 
yovfiBPOi.  rotitwipjfi  dio^a&fptwp  nsQ/  n  ipdi^judrmp  xotpfj  7tk$^a&d^^ 

■  »  »«  ■  «I  I     j 

<  '••■'••X*'  *'  \  \ 


.  *)  So  ojine  Variante,  (nur  jdass  die  vet  translittio  ad  utendum  übersetzt), 
gleichsam  als   könnte  der  Accusativ  ra  ^mit  diesem  Verl)um  verbunden, 
werden )  aber  schwerltcb  ist  mit  der  Aendefuhg  toig  schon  geholfen.  I,  9 ' 
^tiy  fCf^otd^ig  ntfj}^  dvvatöv  ^al  ddwdrov. 

^^  So  biBt  A  u.  yet.  Iremsl.,  die  schlechten  HandschriAeii  nal  nffotqinovxeg 
xal  anötqimm%g.  Nio  'wird  'bei:  snserm  Autor  cvi^ißovleveiv  fetagt  llir^' 
'  ngpxqikew,  es  ist.  ßiets  d^r  fiBnQfell^' Aiisdnftck^  dessen  Theile  9kid  n^h* 
%qinuv  xal  dnomifteiy.    Man  müsste  daher  nfißovlavovTsg  in  ajio* . 
%Qenoy%%^  verwandeln,  aber  richtiger  werden  die  Worte  rj  anoT((inov%Bg . 
gestrichen,  wie  auch  11 ,  22  gerade  so.  gegeben  ist:  xai  y&Q  aviißov- 
levovza  x^^AxiXkBixäi  inäLvovyxa  xdi  xpiyovxa  xai  xa%fjyo^' 
Qovvra  xal  inokt^yovftetov  iTvig  ävtov- ra  vftAqxovxa  ^  ioxovirta 
indifXHP  hinthy',  fif  hitötitmv  liytofiw  inaivolivteg^  f^i^o¥t4g: 
'£ii.^6 -sMdr  ^  ahK^^^i^'pdfX9t,   xuvffya(>x^npvfg  HP  ij.djPiQhoifiO^. 
Hayoi'eX  ti.dimtoy.  ^,aiiHßp,  av^ß9yX'€^a^rit^f  if  ä,  %^  ovffSp^faif . 
ti  ßlaßfuoy.  -und  kurz  ..YQ^hef  Tfuig   qv  fvf^aiß^a    qy/fßouleveip  ^ 
^A^vaioig  ».  rj.in.aiy£^v,  .  .  /Oftioiapg  de  '^ivovQiv.  .  .  xog  i*  avzfag 
xai  oi  xa%riYoqoyv%eg  xpii  anoAoyovjievoi,   also  bei  dem  deh- 
beratNum'  genus  der  generelle  Au^dHick, '  bei  den  beiden 'atiAeni   di« 
dpecieilen;      '   -  •■  r.:   v  :.  ,     •    :  .':•    i.o.   n^       :,'.'.  . .  ■  ••  v 

Abhandloogen  der  L  GL  d.  k.  Ak.  d.  Wim»  VI.  Bd.  II.  Abtk«  62 
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Die  Scbwierigkeit  der  CaDstrocIion  dieser  Stelle  haben  die  Er*, 
Jüärer  allerdiogs  gefäblt;  Murefus  findet  den  Nachsatz  in  iomdr  ^ 
fj/Liü^  di%X&&v,  was  Vater  in  «einen  Anilierkungen ,  p.  111 — 116  weit«; 
läufig  KU  begründen  sncbte,  was  aber^  von  der  Folge  des  Gedan-, 
kens  nicht  zu  sprechen^  ganz  gegen  die  Sprechweise  des  Aristote- 
les ist^  dass  einem  ersteren  in^l  ik  ein  zweites  folgen  sollte.  Victo- 
rias und  schon  Yor  ibm  der.  griechische  Scholiast  glauben  d6n 
Nachsatz  in  den  Worten  cucrr«  SiwqiCfiivop  av  ehj  zu  erkennen,  und 
dieses  ist  grammatisch  nicht  unzulässig;  es  ist  nemlich  eine  Eigen* 
thomlicbkeit  des  Aristoteles,  welche  sich  aber  auch  nur  bei  diesem, 
sonst  meines  Wissens  bei  keinem  Autor  findet,  dass  er,  nachdem 
er  mit  ei  oder  insl  Si  begonnen  und  yiele  Sätze  aneinander  gereiht 
hat|  den  Nachsatz  in  Form  eines  a.us  den  obigen  Praemissen  ge- 
zogenen Schlossatzes  mit  Acre  hinstellt.  VergK  Zell  zur  Ethik  p. 
324.  Beispiele  solcher  oft  mis^verstandener  Construptipn ,  sind  Poet. 
7.  9.  Aaalyt.  post.  1,  25.  Physio.  VI^  Ik  de  coeb  II,  5.  HI,  1. 
anima  n,  2.  III,  9.  de  memoria  1.  de  partibtis  animal.  II,  1.  Was 
aber  von  Seite  der  Grammatik  erträglich  ist,  ist  es  noch  nicht  von 
Seitß  des  Gedankens;  oder  welcher  noihwendiger  Zusammenhang 
sollte  In  folgenden  Sätzen  sein:  da  Aie  m&ayol  loyo^  für  die  xQlaig 
sipd,  gleichviel  ob  der  xQn^g  einei^  ist^  oder  ob  viele  i^ind,  im 
genus  delib^rativuffl ,  iudicide  und  detneastrtftivnm ,  8her]N^apt  aber 
bei  den^9R>>UrMroi  dym^g  nur  der  x^x^s  ist,  welcher  'das' in  Frage 
sfebende  untersucht  und  beuftb\6ilf,  fib^'die  1^917  aber  in  deoi  noXi-- 
titcti  schon  gesprochen  ist^  so  liäbeh  wir  'auch^  schon  bestitnmt,  wie 
und  wodurck  die  Xoyol  rS&ixol  werden?  Nur  in  den  Worten  nohxixol 
dywpig  und  ruiy  xpczd  %dg  noXiTficcg  ^iu>y  scheint  eii^^  Verbindung 
zu  liegen.    Aber  was  soll  aberbaupt  der  lange  Vordersajtsß  jnti  ^ 
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*    • 


9J.  •  /Sbt^ibtjaiinrii^.xa  deo  ultehfolgeiideii  Worten  jiB^i  ii  twp 
jioü/rtfoy?  Letztere  gekoren  ao  gaoii  anderen  und  es  bedarf  wolil 
nnr  der  Hindeutang,  nm  ihre  Richtigkeit  einzusehen;  zusammenge- 
toren  oad  ein  ganzes  machen  folgende  Sfttze: 

•r 

niQi  fd/^  QsSy  'tw  xaS?  ^Xtxlap  xal  rvxn^  ^S'cor  at^tprmti'  xa 
Yuq  ivayxta  rcoy  ^Qiifi^viov  ^x  xiüv  h^ccyzüay  ^yaQa  ict^y, 
olop  niptjToa  xal  dzvxovg  ^^og  xai  adwatov*  mi^l  dk  %w 
xara  zag  noX$tskcg  i^S-oiy  iy  rolg  av/ißovjUvtixoTg  st^Ta$ 
nQOTSQoyf  äiaxa  iwfQtafiiyop  ay  äq  naig  X9  xal  dia  xtywy 
xovg  Xoyovg  i^&ixovg  noitjxiqy. 

Aber  was  soll  die  dreizehn  Zeilen  lange  dazwischen  gesetzte 
Protasisy  in^l  ^  ^  . .  ßovX^iovxm ,  die  ihrer  scheinbaren  Apodosis 
beraabt  nun  erst  recht  verlassen  dastel|fit?  Ist  nnr  obige  Yerbindong 
der  S&tze  die  richtige,  so  ist^  denke  icb»  auch  ein  gnter  halber 
Gedauke  besser,  als  ein  ganzer,  der  verkehrt  und  schlecht  isi,  aber 
wir  können  Inhalt  und  Bedeutung  jenes  langen  Vordersatzes  gehörig 
wflrdigen,  und  selbst  mit  den  Worteta  des  Aristoteles  vervollstän- 
digen. Mir  nemlich  scheint,  nach  wiederholter  Betrachtpng^ .  hier 
nur  weitläafig  derselbe  Gedanke  ausgesprochen  au  sein,  den  er  oben 
II,  1.  p,  1377.  b.  21.  mit  den  wenigen  Worten  eingefhhrt  hat:     . 

inBl  ff  Sysxa  XQlaedg  iauy'  ij  QfjtOQuctj  (xal  yaQ  xag 
av/LtßovXag  XQfyovai  xal  ^  ffixtj  x^la^g  iaxty),  ttyäyxtj  juij 
fjLoyoy  nQog  xoy  Xoyov  oqay,  omag  anodsixxixbg  iaxai  xal 
riiaxogj  äXXä  xal  avxoy  noioy  x$ya  xal  xoy  xQix^y  xaxaö^ 
xsvalsiy. 

also  der  Anfang  von  dem  Uebergange  nach  Vollendung  der  niaxeig 
i^  avxov  xov  Xoyov  zu  denen  durch  nd&tj  und  ^&fj.  Aber  welch 
schlimmes  Zeichen  des  oberlieferten  Textes  aristotQlis«h€;r  Bflcher, 
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wenn  sich  die  hier  gegebene  Aossiolieuliing,  die-nieht  iSpifefiAcKg  .ge- 
Bucttisif  sondern  sich  von  selbst  gemacht  bsti  bewftbrf  zdgeti  soll^ 

Das  Nachfolgende  spHclrt  von  dein,  was  nadi  yolleodong  diir 
tfif]  noch  übrig  bleibt,  den  xo^pü.  Oben  schon  bei  den  etdt]  nach 
der  Eintbeihing  der  Rhetorik  iif  die  drei  Genera  I,  H  p.  1359,  11 — 26 
'  worde  aofmei^sam  gemacht,  däss  die  Begriffe  des  9vutct6p,  Yeyoydg, 
iaofiepop  nnd  jufys&og  nicht  eihem  oder  dem  andern  Genus  allein  za- 
fallen,  sondern  allen  gemeinsam  sind»  Sie  schliesseri  sich  also  zn- 
liächst  an  die  sidfjf  nnd  Aristbfeles  behandeH  diese  von  den  xoipa 
zaerst,  nnd  erst  nach  ihnen  tlie  Ttagec^ly/uatit  nttd^'irSvfitj/LucTa.  Hier 
non  treffen  wir  die  eine  deutliche  Berufung  auf  die  bereits  vollen- 
deten-^^jy,  wie  sie  in  unserm  Texte  stehen:  in  9  i§  (Sp  ^ß-ixovg 
rovg  Xoy&vg  {pff^x^rai  nomPj  xai  nsgl  iovrwp  'fiwQiaretij  eine  Cita- 
tion,  die  wenn  jenef  Abschmtt  vorausgegangen  i^t,  allerdings  notli- 
wendig  wird,  aber  in  dieser  Gestalt  voft  Arii^toteles  nicht  faerrohren 
kann;  denn  nicht  allein  die  !^^^  auch  Ale  nd&ri  gehen  voraus,  und 
so  musste  gesagt  werden  ntzi^tjnxovg  xal  ^&ixovg,  oder  '^ümoig 
xctt  nctSfjuxovg  rovg  Xdyovg'j  das  eine  kann  das  andere  nicht  mit 
'  in  sich  begreifen.  Dass  aber  die  ganze  Berufung  von  fremder  Hand 
'  herrtthrt,  beweist  itnsers  Erachtens  die  richtige  Erklärung  der'näcü- 
steh  Worte.  Wir  wollen^  sagt  Aristoteles,  zuerst  von  den  xotpä 
das  ivparop  Ysyopog  iaofisppp  und  fiiy^&os  erklären,  dann  aber  aber 
die  Ehthym'erae  im  allgemeinen  sprechen,  ,um  das  wai?  noch  Obrig 
bleibt  hinzuzusetzen  und  uusern  ursprünglichen,  am^  Anfange  bezeich- 
neten Gegenstand  zum  Abschlüsse  zu'bringeDr  oji(og  ra  Xomä  n^a^ 
&(pTBg  dnodcifjisp^)  rtjp  i^  ^QX^S  ngo&saip.  Was  wird  mit  rd  Xomct 
bezeichnet?  gewöhnlich  versteht  man  eben  die  Kap.  22 — 6  gegebe- 


»-         • 


•  I  »  •  •       ^  •  f    , 


*)  8o  A  allein,  alle  fibrfgeit  ähoüliöüf^^v;''    ' 


^  (  ) 

^ 


pen  Erörtemogeu  Hbeir  die'Topik  der 'JEkiibytaieme.,  «od  so  nrtfaeilt 
•!Aiieli  BrMidjs.S.  7.    Aber  i^sfe  Erklftruitg  Jsi  gegen  die  Sprache, 
;  in.  diesein  Sinne  jnae«te  gan2  einfach  ohne  jene  Werte  gesagt  wer- 
de«^ ^07%Kag  ancdii/üiP  t^p  ^  ^^XV^^Q^^^^^*  iüebt'  ekioial  die  Sfellang 
-^er  .Worte  in  dieser  Folge  wnrde  genagen:  rovztßiy  dkxiufQiad-iPTfop, 
oncDS    TU   XoiTtä  TiQoa&iPTBg  dnodä/jiBif,,  ne^ln  iySkf/Mfftdzwp  xotp^ 
n€iQa&(5/isy  BinEiVj   €t  t*  ^XOfiBP*')^  xctl  nsgl  na^aSeiY/idz^p,  mit  rä 
Xomä  tnus^r  etwas  neaes  im  yorbergehenden  nicht  eiithaKeues  be- 
'  zeichnet  werden ;  zunächst  liegt  der  Inhalt  des  dritten  Buches,  also 
ii^ig  und  rä^tg.   diese  aber  werden   dadurch   ausgeschlossen,"  \teil 
äie  ij  i§  ^Qxfi^  ngoO-saig  von   diesen  nicht  gesprochen  und  sie  nicht 
aiigekdndigt  hat^^);  ebenso  wenig  kann  man  die  Xuastg  und  ipard^ 
aetg  Ü,  22,  1397,  4.  verstehen.    Ich  finde  nur  einen  richtigen  Sinn, 

wenn  Aristoteles  damit  den  zweiten  und  dritten  Theil  der  am  An- 

t  •  «  ... 

,  •  •  • 

fange   seiner  Rhetorik  angekündigten   niarsig,    wenn   er  die   nd^ii 
lind  fi&ri  bezeichnet. 


•  f  •  «f 


Auch'  die  zweite  Citation  ist  bei  einer  ähnlichen   Aufzählung 

des  bereits  geleisteten  II,  22;  1396,  b.  28. 

•    »  •  ,    •  *  .  .  .       > 

ax^Sop  fitp  ijfiip  TtSQi  ixdörcDP**^')  rwp  eiSdip  tcop  XQ^l^^H'P^ 
xal  äpäyxaCiVP   hxopxa^  61    ronoi.  i^siAsyiu^pai  yuQ  al  tiqo^ 


*)  Die  Worte  «t  ti  Ixo^  'fdAW  in  lailen  Hindsdliriften  a«ks«r  A^ond  der 
vet  translatio,    zeigen  aber  die  Bescheidenheit  des  Aristoteles,  der  seine 
«Darstellung  nur  als i einen  ersten  Vetrsticb  in  ein^r  schwierigen  Sieche  be- 
trachtet 

^^)  Denn  , ganz  winkQrlicb  ist,   dass  .Bic(;Qboni^,' der,  zuerst  jene  ErHIähing 
vorgeischlagen  hat,'   die'  drei  "Tlieile*'der  fthetdrik  'in 'den  Worteh'I,'  l"p. 

•♦•)  fxaarov? 


• »  •  •  •    j  ■ 


fjutut  rinan^  ni^i  äya&ov  ijxuxov  fj  xaXon  ^  mex^  9  d^amtM 

Q0P  ol  Tonot.  Sri  ^  äXiop  Tq6nw  xa&oXäv  n<i^,am2r- 
rcor  X&ßwfMM  x.  r.  X,  , 

war  in  der  ersteren  Stelle  durch  den  Fehler  der  nd&tj  offenbar  zu 
wenig  gesagt,  sq  ist  hier  darcb  den  Zusatz  der  ^sig  zu  viel.  II9 
12  werden  die  ^&f]  xaxä  tcc  nadij  xal  ra^  S^^i^  erwähnt,  aber  diese 
gehören  nicht  hieher,  und  was  damit  bezeichnet  werden  soU^  liegt 
bereits  im  äya&op  und  xaxov.  naS^fmtior  kann  auffallen,  da  Aristo- 
teles in  diesem  Buche  nur  nä&og,  nie  na&tifia  sagt,  doch  steht  jener 
Genitiv  auch  Poet.  6  in  der  bekannten  Definition  der  Tragödie.  Ist 
nun  die  Berufung  nicht  von  unsßrn  Autor,  so  kann  man  fragen,  welche 
Worte  und  wie  weit  sie  von  fremder  Hand  sind;  denn  auch  die 
Form  xoTiüDP  •  •  rönoi,  so  wie  wcrs  ist  keineswegs  gut  zu  nennen; 
ich  glaube,  es  war  nur  einfach  geschrieben :  i^B$Xsy/iiycu  ytcg  (d  71^0- 
rdasig  tisqI  txaGxop  eioiPj  i§  wp  Ssf  g^igeip  zä  ipdvfitj/Jiata  nsQl  äya^^ 
&0V  .  .  ädtxov.  Die  Erwähnung,  dass  die  Topik  der  nädti  und 
ijSti  gegeben  sei,  gehört,  auch  wenn  diese  wirklich  vorausging,  nicht 
hieher.  Der  Gedanke  und  Zusammenhang  ist:  wir  .haben  die  sUti 
und  Ton  diesen  einzeln  die  rono^^  jetzt  wollen  wir  betrachten,  was 
allen  gemeinsam  ist,  die  eigentlichen  ronoi.  Auch  diese  Stelle  ist 
uns  demnach  keia  sicher  geltender .  Beweis^ 

» 

Nacb  unserer  Ansicht  hat  Aristoteles  die  drei  Genera  derRhe- 
torik  und  woher  for  jedes  dieser  im  einzelnen  die  Beweise  geholt 
werden  mOssen,  d.  h.  die  BXdri  im  ersten  Boche  vollendet  und  diese 
mit  den  Worten  geschlossen  j  mit  welchen  jetzt  daa;  zuf^ite  Buch 
beginnt: 


o\ 


In  T^ß^  /4iif  ovp  ist  $cai .  n^TQinuy  ^cd  äfl^f^mip  xtü 
inmv^h^  aca)  ^4y^iy  xal  xß-nf/OQ/Bltr,  ^al^naXoysta&ca,  .xuf, 

VKfvz  i^Utr  mqi  ya^  töuj^i^  zal^K  rowa^  tmiv&vfu^jMo^a^^, 

unmittelbar  nach  diesen  sfffj  folgte  der  zweite  Tbeil  der  marsis 
i^,jCcvTov  tov  Xoyovy  nemlich  die  ^ono^ II»  18—26;  p.  1391 »  b.  23* 
aiid  achoa  die  ersten  Aufangsworte  bftbeu  ihre  pnmittelbare  Bezieh- 
nag  aiif  f|ie  ^^q  angefobrte^ 


inA  9i  nsQl  ixactoy  fsiy   yit^g  xwp  Xoytov   txBQOd^  ^p  xo  • 
xiXoSj  nB^l  anayxiop  Jf*  avriop  EiXtjfi/iiyai  al  i6^$  xal  nqo^ 
wasig  *  fhiP,  i^  wp  tag  Tiiaxaijs  y^gova^  xul  CvfjLßavX^vopxag  • 
.     iuil  iMiaxpv/MPOk  xfitiä/jL^ßflxovPTagp  iamop  $j/up ,  di^&alp  f 
n^i  zöip  xo$Pwr  •  •  •  Snufe  %^  Aqma  nfoüd-irt^s  dmdiof/L^^ 

dieses  sind  aoeb  die  einzigen  zwei  Stellen,  in  welchen  So^cci  xul  nQord"  ' 
aag  verbunden  werden^  sonst  findet  sich  SoSa  niöht  in  diesem  Sinne  ge-^ 
braucht.  Diesen  ngay/accTixal  ntätBig  wQrden  die  naStjnxai  II,  1-^11 ' 
folgen,  nur  dass  von  dem  Beginne  dieser  ein  ausÄlbrlicher  Vordei'satz 
II,  18  zugleich  erhalten  ist  —  wie  wir  sonst  schon  nachgewiesen  haben, 
dass  in  den  aristotelischen  Schriften  dieselben  Sätze  manchmal  in  ver- 


.-  ♦« 


*?'? 


t  t 


I.  -•'1. 


^*Die  vet  transL  gibt:  ui  circa  unumquodque  e9i'  dicerefropUr  genus' 
Mermamim.  Ist  hier  nicht  propter  ein  Schreibfehler  statt  praprie^  so  hat 
der  Uebersetzer  nicht  Idltfy  sondern  dia  gelesen;  aber  jenes  ist  gewiss 
richtig,  da  bis  jetzt  nur  die  fXdi]  oder  Xdia  behandelt  sind,  uid  damit 
/der  Otgenaatit  Ton  »den'  w^ivjt  ans^üdMck^  wesden-  föU^  "wle  m6i  jl^des 
Genus  der  Reden  für  sich  behandeln  soll.  . .  *  j.  . 


J 


scfiiedenier  Gestalt  erseheitten,  merkwOrdfge  Variatfleiiy  cferen  Ur- 
spruDg  noch  bicfat  erforscht  ist -r-^  endlich  die  ijO^ixcA  11-^17,  mit  drei 
Zeilen   20^—24  ans  Kapitel  18.  Ein  Schlnss  der' ntateis  im  ganzen, 

welcher  allerdings  erwartet  nnd  Tertangt  wird',  ist  nicht  dh. 

•  ^     '  ••1 

.    .  .        ,  .   , 

Von  den  ScUossworten  des  zweiten  Buches: 

^nsi  di  dfj  *)  r^fe  iarip  &  &Bi  nQaY,ucrtsvOijya$  nBQl  töy  Xöyöyß 

xal  pXiog  Tcuv  ne^i  tijy  diäpoictp,    SS-sp  tb  Bvn/^Qrjaü/4$p*  zaV 
(&g  avta  Xuaojuepj  ei^^aSw  ij/jXp  roaaSt/a.  Xomop  di  duXd'sTp 

bemerkt  Brandts  S.  7,  dass  sie  ganz  woM  später  hinzugefügt  sein 
können  9  da  sie  den  Anfangsworten  des  dritten  Buches  so  ähnlich 
sind.  Ob  wohl  alles?  Die  Handschriften  haben  sämmtiich,  so  viel 
ich  weiss,  die  Worte  insl  ••  jlo/oi^^  aber  alte  Aasgaben  (Ibergehen 
sie,  nnd  sie  simi  ganz  gegen  die  Sprache  des  Aristoteles,  welcher 
die  Formel  sioija&Q}  roaccvta  niemals  mit  einem  Vordersatz,  wie 
hier,  verli^ndet  nud  eben  so  wenig  vntg  gebraucht;  er  also  wQrde 
sicher.  TtB^l  jihf  ov>  nctQu^siy/idztop  •••  ijfiip  zoa'ayxa  geschrieben 
haben.  Diese  Worte  aber  scheinen  yollkommen  acht,,  nnd  wie  ächte 
Forschung  nie  etwas  verschweigen  darf,  was  zu  wejterm  Aufscblnsser, 
führen  kann^  vielmehr  sich  selbst  widerlegen  mnss,  so  will  ich  nicht 
verhehlen,  dass  der  Ausdruck  xal  oXwg  rdip  tkbqI  njp  Siapoiap  mei-> 
uer  Ansicht  eine  schwer  zu  lösende  Schwierigkeit  bietet,  vielmehr 
als  Beweis  benutzt  werden  kann,   dass  Aristoteles  die  7raiSh7,Jpod 


X«,  '       ^        .     •  '        .  '•  »  .    ^ 


'   k  . 


..         .*      J  .  »       .  .    •  .  .      ' 


•  t     .  .  j 


^  ünr  AtDkBX^y  ^hem  iiMMfarift,^  hier  aber  fansgagfa  die  ßpradie 
unsers  Autors.  .!♦'...      s  .  .    j 


4» 

ij^  Tor  rfen  ronoi  hclBBadelt  batji  dmui  diese  rersieht  er  zugleidi 
-ontär  4mpouc  wie  er  aas  selbai  Poletik  cap.  19  (y^gl*  6)  .sAgt& 

ra  fjiip  ow  7r«pi  nji^  didpotap  ip  röPs  negl  ^togtx^g  xste&er 
rotno  yccQ  iitor  fiSAXop  ixsfpfjg  tijg  fie&o^aif.  MOt&  ii  xcttd 
x^p  ^Htpo&ctp  ravta  8aa  vno  rov  Xdyov  8eT  naqaextvaadijpm. 
fMi^ri  dkTOvrmr  ro  tb  anoieixpvpai  xal  ro  Xvb$p 
xal  TÖ  n^&fj  nizQuax^v&ZBiPi  ölop  SXbop  fj  y>6ßop 
^  OQYi^p   xaV  oaa    roitcvrc,    xtcl    fr*    /i^yc^off   xal 

UiXQÖTIJZa. 


Die  Rhetorik  gehört,  wie  schon  Dionysias  gezeigt  hat,  za  den 
späteren  Werken  des  Aristoteles^);  in  ihr  ist  sicher  alles  wesenl^ 
liehe,  was  er  frflher  gelehrt  and  vorgetragen  hat,  niedergelegt  and 
sie  demnach  als  das  Hauptwerk  Ober  diesen  Gegenstand  za  betrach- 
ten. Sie  ist  sogar  das  letzte  der  sogenannten  nns  erhaltenen  exo*^ 
terischen  Werke.  Kann  anch  nicht  aas  ihr  selbst  die  frohere  Ab- 
fassang  der  Nikomachischen  Ethik  nachgewiesen  werden  ^^),  so  ist 
doch  die  Politik  mit  dieser  so  enge  veribnnden,  dass  sie  die  nnmit- 
ielbare  Fortsetzung  dieser  Ethik,  gleichsam  den  zweiten  Band  bil- 
det, wie  die  wiederholten  Bernfangen  bezeogen,  dnd  anf  die  Politik 
▼erweist  die  Rhetorik  I,  8  am  aas  ihr  das  weitere  zi^  lernen.  Der 
Politik  aber  folgte  die  Poetik  (Polit  VIU,  7,  134i,  b,  39),   and 


*)  Vergleiche  Brandis  schöne  Nachweisung  p.  8.  seqq. 
^)  Brandis  p.  31,  der  sich  des  YörhSltnisses  der  Nikomachischen  Ethik  und 
der  Politik  nicht  erinnerte,  wenn  er  zweirelt  ob  die  ilb^totik  oder  die 
Ethik  fiHher  geschrieben  war.  Eihic.  Niconn  II,  7  alkAfiBfl  juey  tov- 
tmv  xai  äkko^i  uaiqos  icirai,  indem  voa  yiii§a%g  giesprochen  wird, 
könnte  auf  Rhet.  n,  9  bezogen  werden,  ist  aber  unsicher.  vergL  ZeH 
p.  76. 

Abhapdlangaa  der  I.  CK  d.  k.  Ak.  d.  W.  VI.  B.  H.  Ibtk  63 
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ab  er  diese  ausarbeitete,  war  aosere  Rhetorik  oodi  meht  bxx^^ 
geben*),  dagegen  die  Poetik  bereits  yollendety  als  er  die  Rfae*- 
torik  abfosste»  daher  in  dieser  wiederholte  Beziebiing  aaf  das  kärg- 
lich za  lE^nde  gebrachte  Werk.  Ist  non  schon  die  Politik  erst  nach 
dem  Tode  Philippns  geschrieben  —  nnd  ich  sehe  nicht  ein,  wamm 
die  ErwAhnnag  von  des  Königs  Ermordung  ein  spftterer  Znsatz  sein 
soll  9  —  so  wird  man  wohl  von  dem  Wahren  nicht  weit  abirren, 
wenn  die  Abfassang  der  nos  erhaltenen  Rhetorik  im  Allgemeinen 
nm  das  Jahr  330  gesetzt  wird. 

Wäre  diese  Rhetorik  des  Aristoteles  von  den  Spätem  nach 
Gebühr  gewQrdigt  nod  demnach  ihre  Autorität  öfter  angerufen  wor- 
den,  so  worden  wir  auch  ober  den  Zustand  des  Textes  in  alter 
2ieit  besser  unterrichtet  sein^  und  gewiss  manches  interessante  vor- 
satragen  haben*,  aber  die  Bernfungen  beziehen  sich  grossentheils 
nur  auf  einzdne  technische  Namen,  aus  welchen  sich  nichts  bestim- 
men lAsst    Wenn  Quintilianos  V,  10  >  15  sagt: 

Debet  etiam  nota  esse  recte  argumenta  tractatnro  vis  et 
natura  omniom,  et  qnid  qnaeqne  eamm  plerumque  elBeiat; 
hinc  enim  sicut  qnae  eixora  dicuntnr  . .  ideoque  Aristoteles 
in  secundo  de  arte  Rhetorica  libro  diligentissime  est  exse- 
cntns  quid  ouique  rei^  et  qnid  enique  homini  soleat  acddere^ 
et  qnas  res  quesque  homines^  quibus  rebus  ant  hominibns 
Tel  conciliasae^  vel  alienasse^  ipsa  natura,  ut  divites  quid 
sequatur,  aut  ambitum  aut  superstitionem ;  quid  boni  probent, 
quid  mali  petant,  quid  milites,  quid  rustici,  quo  quaeque 
modo  res  vitari  vel  appeti  soleat.  Verum,  hoc  exsequi 
mittOy  non  enim  longum  tantum,  sed  etiam  impossibile  aut 
potins  inftnitum  est;  praeterea  positnm  in  commoni  omoium 
intellectu)  siqnis  tarnen  desideraverit,  a|quo  petere^  ostendi. 


^)  Poet.  19  ip  toig  rnQl  ^o((ix^g  xeh&m. 

>  _    • 


im 

M  1MI88  fiiao  allerdiiigs  Aof  den  enkea  Aobliek  glaoben,  er  babe 
das  zweite  Beeh  in  ganx  anderer  und  änafaliriicherer  Gestalt  Totf 
akh  gebabt;  denn  in  pnaerem  finden  wit  Von  dem  angefdyrten  ge- 
radean  gar  nidita,  aber  Qniatiliaüas  ist  in  diesem  Werke  desPbi«» 
losophen  so  wenig  bewandert,  dass  man  ibm  anob  diesen  argen 
Febler  sa  gut  halten  mnss.  Von  seinem  Geiste  zeigt  allein  zur  Ge- 
nüge die  Bemerkung,  dass  dergleiGbeu  jeder  von  selbst  wisse« 

Nor  der  Brief  des  Dionysias  von  Halicavnassos  an  Ammaens 
kann  hier  in  Befrachtung  kommen,  in  welchem,  «m  zu  zeigen,  dasd 
Demosthenes  Reden  vor  der  Abfassung  der  aristolelischen  Rhetorik 
geschrieben  waren,  einige  Stellen  der  Rhetorik  ausführlich  und 
wortlich  mitgetheilt  werden.    Bs  werden  deren  sechs  erwähnt. 


I,  1,  1355,  20—29  X^^^/^S  —  irtsviems  Cap.  &  Hier  ist 
▼•  21*  Y8  in  den  Handschriften  des  Dionysins  falsch  statt  n^  welches 
wie  ofil  bei  Aristoteles  v.  24  in  hi  ii  seine  AnknOpfong  hat.  ▼.  22 
geben  ron  den  vier  Handschriften  bei  Gros  statt  fz^  nnriehtig  C.  n«  D; 
iach  einer  gewöhnliehen  palaeographisclien  Yerwedislun^  ^.  v.  23 
ist  didtciktttJUa  nur  ei^n  Schreibfehler  for  dtduaxaXtats ,  auflTallender 
dass  V.  2  nur  C  romstiklg  hat,  die  abrigen  verkehrt  noJUriacaig. 

I,  2,  1356,  35  —  b,  20  rm^  ii  ••  ofMoimg  f/£i.  Cap.  7.  Diese 
kUigere  Stelle  stimmt  einzelner  Ab weifchnngen  nngeacl^tet  doch  im 
ganzen  genau  mit  onserm  aristotelischen  Texte  tiberein,  und  es  ist 
wichtig,  dass  auch  Dionysins  die  Berufung  ^nf  dteTopik  kernity 
wodurch  jeder  Gedanke  schwinden  muss,  von  anderen  Handsehrif« 
ten  oder  triftigeren  Coojectureti  besseres  zu  erwarten«  Die  Distinc*^ 
tion,  wie  sie  Brandts  S.  13 — 4  gibt,  ist  gegen  die  Spradie,  und 
man  kann  der  Nothwendigkeit  der  Annahme,  dass  in  der  arislote^ 
Ijscben  Topik  einst  gestanden  habe,  was  in  d«r  ms  erballeneB  jdzl 
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mM  mehr  sibfat,  hier  so  'weDig  "wie  11^  25  «psweicbeii.  Die  ihrige 
Yerschiedeiibeit  ist  folgende  v.  85  d^iottßva&m  tj  ipaüßw&m .  dMäcp^a^ 
^m,  wofttr  richtiger  bei  Arist.  ditatpirm  ^  f.  Ssacrb^m.  r.  36  oW»- 
XvtaeoigstBti  SiaXfistixotg,  der  Sache  nach  dasselbe,  doch  ist  wahrn 
scheiiilieh  das  ftchte  Wort  bei  Dionysins,  und  Aristoteles  sogt  n«r 
ip  tri  iittXBXxix^j  nicht  h  xotg  iuxJiextixoig»  r.  1  die  Worte  to  ii 
avXXoYii^fidg  ro  Sk  ^poipofiepog  avXioyoffiog  fehlen  in  den  vier  Hand« 
Schriften  des  Dionysias  nnd  einigen  des  Arist.  bei  Bekker,  die  lets&- 
ten  vier  durch  Gleichklang  in  der  besten  aristoteUiachen ,  in  andern 
bei  Gaisford  noch  mehreres,  dagegen  stehen  bei  Dionyanis  t.  4  vor 
sütXtB  noch  die  durch  den  Znsamnienhsmg  gebotenen  Worte  ro  di 
foipo/ispop  g>atp6/x8yog  avXXoyiafjLog ,  welche  wie  zu  erwarten  auch 
dort  A.  B.  auslassen,  y.  2  fehlt  tx^iy  abel:  auch  die  beste  aristot. 
Handschrift,  wie  die  vet.  transl.  kennen  das  Yerbom  nicht,  das  nur 
^ner  Urgftuzung  sein  Sotstehen  Tordankt,  ▼.  4  Y^9  ^^^^^  ^^  ^^^^ 
gewöhnliche  Verwechslung,  t.  8.  fehlen  richtig  tj .  opttpowj  welche 
nur  eine  uidbraücbbätre  Variante  des  vorausgehenden  6xtovp  sind,  da-r 
gidgen  können  t.  10  avräp  izceri^  welche  Dionysios  Obergehi^ 
nicht  entbehrt  werden,  r.  i^  füp  inl  statt  fiip  to  inU  t*  16  to  statt 
twta  r(p.  ▼.  18  xai  Sri  für  Sri  xal.  endlich  ^roQ^iag  statt  qtftoqi^ 
x^gy  aber  dasselbe  hat  bd  Arist.  die .  beste  Handschrift  und  die  vet. 
transl. 

U,  23  p.  1397,  23  —  b.  8  oap.  12,  eine  Stelle,  welche  zu- 
meist iron  nuserm  Texte  der  arust.  Rhetorik  abweicht,  t.  24  xaXwg 
zcA  ti  itxalmg  statt  ^  d$xaüog,  wie  nachher  y.  28  wiederum  xai 
Sixaimg  statt  ^  dacutiog,  aber  sftmmtliche  yier  Pariser  Handschriften 
lassen  dnrch  einen  Gleichklang  die  Worte  v.  28  vnaQx^^  •  •  Ttot^atu 
ins*  y.  26  ntgl  twp  reXwpcip  statt  tibqI  zip  rsXiioPf  aber  die  genann- 
ten Codices  haben  gar  nichts  und  lassen  diese  Worte  aus.  Ba» 
lobende  lantiBt.  btt  AHst.  y.  27  xai  ^  t(p  tuhop&oti  to  xcMg  ^ 


nw&ou..  DaTon  sind  die  letzten  siebeti  Worte  offenbar  falsch,  d» 
dbriuhah  sdioa  oben  ang|eb«aebt  ist:  h  yog  &msi^  vTuiQx^^  ^^  ^ms- 
Ims  ^  iixaia^  nat^ßatj  -Stniq^  zd  nBnoM&ä»ei$.  Dazu  kommt,  dasa 
die  beste  Handschrift  .der  Rhetorik  diesen  Säte  ^r  nicht  kennte 
nor  y.  28  statt  n^rijaam  lesen  viit  dort  sonderbarer  Weise  7^t^ 
0pafT$ .  ^  TWifJQüpxi.  Dieses  wird  etnigermässen  ans  Dionydas  klar, 
in  welchem  jene  Worte  gleichfalls  fehlen,  das  ganze  aber  so  er-« 
halten  ist:  xal  ei  rtp  nsnoi^ou  to  xaXws  xal  itxalwg  tW^j^ci^  t^ 
nenQayf^i^fp  vniqJ^Bi  xal  ti^  notijaaPTi  tj  nohovpxi.  abo. 
anch  hier  Interpolation,  Aristoteles  hat  nichts  als  Kai  no$^aaPTi  ge- 
schrieben« Ganz  abweichend  ist  das  folgende;  wir  lesen  in  unse- 
rem aristotelischen  Texte:  ((m^  cf'  ip  tovt<p*)  TtaQaXoyloais&ur  $t 
yaQ  »iixcUios  %7Uz&iif  rt,  dtxattog  ninw&ty^  akX  fowg  ovx  vno  aovm 
dio  iei  Gkoneir  X^^^  ^^  aS^iof  o  na&wv  na&siy  xal  6  TUH^Qag  noi^^, 
aai,  $ha  xQ^^^^^  änoziQ(og  ä^f^Tr€$*^).  Bei  Dionysios  dagegen; 
iati  da  rovro  naQaioYioaa&ai.  ov  ydg  ai  dncadas  tTtaS'SP  av^  xcA  4$^, 
xtUwg  ino  ravtov  niiiop&Bjfj  wg  6  ^6vov  äSia  noiijaäg  nari^^ 
si'ino  zov  vlov  zov  iavzov  rijy  ihi  &aräTtf  ändyarai,  äü. 
attmeSy  x^^  •  •  onoriQüig  ar .  aQj^ortfj.  Schon  die  grammatische. 
Form  ina&ip  %(,  wie  tiuid^ap  up  bei  Dionysios  zeigt  ein  VerderlH 
niss,  welches  in  den  interpolirten  Handschriften  des  Aristoteles  ricfa^ 
tig  wie  ich  glanbe  durch  die  Correctac  äni&ape  gehoben  ist.  Ist 
aber  das  fblgende  Beispiel,  welches  Dionysias  gibt,  tob  dem^Va^er, 
der  den  Tod  rerdient  hat  ond  diesen  doreh  seinen  eigenen  Sohn 


*)  Statt  h  %oi%(ff  hat  A  tovtOy  und  dasselbe  Dionysius^  diese  Uehereinstim- 
mung  bewirkt,  in  jenem  sprachgemässen  iv  tovtff  eine  Verbesserung  der 
selteneren  Redeweise  anzuerkennen. 

*)  Die  späteren  Handschriften  haben  av  iQfiOTfg  mit  Dionysius. 


eileiilety  in  Texte  des  Aristotetea  ansgefalleii  o4er  ehi  fremder  Za«» 
eitz?  Oionysins  weii%steiM  veKsicbert  die  Stelle  «ora  Xiia^  «i 
geben«  Es  ist  ein  deodicher  fahieliek' Zosate;  deon  das  Beispiel  v^M 
dem  Sohne,  der  seine  soboldige  Matter  todtet,  felgt  enit/spftter,  and 
angeMgaet  wQrde  hier  vorgegriffen  dem,  was  erat  im  fiblgeoden  ala 
Berieht^nng  des  allgemeinen  Satzes  gezeigt  wird.  Es  ist  itaher 
belehrend  za  erfahren,  dass  eine  Handsehrift  des  Dionysins  B  bei 
Gros  p.  VII  diesen  ganzen  falschen  Zusatz  niebt  kennt  und  die 
Worte  niiwv&tp  dto  SbS  axone!»^  verbindet,  wodurch  jenes  offenbar 
als  spftteres  Emblem  erkannt  wird.  Aach  die  vorhergehepde  Ab- 
weichung jst  gleichfalls  nar  eine  spfttere  Aendernng  kn  Texte  des 
Dionysins,  nicht  diesem  selbst  zaznschreiben.  Wenn  im  folgernden*) 
die  Worte  des  IHchterp  Theodektes  bei  Dionysins  feUen,  so  nag 
er  vielleicht  selbst  der  Kürze  w^en  diese  ausgelassen  haben,  aber 
auffallend  is^  dass  das  Beispiel  von  dem  Proeesse  gegen  Demosthe* 
aes,  weswegen  er  die  ganze  Stelle  mitgetheilt  hat,  nicht  vollständig 
gegeben  und  was  dazu  gehört,  obergangen  ist,  —  ob  durch  seine 
oder  der  Absf^hreiber  Schuld?  Aus  der  Anwendung,  die.  er  anrichr 
fig  nnd  verkehrt  genug  macht,  folgt  nothwendig,  dass  ihm.  die  Worte 
inel  ya^  .  •  änö&carslp  unbekannt  waren,  er  sie  also  in  seinem 
Exemplare  nicht  gefunden  hatte«  Mau  sieht  indessen,  dass  auch  er 
dieselbe  Ordnung  und  Folge  der  Beispiele  in  seiner  Handschrift 
hatte,  wie  wir  sie  finden,  und  dooh  kana  diese  unm^gltch  riehti^ 
sein.  Die  zwei  Beispiele  von  den  MArdern  des  Nikauor  und  dem 
£a  Theben  ermordeten  haben  nichts  mit  dem  des  Alkmäeon  und  iet 
gesammten  einschränkenden  Bemerkung  des  Aristoteles  zu  tbun,  und 
die  Worte  7 — 11   oloy  ij  •  •  äno&ayona  (mit  Tilgung  des  voraus* 


*)  Y.  2  statt  ivlore  haben  A  C  D  bei  IMonyalus  Moig,  dann  mosste  h 
hlois  gelesen  werden. 


gedetasien  xal)  gehören  nicftt  Mdier,  sradern   M  dem   ftllgemeiMo 

ti^  7to$iqi$4tirt$  und  desden  Mhön  oben  gegebenen  Conyersloti.  Brst 
M  diese  kaopft  sich  die  einsdiränkende  Bemerknng  des  Aristoteles^ 
dass  man  hnebei  mabchmnl  einen  -  Febtseblnss-  in  Besag  anf  den 
Thftler  machen  könne.  Mftglidi  dass  diese,  t.  29  —  b.  7  lari  di  .  . 
xTopBip  eine  spätere  Randbemerkung  nnd  Znsatx  des  Yerfassers  is^ 
und  darom  nicht  ihre  richtige  Stelle  gefonden  hat. 

n,  23,  p.  1397,  b,  27—1398,  3  ciXXog  .  .  ii^aovair  cap.  11. 
Bei  Diooysios  äXXos  dg  top  ;if^oVoj/  axonsT  statt  ix  rov  top  xq^^^^ 
axonslpj  auch  die  schlechtem  Handschriften  des  Aristoteles  geben 
sfg  TOP  ohne  ix  rov.  v.  29  fehlt  Sq'  bei  Dionjisiias  nach  Gros«  aber 
in  der  Yariantensammlnog  sagt  er,  &q*  sei  nicht  in  A  n.  C.  Eine 
falsche  Correctnr  ist  t.  3 1  ff^  &t]ßa(a}p  statt  Grjßaiovg^  ein  Schreib- 
fehler aber,  dass  v.  1  sig  fbhlt,  nnd  v.  2  dtionsvasp  /lij  Siiaovoip 
statt  inlatevas,  /aij  diijaovaiP  steht. 

II,  24,  1401,  b.  29—34  SXXog  ..  noXe/iog  cap.  12  flbereinstim- 
men  mit  Aristoteles,  nur  dass  man  dort  co^  statt  olop  t&g  liest. 

in,  10  p.  1410,  b.  36 — 1411,  8  twp  .  .  dovpat  cap.  8  hier 
ist  zn  beachten,  dass  Dionysins  das  Beispiel  von  Leptines  t.  4 
xal  AenTfptjg  ns^l  Aax%dmfAOPl(OP  ovx  iap  mguSsip  rfjp  ^EXXaia 
iTBQ6g>&aXfiOP  yBPo/iiptjp  nicht  kennt;  es  steht  zwar  in  dessen  Aus- 
gaben, fehlt  aber  in  allen  Handschriften,  ist  also  ans  Aristoteles 
ergänzt  Hat  er  es  in  seinem  Codex  nicht  gefunden,  oder  hat  ein 
Abschreiber  sich  dadurch  die  Mühe  verkürzt?  auch  hier  sagt  Diony- 
sins xcerd  Xil^p  ovtw  ygaymp,  er  also  hat  das  Beispiel,  wenn  er 
e«  vorfand,  gewiss  nicht  ausgelassen«  y.  1  wg  nsQixX^g.  statt  Samg 
erklärt  sich  von  selbst,    beachtenswerther  ist  v.  6  wSvt^ai  iovPM 


^2 

^mf  Tü^l  roy  ^OXw^mkop  TidXB/ior,  kdem  rcnr  bei  AriJst  fdüi  ▼•  7 
Bt^U  €ip  7Mrfy/M  Toy  dfifjLOv  ?;ifoi^Ta  ist  aye^YO^Ta  wohl  ndcErklA^ 
rmg,  und  wenn  wir  zuletzt  t.  8  statt  iovvM  bei  Dieoysiiis  Mo^m 
,ovri0ß  lesen  ^  so  kam  nur  die  Y erscbiedenbeit  desTeaipus  ioBetraebt 
JkaiBirtieii;  dean  ottwg  gebdrt  zam  nAehsten  Kapitel,  welcfies  wt  den 
.Worten  beginnt:  JE^  ßdr  ^  aa^äs  uitos  6  fiM^OfOS  Mo9$iXPiB$, 
Aber  so  herzastellen  ist:  7ii$Qaa&a$  SkiouM.    Oitwal  fsiy  Jf^. 


Die  erhaltenen  Handschriften  tbeilen  sieb  in  zwei  weit  aysein* 

< 

.andergehende  Klassen;  die  beste  ist  die  zagleicb  Älteste  einst  dem 
.Cardinal  Nik.  Rodalphas  gehörige,  jetzt  in  Paris  befindliche  ans 
dem  XI.  Jahrhandert.  Pet.  Victorias  bat  zuerst  ihren  Werth  erkapnt 
und  aas  ihtr  eine  Menge  von  Stellen  berichtigt;  dass  er  diese  Hand*^ 
Schrift  aus  Rom  nach  Florenz  zur  Benutzang  erhalten  hat,  muss 
als  grosser  Gewinn  betrachtet  werdeui  sein  umfangreicher  Commen*- 
tar  würde  den  Werth  nicht  haben,  den  er  ihm  durch  genaue  Be- 
achtung dieses  Codex  geben  konnte;  er  hat  jedoch  in  seiner  Aus- 
gabe nacb  Sitte  damaliger  Zeit  nicht  alle  Varianten  bekannt  gemacht^ 
dagegen  in  sein  Handexemplar,  welches  die  Moncbner  Bibliothek 
Cod.  gr.  175  besitzt,  sowohl  von  diesem  als  von  drei  andern  Co- 
dices eine  genaue  und  sorgfältige  Vergleichong  eingetragen "f^). 

Dieselbe   Handschrift   liess    Tb.   Gaisford   für   seine   Ausgabe. 


0  Siennoch  erlheitt  Gtfsrprd  dem  VIctorivs  d«i  ebrenyolle  Zfitagniss:  imfss 
ipsius  codids  ope  a  Nicoiao  Rodelpho  Gardinale  sibi  commodali  philosophi 
verba  singulb  fere  paginis  restiluit  Yictorius.  Nos  lectiones  aliquas^  quae 
Victorii  diligenliam  fugerunt,  instituta  denuo  collatione  deprehendimas;  hoc 
tarnen  fidenter  testari  possumus,  Yietorium  in  plerisque  coUatoris  munere 
c^gregii  perrunctum  esse:  nemo  iia  octtliii  valet,  ut  minuloh  quaedamaub«» 
inde  cum  non  faQant 


:M3 

Oxford  1820  vergleichen,  obne  jedoch  den  Text  nach  ihr  gebfifa3re»4 
%n  berichtigen,  wie  er  denn  ^a  spM  deren  Bedeotong  erkaiuK  faiil> 
daher  er  in  der  Vorrede  erkiftrt:  et  fecisseiiius  procal  dubio  rectio«, 
«i  recentiornm  te«li|ini  sfurejta  aatoritate  etiam  in  levissimb  seijaeil- 
dum  propoMiri8JBemiia  Rodulphinum  oodicem  quem  litera  A  designari- 
mos«  Quae  res  qnom  non  Bit  integra,  nioneuttir  teclores  ut  inferiorevi 
marginem  passim  consulaut,  et  scripluras  codicnm  ibi  iudicatas  dili- 
genter  examinent 

■ 

Was  Gaisford  versftnmt  hat,  wurde  durch  Imm.  Beliker  nach- 
^geholt;  er  e^kanot^  die  Bedeutung  dieses  Codex,  verglidi  ihn  gfli- 
naa  und  folgte  ihm  zumeist,  so  das$  seiqe  Receosion  zut&chst  atf 
diese  Autorit&t  gegründet  ist*),  aber  auch  er  bat^  wie  im  Isokrat^s 
mit  r^  im  Demosthenea  mit  JE,,  ßo  hier  ein?m  folgebden  Bearbeiter 
noch  viel  obrig  gelassen,  da  er  an  yerdorbeoen  Stellen  ihm  nidit 
ZQ  folgen  wagte  und  sich  den  loterpolirten  HandsciirifteB  zuwandte, 
wjlhrend  dieser  auch  da  oft  noch  die  Spuren  dosRidhtigea  erhalten 
hat,  welche  bei  den  andern,  ydllig  verwisdlt  sind,  Biii  Beispiel  der 
Art  ist  n,  20  p.  1393,  27  Tta^aiesy/sazw^  d*  efdtj  ivo^  &  fibf 
yÜQ  iar$  TtaQadBfyfiatos  sldos  to  X^ysitf  n^äyfiata  nQoyByevff'' 
fiiva^  hf  ik  %d  ai^ou  noi^^  xo^w  .d"  Ip  fdp  na^aßoXfj  &^  di 
J,6yo$,  olop  oi  M9(4n6$a$  uifi  jätßpicoi.  tin^  0i  ro  /lip  naqidaiyfia 


*)  II,  23  p.  1400  b|  21  ist  durch  Druekversehen  vor  av^qiinov  das  Wärt- 
eben  av  ausgefallen,,  was  wir  um  so  mehr  erwähnen,  als  solche  Fehler 
sich  stets  fortpflanzen  und  andere  Irrthümer  erzeugen.  Keiner  der  beiden 
'Separatabdrücke  der  Rhetorik  gibt  diese  Berichtigung;  in  letzterem  ist 
'  I,  13  p.  1H74,  16  mit'Reeht  tnX^t  als  überfflssig  eingeschlossen:  Aach 
H,  24  p.  1402,.2^-lMlieii  niefnes  Wissens  alieflandsehriflen  und  Ausgaben 
^a^voj^vov  ßlnd^  lelat^r^S  fqblt  bei  fiekkfar.  .     , 

Abbandlvngcn  der  I.  Cl.  d.  1^.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth.  64 
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xal  fiij  ÜP  JX-fvitTW  %€^Q(6aaa$t($*  xcd  y^Q  JccQstog  ov  n^reQOP  ii^ßtj 
nqlp  AtyvTttoy  Xaß$iy^  Xaßw  Si'S^ßfjj  xcd  naXtP  S^^fis  ov  nQotüQov 
imx^fQ^^^  ngi»^  SXaßspj  Xaßfov  Sk  SUßij^  äkfr^  Ha\  oitog  iav  Xaßij., 
ü$aßija€T€c$'  Sio  avx  imtQsnHoK  na^aßoXfj  di  ra  StOHQcttuca  .'. 
Xoyog  Sä  olog  ö  J^cixoqov  nsQl  ^akdqUtog. 

Hier  lehrt  schon  die  logische  Folge,  vi^o  Ton  dem  f^^emeineii 
Worte  nagäSsiy/uc  die  verschiedenen  Species  aafgezfthlt  und  benannt 
werden,  dass  to  fikv  naQii9e$Y,u€c  xotopös  ti  ntimOglieh  riebtig  sein 
kOnne;  dennoch  haben  alle  Handschriften,  auch  die  veiosta  trans- 
latio  nichts  anderes,  dagegen  A  allein  TtceQaiefy/uera  jtfysiy^  aus 
welchem  das  richtige  tavp  Si  ro  füt^  nqdyP'Ccra  X^ye^p  tompSb  ti 
herzustellen  nicht  schwer  ist.^  Wer  worde  H,  25,  1402,  3  das 
richtige  aach  nar  yermathen ,  Wo  •  alle  xaXXiarog  ij  xaxiatog  ^Qoog 
lesen,  wenn  nicht  A  xcc^ixog  fi^oi^  erhalten  hätte?  so  hat  oft  kohne 
Interpoli^ion  das,  was  man  nicht  verstanden  hat,  verdrängt,  und 
falsches  an  dessen  Stelle  gesetzt,  anderes  ist  kanm  noch  sicher 
nachzuweisen^  oder  wie  mag  es  gekommen  sein,  dass  I^  15,  1376, 
b,  25  sich  in  A  toip  ysy^jn/ji^pwp  If  zotg  otxeiotg  ij  rötg  uXXotQtoiq, 
tnBixa  si  SXXaig,  in  allen^  andern  Codices  aber  roH  xaXotg  ^  dtxaCotg. 
Sti  äi  si  aXXmg  findet?  Besonders  abweichend  ist  die  Stellung  der 
Wörter  in  dieser  und  den  flbrigc^n  Handschriften,  nicht  blos  bei 
solchen,  die  fOglich  entbehrt  werden  könnten^  wie  I,  13,  1373,  18 
ip  T(p  MsaGf]Piax(p  Xiysiy  während  die  andern  Xiy€$  ip  rdp  M.  haben, 
aber  X^ye$  geht  schon  zweimal  voraus,  oder  I,  15,  1375,  25  nQoi- 
TOP  fih  ovp  ne^l  p6/i(op  eTnco/isPy  die  andern  hfncousp  tibqI  pofivop. 
sondern  durchaus,  wie  jede  Seite  bei  Bekker  zu  Genüge  zeugt 
z.  B.  U,  3,  1380,  hy  10  aXXop  läu^,  A  H  Osi»t  2<foi  äXXop.  15 
£p  iiqaaw,  die  obrigen  U^aap  6p f  .eheodas^lbst  Ai  Somg  )iiX^g>£pa$ 
yccQ  otopzai  r$/iiOQkcp,    die   -übrige '  Sürt^   yaQ   etXfj^tn  t^juwQiap 


SOSr 


nng  4er  Wftrter.y»'  18  tXopta^,  dAgegen  A  woft^övai,  dieses  gebt 
an  andern  Stellen  in  eine  förmliche  Paraphrase',  wie  wir  sie  ans 
manchen  Schriften  kennen,  ober,  wie  II,  4,  1382,  8  wo  die  Worte 
dfts  AriJBtoteles  wie  ^e .  A  bie<et  xal  ro  fdr '.  Äinijg  t^Wig^  io  ik 
X€tmv  in  allea  Obrigäi  laoitnr  ^./lUp  rov  Xvn^om  iftitai,  fj  di  tov 
xamäaw  imXXw.  vergK  II,  2,  137$,  21,  wo  eine  ftholiobe  Parapbi'ase, 
abär  Didit  in  allen  ibri|^ay  sondern  inr  in  Q  ond  D£  bei  Gaisford 
erscheint 


Bei  dem  AHer  dnd  der  Ti^efflicbkeit  dieser  Handsclirift  ftllt  es 
auf,  dasa  ein«  lAogere  Stelle' ober  dae  Tortur  I^  15,  1377,  7,  die 
»oll  id  ihreai  AnadradLe;  ab  nicht  aristoteliseh'  darstellt  and  als 
solche  Yon  den  Heransgebern  anerkannt  ist*),  wahrscheinlich  ans' 
einem  rhetorischen  Lehrbnche  in  ihr  Platz  gefunden  hat,  noch  mehr 
aller,' dass  derselbe  in  der  Tetosta  translatlo  and  einigen  geringeren 
Haadschriften  sich  nitfbt  findet 


A«  dieseU  €6dex  lA  mibtsitk  in  ntebaler  Feige  die  vetosta 
traoslatio  des  XIII.  Jahrbnnderls.^*);  aodi  dieie  hat  Petrus  Victo- 


^>  Mit  Ansnahm»'  des  Griechen  itoin^ides  Menas,  der  wie 'in  so  Tielen  auch 
hier  sein  eigenes  Urlheil  zur  Schau  trägt,  und  die  Stelle  acht  aristotelisch 
findet;  es  sind  die  Worte:  du  di  Xeyaiv  wg  ovx  eialv  äXfjS-eig  al  ßi- 
aavQv  noXXoi  fiiv  y&Q .  rmxP^pQOPig  ^  xal  Itd'odsQfioc  xai  tälg  tpvxalg 
0¥t9g  ivvatoi  yß^vaUiig  iyxaQveQQv^i^  %cug  avayMaig,  ol  di  dsiXoi  xal 
€vlaß4ig  nQO  %ov  xig  dväyxag  idslv  avxuiv  xava&aQQOvaiw  &0%9  oviiv 
iati  niazoy  iv  ßaadvoig»  Schon,  der  Zusapunenhang  weist  diese  Stelle 
zurtlck. 

^*)  Friedrich  IL  llesa  eise  latehnscbo.  U^bensetzuag  verborom  fideliter  senrata 
virginitata  verferUgi^n,  Manfred  4iP  Btbica  :magna  dareh  Bartb^lomaeus  von 
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rias  sfiitidrat  erkaniit  nod  gewOrdig^,  wie  uns  aaoh  jeM'noch  keine' 
bessero  Hilfeimittel  za  Gebote  Btebeu  f  als  'weldie  -  er  sehon  aat^e^  < 
fBodeti  und  beoutet  Jiftt 

'  •     •  • 

Es  bandelt  sieb  bei  dieser  lateioiscben  UebeR^etean^  begreift' 
lieber  Weise  mir  um  die  ibr  za  Grund  liegende  Hanilsebrifk^  vms' 
da  die  Ueberlragnng  naofa  Sitte  jener  Zeit   wortgetreu  ist^   olme'. 
Scbwierigkeit  et-kainnt  leerden  kaan,  weiiii  nar  erat  aasgemaekt  ial^- 
was  der  Uebersetzer  geschrieben  bat    Um  diese  Sicberbeit  zo  w^ 
langen  —  und  das  Bedorfniss  zn    wissen,  was  diese  Quelle  bat 
legte   diese  >Nötb wendigkeit  auf  —  habe  ich  den  gedruckten  Text 
▼00  1482  mit  Cod.  JUoii.  306  und  einem  andern  des  Vidorius  yä^ 
glioh^ir,    fiM>  dass  zweiftttafte  Stellen  (ud  ihre  Zaid  isl  niebi  ge^- 
nng)  sogleicb  iii  die  Augen  £all^ 


'j 


Siebt  man  Ton  der  Unkenntniss  des  Cdbersetzers^  ab,  so  zeij^: 
sieb,  dass  er  eine  ftboliche  Haudsebrift,  wie  A  ist,  vor  aiob  bierfte^ 
diese  jedocb  mit  vielen  Randverbessernngen  gefallt  war,  denen  er 
überall  folgte,  und  wtHius  die  Abweicännigfen  bcftdei*  Quellen  %b  er- 
klAren  «od;  gegen  dieMiUe  des  zweiten  Boobea  werden  diese  we^ 
niger,  im  dritten  versebwinden  sie  gegen  das  Ende  ganz,  so  dass 
die  Cebereiuistimmung  mit  A  allmäblig  mebr  zunimmt  und  zuletzt 
OberaU  dieselben  Febier  zum  Yorscbein   koninen»    '  Varianten  bat 


Messina  Übertragen.  ?ncom.  Ethik,  PolYtik,  Rhetorik  und  Elbica  magna 
finden  sich  in  den  Handschriften,  wie  2.  B.  der  Münchener  306  häufig 
beisammen,  so  dass  einige  jenen  auch  als  Uebersetzer  der  Rhetorik  hiel- 
ten; aber  Jonrdain  p.  70  ed.  ü.  gibt  aus  par.  Msc.  lat.  7695  die  Unter- 
schrill: explicit  Über  Rbetoriconim  Ariatotelis  secundum  translationem 
Gullielmi.  ieo  gltititts,  aus  einer  andern  da»  Datum  i28i.  Wir  dflrren 
«bo  unbedenklich  Wilhelm  von  Maerbeke  als  d^ri  Ver Asser  anerkennea 
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äeieh'  A  mb  TerscIiiedenerZeit,  welche  nicBt  selten  tnft  der  ret.  tr» 
fiberettM^timinen,  die  ftberBekkeraljslInterpelaiionen  TOllig  ignbrirte^}/ 
Dathjreb  nähert  sich  diese  LTeberäetzong  häufig*  den  iiiterpoßrten  €k>- 
^eeäy  obschon  nicht  za  längnen,  dass  eine  kundige  Band  die  Re- 
tisfoh  des  Textes  leitete,  wbvoii '  bier  ein  nocli  nicht  beachtetes 
Reispid  zeogen  mag.  II,  23,  iSOS,  b.  32  xal  'Hyi^ammg  iv  JeX^ 
fOis  infjQmra.  Scbon  Victorius  hat  dieselbe  Erzäkliing  aus  Xeno- 
phons  Hellenica  von  IdyriötnoXig  angefahrt^  Mnretiis  aber  zuerst  be- 
merkt, dass  dieser  Name  im  Aristoteles  aus  Xenophon  herzustellen 
6ei.    In  der  vet.  transl.  nun  lesen  wir  et  Egesippus  polis  Tel  in 

▼cl  poMi 

Ddpbifli^  -das  i^t  Egesippus»  jeine  VariMte,  die  der  lateinischa 
Isteherselzer  ans  Beineia  griechischen  Exemplare  heriMrgeBömmen 
hat,  wie  er  an6h  I,  9,  (368,  21  iui  T^r  aifwtf&Bita^ ,*  wo  hndei^ 
0viuj3-äiap  lesen,  beides  verbindAt  and  propier  cohsu^tmßttem  et> 
üw&wfuetudinem  (tel?)  gibt.  JH,  16  p,  1411,  5  total  _  {^  oI: 
mr  fehted  in  der  lateiAische«  Uebers^nag  s&wänaig ;  Zeilen  >  ditiNdi' 
Shdall,  wtntk  nidit  vielleiobt  aaboa  daa  .grieoiubeh^  £xempUr  c^sck 
habkä  luHte.  '    ;. 

Die  ob rigen  Handschriften,  J30  weit  sie  aus  Victorius  (m.  p«  tO. 
Gaisford  (B.  C.**)  D.  E.),  ßekker   (Q  T  Z)   bekaunl  sind,   ge-r' 


*  *. 


*)  I,  1,  1354,  12  oXlyoy  nenoi^xaaiv  avt^g  fiOQiov,  hat  A  die  Variante 
yo.  ovßiy  äg  Binsty  ntnootniaaiv  woraus  das  Yerbum,  das  auch  Bekker 
aufgenoinmeii  hat,  in  einl^ä  andere  Handschriften  gekommen  ist.  Der 
Uebersetzer,  welcher  modicam  adepti  sunt  ipsias  partem  gibt,  scheint  an- 
deres in  seinrem  Buche  gefunden  zu  haben;  adipisci  gebraucht  er  nur, 
wenn  im  griechischen  n/j^cryccy  steht ,  und  so  mag  er  am  Randfe  seines 
Codex '  oil//oi;  texv^/i^aoiv  aytffi  fio^tov  gefunden  haben^  was  so  un- 
wahrscheinlich wie  nBnooUaaiv  ist. 
^  Diese  (Par.  1816)  ist  ttberdiess  von  einem  zweiten,  d^r  Sprache  kundigen 
Griechen,  recensirt.  *      •    i.    ..  i 


m 

hAren  »Ue  eitffir  apjktereir  S!^U  ;mi4.,'ei|ier..ai|d  4enie]lie|i  F4VBilie'«j||| 
welche  xon  der  ftltesteo  Quelle  dorcb  Uiii$tdliiiig  der  Warten  Pu^ 
jfhrfae^  Interpolatio«,  nicbt  selten  aber  üoph  dorcb  wirkliche  Vevf 
beweraogeD  i^cji  entferot  Eiu€(  bedenteiide  Atzabl  dieae^  .^Mi^t 
nian  acboo  io  der  vet  tpaoslatie;  aber  alle^  «elM  A^  atam^ea  1^119 
einem  und  demselben  lockeobaften  Exerojibre,  dlenii  die  Locfcti 
welche  HI»  16^  14169  29  der  ZosammenbaD^  aDgeDscbeinlich  nach- 
we^^  Bekker  aber  nicbl  angedeutet .  bat^  ist  iir  ^I^n  Codice«^  Sielbat 
A^  durch  die  Wiederholang  einer  Ijkigern  SteHe  ans  I,  9  ergänzt^ 
Bei  diesem  Znstande  des  Textes  ist  es  Ton  grosser  Bedenlnng^  das« 
Bekker  fast*  dnrcbans  nnr  an  A  hält,  und  dessen  Autorität  folgt. 
I)  10  jp.  1369y  2y  wo  Aristoteles  davon  «pricht,  dam  alles  was.  die 
Menschen  thm  y  sie  entweder  Jfi^  aitovg  oder  ov  &§!  (wnw  Htoo^ 
lelgt.  die  aftbere  Aestirnttrai^  des  einen:  iotc  Ji'  ti'  air^vg  9ial  cdii 
äiroi  tf&iok^  ra  fUu^  #1'  S^og  xa  dl  ii'  ^^h^,  »ai^  ra  ftip  dia  io^ 
f6iCT9fCf]i^  e^Sty  ra  9i  ^ii  ^dyiOtop^^').  &ft$  d'-^  ftiv  ßeiXtfOis: ^a&oi 
S^sgß$  (^o^i^  Y^9  ßoiXstm^  JÜX  ^  Staw  öhjd^  shai  4lya&6p)  £lcfOB 
f  i^S^ig  p^  ^^AifuBvfäin.  so  Bekker  nach  A,  alle  obrigen  Uabea 
17  ßovA9]a$g  /Mtd  Xöyov  0Qe§tg  dyad-ov,  nnr  dass  in  vet*  traasL  -dadi 
letzte  Wort  aya&ov  fehlt.  Brandis  der  S.  31  Not.  51  die  ^telle 
anfahrt/ sagt^  dass  die^e  Lesart  der  llf.ehrzabi  (?)  der  Codices  durch 
den  Anonymus  bestätigt  'werde  *^*).     Der  Gedanke   scheint  aller-' 


0  » 

*).  aal  fehlt  in  A,  dadurch  wird  wahrscheinlich,  dasa  Aristoteles  geschrieben 
hat  tä  de  äi^  ofe^iVf  tär  di  di  od^^iv  ta  fiir,  und  so  hat  cod.  G, 
also  hier  gleich  ein  Beispiel,  mit  welcher  Kenntniss  jene  Handschrift  re- 
vidirt  ist.  Kurs  vorher  sagt  Ar.  ta  ^  iS.avdyHijf,  %wp  d*  iS  avd/^ 
nyg  ta  fiir. 
**)  nicht  äloyicTov  sagt  Aristoteles  ^  sondern  aXoyov  und  so  hat  A,  eine 
Variante,  die  Bekker  entgangen  is^ 
^^)  Wie  Brandts  die  Wqrte  anfllhrt,  17  ^«y  ßovhjcis  dya»oS  /ifi«^  Mr<^ 
099Sig,  stehen  sie  in  keiner  Handschrift. 
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Wogfir  so  ietwas  za  fordern'^  Pfat  Definit.  p.  56^'  (413)  ßoiXtjms 
fyeoig  u6tä  Xoyov  oQ&bv.  K$BSig  s^Xoyog  (Diogen.  VIT,  116).  H^e^ig 
/Uta  Xoyov  Hura  ffidip.  aber  Aristoteles  ^tlrde  für  Xoyiatixoy  in 
dieser  Auseinaddersetzang  nicht  furcc  Xoyov  gesetzt  haben ^  nnd  die 
ganze  Aendemng  Ist  gegen  den  Zusamnienbang  des  Gedankens,  da 
ßovXtjoig  noch  gar  nicht  eingeführt  war,  die  Definition  ßoiXfjatg  o^€- 
|iff  dya&ov  aber  ist  wie  schon  Top.  YI^  8  lehrt ^  ftcht  aristotelisch; 
ihm  ist  oQB^ig  das  allgemeine ,  dM  besondere  dessen  aber  &v/ji6g 
im$vfifa,  nrid  —  was  Piaton  Xoyta/wg  nennt,  — '  ßovXfjoig*).  Magn. 
Mor.  1,  12  ioup  oSy  xad^  S  nQdTro[xBP  o^sl^g^  ogiSscog  d\  iarly 
itffj  tqCaj  intS'VfAta  &vfi6g  ßovXfjag.  Daraus  sieht  \nan ,  wie 
Icfibn  die  Interpolation  vorgenommen  war^  allerdings  ist  die  Stelle 
unvollständig/  ergänzt  sich  Alfidv  nach  A  von  selbst:  ^ou  di  tj  fiiy 
ßovXtioig^  ilj  dk  ßovXfjißig  dya&ov  ?^£|i&*.  nenilich  ly  juip  ist  Xoyiazuci^ 
'SQsiig  als  Sobject  nnd  dad  Substantivum  das  Pr&dicat. 

Der  Text  ist,  wie  er  in  A  aberliefert  erscheint»  vielfach  verdorben 


^  Das  Nichtbeachten  dessen  hat  manche 'Interpolation  hervorgeraren^  hier 
nur  zwei  Stellen  aus  der  Rhetorik,  zugleich  zum  Beweise,  wie  viel  auch 
in  diesem  Werke,  das  noch  das  lesbarste  scheint,  der  Kritik  zu  leisten 
übrig  bleibt.  H,  19,  1392,  b.^  20  xai  ei  idivaro  xat  ißovXe%o, 
ninQdxey  •  •  IV^  ei  [iß^vi'^o  %ai]  fÄtjdiv  %wv  e^ta  ixoiXv^v  [xal  ü 
iduvato']  xal  w^yi^eio,  xai  il  idvvaro  xal  ihedvfjtei.  Das  einge- 
schlossene sind  lauter  falsche  Ergänzungen  (A  und  vet.  tr.  haben  auch 
nicht  idvvoTO,  sondern  durarov)  von  dem,'  der  die  Dreitheilüng  nicht 
beachtet;  die  Worte  ei  fitjdiy  tßv  e^oi  ixwXvey  sind  so  viel  als  ei  idv- 
va%o.  Eben  daselbst  1393,  1.  xal  neffl  zov  ioofiivov  ix  twr  avvwp 
drJXov*  %6  %e  yaq  i'y  dwa/Äei  xal  ßovXijaei  oV  eavai^  xai  %a  ir 
int9vp,t(f  xal  oQyy  [xal  Xo^iOfi^  fiezä  dvvd/iuwg  oi^a.  auch  hier 
hat  eine  falsche  Hand ' xaj  Xoyiaiitp  hiiia^ugeselzt,  was  mit  ßovX^aei 
schon  oben  bezeichnet  ist 


»    • 

iiDd  l)edarlle  ^iner  tacb%eii  Nachhilfe;  diejsa  ißt  ihm  aacb  in  4!WP 
übrigen  Hands^ebriften  zu  Tbeil  geworden;  wie  die  vieten  .Umstelr 
langen  der  Wörter  zu  erklären  «sind  nnd  was  dadurch  zqh  Yer- 
3tändniiss  gewonnen  wnrde,  sehe,  ich  nicht  ein,  P9>jritphräsen  nnfl 
Interpolationen  verstehen  sich  y<^  selbst;  aber  aasserdem  finden 
sich  in  diesen  interpolirten  Codices  nicht  wenige  Stellen.,  die  kri- 
tisch YoUkommen  gerechtfertigt  erscheinen  (z.  B.  A,  14,  1390,  11 
nsQl  rd.  m,  10,  1410  b,  14  xtdccfitiv  was  schoa  die  ret.  transL 
hat,  statt  pcaX^y*  1411,  14  rtj^ay  for  rt^v  Astcfr  was  A  und  vet. 
transl.  geben,  n.  a«  m.)  und  es  entsteht  die  Frage,  ob  solche  dnroh 
glocklicb^  Conjectar  hergestellt  sind,  oder  ans  einem  Alteren,  aas 
unbekaniiten  Exemplare  stammen.  Ich  vermuthe  das  erstere,  da 
auch  andere  Altere  Exemplare  ,als  A  zwar  hier  nnd  da  Yollstflndi^er 
sein  konnten^),  im.  ganzen  aber  sicher  die  gleichen  Fehler  hattei^; 
jedenfalls  hat  die  Kritik «   wie  die  Sachen  Jetzt  stehen,  in  diesem 


*)  Durch  Gleicbklang  sind  II,  23,  1398  b,  21  die  Worte  ^  aa^ot, 
^  ndrreg  fj  ol  nXBlatoC  in  A  ausgefallen ,  sie  finden  sicH  aber  ia  sUen 
übrigen,  auch  in  der  vet.  transl.  und  sind  gewiss  nicht  ex  ingenio,  son- 
dern aus  einer .  Yollstöndigen  Quelle,  wie  die  der  vet.  transl.  sein  mochte, 
ergänzt  —  H,  25,  1402,  b.  29  fehlen  in  A  ßv  y^aq  av  ^v,  II,  26,  1403, 
25  Sklo  %w  axevaarixwv,  Worte  die  unentbehrlich  sind.  Ebenso  I, 
14,  1374,  b,  31  IVij  Tifitoflaf  äkla  naaa  iXatzwv  peat  oZ  (itj  itmv. 
Wichtig  ist,  wena  1,2,  1356,  b,  7  mag  in  A  wie  bei  Gaisford  ange- 
geben ist,  fehlt,  und  allerdings  ist  davon  in  der  lat.  Uebersetzung  keine 
Spur,  das  Wort  also  nur  aus  den  spätem  Handschriften  erhalten^  dasselbe 
aber  steht  bei  Dionys.  HaL  ad  Amui.  7.  Aber  weder  Victorius,  noch 
Bekker  bemerken,  dass  in  A  mag  fehlL  II,  .23,  1397,  b.  1  haben  die 
übrigen  Codices  nicht  aqfioTXBV  wie  A,  sondern  av  aQfiovnj  mit  Diony- 
sitts  12.    Dieselben  p.  1397,  b.  27  €ig  %dv  x^oVoi^. mit  Dionysius  statt 

ix  %0V  %0V  XQOVOV. 
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Werke  des  Aristotdes  sich  zooftchst  und  fost  anssoUtsslich  au 
Bandscbrift  A  za  halten. 

Ans  dieser  Nachweisong  Iftsst  sich  unschwer  einsehen  ^  dass 
auch  die  Rhetorik  nicht  die  gewünschte  Sicherheit  des  Textes  ge- 
w&hrty  manches  ist  unklar,  mehr  noch  zweifelhaft.  Hat  auch  A 
den  Yortheil,  yon  Interpolation  frei  geblieben  zn  sein,  so  wnrde 
gleichlvohl  manches  von  Bedentung  verwischt.  Ein  Beispiel  jedoch 
hat  sich  auch  in  diesem  Codex  —  und  in  ihm  allein  — •  erhalten, 
welches  denselben  Gedanken  in  doppelter  Gestalt  wiedergibt  nnd 
sich  dadurch  yollkommen  den  von  uns  anderswo  ans  den  Kategorien, 
der  Politik  und  andern  aristotelischen  Bachern  angefahrten  Stellen 
n,  23,  1397,  b,  17. 


aXXog  ix  rov  fi&XXop  xal  fjrtoy  olov  sl  fAijS*  ol  &€ol  ndvra 
iaaaij  ^x^^V  ^^  Y^  SyS-gamor  tovxo  yccQ  iaxip  et  (p  /ucXioy 
Sy  vnaQxo^  /^^  vnaQx^i,  ifjXoy  or$  oviP  (^  ijrtoy.  ro  iF  St$ 
rois  nXriatoy  tvnxBi  Sg  y^  ^^^  '^oy  nuräga 

tintsi  ix  rov  xarcc  to  iqttoy  Dtvtitm   Zu   si  ro   ^noy   vnaQx^h 

vnuQx^h  xal  fmXXoy  vnuQx^^"  xa&^jxal  to  fxaXXoy  vndgx^i*  rovg  yäq 
inoTSQoy  äy  d^jj  dBt^ai  bX&'  ou  InceriQag  tjTToy  rvnxova$y  ^  rovg 
inaQx^  ^^^^  ^'^^  ^^-  l^XtjOtoy  Ij   ^ij  ovroog  ^  d  (f  fucX^ 

Xoy  vnuQx^h  f^V  vndgxeij  ^  (p  fjr- 
roy  d  indgx^i  Sn&reQoy  Ssi  9eiSa$ 

iu  d  fdijre  /iSXXoy  /dijrs  ijrroy^  oS^sy  st^rai  x.  t.  X.  Diese  zweite 
längere  Stelle  rvnrBi  ori  •  .  dsi^ai  ist  in  A  ausgestrichen  nnd  un- 
leserlich, so  dass  sich  selbst  Victorius  in  seinem  Handexemplare 
Tor  ihr  nichts  angemerkt  hat.  Far  xarä  ist  an  ersterer  Stelle  si 
korrigirt,  aber  die  Präposition  ist  richtig,  wenn  man  xarä  ro  si  ro 
Jjrroy  schreib^  dagegen  kann  der  Artikel  ro  vor  fiaXXoy  nicht  fehlen. 
Nach  ctieaer  Anordnung  kann  jedoch  ix  rov  mcht  stehen,  gerade 
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dieses  aber  wird  an  der  zweiten  Stelle  gefordert:  tvnu$  U  t^ 
07^.  Nach  dieser  zweiten  AufTassaog  verschwindet  aocji  die  Schwie- 
rigkeit, die  man,  wie  wir  die  Sache  zu  betrachten  pflegen,  gefun- 
den bat.  Vergl.  Vater  Animadvers.  p.  128,  obschon  Victorias  den 
richtigen  Weg  der  Erklärung  nachgewiesen  hat.  Es  ist  hier  i^ttop 
und  fAaXXov  in  anderer  Bedeutung  aufgefasst,  was  zwar  nicht  strenge 
wissenschaftlich,  aber  dem  gewöhnlichen  Leben,  das  diese  Bücher 
stets  vor  Augen  haben,  nicht  unangemessen  ist  Dieses  geht  sicher 
Ton  keinem  Glossator,  wie  man  auf  dem  ersten  Anblicke  glauben 
könnte,  ans^  aber  ich  finde  auch  in  sprachlicher  Beziehung  einen 
Grund,  diese  längere  Stelle  für  aristotelisch  zu  erklären.  Die 
Phrase  ^  d^  ovtwg  fj,  wenn  eine  Sache  von  einer  andern  Seite  be- 
trachtet und  aufgefasst  wird,  findet  sich  meines  Erinnerns  nur  bei 
Aristoteles,  bei  keinem  andern  Antor.  Rhet.  DI,  7.  ^  dti  ovxa^ 
Soxei  ij  fiBx^  BiQiovBtccg.  HI,  19 >  Analyt.  priora  11,  27.  post.  I,  6. 
Sophist  elench.  6.  Etbic.  Nicom.  X,  2  und  ohne  ovxm  de  generat. 
animal.  p.  734,  5.  Verkannt  ist  diese  Formel  noch  jetzt  de  anima 
in,  11  ijdri  avtf]  xipst  ^  do^a^  ovx  fj  xa&oXoVj  ^  S/igKOj  wo  natür- 
lich f]  dtj  zn  trennen  ist.  Im  folgenden  ist  vielleicht  das  Verbnm 
ausgefallen  tj  tp  flrtop  inccQxsiy  sl  vnaqx^^y  passender  ist  ferner 
was  an  erster  Stelle  steht  ap  Siijy  statt  dsi,  endlich  gehören  die 
Schluss Worte ,  die  beim  ersten  Satze  stehen,  bX^  oti  ov  natürlich 
auch  zum  zweiten.  Ich  halte  demnach  dieses  fQr  die  wichtigste 
Variante  der  aristotelischen  Rhetorik. 

Wären  die  erhaltenen  Scholien  nicht  so  gänzlich  nnbranchbar, 
so  mOssten  wir  aus  ihnen  zum  Verständniss  dieser  Rhetorik 
sehr  vieles  lernen  aber  weder  für  Kritik,  noch  for  Exegese  zeigt 
sich    ein    Gewinn*^,    dennoch    muss  es   einst  gute   Scholien  dazu 


*)  Atti  den  ErkUnrngeB  der  Scholiasten  auf  die  Gestall  des  Texte»  xu 
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gegeben  haben  ^  das  beweisen  die  paar  Belege ,  die  sieb  nocb  in 
diesem  Wnste  erhalten  haben  and  welche  Brandis  p.  37  znsammen- 
stellt,  zumeist  das  schöne  Fragment  des  Chörilus  III,  14,  welches 
Victorias  znerst  mitgetheilt,  Gaisford  anf  einem  ^  besonderen  Folinm 
wiedergefunden  hat,  (Animadv.  p»  448.  Praefat.  p.  II.) 

Wie  hier,  haben  sich  noch  auf  andere  Weise  Sparen  erhalten, 
dass  diese  Schrift  des  Aristoteles  einst  auch  von  den  Rhetoren  rolle 
Anerkennnng  gefunden  hat.  Die  Lehre  der  Topik,  wie  sie  I,  6 
and  II,  23  niedergelegt  ist,  erscheint  in  den  Rhetores  graeci  IV, 
739.  744.  y,  350  and  Y,  404,  VII,  762  nicht  unmittelbar,  wohl 
aber  mittelbar  in  einer  neuen  auf  Aristoteles  gegrandeten  Bearbei- 
tung. Ein  von  Seguier  aus  einer  Pariser  Handschrift  des  Apsines 
bekannt  gemachtes  Kapitel  nsQl  iQon^ascDg  xai  dnoxQtoswg  ist  eine 
y&Uige  rhetorische  Umarbeitung  von  Aristoteles  III,  18,  so  dass 
kaum  zu  zweifeln,  dass  von  einem  kundigen  Rhetor,  der  denWerth 
dieses  Buches  gehörig  gewürdigt  hatte,  die  gesammte  aristotelische 
Rhetorik  in  dieser  Weise  behandelt  war;  dieses  wäre  zugleich, 
nach  dem  wenigen  erhaltenen  zu  urtheilen,  der  gründlichste  und 
beste  Commentar,  weit  vorzflglicher  als  die  Paraphrasen  des  The- 
mistius  selbst  der  Bücher  de  anima^). 


wie  Brandis  p.  40 — 47  versucht  ^  ist  sehr  gewagt ,  und  fast  immer  un- 
sicher,  eher  lässt  sich  darthun,  wie  aus  ihnen  manches  in  die  spätem 
interpolirten  Handschrinen  gekommen  ist 
^  Rheinisch.  Museum  1847  p.  254—65  und  588—95. 
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Die 


Geologie  der  Griechen  und  JEtomer. 


*      ••!  >         < 


Von 


.  I 


Kfrnst  pan  JUMßuiw. 


Unter  den  Wiissenschafien,  in .  Kvelchen  unsere  Zeit  jede  frohere 
wie  es  scheint  obertrifft,  sind  zwei,  von  denen  eine  wesentliche 
Erweiterang  der  inenschlichen  Erkenntnis  gehofft  werden  darf^  die 
Geologie  und  die  Etymologie.  Die  eine  erforscht  diie  'Verkörperung 
der  göttlichen  Gedanken  in  der  Natur,  die  Alteste  Geschichte  der 
Erde,  die  yor  der  Schöpfbng  des  Menschen  dagewesenen  Pflanzen 
und  Thiere,  deren  versteinerte  Reste  seit  Jahrtausenden  im  Schoose 
der  geschichteten  Gebirge  begraben  liegen;  die  andere  die  Verkör- 
perung der  menschlichen  Gedanken  im  Worte,  die  ursprüngliche 
Ideenwelt  der  Völker  und  die  Genesis  ihri^r  Begriffe,  wie  sie  in 
der  Sprache  verkörpert  ist,  Jahrhunderte  frOher  als  die  älteste  ge- 
schriebene Rede  sie  uns  überliefert.  Beide  Wissenschaßen  zeigen 
demnach  auf  urkundliche  Weise  wie  die  Gegenwart  mit  der  Ver- 
gangenheit, die  heutigen  Formen  des  Lebens  und  unseres  Bewnsst^ 
seinai   von   demselben   mit    früheren  zusammenhängen,  ,  und  welche 

66* 
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Verftnderangen  hier  in  der  fortschreitenden  Bewegung  des  Lebens 
und  seiner  Erkenntnis  stattgefunden  haben.  Die  historischen  An- 
fänge dieser  beiden  Wissenschaften  anfzasnchen  und  ihrer  allmäligen 
Entfaltung  bei  zweien  der  edelsten  Völker  der  europäischen  Mensch- 
heit nachzugehen,  hat  einen  eigenthomlichen  Reiz:  es  ergiebt  sich 
dabei  die  schöne  Wahrnehmung,  dass  wenn  eine  grosse  Idee  durch 
die  geordnete  Reihe  der  Jahrhunderte  chronologisch  verfolgt  wird, 
die  innere  ihr  zu  Grunde  liegende  Wahrheit  sich  selbst  objectiy  ex- 
plicirt.  ,ond  zuletzt  als  eine,  reife  Frocjit  .der  Zeit  von  iedem.  se- 
pflockt  werden  kann,  der  mit  Liebe  und  Fleiss  sich'  um  ihre  Er- 
kenntnis bemüht. 

* 

Die  Geschichte  der  Etymologie'  einein  anderen  Sprachkundigeren 
als  ich  bin  überlassend,  wende  ich  mich  sofort  zur  antiken  Geologie. 


I. 


'  •  ■•••».••  .  «  •     •  • 

,  Der  erste  bekannte  europäische  Denker,  welcher  geologische 
Erscheinungen  beobachtet  und  zu  erklären  versuAlit  hat,  war  Xeno- 
pfaanes  von  Kolophou,  der  Gründer  .der  Eleati.schen  Alleinslehre, 
der  um  die  sechzigste  Olympiade  (540  vor  Chr.)  blühte,  und  .seit 
seinem  fünfondzwanzigsten  Lebensjatbr  ans  seiner  äeimath  vertrieben 
siebenundsecbzig  Jahre  lang  in  Sqrgen  und  Nachdenken  in  allen 
Landen  der  Hellenischen  Welt  umhergeworTen  wurde  ^  Die  Stelle 
seines  Lehrgedichtes,  die  hier  am  meisten  interes^iren  würde,  ist 
uns  zwar  nicht  wörtlich,  wohl  aber  ihrem  Inhalte  liach  erhalten  bei 
dem  gelehrtesten  und  scharfsinnigsten  aller  griechischen  Kirchen- 
Väter,  demjenigen,   dessen   wiedergefundenes  Werk   über  den  Zu- 


i^— «^i^^i^»^— ^^^— ^«^^"i*— i*">*Mi^  ■  1 1 1  <  I 


*   Xcnophanes  Fr.  24  p.  78  Karsteh,  bei  Diogenes  L.  IX,  lö. 
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mbmeiiiiailg  der  christlicben  Haeresieii  mit  den  MythoIegumeDa  und 
PlritMopbamena  der  Helteoen,  ancb  ober  vieles  in  diesen  selbst 
ein  sebr  wQnscbenswerthes  Liebt  verbreitet«  Origeoes  nemlich 
berichtet  uns,  Xenopbanes  babe  gelebrt:  ^  es  finde  eine  Ver- 
mdcfanng  der  firde  mit  dem  Meere  statt,  und  die  Erde  werde  zeit- 
weise dardi  das  feaebte  Element  aufgelöst  f  wofor  er  als  Beweis 
anfbhre:  dass  mitten  im  Binnenlande  und  auf  Bergen  Seemascbeln 
gefunden  würden ,  in  den  Steinbrftdien  von  Syrakos  Abdrucke  von 
B^iscben  niid  Pboken ,  auf  Faros  Abdrücke  von  Lorbeerblättern  in 
der  Tiefe  des  Gesteines,  auf  Malta  Abbildungen  von  allen  Meeres- 
erzeugnisseil«  Diese  Dinge  aber,  sage  er,  wArea  geworden  als 
alles  einst  lebmfOrmig  gewesen,  und  die  Abdrttcke  dann  in  dem 
Lebme  hart  geworden   seien.     Weggerafft  würden  ancb  alle  Men- 


•  Origenes  Philos.  I,  14  p.  893,  A.  B.  bei  Lommatsch  XXV  p.  314,  und  in 
der  neuen  vollständigen  Ausgabe  von  E.  Miller  p.  19:  Xevoqxivfjg  (xi^iv  trjg  Ytjg 
ngog  fi-fV  xhxkaaaoLV  yhwx^ai  6ox€l,  xai  t^  Xi^ovtf  and  tov  vy^ov  Xvea&ah 
faonwv  %oiaüfag  iie$v  aTtoäelSeig,  on  ip  ^iüjj  y^  xal  .OQeeiy  €üQlaxov%ai 
^Yt^*'  y^^  ^^  ^vqc^xovQoug  ü  iv  vaig  kavo^iaig  kiyBi  eii^fjad^ai  zvitov  ix^vog 
xai  fpiüxwvy  iv  di  UoQip  %vnov  daq)pfjg  iv  T(p  ßd^ei  tov  kiO-ov,  iv  de  Makizip 
nXdxag  aviinavxwv  zwv  y^aXaaaLtav.  %avva  di  ^rjai  yevia&ai,  ozs  navza 
intjXdd'rjaav  ndlaiy  tov  de  zvnov  iv  %ip  ntjKif  ^r^Qav^^vav  dvaiQeiad^ai  di 
zovg  dp^umTiavg  ndvtag,  orov  ^  yij  xat^vixt^üoa  eig  tijv  ^dkaaoav^  ntjkog 
yhnfvai,  'elfa  ndliv  agxBO&ai  t^g  y€vea€(ag,  xai  toveo  näai  tois  xoc/ioig 
ylvMx^ah  Hafaßdkleiv.  Auf  diese  ganze  Stelle  hat  meines  Wissens  zuerst  AL 
V*  Humboldt  wiederholt  aufmerksam  gemacht,  zuletzt  im  Kosmos  I  p.  463.  Statt 
der  Worte  tvnov  ödq^g  die  alle  Handschriften  geben  (auch  der  Münchner  Cod. 
Graeo.  68.  fol.  71  B.  extr.)  liest  Gronovius  rJfroy  o^pri^i;.  Abdrücke  von  Sardellen. 
Welche  Versteinerungen  auf  Faros  wirklich  vorkommen,  weiss  ich  nicht,  da  Fied- 
lers Reise  II,  179  ff.  nichts  davon  erwähnt;  im  Parischen  Marmor,  der  Urmarmor 
ist,  kommen  bekanntlich  keine  Versteinerungen  vor. 
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Hchen,  wenfl  die  Erde,  nnter  das  Meer  gesetzl»  za  Lehn,  werden 
darauf  aber  beginne  eine  neue  Schöpfang,  ond  dieses  UmelAn&ee 
finde  in  allen  Welten  statt» 


Gleicherweide  tuacbt  der  Lydier  Xanthoa  aus  Shrdtt,  der 
das  Jahr  500  vor  Chr»  lebte,  in  den  Brochstocken  «leines  Werkes 
ober  die  Lydische  Geschichte  auf  die  moscheU  und.  kaoitaifthslicheft 
Yersteineningen  anfmerksani,  die  er. in  Armenien»  in* PbtygiäQ. and 
in  Lydien  fern  Tom  Meere  gesehen  .  habe ^  und  SBieht  daraus  d0s 
Schlnss,  dass  wo  sie  TorkAmen,  eiast  Meer  gewesen  sftin  nDsse^f 
Dieselbe  WabrnehmiHig.  maehte  fernte  Herodotns  id  Aegypien»  wo 
ebenfalls,  wie  aooh  neuere  Ileisebeschreiber  bestfttigym,  yersteinecfet 
and  nicht  versteinerte  Muscheln  in  Bergen  weit  too»  Meerie .  estfeml 
gefunden  werden ;  ^  er  sphloss  daraus,  dass  ganz  Cnteraegypten  ein 
Geschenk  (d.  i.  eine  Anschwemmung)  des  Niles,  ursprünglich  Meer 
gewesen  sei.  ^  Der  Gründer  der  wissenschaftlichen  Geographie 
Eratosthenes  von  Kyrene  (geb.  275  vor  Chr.)  kommt  wiederholt 
auf  diese  merkwürdige  Tbatsache  zurück  und  sagt:  es  verdiene 
eine  ernste  Untersuchung,  woher  es  doch  komme,  dass  man  oft 
zwei  und  drei  tausend  Stadien  vom  Meere  entfernt  mitten  im  Binnen« 
lande  überall  eine   Menge  versteinerter   Schnecken,   Austerschalen, 


*  Xanthus  Fr.  3  bei  Strabon  I,  3,  4  p.  75,  20  Kramer,  nach  dessen  Au»* 
gäbe  soweit  sie  erschienen  ist,  ich  immer  citlre,  den  Rest  nach  der  des  Casau- 
bonus  vom  J.  1587:  avrdp  eidirai  rtolkax^  nqoata  and  v^g  '^alaacffg  XL^y 
TB  xoyxvXiiidrj  %al  %ä  xvwtadsa  koI  xifgafiidtav  tvjui^ata.  ^  Herodotos  D^ 
12:  xoyx'i^o  ^aiv6fiepa  ini  tolai  övQeau  *  Herodolus  II,  5  mtl  Bflhrs  Exo. 
p.  901  ff.  Ephonis  Fr.  108  p.  213  f.  bei  Diodoras  I,  39,  7:  anaam  ttiv  jßufwt^ 
Tov  notafi6x(oatov  ovaav ,  und  Plutarchus  Mor.  p.  367 ,  A:  ^älacoa  j^q  ^y 
7j  AXyvftxog.   dio   noX'ka  ^iv  iv   tolq  ^Btalkoig  xcre   toig  ooeaiv   ev^iakevcu 


&21 

nid :'.  anderer  ^emosefaeln  finde  ^  wie  samentlich  in  .  der  N&be  des 
Ammebtejhpels  in  Libyen ;  ^ .  aucb  der  Berg  KasiuH  scheine  einst 
^nz  eYOihJMeere  nraspttU  gewesen.^.  Er  selbst  meint,  die  Erde 
nflsBe :  durch  Wasser ,  Feuer ,  Erdbeben ,  angetriebene  Erbebangen 
ofid  anderes  dergleichen  theilweise  Verflndernngen  erlitten  haben.  ^ 


•  •  < 


•1 


Namentlich  die  häufig  Yorkommenden  yersteinerten  Fische  haben 
die'  Aofmerksamkeit  vieler;  grieohischea  und  römischen  Schriftsteller 
auf  sidi  gezogen,  obgleieh  kaam  einer  eine  richtige  Erklärung  der 
Thaisache  reriiiöbt  hat.. 


j ' ' 


'.  Der  \  Mathematiker  Endoaius  von  Knidos ,  de^ssen  Blathezeit  am 
OA.  lQ3.;:i:  366  vop.Chn  fillt,  berichtet  voti  Fischen,  die  in  Paphla^ 
gonien  an  trockenen  und  an  feuchten  Orten  ausgegraben  worden» 
ohne  uns  jedoch  etwas  Näheres  darober  zu  sagen.  ^  ^  Bei  Aristo- 
teles lesen  wir  den  seltsamen  Satz:  t(op  ixS^tor  ol  noXXol  lüoinf 
ir  Tfj  yfjj  äxiPfjT^oyrsg  /ifproi,  xal  BVQiaxovrai  oqvtzo/lispo^  ,  viele 
Fische  leben  in  der  Erde,  bewegungslos ,  und  man  findet  sie  bei 
AosgrabpngQq;!^   so  dass  er  zu  glauben  scheint,  diese  versteiner- 


I  ■.  .. 


:    !  EHitoMheM$  Fr.  31  .p.  46  Bemhardy,  bei  Stn*on  I,  3,  4  p.  75,  7:  /wc- 

^M%^^  0V4xHo^g,  mw  ^  fÄe^oycuay  on&tai  noXXnov  noyxfov  (aL  xoti^vy 
xßloar^v  nai  xn^f^i^ofp  .fiXr^^og.  •  Eratosthenes  bei  Slrabon  I,  3,  13  p. 
85,..  1^  8ji  döxQifi  xai  %q  Kma^p  of^g  n$f$n^vZeo»ai.  ^alattr],  •  EntosOkeMS 
bfti  fUrabon  I,  3^8  p»;  74,  29::  imtpiQBi  to  jnk^d'og  wv  h  pi^  p^^vfiiütflhar 
%i0f4^>,niitf}g,  o'i  cvußaivovtfiv  h  te  vdmog  nal  ^vQog  %ai  aBta^üv  xal 
dpa^vaßniatwp  xnti  im^yTO^v^a^v.  **Eudoxxis  bei  Slrabon  XII,  3,  42  p.  554, 
14 ;  MvS^i^g  d'  oQvxzoiig  ix^vg  h  Hafkayovl^  Uywv  h  StjqoI^  vonotg  av 
di^Z^ir  jid^v  %6nov,.  h  ty^olg  ie  tov  nafi  t^v  uiaxavlav  Ufo^  9^oi,  »lyy 
m^Mfft  Uyuiv  oidiw  aaq>ig,  ,  * » Ari»toleIe»  de  Respiratione  9  p.  475,  B,  11. 
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ten  Fische  hAttien  wirklich  ennnal  in  der  Erde  gelebt  ami  w&ren  darin; 
gleichsam  erstarrt.  Derselben  fossilen  Fische,  ix^vig  oqvxzoI,  die  mall 
bei  Heräklea  nnd  anderswo  in  Pontns  nnd  in  Paphlagonien/y  nnd 
gleicherweise  im  Narbonnenskchen  Gallien  finde,  gedenken  Theiopkn»« 
tos  und  Polybins,  nnd  meinen,  dass  sie  entweder  ituis  ziirQckgeUiebe^ 
nen  Fischeiern  in  der  Erde  erzeugt  würden^  oder  sei  es  nun  ans  dem 
Meere  oder  ans  einem  benachbarten  Fhssgebiete  sich  der  Nahrnng 
wegen  in  die  Erde  verlaafen  hfttten  nnd  dann  erdartig  gewiiftden 
wftren.^^  Derselbe  Theophrastus  kennt  fossiles  Elfenbein  nnd  ver-^ 
steinerte  Knochen,  und  meint,  dass  diese  in  der  Ekde  (durch,  eine 
plastische  Naturkraft)  erzeugt  würden.  Bei  Munda  in  Spanien  finde 
man  Steine  welche,  so  oft  man  sie  breche,  Abdrocke  von  Palmen 
zeigten;  und  schwarze  Abdrocke  der  Art  zeige  der  Marmor  toe 
Taenarom.  *  ^ 


^*  Theophrastas  ia  der  Schrift  neqi  ttSv  lx9v(av  %ßy  iv  %ta  ^q(^  diäfi&* 
vovTwy  S.  7.  8  p.  823  Schneider,  sowie  in  der  Pseudo^Aristotelischen  l^chrift  de 
Mirabilibus  Ausc.  73.  74.,  bei  Athenaeus  VIII,  2  und  bei'!^iinids'IX,  57  (Plinins 
selbst  scheint  dergleichen  rossiie  Fische  nie  gesehen  zu  haben,  er  hält  sie  für 
essbar  und  nennt  sie  ErdGsche,  indem  er  die  ixi^S  kotA  ßdd-ovg  t^  cign^ 
dyad'ovg  des  Theophrastas  in  pisces  terrenoa  graiiasimoa  ciöia  übersetzt!)  Yergl. 
anch  Seneca  Q.  N.  III.  16.  17.  Polybius  XXXIV,  10  bei  Athenaeus  vm,  4 
Dieselben  Sqvktovq  xetrtQelgt  fossiles  magiles,  kennt  Srabon  IV,  1,  6  p.  283, 
2.  und  derselben  ansgeackerten  Fische  gedenken  unter  anderen  Prodigien  Livins 
42,  2  und  Juvenalis  13,  65.  Der  Geograph  Pomponius  Melaü,  5  will  die  Sache, 
obgleich  sie  von  griechischen  und  römischen  Sdnriflstellem  bezeugt  sei,  als  FU>6l 
angesehen  wissen!  **  Theophrastas  de  Lapidibus  S.  37  p.<  695:  o  ikiq>ag  6' 
ofVKTÖg,  noiKllog  fiilan  xai  Xevxß,  und  PUnius  XXXVI,  18,  134:  idem  theo^* 
phrastus  et  Mucianus  esse  aliquos  lapides  qui  pariant  credunt.  Hieopbrastns  auiv 
tor  est,  et  ebor  fossile  candido  et  nigro  colore  inveniri,  et  ossa  e  terra  nasoi,- 
invenirique  lapides  osseos.  palmati  circa  Mondam  in  Hispania  reperiuntttr,  idqae 
quoties  fregeris.  sunt  et  nigri,  quorum  auctoritaä  veoit  in  marmora,  sicut  Taenarios. 
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Aach  die  seltsame  JBrz&blang  des  Herodotna,  dass  in  der  58» 
Olympiade  ein  Eisenschmied  za  Tegea  beim  Graben  eines  Bronnens 
aaf  einen  sieben  Ellen  grossen  Sarg  ge$tosseo  nnd  darin  die  Ge«- 
beine  eines  eben  so  grossen  Menschen  gefanden  habe^  welche 
man  far  die  des  Orestes  gehalten;  ^^  femer  die  Nachricht  des  PH- 
nios  und  des  Solinns,  dass  man  auf  Kreta  während  des  Krieges 
unter  Q.  Metellas  (im  X  786—87  der  St.  =68—67  vor  ^  Chr.)  in* 
einem  durch  ein  Erdbeben  geborstenen  oder  durch  aasgetretene 
Flosse  zerrissenen  Berge  ein  anfrecht  stehendes  Gerippe  Ton  drei- 
nnddreisig,  oder  nach  der  andern  Angabe  von  sechsand vierzig 
Ellen  L&Qge  gefanden  habe^  was  einige  für  den  Körper  des 
Biesen  Orion,  andere  für  den  des  Aloiden  Otos  hielten,  ond 
welches  von  beiden  Römischen  Feldherrn  Q.  Metellas  und  seinem 
Legaten  L.  Flaccns  mit  staunender  Bewnudernng  sei  betrachtet 
worden;  ^^  ferner  was  der  Perieget  Pansanias  ans  mittheilt:  dass 
unweit  von  Milet,  auf  einer  kleinen  Insel,  Asterios  der  Sohn  des 
Anax  des  Sohnes  der  Erde  begraben  liege  und  dass  dessen  Leich-* 
uam  nicht  weniger  als  zehn  Ellen  gross  sei;^^  dass  imobemLydien 
bei  der  Stadt  Temenospforte  Riesenfcnochen  aasgeschwemmt  worden 
seien,  die  man  für  die  des  Geryones  halte ;  ^  ^  dass  man  in  dem  aus- 
getrockneten Flussbette  des  Orontes  bei  Antiochia  einen  thönernen 


'^  Herodotos  I,  68.  PUnios  VII,  16,  74.  GelUus  m,  10,  11.  SoUnus  I,  90. 
^*  Plinius  vn,  16,  73:  in  Greta  teh*ae  motu  rupto  monle  inveniam  est  corpus 
staos  XLYI  cobitorum,  quod  alii  Orionis  alii  OU  foisse  arbitrantur.  So)kias  i, 
91:  scripta  quae  ex  antiquitate  memorias  accersunt  in  fidem  veri,  hoc  etiam  re-> 
ceperunty  quod  bello  Cretico,  cum  elata  flumina  plus  quam  vi  amnica  terras 
rupissenty  post  discessum  fluctuum  inter  plurima  humi  discidia  humanum  corpus 
repertum  sil  cubitum  trium  atque  trigiuta:  cuius  inspectandi  cupidine  L.  Flaccura 
legatum,  Metellum  etiam  ipsum  impendio  captos  miraculo,  quod  auditu  refiitare* 
ranty  oculis  potitos.    ^*  Pausanias  I,  35,  5.    "  Pansanias  I,  35,  6. 
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Sarg  voo  mehr  als  eilf  Ellen  Länge  oud  darin  einen  gleich  grossen 
menschlichen  KOrper  gefunden  habe,  den  der  Gott  in  Klares  als 
den  Leichnam  des  Inders  Orontes  bezeichnete ;  ^  ^  dass  im  Tempel 
der  Artemis  Agrotera  in  Megalopolis  Knochen  Ton  übermenschlicher 
Grösse y  die  man  for  jene  des  Giganten  Hopladamos  ausgebe,  als 
Weihgeschenk  aufgestellt  seien;  ^^  endlich  wasPhlegon  von  Tralles 
iheils  ans  eigener  Erfahrung  theils  aus  andern  berichtet:  dass  in 
Dalmatien  in  der  sogenannten  Grotte  der  Artemis  viele  Leiber  zu 
sehen  seien ,  deren  Rippenknochen  mehr  als  sechzehn  Ellen  gross 
seien ;  ^  ^  dass  bei  Gelegenheit  eines  Erdbebens  unter  der  Regierung 
des  Tlberius  in  Sicilien  und  in  Pontus  aus  den  Erdspalten  unge- 
heuere Leiber  zum  Vorschein  gekommen  seien,  welche  die  erschrocke- 
nen Umwohner  wegzubringen  sich  gescheut  h&tten:  ein  Zahn,  den 
sie  als  ProbestOck  der  Heroeuknochen  an  den  Kaiser  gesendet,  sei 
mehr  als  ein  Fuss  gross  gewesen;^ ^  dass  zu  Litrae  in  Aegypten 
ehen  solche  Knochen  gefunden  würden,  ganz  regelmässig  daliegend, 
so  dass  man  die  Knochen  der  Schenkel,  der  Schienbeine  und  aller 
übrigen  Körpertheile  genau  unterscheiden  könne:  woraus  sich  er- 
sehen lasse,  dass  im  Anfang  der  Dinge  die  in  voller  Jugendkraft 
strotzende  Natur  alles  den  Göttern  ähnlich  gebildet  habe,  während 
jetzt  im  Marasmus  der  Zeit  selbst  auch  die  Grösse  der  Naturen 
allmftlig  dahingeschwunden  sei;^^  dass ,  ähnliche  Knochen  auch  auf 
der  Insel  Rhodus  gefunden  würden ;  ^  ^  dass  man  auf  einer  Insel  in 
der  Nähe  Athens  (auf  der  Insel  Makris  d.  i.  Enboea)  beim  Graben 
von  Mauerfundamenten  einen  hundert  Ellen  langen  Sarg  gefunden 
und  darin  ein  eben  so  grosses  Skelet,  mit  der  Inschrift:  begraben 


*•  Pansanias  Yin,  29,  9.  **  PauBanias  YHI,  32,  4.  <'»  Phlegon  Mir.  12. 
•«  Phlegt)n  Mir.  14.  '*  Fhlegon  Mir.  15.  YergL  GeUiua  m,  10,  11:  nunc  quasi 
jam  mundo  senescenle,  reram  atque  hominnm  decrementa  sunt  *' Phlegon  Mir.  16. 
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lieg'  ich  Makroseiris  auf  der  Insel  Makris,  nachdem  gelebt  ich 
habe  fOnfmal  tausend  Jahre;  ^^  dua  die  Karthager  beim  Aaf werfen 
eines  grossen  Erdwalles  sw^  eingesargte  Skebte  gefanden,  das 
eine  yiernndzwanzig,  das  andere  dreiondzwanzig  Ellen  gross; ^^ 
dass  im  Kimmerischen  Bosporos  ans  einem  dnreh  ein  Erdbeben  ans- 
eioandergerissenea  Hagel  nagehenere  Knochen  aasgeworfen  worden 
seien,  die,  als  man  das  Skelet  zasanunengesetzt,  yierondzwanzig 
Ellen  gross  gewesen:  die  nmwohnendea  Barbaren  aber  h&tten  das- 
selbe in  den  Maeotischen  See  geworfen:  ^^  alle  diese  Nachrichten 
mossen  ohne  Zweifel  Ton  nrweltlicben  yersteinerten  Thierknochep 
verstanden  werden. 

Ist  es  nun  za  anbesonnen  oder  zn  kflhn,  wenn  ich  hienach  die 
Yermuthong  ansspreche,  dass  die  Tielfacheu  Sagen  des  Hellenischen 
Alterthoms  von  Giganten,  Heroen,  erdgebornen  Riesen  ihren  histo- 
rischen Grand  darin  haben,  dass  man  frflhzeitig,  sdion  in  TorgCh 
schichtlicher  Zeit,  solche  yersteinerte  nrweltliche  Thierknochen  ger 
fnnden,  for  menschliche  gehalten,  Menschen  höherer  Ordnang  zager 
schrieben,  als  solche  verehrt,  and  der  Erde  ans  der  sie  ansgewohlt 
worden,  förmlich  eingesargt  wiedergegeben  habe?  Ich  wenigstens 
wage  es  nicht  die  bestimmten  Nachrichten,  dass  diese  Knochen  znm 
Theil  in  Sftrgen  (ßp  aoQOig)  gefanden  worden  seien,  za  lengnen; 
sind  diese  Angaben  aber  in  Wahrheit  gegrQndet,  so  werden  sie 
kaom  anders  erkl&rt  werden  können  als  durch  die  Annahme  einer 
unserer  geschichtlichen  Calturperiode  vorhergegangenen  Alteren  Cal- 
torperiode*  Dass  man  diese  orweltlichea  Thierknochen  aoch  b^i 
ihrer  wiederholten  Anfßndnng  im  Altertbom  nicht  als  das  erkannte 
was  sie  sind,  sondern  fbr  Menschenknochen  hielt:    darober  dorfen 


^  PUegon  Mir.  17-     "  Phlegon  Mir.  18.    "  Phlegon  Mir.  19. 
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unr  uns  om  so  weniger  verwoiidera,  als  es  ja  auch  nnter  uns  katmi 
ein  Jahrhundert  her  ist,  dass  der  deutsche  Arat  und  Naturforscher 
Joh.  Jac.  Scheuchzer  eine  in  den  Steinbrflchen  Ton  Oenfngen  ge^ 
fundene  Versteinerung  für  das  SHtelet  eines  in  der  Sflndfluth  er^- 
trunkenen  Menschen  gehalten  hat,  welches  erst  in  unseren  Tagen 
von  Kielmeyer  und  Cuvier  als  das  yersteiner(e  Gerippe  eines  riesen- 
m&ssigen  Wassersalamanders  erkannt  worden  ist.^^  Scheint  es  doch 
ein  aUgemeines  Gesetz  des  Lebens  zu  sein^  dass  alle  grossen 
Probleme,  die  wissenschaftlichen  wie  die  socialen,  so  lange  wie- 
derkehren bis  sie  befriedigend  gelöst  sind;  denn  die  innere  treibende 
Lebenskraft  in  den  Dingen  kann  nicht  eher  ruhen  als  bis  sie  ihr 
Ziel  erreicht  hat. 

Unter  den  Römischen  Schriftstellern  ist  meines  Wissens  Ovidias 
der  erste,,  welcher  dieser  Thatsachen  gedenkt.  Die  Natur,  ^^  so 
Iftsst  er  den  Pythagoras  lehren,  liebe  ewigen  Formenwechsel,  nichts 
gehe  unter  in  der  Welt,  alles  yerftndere  nur  und  erneuere  seine 
Gestalt;  geboren  werden,  nenne  man  was  anfange  anders  zu  sein 
als  es  war,  sterben  was  aufhöre  so  zu  sein  als  es  war.  Aber  nur 
die  Gestalten  wechseln,   das  Sein  bleibe.    Was  einst  feste  Erde 


*^  J.  J.  Scheuchzer:  Homo  diluvii  testis,  Beingerüst  eines  in  der  Sündfluth 
ertmnkenen  Menschen,  Tiguri  1726  und  die  weiteren  gelehrten  Nachweisungen 
bei  H.  T.  Meyer:  zur  Fauna  der  Vorwelt  p.  28  f.  **  Ovidius  Met  XV,  252  ff. 
rerum  novatrix  ex  ah'is  alias  reparal  natura  figuras.  nee  perit  in  tanto  quldquam 
mundo,  sed  Tariai  faciemque  novat  nasci  vooalur,  indpere  esse  aliud  quam  quod 
fuit  ante;  morique,  desinere  illud  idem.  cum  sint  buc  forsitan  illa,  haec  translata 
illuc:  summa  tamen  omnia  constant  .  .  Vidi  ego  quod  fuerat  quondam  solidissima 
tellus ,  esse  fretum ;  yidi  faclas  ex  aequore  terras,  el  procul  a  pelago  conchae  ja- 
cuere  marinae,  el  vetus  inventa  est  in  monlibus  ancora  summis.  Quod  füll 
Campus,  Yallem  decursus  aquamm  fecit,  et  eluvie  mons  est  deduclus  in  aequor. 
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gewesen,  sei  Meer  geworden,  und  ans  dem  Meere  wieder  Erde; 
wdt  entfernt  von  der  See  Iftgen  Seemnscliein  da,  nnd  anf  den  hftcb- 
sten  Bergen  habe  man  einen  alten  Anker  gefunden.  ^^  Was  einst 
Ebene  war  macbte  ein  Darehbruch  der  Wasser  znm  Tkale,  nnd 
Berge  seien  abgespült  worden  zn  Ebenen. 

Von  Angnstos  wird  berichtet,  er  habe  die  weitläufigen  praeht- 
Tollen  Landhäuser  nicht  geliebtj^  seine  eigenen  sehr  massigen  habe 
er  mit  schattigen  Baumgftngen  nnd  allerlei  KunstalterthOmern  nnd  Na- 
tnrseltenheiten  auj^geschmackt^  wie  die  Villa  auf  der  Insel  Capri  mit  den 
ungeheuren  Knochen  der  riesenmässigen  Seethiere  nnd  Landthiere,  die 
man  Riesenknochen  und  Heroen waffen  nenne:  ^^  was  augenscheinlich 
eine  palaeontologische  Sammlung ,  nächst  den  angeflihrten  Tempel*- 
Sammlungen  Tielleicht  die  älteste  der  Art  in  Europa  gewesen  ist. 

Der  einzige  Römische  Schriftsteller,  welcher  diese  Versteine- 
rungen zu  erklären  yersucht ,  ist  der  geistreiche  Platoniker  L.  Apu- 
leius  aus  Madaura  in  Numidien,    der  zur  Zeit  des  Antoninus 


'*  Dieses  Ankers  gedenkt  so  yiel  mir  bekannt  ist  kein  anderer  der  Alten; 
lihnliehe  Thatsachen  aber,  dass  bei  Ausgrabungen  Anker  gefunden  worden  seien, 
die  beweisen,  dass  da  ein  Wechsel  von  Land  und  Heer  stattgefunden  habe,  wer- 
den öfter  erwähnt.  So  soll  bei  Gründung  der  Stadt  Ankyra  in  Phrygien  unter 
Midas  ein  Anker  in  der  Erde  gefunden  worden  sein,  der  noch  zu  Pausanias  Zeit 
im  Tempel  des  Zeus  gezeigt  wurde:  Pausanias  I,  4,  5;  in  Numidien  soHen  Umge 
saiis  a  liiare  .  .  infixae  cauMus  aneorae  vorkommen:  Pomponius M ela  I,  6.  und 
iihnlicher  Funde  in  Holland  und  Ostfriesland,  im  MecUenburgiaehen  nnd  an  d^  Ost- 
küste von  England  gedenkt  Hoffs  Geschichte  der  Veränderungen  der  Erdoberfläche 
I  p.  113.  303.  368.  442.  *'  Suetonius  v.  Aug.  72:  ampla  et  operosa  praetoria 
gravabatur,  sua  quamvis  modica  .  .  xystis  et  nemoribus  excoluit,  rebusque  vetu- 
State  et  raritate  notabiUbus,  qualia  sunt  Gaprefs  inunaniom  bellnarum  ferarumque 
membra  praegrandia,  quae  dicuntur  gigantum  ossa  et  anna  heroum. 
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lebte.  Er  fand  aaf  den  Bergen  ia  Mitte  Gaetaiiens  veratebert« 
Fische  and  erklärte  dieselben  für  Ueberbleibäel  der  DeukatioDischaü 
Floth.  3  i 

Nach  diesen  Vorgängern  ist  es  dann  nicht  zu  verwandem,  wem 
auch  christliche  Forscher  diese  fossilen  Reste  von  Pflanzen  nnd 
Thieren  mit  den  biblischen  Nachrichten  von  der  SQndfliith  in*  Ver- 
hindong  brachten,  nnd  als  Denkmale  jener  allgemeinen  Flnth  be* 
trachtet  haben,  deren  Andenken  in  den  Sagen  fast  aller  cnlt^arföbigeii 
Völker  sich  erhalten  hat.  Der  erste  kirchliche  Schriftsteller ,  der 
diess  zu  thnn  scheint,  ist  Tertullianns,  welcher  in  der  um  das  Jahr 
210  yerfassten  Schrift  ober  den  Philosophenmautel  sich  folgender-* 
massen  ausdruckt :  malavit  et  totus  orbis  aliqnando,  aqnis  omuibos 
obsitns:  adhuc  maris  conchae  et  bucinae  peregrinantar  in  montibns» 
cnpientes  Piatoni  probare  etiam  ardna  floitasse:  die  ganze  Erde  hat 
einst  eine  Veränderung  erlitten,  indem  alles  vom  Wasser  überdeckt 
war ;  noch  jetzt  finden  wir  zweischalige  nnd  gewundene  Seemuschela 
auf  den  Bergen  in  der  Fremde  liegen,  gleich  al/s  wollten  sie  dem 
Piaton  beweisen,  dass  auch  das  Harte  einmal  flüssig  gewesen  sei.'^ 
Bei  Eosebius  ferner,  und  ans  ihm  bei  andern  findet  sich  folgende 
nierkwOrdige  Notiz:  dass  die  Noacbische  Flnth  über  die  höchsten 
Berge  emporgestiegen  war,  diese  Wahrheit  hat  mir,  der  ich  dieses 
schreibe,  die  Autopsie  bestätigt,  indem  ich  gewisse  Fische  sah,  die 
man  zu  meiner  Zeit  auf  den  höchsten  Spitzen  des  Libanon  gefunden 
hat  Da  man  nemlich  Ton  dort  Steine  brach  zum  Hausbau,  fand 
man  verschiedene  Gattungen  von  Seefischen,  welche  in'  den  Stein- 
brochen  zusammengebacken    waren   mit   dem  Schlamme,   und  si< 


*^  Apulejus  de  Magia  41  p.  534:  me.non  negabunt  in  Gaeiuliae  mediter- 
raneii  numtibus  Aiiss^,  ubi  pisces  per  Denoalionis  diluvia  reperiuntur.  **  Tertul- 
lianos  de  Pallio  2. 
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gleicbwie  eingepökelte  bis  auf  unsere  SSeit  erbalten  haben,  so  dass 
aie  uns  dorch  den  Aagenscbein  selbst  die  Wahrheit  jener  alten  Sage 
▼on  der  Noachiscben  Flnth  bezeugen.  ^<  Augustinus  endUcb,  von 
dem  hoben  Alter  und  der  obergewObnlicben  Grösse  der  ursprOng« 
liehen  Mensehen  handelnd,  beruft  sich  als  auf  eine  bekannte  Tbat- 
Sache  darauf,  dass  man  in  uralten  zufällig  geöffneten  Orftbem  oft 
Todtengebeine  Ton  ungeheurer  Grösse  finde,  und  dass  er  selbst  mit 
vielen  andern  am  Ufer  von  Utica  einen  so  Ungeheuern  (wie  er  meinte) 
meuschlidhen  Backenzahn  gesehen  habe,  dass  man  daraus  mehr  als 
hundert  unserer  gewöhnlichen  Zahne  hätte  machen  können;  doch, 
setzt  er  hinzu,  möchte  ich  selbst  glauben,  dass  dieser  Zahn  irgend 
einem  Riesen  angehört  habe,^^  d.  h.  wie  wir  jetzt  wissen,  einem 
urweltlichen  Mastodon  oder  einem  Mammont. 

m 

Schon  diese  dtlrftigen  Nachrichten  gewähren  dem  denkenden 
Betrachter  die  Qberraschende  Wahrnehmung,  dass  alle  Haopttheorien 
der  modernen  Pctrefacteukunde  schon  im  Alterthum  aufgestellt  waren, 
nur  mit  dem  merkwürdigen  Unterschiede,  dass  was  bei  uns  das 
letzte  Resultat  umfassender  wissenschaftlicher  Forschungen  ist,  dort 
als  der  erste  gelungene  Wurf  jenes  wunderbaren  wissenschaftlichen 
Instinktes  erscheint,  durch  welchen  die  Griechen  obngeacbtet  ihrer 
mangelhaften  Kenntnis  des  Materiales  doch  so  oft  das.  Wahre  ge- 
troffen haben.  Die  drei  antiken  Erklärungsversuche  der  Versteine- 
rungen,   erstlich  sie   seien  Reste  einer  in  einer  froheren  Erdkata- 


»•  Eusebiiis  Cbron.  Armen.  T.  I  p.  62  ed.  Aucher.  Cedrenns  T.  I  p.  27 
16  ed.  Bonn,  und  Eortathius  in  Hexa^meroa  p.  49.  '^  Augustinus  C.  D.  XV,  9: 
vidi  ipse  non  solas,  sed  aliquot  mecum  inUticensi  littore  molarem  hominis  dentem 
tarn  ingentem,  ut  si  in  nostroruoi  dentium  modulos  minutatim  concideretur^  cen- 
tum  nobis  Tiderelur  lacere  potuisse.    Sed  illum  giganüs  alicnius  fiiisse  crediderim. 
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stroiphe  uotergegangenen  SchOpfaog;  zweitem  sieseieo  in  der  Erde^ 
wo  816  gefandeü  worden,  erzeugt  durch  •eine  bildsame  Natorkraft; 
drittens  sie  seien  Reste  Ton  GesebOpfen,  die  in  der  Deakalioaiscben 
Fluth  ihren  Untergang  gefonden:  dieselben  drei  ErklarnngsTersnche, 
nur  in  umgekehrter  Reihenfolge,  sind  aach  in  der  modernen  Geologie 
verancht  worden;  worin  man  ja  aach  zuerst  die  Sondfloth  zu  Hilfe 
gerufen,  dann  au  eine  geheimnisvolle  plastische  Naturkraft  appel** 
firt,  und  erst  in  unseren  Tagen  die  W^rheit  wiedererkannt  hat. 
Ja  selbst  die  neueste  von  einem  berahmten  Chemiker  in  unserer 
Mitte  aufgestellte  Theorie  der  Erdbildnng,^^  die  gemengten  Urge* 
birge,  das  Kreuz  der  Geologen,  durch  die  Annahme  eines  festweichen 
amorphen  Zustandes  der  Ede  zu  erklären,  Hesse  sich  unschwer  in 
dem  lehmfftrmigen  Zustand  der  Erde, '  den  Xenophanes  annahm,  Tor- 
geahnet  finden. 


Ob  zwischen  der  Natur  des  Bodens  und  dem  Leben  seiner  Be- 
wohner, zwischen  den  Schichten  der  Erde  und  der  Geschichte  der 
Menschen  die  auf  ihr  hausen,  eine  durchgehende  Analogie  stattfinde, 
wie  geistvolle  Forscher  behaupten,  mag  hier  dahingestellt  bleiben« 
Manches  scheint  for  diese  Ansicht  zu  sprechen.  In  Hellas  und 
Italien,  die  beide  mehr  als  irgend  ein  anderes  Land  in  Europa  ein 
Herd  von  Vulkanen  und  Erdbeben  sind,  wissen  wir,  dass  in  die 
Erde  eingeschrieben,  gewaltige  Kftmpfe  der  Elemente,  des  Wassers 
und  des  Feuers,  dem  menschlichen  Leben  in  jenen  L&ndern  Toran- 
gegangen  sind  und  sich  neben  ihm  fortgesetzt  haben;  sie  finden  in 
der  Gahrung  menschlicher  Leidenschaften,    welche  die  griechische 


*■  J.  N.  Fuchs  über  die  Theorien  der  Erde  (Manchen  1844)  p.  8. 
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und  römische  Geschichte  erftaireiiy  manch  treffendes  Analogen;  aber 
ähnliche  Kftmpfe  der  Nator  und  nachfolgende  der  Menschen  finden 
sich  oberally  in  allen  Ländern  nnd  unter  allen  Völkern:  so  dass 
äich  daraus  kaum  etwas  anderes  folgern  Iftsst,  als  dass  alles  creatQr- 
liehe  Leben  in  der  Welt  des  getbeilten  Seins,  in  der  physischen 
wie  in  der  moralischen,  auf  einem  Kampfe  entgegengesetzter  Prin-' 
eipien  berohey  oder  wie  schon  der  grosse  Ephesier  erkannt  hat^ 
dass  eben  der  Krieg  der  Vater  des  Lebens  sei.^^  Eine  merkwQr- 
dige  Tbatsache  aber,  die  so  viel  mir  bekannt,  bis  jezt  unbemerkt 
blieb  und  die,  wenn  richtig  erkl&rt,  far  die  Entscheidung  jener  Frage 
tielleicbt  einen  festen  Anhaltspunkt  geben  könnte,  mag  hier  hervor* 
gehoben  werden. 

Das  Becken  von  Rom  besteht  nach  den  geognoslischen  Unter- 
snchnngen  von  Breislak,  Leopold  von  Buch,  Brocchi  und  Hoffmann 
Ans  drei  regelmässig  übereinandergelagerten  Formationen:  seine 
Grundlage,  einst  Tom  Meere  hoch  oberfluthet^  ist  Ton  Producten^ 
des  aligemeluen  Gewässers  gebildet;  diese,  Ton  Vulcanen  erschüt- 
tert und  durchbohrt,  nahmen  eine  Decke  von  Substanzen  auf,  die 
dem  Innern  der  Erdrinde  entnommen  worden;  und  darüber  endlich 
finden  sich  die  Ablagerungen  des  süssen  GewAssers  welches,  da 
der  Tiberstrom  einst  ein  Landsee  gewesen,  hier  noch  spAt  bis  zu 
überraschender  Höhe  gestanden  hat.  Ueberall  gleichmAssig  fortgehend 
unter  der  Decke  der  siebeh  Hügel,  sagen  die  genannten  Geologen,^ ^ 


**  Pltttarchus  Mor.  p.  370,  Cs  ^HfanXiiToe  nolBficp  Svo^al^u  nari^a  ndv» 
TCtfy.  Origenes  adv.  Celsum  VI,  42  p.  663,  E  und  Philos.  IX,  9  p.  281,  76:  tto* 
iMfiog  ndvtwp  {ih  nvt^  iati,  nar$wv  di  ßäaiXevg  x.  t.  l,  Produs  in  Ti- 
mfteum  p.  124,  6.  Sehneider.  **  HoBtaiann  in  der  Beschreibung  der  Stadt  Rom 
V6R  Bansen  nnd  llallner  I.  p.  46.  47.  73.  79. 

Abhandlungen  dar   I.  GL  d.  k.  Ali.  d.  Wiuw  VI.  Bd.  IlL  Abtb.  68 
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finden  sieb'  unten  Meeresbildungen,  ober  ihnen  vulcanische  Producte^ 

und  darober  drittens  die  Hervorbringnngen  des  Sosswassers. 

■ 

Wird  diese  Bildnngsgescbicbte  des  Bodens  in  die  Sprache  der 
Mythologie  obersetzt,  so  hätte  hier  zuerst  Neptopos,  dann  Vnicanus, 
und   zulezt  Säturnus  und  seine  GemahKn  die  freundliche  Erdgfttfin 
Ops  Consivia  geberscht.    Und  in  der  Tbat  wurden  in  Rom  diesen 
drei  Gottheiten  alljäbrig  drei  aufeinanderfolgende  refagiöse  Feste  ge«- 
feiert,    in  denen  eine  unverkennbare  Beziehung  auf  die  successire 
Bildungsgeschichte  des  Bodens  ausgesprochen  ist.^^  Am  21.  August 
wurden  die  Consualien,  das  Fest  des  Neptnnus  Equester  ^  ^  gefeiert: 
wobei  man  auf  einem  das  ganze  Jahr  hindurch  unter  der  Erde  ver- 
grabenen Altar  im  Circns  maximus  Opfer  und  Brandopfer  von  Erst- 
liugen  darbrachte,  und  Wettrennen  anstellte  von  zusamniragespann- 
ten  und  freilaufenden  Pferden; ^o  auch  Pferde»  Esel  und  Maulihiere^ 
die  Stirne  mit  Blumen  bekränzt,   nach  altem  Herkommen  frei  too 
aller  Arbeit  herumgehen  liess.^^     Dass  die  Pferde  in  Griechenland 
wie  in  Rom  dem  Meeresgotte  beilig,  ^^   die  Manlthiere  ihrer  Un* 


'*  Varro  de  L.  L.  VI,  20.  21:   Consualia  dicta  a  Conso,    quod  tum  feriae 
publicae  ei  deo,   et  in  circo  ad  aram   eius  ab  aaeefdoiibus  ladi  Uli  quibus  vir- 
gines  Sabinae  raptae.    Volcanalia  a  Volcano,  quod  ei  tum  Teriae  et  quod  eo  die 
popultts  pro  86  in  ignem  animalia  miitit.    Opeoonalva  dies  ab  dea  Ope  Consivia, 
quoius  in  regia  sacrarium,  quod  ita  actum,   ut  eo  praeter  virgines  Vestales  et 
sacerdotem  publicum  introeat  nemo.     "'  Livius  I,  9.  Servius  ad  Ae.  VIII,  635  f. 
^®  Dionysius  II,  31 :  9vaLaig  nat  vneQTtvQoig  amxQxdlg  yeqalqnah  xcxt  ÖQOfiog 
inntav  tfiwmHv  r«  xqlI  itl^fivHzmv  initaXeiTai,    ^^  Dionysius  I,  33.  Platarchus 
Mor.  p.  276,  B.  Paulus  Diaoonus  Exe.  Fesli  p.  148,  1:  nmlis  celebraotur  lodi  ia 
Circo  maximo  Consnalibus,  quia  id  genus  quadrupedum  prinuim  putaUir  coeplnm 
cprrfii  vehiculoqne  adjungL    ^*  ScI^on  PamphosY   der  dea  Atheoerii  die .  äUestea 
Hymnen  gedichtet,  nennt  den  Poseidon  f/rnwy  te  dtot^Q^  vuSp  v*  l^Wftjdit^nwx 
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fracbtbarkeit  \regen  den  Unterirdischen  besonders  Heb  waren, ^^  ist 
bekannt;  ebenso  dass  jene  Opfer  auf  dem  nnterirdischen  Altar  nichts 
anderes  bezweckten  als  die  Loskanfang  des  Staates  von  den  Mäch- 
ten der  HoIIe*  ^  ^  Unmittelbar  auf  diese  Consnalien  folgte  am  23.  Aug. 
das  Fest  des  Ynlcanns,  die  Yolcanalia.  Bei  den  hier  stattfindenden 
Opfern  warf  das  Volk  stellvertretende  Thiere,  insbesondere  Fische 
für  sich  in  die  Flammen ,  am  den  Fenergott  zu  besänftigen,  damit 
er  nicht  nenerdings  hervorbrechend  die  Existenz  des  Staates  ge- 
fährde. ^^  Nach  vollendeter  Feier  fand  eine  neue,  die  dritte 
und  wie  man  glaubte  beste  Saat  statt.  ^  ®  Wieder  zwei  Tage 
später,  am  25.  Augnst  endlich  wurden  die  Opeconsiva  begangen, 
das  Fest  der  grossen  Allmutter  ^^^  und  fruchtreichen  Erdgöttin  ^^ 
Ops  Consivia,  die  als  allgemeine  Geburtsgöttin  ^^  und  hilfreiche 
Nahrnngspenderin  tlberhaupt  verehrt   wurde,    und   insbesondere  als 


«»  9 


Pausanias  YII^  21,  3.  und  Homer  die  ScbiiTe,  die  Rosse  des  Meeres,  vtiwv  (oxv- 
noQfüv  iTtißaipifiev,  ai^  alog  trsnoi  avdqaoi  ylyvovzai:  Od.  IV,  708.  Vergl. 
Aesohylus  Proro.  466.  Sophocies  Oed.  C.  713  ff.  Mehr  bei  Creuzer  Symb.  II,  598 
r.  und  Völker  Mylh.  p.  145  ff. 

^*  Ccdamella  11,  22,  5.  ^*  Härtung  Rel.  der  Römer  ü,  87.  88,  der  dabei 
mit  Recht  an  die  ladi  Tarentini  erinnert  Vergl.  Varro  bei  Censorinus  17,  8  und 
Valerius  Maximas  II,  4,  5.  ^'  Varro  in  der  Anm.  38.  angeführten  Stelle  und 
Festas  p.  238,  B,  23:  piscatorii  ludi  .  .  quomm  quaestus  jion  in  macellum  per* 
venit,  sed  fere  in  aream  Vulcani,  quod  id  genas  pisciculorum  vivoram  datur  ei 
deo  pro  animis  hamanis.  ^*  Columella  X,  419 ff.  und  XI,  3>  18:  Augosto  circa 
Valcanalia  tertia  satio  est  eaque  optima  radicis  et  rapae  cet.  und  8..  47:  Augusto 
mense  circa  Vulcanalia  .  .  satio  sine  dubio  melior  habetvr.  ^'  Varro  bei  Augu- 
stinas  C.  D.  VII,  24:  Tellurem  putant  esse  Opern,  qood  opere  fiat  melior,  matrem 
quod  plurima  pariat,  magnam  quod  cibom  pariat.  **  Varro  de  L.  L.  V^  64:  Ops 
mater  quod  terra  mater.  haec  enim  iem's  genteis  ömnis  peperit  et  resumit  denuoy 
quae  dat  cibaria^  ul  ail  Ennius.  Festus  p.  186,  B ,  26 :  Ops  Consiva  esse  existima- 
tor  terra,  ideoque  in  Regia  colitur  a  P.  R.  quia  omnes  opes  humano  generi  terra 
triboat.    **  Augustinus  C.  D.  IV,  fl:  ipse  (Jupiter)  opem  ferat  nascentibus,  ex- 

68* 
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Obwalterin  und  BeschotzeriQ  des  Feldbaues,  der  nur  aof  eiaeni 
TQU  süssen  Gewässern  befrachteten  Erdreiche  möglich  ist.  Bei 
den  an  sie  gerichteten  Gebeten  war  es  aäsdrocklicbe  Vorschrift 
die  Erde  mit  der  Hand  zn  berohren^^^^  and  die  ihr  dargebrach- 
ten Opfer  wurden  von  den  höchsten  Priestern  des  Staates ,  dem 
Pontifex  Maximus  und  den  Jungfrauen  der  Vesta  ohne  weitere 
Zeugen  sehr  geheimnisToll  in  der  Königsborg  verrichtet,  in  einem 
der  Göttin  geheiligten  Gemache,  auf  einem  altertbomlichen  Becken, 
dergleichen  bei  keinem  andern  Opfer  gebraucht  wurde.  ^^ 

Dass  nun  diese  Uebereinstimmung  beider  Thatsachen,  der  geo* 
logischen  und  der  antiquarischen,  die  völlig  unabhängig  von  einander 
constatlrt  sind,  zufällig  sei,  wird  niemand  behaupten  wolleu,  denn 
es  ist  Methode  darjn;  aber  wie  sie  erklären? 


An  einen  historischen  Znsammenhang:  dass  in  jenen  Fest^ 
brauchen  eine  Erinnerung  enthalten  sei  an  die  Bildungsgeschichte 
des  Bodens:  kann  darum  nicht  wol  gedacht  werden,  weil  jene 
erdgeschichtlichen  Ereignisse,  wenigstens  die  ersten  derselben,  wie 
die  heutige  Geologie  lehrt,  der  Erscheinung  des  Menschen  auf  der 
Erde  vorangieugen,  und  keiner  sieh  einer  Sache  erinnern  kann,  die 


cipiendo  eos  sinu  terrae,  et'vocetar  Opis.  IV,  21:   quid  necesse  erat  Opi  deae 
commendare  nascentes. 

'^  Macrobius  Sat«  I,  10:  terram  Opern  (dictam),  cuius  ope  bumanae  vitae 
alimenta  quaerontur,  vel  ab  opere,  per  quod  fructus  frugesqae  nascuntur»  Hoic 
deae  sedentes  TOta  concipiunt,  terramque  de  industria  tangunt,  demonstrantes  et 
ipsam  matrem  esse  terram  mortalibus  appetendam.  '  'iFestus  p.  249,  B,  14:  prae- 
fericulum  yas  aeneum  sine  ansis  appellatur,  patens  summum  velut  pelvis,  quo  ad 
sacrificia  utebantar  in  sacrario  Opis  Consiviae. 
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froher  war  als  er  selbsi;  dass  aber  die  Anordoer  jener  Festgebränche 
Termöge  einer  diTinatorischen  Natarmystik  die  B^ldnngsgeschichte 
des  Bodens ,  den  die  bewohnten ,  wie  Sehlafwachende  hellsehend 
erkamrt  haben  sollten,  Iftsst  sidi  wissenschaftlich  schwer  denkbar 
machen.  Es  bleibt  daram  kanm  etwa«  anderes  obrig,  als  die  bisher 
«nbenutate  Aristotelische  Erldärang  der  MjAologie  hier  anzawenden, 
md  in  jenen  Fes^ebrtachen  idlerdings  einen  Itest  äner  froheren 
in  Torgeschich^cher  Zeit  untergegangenen  Natorerkenntnis  zu 
sehen,  welche  wie  anch  Strabon  sagt  die  Alten  gern  in  Mythen 
r&thselhafi  einhallten. ^^  Da  man  geologische  Formationen,  dnrch 
den  Augenschein  erkennbar,  dann  am  leichtesten  beobachtet,  wenn 
gr^ere  Einschnitte  in  die  Erde  gemach«  und  die  ober  einander 
gelagerten  Schiditen  ofen  gelegt  werden,  so  hindert  nichts  anzu- 
n^men,  däss  gerade  in  Ron  dazu  frühzeitig  vielfacher  Anlass  ge- 
geben war,  bei  dem  Bau  des  Seehafens  von  Ostia,  bei  Anlegung 
der  grossen  Cloaken,  bei  der  Aufmanerung  des  Tiberufers,  lauter 
Bauten  der  Konigszeit,  ja  schon  bei  den  grossartigen  Bauten,  die 
der  vorrOmischen  Pelasgischen  Vorzeit  angeboren.  Denn  wie  der 
Wohnplatz  des  Yölkerlebens ,  die  Erde,  verschiedene  mehrfach 
übereinander  gelagerte  Formationen  erkennen  Iftsst,  so  zeigt  anch 
die  Gescbfchte  des  Yölkerlebens  mehrfache  Culturperioden  eine 
über  die  andere  hingelagert,  das  Niedere  dem  Höherorganisirten 
zur  Grondlage  dienend ,  hier  wie  dort 

IIL 

Viel  reicher  aber  als  diese  Nachrichten  über  versteinerte  Reste 


"  Strabon  X^  3,  23  p.  391,  17:  nSg  6  nsQi  tßp  ^edßv  kayoga^xalag  ige^ 
ta^u  do^ag  xal  fivd-ovg,  aivitvofjiivww  %wv  naKaiwv  Sg  el^ov  ivpolag  g>vin^ 
netg  tcbqI  %ßv  nQayfiattav  %al  nqoati^ivzwv  äei  tolg  Xoyoig  %ov  f^vd-ov,  DiQ 
Steile  des  Ari^toteies  siehe  unten  Anm.  84. 
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der  Yorwelt  Biod  jeae  Pbilosopbameiia;  welche  seit  dem  froheiitea 
Altertham  der  Asiatiacb^Eoropäifiofaen  CaUoi^eschichte  bis  io  die 
christliobe  Zeit  berab  ober  die  Scbicksalsperioden  der  Welt^  die 
Katastropben  der  Erde  nod  das  staatliche  Leben  ihrer  Bewoltoer^ 
aber  die  Dauer  der  Völker  und  der  Reiche  aargestellt  wordea  sind 
Aach  wenn  diese  Ideen  keinen  andern  Werth  b&tten  als  den  grosse 
artiger  Pbantasiebilder  and  eines  mit  nnzareichender  Keaatnis  der 
Thatsacben  pbilosophirenden  kdbnen  Verstandes,  so  verdienten  sie 
doch  wegen  der  Grosse  der  Probleme,  deren  Lösöng  darin  rersiieirt 
wirdi  auch  anserer  hentigen  nochternen  Philosophie  der  Natar  nnd 
der  Menschengeschichte  wieder  in  das  Gedächtnis  zarockgernf^n  zn 
werden.  Einigen  Momenten  darin  wird  jeder,  der  mit  pbilosopbi-* 
schem  Ernst  diesen  Fragen  Baebgedacht  hat,  and  gewAbnt  ist  von 
keiner  grossen  Idee  sich  abzuwenden,  Anerkennong  ja  Bewan«' 
dernng  nicht  versagen  können.  Daä  objective  Verhftitots  des 
einen  dieser  Phibsopheme  zum  andern  kann  freilich  ans  den  nach-- 
folgenden  Zosammenstellangen  mit  völliger  Siteherbeit  darom  nicht 
erkannt  werden,  weil  ans  bei  vielen  der  originale  Text  weder  sei^ 
ner  Form  noch  seinem  Inhalte  nach  vollst&ndig  erhalten  ist:  ein 
IJebelstand,  den  freilich  dies^  mit  allen  bistofiscben  Forsehongän 
gemein  bat,  and  der  nar  dadurch  wieder  aufgehoben  wird,  dass 
wie  Oberhaupt^  so  aach  in  der  Litteratar  ein  prövideäzieller  Wille 
waltet,  der  nichts  der  Erhaltung  werthes,  keine  grosse  That 
und  keine  grosse  Wahrheit,  die  je  in  eines  Menschen  Seele  ge- 
boren wurde,  spurlos  untergehen  lAsst. 

In  den  Hymnen  des  Rigveda  lesen  wir  von  Gott:  Purosha  ist 
dieses  Ganze  was  geworden  nnd  was  zukünftig  ist,  der  Herr  der 
Unsterblichkeit;  aus  seinem  Herzen  ist  der  Mond,  aus  seinen  Augen 
die  Sonne,  aus  seinem  Munde  das  Feuer,  aus  seinem  Athem  der 
Wind  geboren;   aus   seinem  Nabel  ist  bervorgegaiigen  die  Atmo^. 
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8pbftre,  ao8  seinem  Haupte  der  Hioimel,  die  Erde  aus  seinen  Fassen, 
die  Himmelsgegenden  aus  seinen  Obren;  ^  ^  In  den  Gesetzen  des 
Manas  beisst  es  dann  Ton  diesem  Gölte  weiter:  w&brend  der  Gott 
wacbty  bat  die  Welt  ihre  Töllige  Ausdehnung,  wann  ruhigen  Sinnes 
er  schlaft,  rerschwindet  das  ganze  System.  So  wiederbelebt  und 
zerstört  seine  unveränderliche  Macht,  in  ewiger  Aufeinanderfolge, 
durch  abwechselndes  Wachen  und  Ruhen,  den  ganzen  Haufen  der 
beweglichen  und  unbeweglichen  Geschöpfe.  &^  Es  giebt  zahllose 
Manusperioden  (MauTataras),  Weltschöpfnugen  und  Weltzerstörungen, 
welche  das  höchste  Wesen  gleichsam  spielend  wiederholt,  ^  ^  Und 
dieselbe  Lehre  begegnet  in  den  Upantshads:  er  der  eine  Gott,  ist 
in  allen  Wesen  yerborgen,  der  Erfallw  des  Alls,  aller  W^sen  in«* 
aere  Seele;  er  schafft  alles,  weis  alles,  entstanden  durch  sich  selbst 
in  der  Zeit  zeitlos,  alle  Eigenschaften  spendend  allen  Wesen,  der 
Herr  der  Natur  und  jeder  Eiozelseele,  der  Urheber  der  Auflösung 
und  des  Bestehens  der  Welt.^^ 

Dieselbe  Lehre  periodischer  W^ltschöpfungen  und  Weltzerstö- 
rnngen  berschte  bei  den  Chaldäern;  wir  kennen  die  Dauer  der 
Weltperioden,  die  sie  angenommen  haben  und  wissen,  dass  in  den 
Schriften  des  Berosus,    dessen  Quelle  die  priesterlicben  Aufzeich- 


*>  Rig-VedaBuch  VIII.  cap.  4.  Hym.  17.  18.  19  abgedruckt  und  erklärt  von 
E.  Bornouf  in  seiner  Ausgabe  des  Bbagavata-Puraua  T.  I  prer.  p.  CXVff.   '^Manus 
1,  52.  and  .57.  *^Manas  ^  80.  Dieselbe  Lehre  herscht  bei  Yajnavalkya  ÜI^  10  und 
In  den  PoranaS)  wie  K  Bumouf  am  ai^ef.  Orte  p.  42  ff*  zeigt.     **  Iq  dem  secb- 
s(en  AdhyAya*Upanishad  in  A.  Webers  Jndischea  Studien  I  p.  438.  439.  uud  in 
der  AnuTaka-Upanishad  ebendas.    II  p.  98.    Ebenso  in  dem  Yrihad  Upanishad  H^ 
5^  1  ff.  p.  t67  ff.  der  Poleyscben  UeberseUiiog  und  in  den  berUchen  Beschreibungeft 
Gottes  in  der   Bhagavudgita  Vli,  6ff.  IX,  16 ff.  X,  20 ff.  die  wol  zu  dem  Schön-* 
sten  gehören^  was.in  munichlicher  Sprache  geschrieben  ist 
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Dangen  im  Tempel  des  Bei  waren,  gelehrt  wnrde :  die  Weltverbrea^ 
Dang  finde  statt ,  wenn  alle  Gestirne,  die  jezt  verschiedene  Bahnen 
wandeln,   im  Sternbilde  des  Krebses  im  Sommeranfang  zosammen« 
kamen;  die  Weltoberschwemmnng  aber,  wenn  dieselben  Gestirne  ini- 
Steinbock  im  Winteranfange  zusammenträfen.  ^  ^ 

In  der  Parsilebre,  von  der  nns  Tbeopompus  ^  ^  berichtet  und  wie 
der  Bnndehesch  sie  enth&It,  heisst  es:  alle  Zeit  vollendet  sich  in 
zwölf  Jahrtausenden,  von  denen  sechs  vom  Beginne  der  Wesen  bis 
zor  Schöpfung  der  Erde,  die  sechs  andern  während  der  Dauer  der 
Erde  verfliessen:  in  den  ersten  drei  habe  Ormuzd  den  Himmel  ge*« 
schaffen,  worin  nur  Licht  war  ohne  Verdunkelung  durch  Ahrimau} 
in  den  zweiten  drei  habe  Ormuzd  allein  regiert,  bis  am  Etade  der«« 
selben  Kaiomorts  Tod,  des  Urvaters  der  Menschen,  dordi  Abriman 
und  seine  Dews  eintrat;  in  den  folgenden  dreitausend  Jahren  ist 
Ahriman,  der  Uebel  Quell,  ausgelaufen  in  die  Welt,  so  dass  seine 
und  des  Ormuzd  Wirkungen  vermischt,  Licht  und  Finsternis  im 
Zweikampf;  die  letzten  drei  Jahrtausende  endlioh  sind  Ahriman 
allein  gegeben,  bis  am  finde  derselben  er  sich  selbst  erschöpft, 
machtlos  dorch  des  Ormuzd  lebendiges  Wort  zu  Boden  geschlagen, 
und  das  ganze  Weltsystem  wieder  neogeschaffen  werde,  ^^   also 


*'  Seneca  Q.  N.  m^  29:  Berosus,  qui  Belam  interpretatus  est,  ait  cursu  isla 
sidefura  fieri,  et  adeo  quidem  id  affirmat^  ut  oonflagrationi  atque  dilavio  tempas 
assignet :  araura  enim  terrena  oontendit;  quando  omnia  sidera,  qvae  nunc  diversos 
aguat  cursus,  in  Cancrum  convenerint,  sie  sab  eodem  posRa  vestigio,  ut  reota 
Ihiea  exire  per  orbea  omniam  possit;  immdationem  flitoram  cum  eadem  ai* 
denifli  torba  in  Capriconram  conTeaeril.  iffic  solstitlum,  hie  bruma  confioilm'. 
*^  Theopompüs  Fr.  72  bei  Platarehas  Mor.  pag.  ä70,  B.  **  Bondeheseb  L 
«nd  XXXIV.  in  Kleukers  Zendavesla  DI.  p.  57  ff.  119  ff.  126.  136.  Aus  dieser 
Lehre  des  Bondehesdi  scheint  entlehn!^  was  Psendo-Esra  IV,  14,  11  von  denzwdlT 
Theilen,  in  die  der  Weltlanf  geschieden  nnd  Toa  4eaeB  zcfai  imd  ein  hdbes 
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dass  4w  10  Herlicbkeit  ver»ttll^lge^e  Gott  am  Ende  der  Aflttber* 
wiiider  mIhi^^  and  AhriaiaD  selbut,  der  Lagoer,  wieder  rein  und 
hiMnlsich  in  des  Ormozd  Weil  soracklDeb'en^  des  Ormnzd  Gesetz 
Msihen,  nud  mit  Ormiusd  Loblieder  singeii  werde.  ^^ 

f  ■ 

Dieselbe  Lehre  fetiicr  Jierschte  la  dea  SibyUiaiscbeti  Bocliern 
aad  io  den  Orpbiscben  Gedichten,  ürstere  scheinen  jene  urahe 
Lehre  ron  der  drcMavAatams  zaerst  nach  Europa  gebracht  an  haben ; 
sie  Mirten:  dass  alles  Biitstaiidene'  auch  untergehe y*^  and  dass 
nach  einer  bestmnnten  Anzahl  tou  Weltaltem,  die  zom  schlechteren 
absteigend  einander  folgten ,    zolezt  im  zehnten  Weltalter  Apollon, 


Theil  vergingen  seien;  und  was  ein  unbekannter  Taskisher  Historjker  bei  Suidas 
V.  TuQftipia  T.  n.  p.  1248,  1249  berichtet:  dais  der  we)tbildende  Demiurg 
seioer  gesamnuten  Schöpfung  zwölf  Jahrtausende  geschenkt  und  diese  in  die  zwölf 
sogenannten  Häuser  (des  Thierkreises)  verlheilt  habe:  im  ersten  Jahrtausend 
habe  er  den  Himmel  und  die  Erde;  im  zweiten  die  erscheinende  Feste  des  Him«- 
mels;  im  dritten  das  Heer  und  die  Wasser  der  Erde;  im  vierten  die  grossen 
Lichter,  Sonne ,  Mond  und  Gestirne;  im  fllnHen  die  Seelen  aller  fliegenden,  krie- 
chende, vierfBss^n  Thiere,  in  der  Luft,  auf  dler  Erde,  und  in  den  Wassern; 
im  sechsten  den  Menschen  geschafTen:  so  dass  die  ersten  sechs  Jahrtausende  vor 
der  Schöpfung  des  Manschen  verflossen  seien,  die  übrigen  seehs  Jahrtausende 
aber  das  Menschengeschlecht  dauern  solle.  Vergl.  dazu  Creuzers  Symb.  U, 
84  t  ff.  und  0.  MaHers  Etrasker  U,  99  f.  und  die  von  M.  J.  HttUer  in  der  Ab- 
handlung ttber  den  Anfang  des  Bondehesch  p.  626  angeführte  Stelle  aus  dem 
Buche  Ulemfti  isUm:  „die  lange  Zeit  machte  oS'enbar  die  Herschaft  des  Ormuzd, 
und  sie  dauert  zwölftausend  Jahre.^^  —  lieber  Honover,  das  Wort  des  LebenSi 
das  war,  ehe  Himmel  und  Erde  waren,  und  durch  welehes  alle  reinen  Wesen 
gemacht  sind:  siehe  Vendidad  Sade  XIX  Ha  bei  Klenkef  I.  p.  107  fl*.  XXVIII  Ha 
p.  116  und  Jescht  LXXXH.  bei  Kleuker  II.  p.  192.  ^  Jeschts  Sades  XVIU  bei 
Kleuker  H,  p.  125.  '<  Vendidad  Sade  XXX  Ha  und  XXXI  Ha  bei  Kleuker  l 
*p.  118  und  120,  nnfd  Bundehesch  XXXI  bei  Kleoker  III.  p.  115.  **  Origenes 
PUlos.  V,  16  p.  131:  Mt'ydifti,  ftfat,  yspinjtdp  oltog  ^gl^stai,  tc^d^nef 
Abhandlungen  d.  LCl.  d.  li.  Aluid.  d.  Wlu.  VL  Bd.  Ilf.  Abth.  69 
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der  Gott  des  ersten,  die  irsprOnglklie  Ordtmng  nvtederberMdle»  ^  ^ 
Vieileicbt  «nch  dass  sie,  wenn  Troischeo  Urs^ogea»  analog  der 
allgenieiDen  Wiederbringimg  aller  Dinge  io  ihren  Urständ^  iosbeson-- 
dere  ancb  propbeseit  haben»  dass  das '  in  Joiien  dotergegtegeae 
Troische  Reich  in  Italien  Wiederaufleben  solle  (m  R^ma  Troja  re^ 
vixeti)^^,  and  dass  namentlich  die  Aeneassage  in  ibnäu  begrondet 
war.  In  den  Orphischen  Gedidrten  soll  die  Lehre  von  snccessiTen 
Weltallem  des  Kronos^  Zens«  Poseidon,  Ploten,  mid  dass  der  Wialer 
eines  solchen  grossen  Welijabres  in  eine  Weltobersthwemai^g,  der 
Sommer  in  eine  Welt yerbrennong  aasgebe,  enthalten  gewesen  seiu*^^ 

Dass  die  Pythagoreer  ähnliches  lehrten,  ist  an  sich  wahrschein- 
lich wegen  ihres  Zusammenbanges  mit  den  Orphikern  und  der  Aegyp- 
tischen  Priesterlehre;  Ovidios  Iftsst,  wie  wir  gesellen,  den  Pytfaa- 
goras  selbst  diese  Lehre  ansfohrlich  entwickeln,  und  Celsos  und 
Origenes  bezeugen  wiederholt,  die  Pythagoreer  lehrten:  dass  nach 
langen  Weltringen,    wenn  die  Gestirue  in  ihre  ursprauglicbe  Ord- 


xai  Sißvllf]  dou$L    Vergl.  PlaUm    de  Rep.  YIII  p.  381,  2:    ysvoiiitif  nw(%i 

••  VirgiUus  Ed.  IV  und  JuvenaUs  XIU,  28  f.  mil  den  Erfclürem,  iiubeson. 
dere  Servius  su  Ed.  IV,  4:  Sibylla  Cumana  $ecula  per  meiaUa  divisit;  di^cit  etiam 
quis  4ue  seculo  imperaret  et  Solia  ultimam  id  e^  dednum  esae  voIuiL  noiriBus 
adtem  eundem  esse  Apolliaem.  Dixit  eiiam  finltis  omnibtts  seculis  rursus  eadem 
revooari,  quam  rem  etiam  philosophi  hac  disputatione  oolligunt,  dicentes  completo 
magno  amio  omnia  sidera  in  ortus  suos  redire.  VergL  0.  MUUera  Etnisker  II  p. 
338.  *^  Ennius  Ann.  I,  93  und  darnadi  Propertius  IV,  I,  47.  87:  Dicam:  Troia 
cades  el  Troia  Roma  resurges,  und  Ovidius  Fast.  I,  528:  Victa  tarnen  viaces, 
eversaque  Troia  reaurgea  **  Plutarchua  Mor*  p.  415,  F:  %^p  at^ix^p  iKnv- 
fwfir  iqü  ßimeq  tä  ^Hgaxlsltov  xai  tu  ^Offdiag  iitiPtf^efififiinpß  £nij]u  Ni- 
giditts  bei  Swvius  ad  Ed.  lY,  10:  quidam  deos  et  eoruaoi  genera  temporibus  et 
aelatibus  dispescan^  inter  quos  et  Orpheus^  primum  regnuan  ßaturni,  deindeJovJa, 
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Dong  znrQckkebflen,  Weltrerbrennongen  und  Weltobersobwemaimgen 
eintrUen,  and  *  das»  nach  ^er  IrnUfn  Deokaliooiscbei  WeltObei^ 
scfawemmang  nootnebr  die  periddiscbe  Abweohi^QOg  eiae  Wellf^r- 
bretmoDg  erfordere.  ^^ 

w 

Mit  den  Pytbagoreßrn  .stimmten  hierin  wie  in  anderem  auch  die. 
Gallbchen  Druiden  oberein} ^^  deren  Philo^opbie  die  ftlteste.  iu^ 
Europa  gewesen  sein  soU.^^^ 

Am  lebendigsten  anfgefasst  und  in  nnuacbabmiicher  UrsprQng- 
licfakeit  des  Ausdruckes  tritt  uns  die  eine  Seitö  dieser  Vorstellungen, 
die  Feuerlehre  y  in  den  Fragmenten  des  Eeraklitu»  entgegen ,  des 
tiefsinnigsten  aller  rorsokratischen  lienker,  dessen  Sibyllinische  ^ 
Sprüche  des  Gottes  wegen  der  darin  ist,  unvergänglich  durch  alle 
Zeiten  sich  erbalten  haben.  ^^     Das  Weltall,  sagt  er,    dasselbe  für 


tum  Neptwnt,  inde  Plotonis  for6.    Censortnus  18,  11    unten  Aim.  115.  Melyr 
Lobeek  Agl.  p.  791  ff. 

**  Celsus  b^  Origenes  c.  Cebum  IV,.  11  p.  508,  B:  «►re  ftava  xü^^^^ 
fiaHqäy  xvxKovg^  xai  aar^op  inayodovg  t9,7tai  0vr6dovg,  iiCTtvQiioug  ,K«i 
imxlvastg  avftßalpövinyy  %ai  oji  fiezä  %0P9$km)9aiov  im  ^^vxaJUupog  9iam- 
xiaxffiiv  ^  neqlodoq  ncna  rifP  täv  Sktar  äfioißi)»  h^nwqmüiv  anmtii  —  und 
V,  21  p.  593,  C:  oi  ärta  tov  Hüdxx/oqov  xal  nXdvwpog,  el  xai  doxovüip 
a^SafTOP  Tiffüp  TOP  xoe^op,  c^a  toig  näQaxltiaioig  y£  ftBQinlmovai.  xüp 
yicf  aa%iqwp  %am  %tpag  TVßfiodovg  tatayfiSpag  %ovg  avTovg  axtifiaviafioig 
xai  axioBig  nfog  alXijlovg  la^ßopoptoßp ,  nopta  za  ini  yfjg  ifioifag  %€ir 
q>aal  zotg  Svs  %d  avtd  ax^fia  tijg  cxiaetag  tüp.  aardfwp  neQiüxsp  6  xoüfiog. 
Da9selbe  beseugl  als  Lehre  des  Pythagonis:  Mimicuia  Felix  Oclav.  34.  *'  Strabon 
lY,  40,  4  p.  309  26:  dg>&afiv(wg  Xiyavat  %ag  tf^ag  xai  %6p  xdo^ois  inux^^ 
vijasiP  di  nare  xai  nvq  xai  vdtoq.  **  ^  Pythagoraa  bei  AmmlaBus  Marcellinus 
XV,  9,  8  und  Aristoteles  bei  Diogenes  L.  prooem.  S«  1*  **  Ich  erlaube  mir  mU 
Hegel  auf  Harakllfc  selbst  anzuwenden  was  er.  Fr.  9  p.  332  von  der  Sibylle  sagt: 
Sißvlka  de  fiaiPOfiipff  aropiau  ayilaata  nmi  axalkti/Eiora  xai  äfiv(fiOsa 
q^syybfiipfjf  xt^JU»  li&p  iS^xpeivat^  vg  g>iap§  ita  tip  .^soV. 
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alle  iMMerdAr,  hat  ^eder  der  Gdtter  noeb  der  Meniekeii  einer  ge** 
macht,  sondern  es  winr  ioiaier  und  wjrd  sein^  ein  ewig  lebepidiges 
Feuer,  nach  bestimmten  Maaiisen  aidi  eotzandend  ond  nach  bestunn- 
ten  Maassen  verlöschend:^^  ein  Spiel,  welches  Zeos  mit  sich  selbst 
spielt.  7  0  Das  Prineip  aller  Dinge,  ihr  Eiitstehnngsgrnnd  und  ihr 
Untergang,  sei  das  Feuer; ^^  alles  sei  Umwandelong  des  Feners, 
denn  gegen  Feuer  werde  alles  umgetauscht  und  Feuer  gegen  alles, 
wie  Gold  gegen  alle  Dinge  und  alle  Dinge  gegen  Gold;^^  der 
Blitz  sitzt  am  Stenerruder  der  Welt,  Feuer  scheidet  usd  bindet 
alles ;  ^  ^  das  Weltall  entstehe  aus  Feuer  und  werde  in  Feuer  wie- 
der aufgelöst,  nach  gewissen  Periodei),  abw/echselnd  die  ganze  Ewig- 
keit hindurch ,    dem  Schicksal  gemAss.  ^  ^     Die  Wesenheit  dieses 


**  Fr.  25  bei  Plutarchus  Mor.  p.  1014,  A  und  bei  Clemens  AI.  Strom.  V  p. 
711 9  20:  %6öfiOP  tiv  aitAv  andvtiar'  ov%€  ng  d-B&v  aiite  äp9((i07tm9  inot^ 
asv*  dkV  fjv  del  xal  Sarai,  nvq  del^toov,  amofievov  fiitqa  »ttt  inocßevptipia^ 
yBp  fiiti^a,  *®  Clemens  Alex.  Paedäg.  I,  5  p.  111,  6:  atm;  17  -^ua  ftmdtla' 
remvvfjp  tipä  nai^iv  natieUip  tov  ictvrov  Jia  ^HifdxXuTog  kifM*  Produs 
in  Timaeum  p.  240,  4 :  %ov  ^fti^v^p  h  t^  »oa^ovQyüv  nai^epf.  Mehr 
darüber  in  der  Abb.  de  mortis  doroinahi  p.  36  AT.,  wosu  jezi  noch  Origenes  PhikM. 
IX,  9  p.  28t,  73  binznkommt:  alwv  naig  iatl  nai^v,  nettevtoy  naidog  ^ 
ß}DtaiXrjt9].  ^^  Eusebius  Praep*  Ev.  XIV,  3  p.  421  Gaisford:  &  ^Hodxkeivog  Jif^ 
X^y  tw  ftavTWv  €(pi]  üvai  to  nvQy  iS  ov  %a  narta  ybßBtat  iml  elg  &  crycr» 
X\iirai,  dftotß^v  fOQ  ehai  t«  nmfta,  xqovüiß  %e  wQta&ai  tijg  tmv  navrmp  sig 
%i  nvQ  dwaXvaetog  xai  t^g  ix  zovtov  '/9viüt(ag.  '*  Fr.  41  bei  Plutarchna  Hör. 
p.  488,  D:  TW^og  dytafielßetmi  ndvxa  xai  nSg  andvtmw,  äanif  xfMov  xf^ 
fiwa  xal  xqrjfiaviaiß  xqvoig.  '*  Heraklitos  bei  Origenea  Phtlds.  IX,  iO  p.  283: 
%a  di  navta  ölanltßi  xtqavvog^  and:  navta  yäq,  ^rj9iy  %b  nvq  inel&dv 
xfivu  xal  xazalijxlfsvai,  *  '^  Ariatolel^s  Phya.  III,  5  p.  205,  A,  4:  'HQixluTog 
q^fjatp  iinavta  Y^^w^di  note  nvQy  und  ilasn  Simpltckis  fol.  111,  B,  4:  liU/e 
^H^nleiTog  ix  TtvQog  n^tnsqaaiihev  näwra  ä^tu,  xai  üg  voS%ö  navux  imakv^ 
ad^ai.  Diogenes  L.  IX,  8:  fepväü&a§  xocfiov^  ix  nvffog  xai  rmliv  ixmffoS^^^ 
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SMiiekMles  ist  ihm  i4etti«ick  nril  dcv  di^s  Weltall  dorobdriogeiiden 
Verniinft^  ood  er  bes(eicbiiet  dieses .  Schicks»!  deshalb  aacb  als  deo 
aeiberischen  Ltittb,  als  den  Samen  des  Werdens  aller  Dinge,  nnd 
als  das  Maas  der  geordneten  Wellperiode«  ^  ^  Oass  er  de^macb 
eine  periodisirfie.  Weltbiidong  «nd  Weha^rstöraag  ans  nnd  dnroh 
Feder,  einen  ewigen  Pröeess  des  Werdens  der  Oiqge  aus  Fener 
und  des  Rackganges  derselben  in  Feuer,  kun  unsAhlige  Weltent- 
TVickefangen  gelehrt,  habe, .  ist  M  wenig  %u  bezweiteln,  ^  *  dass  ans 
vieliDelur  ansdrocUich  bezeugt  wird,  seine  Scbriftea  hatten  aocb  die 
Lehre  von  einem  grossen  Weltjabr  enthalten,  welches  dann  eintrete, 
wenn  die  Gestime  in  ihre  urspronglicbe  Stetlongza  einwAer  ko- 
rockkehren,  nach  je  zehntaasend  achthundert,  oder  nach  einer  an* 
dern  Angabe  nach  je  achtzehntausend  gewöhnlichen  Sonnenjahren.  ^  ^ 


Der  rftthsrihafte  Ocellus  Locanns  meint  wie  andere  ror  ihm. 


xarer  Tivag  neQiodovg  haXXai  %ov  avfiTtavta  alcSpa'  toSvo  di  yiveaSai  xad'* ' 

''  fialeniis  Hist  phil.  10  p.  261  f.  Plutarchus  Mor.  p.  885,  A  und  Stobaeus 
Bei.  I,  15  p*  178;  *HfaKk$iTog  ovaLap  ü^aQfiiytjg  an^fpaiveio  koyov  toy  dia 
oval&g  %ov  nayzog  ÖLtjxowva,  aHnj  6*  iavl  %6  aid^iqipv  afSfia,  aniffia  zijg 
%ov  nartog  ysvioewg,  nal  neQiodov  fiivQOP  tsvayiAipfig^  **  Wie  Schleiermacher 
p.  461  und  Hegel  Gesch.  der  Philos.1,  343  meinen.  Wogegen  die  bestimmten 
Zeugnisse  des  Aristoteles  Anm.  74,  des  M.  Antoninus  III,  3;  Heraklitus  der  über 
die  Weltverbreonung  so  viel  pbilosophiri  habe,  sei  mit  Ochsendung  übersalbt  an 
der  Wassersucht  geatorben;  des  Plularchns  Mor.  p.  415,  F  oben  Anm.  65;  des 
Sextus  Emp.  I,  29,  212;  des  Alexander  Aphrod.  in  Aristotelis  Meteorol.  I,  14, 
17  bei  Ideler  p.  260  und  des  Qlynqpiodoms  zu  derselben  Stelle  p.  261,  sowie  des 
Sioftplii^ius  in  Pbfs.  foK  6,  A,  27  ff.  *' Censorinus  18,  11  unten  Anm.  115.  Nach 
Galenos  Hist.  pkil.  17  p.  284>  Plutarchus  Mon  p.  892,  C.  und  Stobaeus  Ecl.  I, 
42  p.  264:  tov  fiiyav  iviaviov .  •  in  lAvqliop  oxiaMqxiXiiay  ivi^avztoy  ^liaxiSv.- 
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die  Rfenschen  «eien  so  alt  als  die  Wielt  omi  mt  ihr  von  EHrigkäit 
her;''^  es  erleide»  aber,  sagt  er,  die  Erdtheiie  gewattoame  Ver-- 
fttideranged,  indem  tiieils  das  Mreef  seinen  firgass  auf  einen  andern 
Ort  bin  nimmt ,  ttreils  auch  die  Erde  selbst  sich  erweitert  and  an»- 
einandergebt  in  Folge  von  Winden  oder  WAsserh,  welehe  unbe- 
merkt in  sie  eingedrnngen  sind;  eine  gftnzliche  ZersfOrnng  aber  der 
anf  ibr  bestehenden  Weltordnong  bat  niemals  stattgefenden  und  wird 
niemals  stattfinden.  Weshalb  andi  die  den  Anlkiig  der  HeUenisdien 
Gescbicbte  von  tniachos  dem  Argeier  herleiten,  diesem  nicht  von  dem 
ersten  Anfang  rersteben  sollten,  sondern  Ton  einer  spMeren  Umwand« 
lang,    benn  oft  schon  in  der  Vergangenheit  war  Hellas  ron  Bar- 


**  Es  ist  nicht  meine  Absicht  die  Echtheit  des  Ocellus  Lucanus  hier  zu  behaup- 
ten; die  beidefi  JBanptargunDQiae  aber,  welche  der  neueste  Heiriusgcber  de^Iben, 
MuIIach,  in  seiner  Praef.  p.  XX  gegen  die  Echtheit  des  Büchleins  geltend  macht 
non  posse  veteris  Ocelli  integrum  et  incorruptum  opusculum  judicari  vel  inde  se- 
quitur,  qnod  iUius  Pythagorei  neque  apud  Aristotelem  mentio  fit,  neque  apud 
Platonem.  Nam  spuria  est  Piatonis  ad  Archytam  epislola.  Accedit  qnod  nemo 
ante  Aristotelem  mundi  aeternitatem,  quam  Pseudocellus  tuetur,  statuit:  sind  je- 
denfalls schief  und  unwahr;  da  wir  die  Monographie  des  Aristoteles  über  Pytha- 
goras  und  die  Pytfaagoreer  (s.  die  Zeugnisse  darttber  bei  Gelder  ad  Theonem 
Smym.  p.  145  f.  und  Brandts  Gesch.  der  Philos.  I,  439.  440)  leider  nicht  mehr 
besitzen;  und  da  was  die  Ewigkeit  der  Welt  betrifft,  diese  lange  vor  Aristotelei^ 
nicht  nur  in  dem  bekannten  Pyihagorisehen  Satze  bei  Stobaeus  Ecl.  T.  I  p.  430: 
dass  die  Welt  nicht  in  der  Zeit,  sondern  nur  dem  BegrffllB  nach  geschaffen  sei, 
yevvtjTOv  Ttax*  ifcivoiav  %hv  xocfiov^  od  xarä  xQoföv  (vergl  Tertullianus  Apol. 
11:  totum  hoc  mundi  corpu;s  innafum  et  infectum  secundum  Pyftagoram),  und  von 
dem  Pythagorisch  gesinnten  Empedokles  in  Origenes  Philos.  YI,  25  p.  181  und 
Vn,  29  p.  248:  ^v  yoQ  xai  naQog  Ijv  xal  iatai  ovdinot  ,  01^,  xovttov  äfi- 
qtpxiqtav  (sc.  roiT  vsUovg  xal  trjg  q>iXiaq)  xerüaevat  Saßeazog  ttliir;  sondern 
auch  von  Xenophanes  bei  Plutarchus  Mor.  p.  886,  E;  ä/ivtirov  xal  Mdiov  xai 
aip^aqxov  xbv  xoüfioy,  und  von  HerakKtus  Fr.  25  oben  Anm.  69  auf  das  aller- 
bestimmteste  gelehrt  worden  ist. 


barefi  bewoM»  Qud  oft  noch  io  der  Zukauft  wird  dies  der  Fall 
sein  {noXXdxis  y^Q  '^^  yiyopa  z<ü  iacai  ßd^a^g  tj  ^EXAag);  iodem 
iQK^bt  nur  seine  Be^plmer  wechseln,  sondern  anpb  die  Natur  selbst, 
die  zwar  nicht  grosser  noch  kleiner,  wol  aber  stAts  erneuert  wird, 
so  dass  sie  uns  einen  neuen  Anfang,  zu  nehmen  scheint*  ^^ 

Piaton  ferner,  yon  dem  ^s  auch  hier  zweifelhaft  ist,  ob  er 
mehr  Dichter  oder  Philosoph  sei,  lAsst  einen  A^gypti^schen  Pries^r 
zu  dem  Ifellenischen  Weisen  Solon  die  berohmten  Worte  sprechen: 
ihr  Hellenen  seid  immer  Kinder  und  einen  AHen  giebt  es  unter  ench 
nicht,  jung: seid  ihr  dem  Geiste  nach  alle»  denn  keine  alte  Ueber- 
lieferung  habt  ihr  ood  keine  durch  die  Zeit  ergraute  Wissefischaft. 
Schon  viele  Zerstöruugeu  derMeuscbeu  an  vielen  Orten  haben  statt- 
gefunden und  werden  noch  stattfinden,  die  grOssten  durch  Feuer 
nnd  Wasser,  andere  geringere  durch  tnujiend  andere  Ursachen. 
Auqh  in  dem  Mythos  von  Phaeton  des  Helios  Sohn,  der  unver- 
mögend den  Wagen  seines  Vaters  zu  lenken,  die  Erde  versengt 
habe  und  selber  umgekommen  sei  im  Blitze,  sei  nichts  anderes  an- 
gedeutet als  die  nach  langen  Weltzeiten  durch  vieles  Fener  eintre- 
tende Zerstörung  der  Dinge  auf  Erden;  ^'^  Auch  spricfat  er  wieder- 
holt von  einer  Himmelsflulb,  die  wie  eine  Krankheit  nach  einer  be- 
stimmten Anzahl  von  Jahren  periodisch  eintrete;  ®  ^  und  von  einer  voll- 
kommenen Zahl  der  Zeit,  welche  das  vollkommene  Jahr  dann  voll 
mache,  wenn  alle  acht  Umkreisungen  (des  Fixsternhimmels  und  der 
sieben  Planeten)  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurockkehren.  ^  ^ 


'*  Ocelltts  Lucanus  de  Natura  universi  III  S-  4.  5  p.  169  und  bei  Stobaeus 
EcL  1,  21,  5  p.  426  f.  *®  llmaess  p.  12.  13,  und  dazu  jext  auch  Origenes 
Philos.  VI,  21  p.  177  L  *^  Timaeus  p.  14,  12:  dt'  eiu^onwy  hwy  aig  neQ 
voaijfia  iJKei  q>€Q6fi&^ov  ^BVf^a  ovQotumf.  '*  Timaeus  p«  39.  40  (VergL  de  Rep. 
YIII  p.  381,  13  f.)  und  Braadis  Gesoh.  der  PbHofl.  II  p.  370. 
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Armtoteies  endlieh  opricllt,  nofer  Hinwei^ung  aaf  de»  aHbekänn- 
ten  Aassproeh,  otvxAoy  ehm  rcc  dvO-qiAnwa,  ^^  fast  in  aHen  seinea 
Schriften  keinen  Gedanken  so  oft  aas  'als  den:  dass  wie  die  B^ 
wegimg  des  ganzen  Himmels  and  jedes  Geisitimes  die  Kreisbeweg- 
ung sei,  so  seien  Oberhaupt  alle  Dinge,  d»e  eine  natfirfiehe  Beweg« 
nng,  ein  Entstehen .  and  Vergehen  haben,  in  ewigem  Kreisläufe  be* 
griffen,  insbesondere  aach  alle  irdischen  und  liienschlichen  Dinge; 
denn  nicht  einmal  nur  sei  jede  Knust  und  Wissenschaft  entdeckt 
worden  und  wieder  verloren  gegangen,  sondern  oft,  sehr  oft  wie- 
derholten sdch  dieselben  Meinungen  in  dem  allgemeinen  Kreislauf 
des  Völkerlebens:  die  Lehren  von  den  Göttern  seien  nur  TrAmmer, 
olop  Xetipctya^  einer  ftiteren  untergegangenen  Weisheit,  die  sich  bis 
auf  die  Gegenwart  erlialten  haben;  und  auch  im  politischen  Leben, 
irt  dem  Kreislaufe  der  Verfassungsfornven,  hersche  dasselbe  Gesetz, 
dieselben  Institutionen  seien  in  der  langen  Zeit  Tielmal,  vielleicht 
unzäbligemal    erfunden    worden.  ^^     ^Endlich    von  dem  in   grossen 


**  Herodotus  I,  207:  äg  uvxXos  %Civ  äp&Qtanfr/tcav  i^u  nQtjyfioxit^y,  Eori- 
pides  J^ei  Plutarcbiis  Mor.  p.  104,  B:  xvnlog  yan  avvoQ  xafmiÄOig  u  yifg  ^v^ 
zolg,  ^vrjtwv  te  yep€§.  Seueca  Consol.  ad  Harciam  15:  it  in  orlfem  i^la  teai- 
peslas  et  sine  dilectu  vastat  omnia  agitque  ntsua.  Epist.  36:  observa  orbemrerum 
in  se  remeantiuin :  videbis  nihil  in  hoc  mundo  exstingui,  aed  vicibus  descendere 
et  surgere.  Tacilus  Ann.  III,  53:  rebus  cunctis  inest  qüidam  velut  brbis,  ut  quem«- 
admodam  tempornm  vices,  ita  morom  vertantur.  M.  Aiftoninns  II,  ii:  Sti  ndv^ 
To  i^  äidii>v  ofioeidi}  nat  äyetxvKlov^eva.  Apostolius  X,  28;  XVII-,  d3i  '*  Ari* 
stoteles  de  Phys.  ausc.  IV,  14  p.  223,  B,  24:  q>aal  yotQ  kvxIov  aivat  %a  w- 
^qwniva  ngay^ava,  xai  %äv  aiXcDv  nSv  xirrjaiv  ix^ytwv  g)vaiHfjv  xalyiveaiv 
xai  tp»oqiv.  de  Coelo  I,  3  p.  270,  B,  19:  cv  y&Q  &ruii  ^i  Hg  alV  aau^ 
faxtg  Set  vofu^eiv  vag  adifag  dipixpsia&a€  ^^ag  eig  rifiSg.  Metearol.  I,  3  p. 
339,  B,  27:  ov  ya(f  d^  fpiqtfofi&f  &7ta§  övdi  Slg  oiS"'  oliydtig  tag  txvtitg  do- 
§ag  ävaxvxksiy  yiifinfihag  ip  toig  dvS^dinoig^  akV  arteiQdxig,*  ProbL  XVH,  3 
p.  916,  A,  25:  äaneQ  ini  roS  oi^avod  xfii  9xa0ffov  tä¥  üomovfpOQ^  xvxkog 
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Wdtperiocleii  sieh  verAiid#iiidao  Ldieii  der  Br46  Oberbaopt  Ukrt 
tr:  dass  juobi  imiiier  di^selböD  GegeDd^n^er  Erde  weder  mil  Waas«r 
bedfeckt  noch  trookea  lieieii^  »oiMbru  das^  sie  V^rAnderoDgea  glit- 
ten je  oacb  dem  Entistehäii  Und  ApflHken  der  SYtteAe«  Darom.  fiode 
auch  eitt  Wecbael  -statt  siwiachtii  L^nd  und  Meei*,  und  oicht  immer 
blidbeo  Land  ond  Meer  in  demäelben  Za^tande  all^  Zeit,  «onderD 
ea  werde ^  wo  liiäher  Land,  gm^eifea»  M«er>  and  wo  jec^  Afeer  ^^i, 
wiedemm  Land..  Und  diesea  geschehe'  nach  einer  gewiaaen  Ord- 
nung periodbaeb.;  Prindp  and'  Ursache  dessen  sei,  dass  aiich  das 
Innere-,  der  Eirde^  wie  die  Leiher  der  Pflanzen  imd  Thiere,  seiqe 
Ahme  und  sein  Alter  habe.  ^^  Weil  aber  dieses  gaAze  tellurwobe 
Lehen  nnr  sehr  allmAJig  nod^  in  Vwgliik^  zn  nqaerem  Leben  ^  in 
sehr  langen  ZeitrAameo  voif  (»cb  geh?,  so  bUc'ben:  diese  YoigMie 
yerborgen,  und  es  giengen  eher  ganze  Völker  za  Grande,  bevor  eine 
scitdie  Ver&nderoag  vom  Anfange  bis  »nm.EndQ  ip  d^r  Eiinoerang 
festgehalten  werde«  .  Die  grösätea  andi  schntelMen  Zerstdrongen  g^ 
aohfthen  in  Kriegen,  in  Senchen;  and  in  HangersnOthen ,  in  danen 
Buch  die  Wäbderangen  dar  Völker:  jn  Vergessenheit  geiÄethfifi),  -v^- 


:  i 


Tt^  ioTL,  %i  xüiXvu  xai  ttjv  yivEaiv  xai  ttjv  änwleiav  rwv  q>d^cLqxßv  Toiavtijv 
elvdi,  üazB  ndXiv  tavra  yivsad^ai^  xai  q>^elq6a&ai;  xctd-aneq  xai  g)aai  xvx-^ 
Xov  elvai  ta  av&Qwmva.  Metaph.  XII,  8  p.  ,1074,  B^  10:  xata  %o  dxog  noX- 
Xaxig  evQtj^irtjg  ßlg  to  Svvazöv  ixaoTrjg  xai  %i%vrjg  xai  q>iXoaoq>lag  xai  naXiv 
g)d^€iQOfiivwv  X.  %.  X.  Folit.  Vü,  10  p.  1329,  B,  25:  axtdov  ^h  olv  xai  %ä 
aXXa  du  rofiiKeiv  evQ^a&at^  nöXXaxig  iv  r^  rtoXXif  XQ^^V>  l^dXXov  ^  aTrci- 
fdxig  .  •  äave  xai  ta  ns^i  rag  noXiteiag  oiBa&av  öbI  t6v  avTOv  ¥j^€iv  t^o- 
nov.  Ueber  die  Aristotelische  Lehre  von  dem  Kreislauf  der  Staatsverfassungfen 
S.  die  Abh.  über  den  Entwicklungsgang  des  Griechischen  und  Römischen  und  den 
gegenwärtigen  Zustand  des  deutschen  Lebens  p.  21.  22* 

"  Aristoteli^  MeleoroL  I,  14,  1.  2.  Ideler,  p.  351,  A^  19ff. 

.  Ibdhanlaiigen  der  I.  CK  d.  li.  Ale.  d.  W.  \h  B«  111.  Abth.  70 
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dem  die  eineo  ^e  Gegend  fmlier  i^erliewen,  die  andern  Uieben  bis 
nie  keine  Nahning  mehr  ftnden:  wo  dann  in  der  langen  Zfwidchen- 
zeit  zwischen  der  ersten  nnd  der  lezten  Auawaadernng  die  Em- 
nemng  der  Mensdien  yerlOsehe.  Und  ebenso  sei  za  glaaben,  dass 
die  ersten  Ansiedelangen  der  Völker  in  den  ansSampf  nnd  Wasser 
abgetrockneten  Gegenden  spftter  in  Vergessenheit  geratben  seien; 
wie  ja  .aech  in  Aegypten  geschehen  sei,  welches  ganz  eine  Aa- 
sehwemmung  des  Niles.  ^  ®  Alle  jene  grossen  Veribidemngen  auf 
der  Erde  aber,  bemerkt  er  wiederholt,  gescbAhea  nacii  bestimmtan 
Schicksalsperioden:  wie  unter  den  Jahreszeiten  der  Winter,  so 
trete  ancfa  in  einer  grossen  Periode  ein  grosser  Winter  ond  ein 
tJebermaass  von  Regengflssen  ein,  wie  damals  in  der  sogenannten 
Deokalionischen  Fluth  im  ältesten  Hellas  um  Dedona  her*^' 

Die  Häupter  der  Stoischen  Schule^  der  ältere  Zeaea,  Kleanibes, 
und  Chrysippus  lehrten,  hierin  wie  in  anderem  offenbar  an  die  Lehre 
des  HeraUitns  sich  anschliessend:^^  dass  nach  gewisaea  grossen 
Weltperioden  alle  Dinge  iu  Aether  und  in  aeAerfiimiges  Feoer 
aufgelöst  oder  umgewandelt,  und  dann  aus  dem  Feuer,  wie  aus  einem 
Samen ,  zu  der  froheren  Weltordnung  wiederhergestellt  wfkrden.  ^  * 


••  Am  angef.  Orte  I,  14,  7  ff.  p.  351,  B,  8  ff.  •'  Jb.  I,  14,  20  p.  352, 
A ,  28  ff.  alXa  ndvzwv  %oviwv  cXxiov  vnoXrjntiov,  Sri  ylverat^  Siä  xQoyofp 
u^aQfiivtav ,  olov  iv  Tolg  xcrv'  iviavtdv  wQaig  x^i/icoy,  ov%€o  ncfiodov  zirdg 
fi^yalijs  /liyag  xuinav,  xal  vnedßok^  o^ßqmv  x.  %.  k,  jind  dazu  die  Schollen 
des  Olympiodonis  bei  Ideler  T.  I  p.  257.  **  Cicero  N.  D.  UI,  14:  omoia  Stoici 
solent  ad  igneam  vim  referre,  Heraclitum  ut  opinor  sequentes.  **  Numenius  bei 
Eusebios  Praep.  Ev.  XV,  18:  i^ai&egova&at  nivxa,  xorra  neqioiovg  rtvcr^ 
%ag  ueylatag  eig  nvq  aid-SQuideg  dvaXvofiivtov  ndvtiov,  und:  t^  oXtjv  ovalen^ 
elg  nvQ  fieraßakleiv,  olov  aig  oniQfia,  %al  naXiv  i%  xovtov  avtijv  dnoza-' 
Xäia&ai  T^v  diaxoGfitjaiv,  ota  %6  TtQozeQov  ^v.  Vergl  Plutarchus  Hör.  p.  881, 
F.  955,  E.  1077^  B.  und  Aristocies  bei  Eusebius  Praep.  Er.  XV,  14  p.  58:  xo- 
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Auch  sie  nenDea  diMd  grossen  l^riodes  SohicIiSBlszeit^  y  (ä/ut^ 
fiipoi  x?^')  ^^^  bebm^ten,  dass  dieseiben  dann  emiräieUf  wenn 
die  Planeten  in  eben  dieselben  Himmelszeicbetf  KorockkebHen ,  wo 
sie  anfangs  standen  ats  die  WeH  geworden  ist;  nnd  es  werde  dann 
bei  gleicbein  Lanfe  der  Gestii^e  jegliebes  wie  frober  wiederkekren, 
Sokrates  und  Piaton  nnd  jed#  Menseb  mit  denselben  Prenuden  und 
Borgern,  in  denselben  StAdten,  Dorfern ,  Aeckern ;  nnd  alias  dieses 
geschehe  nicht  dnmal  nar,  sondern  yiehial,  ja  nnsftbligemal  in  dem 
allgemeinen  Kreislaafe  des  Lebens:  ^^  Seneöa  giebt  dieser  Letire 
eine  theologische  FArbung,  indem  er  sagt:  die  Weltverbremiang  finde 
dann  statt,  wenn  es  der  Wille  Gottes  sei^  das  Alte  nntergehen  und 
ein  bessere»  Nenes  entstehen  zn  lassen ;  Wa.^i^er  and  ITeaer  berich- 
ten ober  alles  Irdische,  sie  seien  die  Batstelinng  und  der  Unter-- 
gäng  aller  Dinge :  Fener  sei  der  Welt  Ende,  Wasser  ihr  Anfang.  ^  ^ 
In  den  scbwemiQthigen  Selbstbetraohtnngen  des  Kaisers  M.  Autoninas 
löuchtei  die  Lehre  des  Heraklitus,  selbst  im  Ansdraeke,  anverkenn* 
bar  durch.  Eine  ewige  Flotb  ton  Umwandlungen^  sagt  er,  erneuert 


ftdkuf  diaiioafißia&tii^  Ori^eiias  o.  Gek^tn  IV,  i4^  p.  510,  D,  V^  20  p.  592» 
C:  q>ctal  ol  dno  ^ijg^^voSg  tuxta.  negloäop  itmv^&iv  %qjü  naifvoi  ylvea^äif 
xai  a^g  avifj  diaxiafiijdi^  r$dr^  anfagiXXcucra  e^Kpvaop  wg  nQog  fi^V  ftQOzi-- 
Qov  diaKOüfujaiv.  Die  meisten  diesec  Zeugnisse  sind  bereits  von  J.  Upsios  in' 
seiner  Physiologia  Sloicorum  II,  22.ffl  angefuhrL 

•^  Nemesius  de  Natura  hominis  38  p.  309.  310.  ^^  Seneca  Q.  N.  HI,  13: 
ignis  exitus  mundi  est,  humor  primofdium.  HI,  28:  conMagt^tto  fiihira  fil^  eum 
deo  yisnm  ördtri  meliora ,  Teterii  finiri.  aqua  et  ignis  terrenis  dominantun  ex '  bis 
ortus  et  ex  bis  fnteritus  est.  Vergl.  Cicero  N.  D.  11/46,  118:  ut  ad  dxlfemum 
omnis  mundus  ignesceret,  quam  bumore  consumto  neque  terra  ali  ^sset  neque 
remearet.a^,  cuius  ortus  aqua  omni  exhausta  esse'non  posset;  ila  reKnqui  nihil 
praeter  ignem,  a  quo  rursum  animaute  nc  deo  renovatio  mundi  fieret  atque  idem 
ornatns  oriretur. 
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die  Weh;  flberall  findedl  do  i^  de^  alten  miUlera  mid  iim»d  Gesehioiile^* 
in  Staaten  StAdten  and  Familien  nichts  Nenea  nud  alles  korz  dau- 
ernd; sobane  zorook  anf  die  Ereignisse  der  Vorzeit,  auf  die  Um-- 
wandelangen  der  Aeiche,  ond  lerne  daraas  das  Künftige  vorber-» 
sehen:  denn  es  wird  ganz  eben  so  sein  and  in  nichts  abweicfaen 
von  dem  Yerlaafe  des  Jetzigen*  Ween  die  TernOnftige  Seele  des 
Menschen  die  periodische  Wiedergebart  aller  Dinge  oberdenkt,  so 
erkennt  sie,  dass  die  darch  die  Wesenheit  der  Diqge  bindarchgehende 
Veivanft  nadi  festbestimmten  Perioden  alle  Ewigkeit  hindarch  das 
Unirersam  ordnet  ^^ 

Hiernach  kann  es  nicht  befremdeci  wenn  wir  bei  Stsabon,  dessen 
Geogri^ihie  zn  Anfang  der  Regiernng  des  Tiberins  gescbriel^en  ist,*  ^ 
ebie,  wie  man  sich  heote  aasdrQolFen  warde,  zionlicb  ausgebildete 
Erbebangstbeorie  finden.  Er  lehrt,  dass  dersdbe  Boden  bald  sich 
hebe»  bald  wieder  sich  senke,  und  dann  aoch  das.  Meer  pnitsteigp 
und  mitfalle^^f  dass  einige  Theile  der  Erde,  die  j^zt  bewohnt  jAuä, 


**  M.  Antoilians  VI,  15:  ^^aetg  xnt  ulkauhiig  iiiHxr0odai  %aw  itoofiOP  ditj^ 
veKßg.'YJif  i:  oliog  Spw  nato)  rä  avtä  i&qvjouqf  &¥  fi€9wal  ai  UttoQlai  ol 
naXaial,  al  fiiaai,  ^l  ^6yvioi*  wp  wv  fjteüral  4il  nolug  xal  al  dixiai.  w^ 
dip  xaivip*  napva  xal  awnjdi]  nai  oXiycxQOPia.  VII,  49:  tck  nfoyeyovota 
apad'efOilBip  *  tig  toaavrag  %&p  ^ymopiwp  fuvafioldg.  SSb&ti  xai  %ä  iaifispa 
n((oeq>OQ§p*  ofiosidi]  y&Q  ndptwg  itnat  xai  ovx  olop  re  inß^cii  xw  ^vd'fMoS 
väp  ppp  yifponivfop.  XI,  i:  17  Xoyix^  y^^X^  ^^  u^ioim^p  naXiyyspwiap  %6p 
ohop  if£n€QiXqfißap€i4  V,  13:  xata  naQi6dovg  mn^a^fiipag  6  xoafiog  dioi^ 
%wtaff.  Vf  32:  %6p  diä  vijg  ovalag  diijKOPva  loyop  dia  fnaptog  %ov  außpog 
xa%ä  n^Qiodovg  tevmyfiipag  olnodoftovpva  %d  n&p.  **  Strabon  IV,  6,  9  p*  324, 
12  mA  VI,  4,  2  p.  460,  5  ff.  "  Strabon  I,  3,  5  p.  77,  23:  %a  av%a  idaq^tj 
no%i  fiip  fietw^nl^ia^M ,  npti  d*  ai  vaneipova^ai  xai  avpsSaiQsiP  ij  avp€P^ 
di46pai  TO  nilayog,  ond  p.  78,  12:  %a  avrä  idag>fi  novi  h9p  i§aif€0^ainO'^ 
%i  di  vy>l^fj0ip  lafißapaip. 
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tt^lm  rom  MeeN  keileekt  t^»reh,  wd  da«i  i#m  j^ft  Meer  is^ 
ffObiM'  bevrolifit  wUr;^^  dass  nickf  Mos  eins&elne  Erduukssen  ivid 
kleine  Idseby  sondern  ao6h  grosse  emp))rgebobea  werden^  and  nieht' 
Mos  Inseln,^  sondern  anch  festes  Land ;  ^  *  dass  Sicilien  dureb  ein  Erd« . 
beben  von  Italien  abgerissen  worden,  ebenso  die  Inseln  Prochyta, 
PUbeknsaei  Kapi^eae,  LeAkosia  ond  die  Sirenen  und  Oenotrischen 
Inseln:  wie  es  denn  Oberhaupt  wabrscheinlich  sei,  dass  die  in  der 
NAke  des  FestlaDdes  gelegenen  Inseln  von  diesem  dsrch  Erdbeben 
abgerissen,  die .  w'eiter  im  Meere  gelegenen  dorcli  die  Gewalt  nnter- 
irdiscber  Fener  ans  dem  Meere  emporgehoben  worden  seien.  ^^  Zur. 
BegrObdnng  dieses  Glaobens  an  diese  gewaltigen  Krftflte  der  Natnr 
Qlid  die  dadoh^k :  herrorgebracftten  YerAnderoageui  bernft  er  sich 
auf  die  bekannten  Thatsaoben:  dass  (unter  Philippos  III*  von  Make- 
d<Aiien  um  dasJabc  196  vor  Cbn^^)  zwischen  Thera  udd  Tberasia 
vier  Ta^  lang  Feuerflammen  ans  dem  Meere  herverbratheni  gcdoh  als 
ob .  das  gatize  Meer  kochte  und  in  Flammen  istande,  und  aUmftlig 
eibe  Insel  miqioigehobcin  wurde,  die  zwQlf  Stadien  i^i  Umtog 
halte»  «<»  die  Insel  AiitomMe  oderHiteä;^^^  ferner,  dass  beiMdthone 
am  Hermionischen  Busen  ein  sieben  Stadien  hober  Berg  entstand 


*'  Strabon  XVn  p.  557 ,  40:  tI  ovv  &avijuxa%bv,  ßX  riva  fiiQtj  t^  yijg,  S 
vvy  olnsitai,  ^aHttfi  ftf^ozsgov  xavuxwo,  tot  di  vvv  nelayt]  ftQOtefOP 
tanmo;  **  Strabon  I,  3^  10  p.  82,  12:  av  yäq  $ivdQoi  ^ih  avav9xJSij¥M  dwav- 
«Ttfi.  «ai  fiiuffal  nqaoif  fieyiJiai  (T  ov'  ovdi  vijao^  nir,  ^^ifoi  f  ov  .  .  9tal 
%^  SiMÜiav  ovdiv  tt  fiSlUop  anogQdifa  zijs  ^ItaXiag  ütui^oi  tig  av,  Ij  avO" 
ßXif^Biauv  vno  tov  Amalov  nvQog  ix  ßv&ov  avmiüvai.  *'  Strd)on  YI,  1, 
6  p.  410,  9  ff.  •*  Plutarchufl  Mor.  p.  399,  C  und  lustious  30,  4.  Nach  Orosiua 
Vn,  6  scheint  sich  diese  Insel  im  fUnflen  Regiemngsjabr  des  Kaisers  Ciattdins» 
799  der  St.  bis  zu  einem  Umfange  von  dreisig  Stadien  erhobea  zu  }iaben. 
•*  Strabon  I,  3»  16  p.  87,  20  ff.  und  I,  3,  17  p.  89,  11.  '''  PUnivs  U,  87, 
202.  IV,  12,  70.    Seneca  0-  N.  VI,  21. 
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nattr  bes(Aiidigem  Ansbrabh  \3M  Schwefeldämpf  wd  Fener  $  ^  ^  ^  enÜ- 
lieh  dMs  die  Stedt  SjHna  ohaweit  Ravemia  einst  (itt  der  pdasgischen 
Vorzeit)  eine  seefabreode  Stadt  und  am  Meere  gelegen  ^  jezt  im 
Binnenlande  nennzig  Stadien  vom  Meere  entfernt  liege* ^^^ 

Auf  der  Grondiage  dieser  Pfailosopheme  nad  anter  dem  Ein- 
dnioke  des  sinkenden  Lebens  der  alten  Welt,  der  ontergegangenen 
repablikauischen  Freiheit,  des  schwer  auf  dem  Leben  lastenden 
kaiserlichen  Despotismns,  ond  der  zahllosen  Uebel,  die  im  G)eifoige 
Ton  Krieg,  Pestilenz,  Miswachs,  Qnngersnoth  das  entvölkerte  Hellito 
und  Italien  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  so  fnrcfatbar  heintge- 
sucht  haben,  bildete  sich  ober  den  allgmieinen  Rain  der  Nator  und 
der  bargerlichen  Gesellscbafk  eine  eigenthamlich  tragische  Philosc^faie 
aos,  wie  wir  eine  ähnliche  in  allen  grossen  Katastrophen  des  YaI- 
kerlebeos  wiederfinden.  Was  das  apokryphische  Tierte  Boeb  Esra 
apsspricht,  om  die  Zeit  der  Gebart  Christi :  die  Welt  hat  ihre  Jagend 
Yßriaren  and  die  Zeiten  beginnen  za  altem ;  je  schwAc^r  die  Welt 
TOT  Alter  wird,  desto  mehr  Uebels  kommt  ober  die,  so  darin  woh^ 
nen:^^^    das  war  damals  anter  dem  Binstarz  der  antiken  Weit 


"•  Strabon  I,  3,  18  p.  90,  1-  *••  Strabon  V,  I,  7  p.  337,  15  ff.  Vergl. 
Dionysios  Hai.  I,  18  und  Skylax  19.  Plinius  HI,  16,  120.  (Eine  iibnUche  Verän« 
demng  hat  Ravenna  erhliren,  welches  früher  eine  Seestadt,  jest  eine  Meile  Ton 
der  See  entfernt  liegt:  siehe  Kofis  Geschichte  der  Yeründerungen  der  Erdober- 
Hdche  I,  278.)  Als  eine  (auch  durch  Niebuhr  und  Clarke  bestfttigte)  schwer  zu 
erkläi*ende  Sonderbarkeit  erwtibnt  Strabon  XYII  p.  556 ,  19  fT:  dass  man  bei  den 
Pyramiden  ofanweit  Memphis  in  den  Abfällen  des  Steinbehaues  an  Gestalt  und 
Grösse  linsenähnliche  Versteinerungen  finde,  die  das  Volk  f&r  versteinerte  Ueber- 
bleibsel  von  der  Speise  der  Arbeiter  halte;  und  dass  öhnliche  Versteinerungen  auch 
in  seiner  Heimath  (Amasea  in  Pontüs)  in  einem  TuffsteinhUgel  vorkftmen.  '^'Bsra 
IV,  14,  10.  16. 
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kein  vereio^dtets  GefilbL  Der  Uobestand  alleä '  Irdiächen  ond  die 
WechsellUle  menschlidier  ScbidEsale,  die  man  bis  dabin  an  Eui- 
zeluen  beobachtet  balte,  worden  jestt  aocb  an  ganzen  Völkern  ond 
Reicboi  erfabren  ond  als  ein  allgemeines  Natorgesete  erkaant.  Ge- 
blüht bat  einst,  sagt  der  geistreiche  Pbilon,  das  GlOck  der  Pemer» 
aber  ein  Tag  raffte  ihre*  Macht  dahhi;  glänzend  ond  lange  daoerfie 
Aegypteoy  dessen  Glück  non  wie  eine  Wolke  vorObergegangen  ist; 
ebenso  der  Karthager  Macht,  der  Glanz  von  Hellas >  ron  Make- 
donien^ der  Pontisohein  Könige,  ja  von, ganz  Asien,  Europa  ond 
der  gesammten  bewohnten  Erde :.  wie  ein  Schiff  in  den  Wogen  das 
Meeres  bald  von  gfinstigem  Fahrwind  empoi^ehoben ,  bald  Ton  StOf- 
nien  gepeitscht,  in  den  Abgrond  geworfen,  so  sind  alle  mettachlichen 
Dinge,  der  Einzelnen  wie  der  Völker.  ^^^^  Welches  alles  daym 
auch  aof  die  Nator  selbst  obertragen  worde,  von  deren  verwitterter 
Gestalt  schon  der  Platonische  Sokrates  geaproobea  hMte.  ^^^^  ^Oft^ 
mals  höre  ich,  so  beginnt  der  treffliche  Col«niella  sdni  Werk  voii 
Laadban,^^^  ofimits  höre  idi  vdn  den  ersten  MAnoern  dos  tStaatte 
klagen,  bald  iriier  die  Unfimcbtbarkeit  der  Aeckbr,  bald  Qb6r  die 
sdion  seit  vielen  Ji^en  den  Fruchten  s<lh&dliohe  Unfreundlichkeit 
des  Hisinicils;  emige  soeben  sogar  diese  Klagen  dadorch  gleiohsau 
an  mildem,  dass  sie  erkannt  haben  wollen,  der  dnrch  aUzogrosse 
Frochlhariceit  in  der  Yoneit  erschöpfte  Boden  könne  nicht  mehr  Ao 
gütig  wie  fWiher  den  Menschen  Nabmng  geben.^    Colnmella  selbst 


^•^\  Philo  in  der  Schrift:  Qaod  deus  sit  immutabilis,  Op.  T.  I  p*  298,  15  ff. 
ed.  Mangey.  »" «  Plalon  Phaedr.  p.  111,  5  ff.  Vergl  Aelianus  V.  H.  VIII,  11. 
Seneca  Epist.  91  p.  420.  *^^  Columella  praef.  ad  lib.  I.  §.1  ff.  YergL  Plinius 
Epist  VI,  21:  sum  ex  iis  qui  miror  antiquos,  non  tarnen  ut  quidam  temponun 
nostrorum  ingenia  despicio:  neque  enim  quasi  lassa  et  effoeta  natura,  nt  nihil  jam 
laudabile  pariat. 
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sacht  zwar  diese  Meinung  mn  widerlegen,  aber  aie  machüie  sich  äiMh 
nach  ihm  wiederhat  geltend.  »Jch,  ffthrt  er  fort;  bin  gewiss,  dais 
dies  alles  weit  von  der  Wahrheit  entfernt  ist  Denn  weder  die 
Religioa  erlaubt  uns  anzunehmen ,  dass  die  Natur  des  Bodens/ die 
der  Schopfer  der  Welt  mit  immerwAhrender  Frnchtbarkeit  beschenkt 
hat,  gleichwie  darch  eine  Krankheit  nnfrnchtbar  geworden  sei,  noch 
ancB  kann  ein  Verständiger  im  Ernste  glauben,  dass  cie  Erde,  die 
einer  göttlichen  ewigen  Jugend  theilhafUg,  die  gemeinsame  Mutter 
aller  genannt  wird,  weil  sie  alles  geboren  hat  immerdar  und  andh 
in  Zukunft  gebären  wird,  dass  diese  wie  ein  Mehsoh  gealtert  sei. 
Nicht  durch  des  Himmels  Ungunst  ist  uns  dies  begegnet,  sondern 
durch  unsere  eigenen  Fehler,  die  wir  den  Landbau  den  sohledito- 
sten  Sklaven  wie  zur  Strafe  obertragen,  den  nnter  uneieren  Yor- 
ilahren  gerade  der  Beste  am  besten  betrieben  hat.^^  Wie'  weitver- 
breitet  aber  nidits  desto  weniger  diese  Ansicht  gewesen  ist,  bear-* 
künden  zahlreiche  Zengnisse  der  Schriftstelier  dieser  Zeit^A^  Die 
Ahm  alten  Glauben  anhiengen  und  mit  seiner  Abnahme  den  zaneb- 
menden  Verfall  des  Staates  beobaohteten,  mussten  wenn, sie  der 
Jugend  desselben  gedachten,  leicht  zu  der  Ansicht  kommen,  dass 
die  allgemeine  Npth  der  Zeiten  ihren  innersten  Grund  in  da:  Ver- 
nachlftssigung  der  alten  Götter  habe.  K^n  Wunder  dasum,  dass 
der  Untergang  der  alten  und  das  Aufkommen  einer  neuen  Reli* 
gion  altgläubige  Patrioten  mit  banger  Besorgnis  erfhlltief  kein 
Wunder,  dass  sich  unter  ihnen  die  Meinung  bildete,  die  Cbri- 
sten  seien  schuld  an  der  allgemeinen  Noth,  die  von  dem  Zorne  der 
alten  Götter  über  ihre  Misachtung  und  die  wachsende  Verehrung 
eines  andern  ihnen  feindlichen  Gottes  herrbfare.  Fast  alle  altchrist- 
lichen Apologeten  bekämpfen  diesen  Wäbn,  ein  zureichender  Beweis 


ios  Vergleiche  oben  Anmerk.  22. 
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seiner  Allgemeinlieit.^^^  Der  katholische  Bischof  und  Märtyrer 
(!7ypriauns,  der  in  der  Chrrstenverfolgang  des  Jahres  258  entbaap- 
tet  warde,  richtet  an  seinen  Gegner  den  karthagischen  Heiden  De* 
inetrianas  folgende  markante  Apostrophe:  du  sollst,  sagt  er,  vor 
allem  ^yissen,  dass  die  Welt  gealtert  ist,  und  nicht  mehr  die  Kräfte 

besizt  wie  vormals.    Die  Welt  selbst  bezengt  in  so  vielen  Zeichen 

• 

der  Hinfälligkeit  ihren  nahen  Untergang:  im  Winter  fehlt  es  anReg^n, 
im  Sommer  an  der  nftthigen  Wärme;  selbst  die  Berge  sind  erschOpfl^ 
man  gräbt  weniger  Marmor,  weniger  Gold  und  Silber,  die  Metall- 
aderu  sind  wie  versiegt«  AUes  verschKmmert  sich,  Ackerban,  Schif- 
fahrt,'  die  Redlichkeit  der  Gerichte,  Freundschaft,  Wissenschaft,* 
Kunst,  Sitten.  Alles  was  seinem  Ende  nahe  ist,  nimmt  ja  ab. 
Das, ist  ein  göttliches  Naturgesetz,  dass  alles,  was  entstanden  ist^ 
wieder  vergeht,  dass  starke  Dinge  schwach,  grosse  klein  werden 
und  endlich  ganz  aufhören,  ^ö'' 


^**  TertuIIianns  Apol.  40.  Origenes.  T-  ÜI  p.  857,  B.  Araobius  I.  init.  Aogu- 
^tinus  C.  D.  I,  15.  30.  Tl,  2.  3.  III,  i.  17.'  30.  31.  IV,  2.  Orosius  praef.  und  H,  3.' 
TI,  1.  ün(l. unter  den  Heiden  selbst  das  Decret  des  Kaisers  Maxfininos  bei'Easebitis 
Hist.  eccies.  IX,  7,  die  Rede  des  Themistias  V  p.  80  f.  uhd  den  seliönen  BrieF  des 
Symmachus  X,  61.  *'*  Cyprianus  ad  Demetrianum  p.  217  ed.  Balu2.  1726.  YergL 
Sidonius  Apolltnaris  Epist.  VIII,  6  p.  472 :  virlutes  per  aetatem  mundi  jam  senescentis 
Ikssalis  velut  seminitms  emedüllatae;  und ' Gregorfus  M.  Op.  1  cd.  1436.  1438  9 
und  1439,  A:  Sicut  enim  in  juventnte  Tigef  corpus,  forte  et  incolume  manet' 
pectus,  torosa  cervix,  plena  sunt  brachia;  in  annis  autem  senilibus  statnra  curva- 
tur,  cervix  exsiccata  deponitur,  frequentibus  suspirils  pectus  urgetur,  virtus  defi- 
ett,  loquentis  verba  anhditus  intercidit;  nism  etsi  languor  destt,  plerumque  senibus 
ipsa  sua  ^alus  aegriiudo  est:  ita  mundus  in  annis  prioribus  yelut  in  juventüt^  vi- 
galt,  ad  propagandum  bumani  generis  prolem  robustus  fuit,  sahite  corporüm  viri- 
dis,  opulentia  rerum  pinguis;  at  nunc  ipsa  süa  seneclute  deprimitur  et.  quasi  ad 
vicinam  mortem  molestiis  crescenlibus  urgetur.  .'     '        ^ 
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Wer  mit  Itieilnehsiender  Seele  sich  in  jepe  Zeiten  verfiezt  und 
ihre  Leiden  initfahlt^  wird  den  tiefen  Uniapth  taltgiftubiger  Heideq 
ober  den  Verfall  aller  alten  Herlichkeit  ebenso  wie  die  trOben  Er* 
wartan^e^i  der  Christen,  die  seit  ibres  Meisters  nnd  d^r  Apostel 
Tagen  das  Ende  der  ^elt  nahe  glaub t en, .  unschwer  yerstehen  und 
menschlich  zu  wordigen  wissen.  Die  durch  Jolianus  yersuchte  Re-« 
stanration  des  alten  Cultos.  wird,  wer  den  gleichzeitigen  liibanius 
gelesen,  gerechter  beurtheilen  als  es  gewöhnlich  oblich  ist.  Die 
Anhäiiger  der  Hellenischen  Aeligion  hofften  yod  deren  \yiederher- 
Stellung  die  Wiederherstellung  der  alten  Macht  und  GrOs^e:  Julia- 

n|is,    meinten  sie,  werde  den  Ruin  des  Reiches   aufhalten  und  das 

.       •  .  .  . '      • 

Kranke  heilen;  er  werde  die  alternde  Welt,  der  die  Seele  auszn- 
gehen  drohe,  mit  neuer  Lebenskraft  erfollen,^^^  Und  als  dann  der 
antihistoriscbe  Versuch  gescheitert,  und  der  yerspätete  Achilleische^^^ 
Kaiser  durch  einen  Speer  aus  unbekannter  Hand  im  zweiund^reisig- 
sten  Lebensjahr  gefallen  war,  da  spricht  derselbe  Libanius,  der 
Ton  sich  sagt,  dass  er  die  Schicksale  der  ganzen  Welt  for  die 
seinigeu  halte,  die  guten  wie  die  bösen,  nnd  so  sei  wie  das  all- 
gemeine GlQck  und  Unglück  ihn  mache  ^^^^,  die , allgemeine.  Resig* 
Aatiou  seiner  Glaubensgenossen  dahin  aus:  dass.  nun  ds^  Scbfcksal 
Quabw^adbar  sei;  was  früher  andere  Reiche  erlitteqp  stehe  jea^t  ^uob 
(km  RAmischen  bevoir.**P 


...  •  '      ■■   • 

'**  Libantus  T.  l  p.  529,  4:  xai  az^vatf  fiiv  zijv  q>^oqav  r^g  pi^ovfiivrjgi, 
^niarrjvai  di  rolg  voaovai  %dv  irtiaTdfieyov  tcc  toiavva  ioia9^aL.  un4  P-.617,, 
10:  ov  %i)v  olxovfihnjv  waneQ  XemoipvxovaaM  eQQfoaepf  ^**  Libanius  gelbst  T. 
n,p.  188,  6  ff.  vergleicht  mit  Recht  den  früh  gerallcnen  Julianus  mit  .Achilleus^ 
der  auch  durch  Trug  den  Tod  gefunden^  doXt^  dni^^avsy. .  .'®*b  Libanius  T.I  p^ 
193,, 3.:^  ^dltata  piev  ovv  %ä  %ijg.ol%ovnivng  artdat^g  ifiavzov  vevofiixa,^ 
ßikxlof  te  xal  xefqw.  xat  ylyvofiai  TOiovzog^  piov.  ccv  fi^  noiuiaiv  ort  ixelfir^g 
fvxcti.,^  '*•  Libanius  T.  I  p..  623,  1  ff.  rä  Tci/y  fAOiquiv  dvUtjta^  fioi^a  d'touig 
inixei'  r^y  ^Ptofiaiiov,  onoia  noxe  x^y  AjyvTitoVy 


f  f 
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"'  In  cn&sien  Zeitfed,  nach  solchen  Vor^ängefn,  Dei* feinem  'der  lei- 
ten heidnischen  Mathematiker,  noch  einmal  eine  wöldurchdachie  Dai"- 
Stellung  der  Lehre  von  der  kosmischen  änoxardataaig  zu  begegnefa, 
kann  niemanden  verwundern,  der  die  objektive  Bäwegnng  des  Leben)» 
kennt,  and  \veiss  \vie  das  ^ein  und  die  wahre  Erkenntnis,  der  Sehern 

*and  die  iftuscliende  Meinung;  sich  zu  einander  verhalten,  die  'Sache 
obe^all  ihrem  fteflexe  vorangehend.    Bei  deni  Siciliscben  Astrologeb 

'  Julias  Firmicus  Mafernus  dem  jüngeren^^*  ^'^  lesen  wir  Wörtlich  foi- 

'gendes:^^^     Die  Welt  hat  keinen  bestimmten  Tag  ihres  Anfanges, 


U4^ 


I  *  t  ^  ip     i  ■     II  'w^^^im^m^'»» 


.^*®  i>  Dass  dieser  jüngere  Firmicus  nicht  identisch,  sei  mit  dem  christlichen 
Verfasser  der  Schrift  de  errore  profanmrum  reltyionwn^  beweist^  abgeselien  von 
liAfllt  ond  Styl,'  schon  die  in  allen  Handschriften  vörkommetide  Bezeichnung  Ju^ 
yMH9.  Jkä  Buch  ist  geschrieen  unter  ^r  Kegiermig  des  Kaisers*  GöBStatitinui^  if . 
{tep  Sd7*-&40)y  des  Sohnes  von:C<faistniCfnus  dam  ;6t.,  win  das.iaBBdi  I  c.  14. p. 
M'  1^  beAWllipl^&  9<Mi  beurkimdet.  ^*'  XF^cu^  aj(ateniw  MMh^eos(,III,  1  j. 
47  ed  Basil.  1551*  Iph  g^qbe  die  Stelle;  emendirl  nach  der  Milnch^ner  Hwxd- 
Schrift  Cod.  Lat.  49  p.  45  IT:  Mundus  certum  dicm  ortus  sui  non  habuit,  nee  ali» 
qiiis  interfuit  eo  tempore ,  quo  mundus  divinae  mentis  ac  pro  vidi  numinis  ratioiie 
formatus  est.  nee  eo  usque  se  intentio  potuit  humanae  fragilitatis  extendere,  ut 
anginem  mundi  facili  possit  ratione  concipere  aut  expUcare,  praesertim  cum  tre- 
centorum  milliam  annorum  major  anoxataaxaqiq  h.  e.  r^dintegratio  per  ixftti^io-- 
aiv  aut  per  xavaxlva/ÄOv  spalio  perficiatur.  Bis  enim  duobus  generibus  änoxa" 
taaraaig  fieri  consuevit.  namque  exuslionem  diluvium  h.  e.  ixTtvqtaoLv  xaxaxXv^ 
(Tjuog  sequitur.  nullaenim  re  atia  exustae  res  pdterant' renasci,  ne'c  ulla  re  älia'ad 
pristinam  faciem  formamque  revocari^  nisi  admixtione  äquae  concretus  pulvis  favO* 
larum^  omnium  genitalium  seroinum  collectam  conceperit  foecunditatem  .  '•  «  Ne 
quid  autem  a  nobis  praetermissum  esse  videatur,  omnia  exph'cahda  sunt,  quae 
probant  hominem  aJ  imitafionem  mundi  et  similitudinem  esse  formatum.  a/roxa- 
zaaxaaiv  vero  per  ixTcyviüaiv  et  per  xataxXva/ndv  fier!  el  nos  diximus  et  ab 
Omnibus  comprobatur.  ^  Substanliä  etiam  humani  corporis,  'completo  vitae'cursu, 
simili  ratione  dissolvitur.  ^  öuotiescunque  enini  nätürali  cäloris  afdore  corpus  ho- 
minis nimis'Iaxatum' Kumorum  ihundationibus  evaporät,   ita  semper  aut  ignito  ar- 
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^od  Jceiner  ;war  E^iscben  Gott  und  der  Well  «Is  seio  T^r8,9bMen- 
der  Gei^t  sie  gebildet  bat  Aadi  ist  die  menschUcbe  Gebrecblicli- 
Jkeit  nicht  im  Stande  ibre  Erkenntniskraft  so  weit  aysAudebnen»  dass 
sie  den  Ursprung  der  WeJt  mit  der  Yernanft  erfassen  oder  erkJ&reo 
. konnte j  zamal  die  grosse  Weltperiode^  in  welche  die  Dinge  dordb 
den  Wdtbrand  und  die  Weltaberscbwemmmig  in  ihren  Urapniug  zur 
.rflckkehren  ond  wieder  erneuert  werden,  einen  Zeitraum  von  drei- 

malhunderttausend  Jahren  nmfasst.  Auf  diese  beiden  Arten  nemUcb, 

•  . 

durch.  Feuer  und  durch  Wasser,  findet  die  Wiederbriugiing  der 
Dinge  statt:  auf  den  Weltbrand  folgt  die  Weltoberschwemniung; 
denn  auf  keine  andere  Weise  könnten  die  ausgebrannten  Dinge  wie- 
dergeboren werden  und  ihre  frohere  Gestalt  zurQckerhalten,  wenn 
nicht  durch  die  Zumischung  des  Wassers  der  verdichtete  Aschen*- 
. ataub  die  vereinte  Fruchtbarkeit  aller  erzeugenden  Samen  in  sich 
beschlossen  bMte.^  Weiterhin  macht  »r  •  dann  die  feine  nnd  sobarfr 
sinnige  Beinerknng:  wenn  der  Menadi  als  da»  lexte  yellkommeaste 
Glied  der  Scböplbng  alle  ihm  vorhergegangenen  GÜeder  in  siöh  be^ 
'schlössen  habe  und  in  Wahrheit  ein  Abbild  der  Welt,  eine  kleine 
In  der  grossen  sel:^^^  so  dorfe  man  nicht  nur  von  der  Welt  auf 


dore  decoqnitur,  aut  nimia  desudaüone  dissolvitur.  nee  alUer  pnidentissimi  medicae 
artis  interpretes  subatantiam  humani  generis  natural!  pronuntiant  fine  dissolvi^  nisi 
^ut  humor  ignem  dissolverit,  aut  calore  rursus  dominante  exstinctus  medulitus  ig- 
i^is  aruerit.  .  Sic  omnirariam  ad  imitaiionem  mundi  hominem  artifex  natura  conipo- 
suity  ut  fuidquid  substantlam  muodi  aut  dissolvit  aut  format,  hoc  etiam  hominem 
et  fbrmaret  et  aolveret. 

^^*  Vergl.  über  diesen  besten  unter  allen  Pythagorisch^n  Gedanken  Aristote^ 
ies  de  Anima  I|  3  p.  406,  B^  29  ff;  die  alte  Vita  des  Pylhagoras  bei  Photius  Cod. 
249  p«  440  yAy  33ffl  J.  Firmicus  Matemu^  Mathes«  III  praef.  p.  45.  Clemens 
Alex.  Strom.  Y^  5  p.  662 ,  20ffl  Gregorius  Nyss.  T.  I  p.  83;  B.  C,  das  vortreff^ 
liehe  Buch  des  Kabus  44  p.  827  und  Görres  christliche  Mystik  III  p.  1451.  151  f.  173. 
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.^pMe^Bfken,  wvde»  anchrOckwArls  von  derNator  desJ^leiweb^ 
Mi(  die  Nator  der  Welt  scidiewen,  so  dass  eich  ans  dem  I^eb^pis- 
yerlanfe  des  M^a^ben  ai^ch  der  des  Unirensaiqs  erkeooen.  laaae» 
^Damiti  fAbrt  er  f!p^rt,  nichto  ober^aogea  werde,  wollen  wir  alles  dap 
aoaeiaaDdeEsetzea,  wodnrch  bewiesen  wird,  dass  der  Menscb.  oacb 
.dem  Gleicbnis  der  Welt  mid  als  ibr  Nacbbilfl  «gebildet  sei.  Dass 
die  WiederbringoDg  der  Dioge  doreb  den  Weltbrand  and  darcb  die 
Weltüberscbwemmong  gescbebe,  nehmen  wir  mit  allen  Forsebern 
an ;  ancb  die  Substanz  des  menscMicben  Körpers  wird ,  wenn  sein 
Leben  abgelaofen  ist,  auf  ähnliche  Weise  atrfgelOst.  Denn  so  oft 
der  durch  die  natorlicbe  W&rme  allzaschlaff  gewordene  Leib  des 
Menschen  in  den  ansgetretenen  Säften  ausdampft^  wird  er  entweder 
dorcb,  Fiebergiutb  verzehrt  oder  durch  heftigen  Schwciss  aufgelöst. 
Ebenso  lebren  ancb  die  besten  Aerzte,  dass  die  Substanz  des  Menn 
Itcben  bei  seinem  natürlichen  Ende  dadurch  aufgelöst  werde,  dass 
entweder  die  Sftf^e  das  Feuer  auslöschen,  oder  dass  durch  d^ 
wiederauflebende  Wärme  das  Feuer  bis  ins  Mark  austrocknet.  Also 
]iat  die  kunstreiche  Natur  den  Menschen  ganz  und  gar  zu  einem 
«Abbilde  der  Welt  gemacht^  so  dass  alles,  was  die  Substanz  der 
Welt  entweder  auflöst  oder  benrorbriogt,  auch  den  Menseben  ent»- 
weder  berTörbringt  oder  iwfJöst^ 

Die  Idee,  welche  der  Annahme  jenes  wiederholt  erwähnten 
grossen  WeUjahres  zu  Grunde  liegt,  ist  im  Sinne  der  Alten  einfach 
folgende*  Im  gewöhnlicben  Leben,  siegen  sie,  messen  die  Menschen 
das  Jahr  nach  dem  Umlauf  der  Sonne  (wir  worden  sagen,  der  Erde 
um  die  Sonne  ^  ^  ^  ik)  das  iat  eines  einzigen  Gestirnes  j  erst  dann  aber 


.   .***k  Die  ri^.tig^  Erkemitnis  von  de/  K^gn^eslatt  der  Erdi),  ibrer  Axe^r 
drehuBg.,   find  ihri^r  Bevegung  um  die  Sonne,   alle  Sätze  .des  kopi|pr||icipi8clien 


Hufenn  nicht  ^iii  Gestirn,  sondeiii  wenn -alle  Oesfirf^e  dahin  zvtr^eitr 
"giikelirt  ^kiäj  ton  wo  sie  anägegangen, '  rind  äiöselbe  Stellung  d(s 
ganzen  Himmels  riacb  langen  Intei^vallen  wiederbHngen :  däufn  6tit 
ictane  man  von  eiiiem  wahren  Jabrei^nmlanf  '{jamus  verÜM)  oder 
>oil'  dnem  Wel^ahf  (annu9  munäanus  im  Gegfensfatz  zd  ünnu»  9&- 
Järis)  n^fechen.  <^3  Wie  lange  «in  solcher Umladf  danere,  sei  aüer- 
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.lyelUjyst^^ ,  -waren  den  Alten  keineswegs  wibdtlinnt; . ^s  li^b  |kber  die  yoll^fk 
Ihpinliche  Ansiebt  im  gewöbnlicben  Lebeo^  tsplbcst  dßr  Gebildeten^, ebenso  die  her^ 
sehende  wie  bei  uns,  die  wir  ja  aueh  vom  Auf*  .und  Untergang  der  Sonne  immer 
noch  so  sprechen y  als  ob  Kopernicus,  Galilei,  Keppler  und  Newton  nie  gelebt 
liKtten.  Schon  der  Pythagoreer  Philolaus  lehrte,  dass  die  Sonne  und  alle  Planeten 
Hdh  um  einen  gemeinschafllichen  Mittelpunlt  herumbev^^gtett ,  nemHefa^  nftn '  dais 
<SenlraUmier^  «wridhes  er  den  Herd  des  WeltrilSy  die  Bmtgp  dfesZetb/  dte  Hittttr 
^der.  ;Gö.ttdr •  lien  Altar  nnd  Znaamnenbalt  und  diö  ]laaafl.:der  N^tw  gadamil  bul.: 
.PIylo]nu3  i?r.  11  pnd  13.  bei  Galenns  bist.  pb|L  21»,  ä  p.  ^C|.;  Phit^rchii^  de.pl«^ 
phiL  III,  13  p.  896,  A  und  v.  Nomae.  p.rG?,  D.  Eusebius  Praep.  £v.  XV,  ^58. 
Slobaeus  Ecl.  1,.  23,  1  p.  488.  Aristoteles  de  Coelo  11^  ,13  p.  293/ A,  20111 
Diogenes  L.  VIII,  85.  Der  erste,  welcher  die  Axendrehung  der  Erde  erkannt 
hai,  war  Hiketas  atis  Syrakus,  iitn'd  ihm  folgten  Ekphanfus  der  Pythagoreer  und 
fl^mklfdei^  atta  ^ontnst  die  Brde  bewege  sith  nieht  In  •einer  forlsdhreftendeit  Bdiii, 
sondern  wie  ein  Rad  um  ihren  eigenen 'MfUolpnnfct;  Cicero  Aondi  .Bridr&i'll^  )39, 
123.  Galenus  bist.  phil.  21,  4.  Plutarchos  de  plac.  phil.  III,  13  und  Eusebius 
Ptaep.EY.  Xy,  58.  Iin  Alexandriojscbea  Zeitalter  endlich  stellte  Afistfiiffkus  das 
Kopemicanische  System  hypothetisch,  und  nach  ihm  Seleukus  als. wahr  auf.  Er- 
sterer  lehrte:  die  Fixsterne  sammt  der  Sonne  seien  unbewegliche,  die  Erde  a^er 
werde  in  eineic  Kreislinie  um  die  Sonne,  welche  inmitten  der  Bahd  stehe,  herum- 
'IfelUhrt:  Archimedes  im  i/fo/u^rn^ff  f .  1  und  Plutärchus  Mer.  p.  S2S,  A  nach 
WytlenlMiks:  Emeodttlion  T.  A^..  P.  2  p.  192i.  uad  Seleukus  -  rdn  Bi^ae'atdlte 
diese  Lehre,  die  Aristarchus  als  Hypothese  vortrug,  als  objective  Wahrheit  auft 
Plutarchus  Mor.  p.  1006,  C:  6  fiir  ^Aqia%aq%og  vnotid^ifiepog  ftopov,  6  de  ^• 
Iwxog  xal  anofpaivo^evog.  Mehr  bei  L.  Oeltinger:  die  Vorstellungen  der 
thriedien  und  Römer  Über  die  Erd^  ab  Himmelskörper.  Vrefturg  1850.  *'*  Ci- 
oero  de  Rep.  TI,  22r  homines  popnlariter  annom  lantunünodo  solb  Id  est  imiiD 
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^ugB  eine  grosse.  Frage^  das«  er  al^r  ein  gewimier'Biul  gtpieraeDer 
pei,  iiiGbt  ein  utibeßUmniter  uqeqdlicber,  das.  i^i  noibwendig,^^^ 
Pie  Bere.cbnuiigeD  ({leses  grossen  Weltjabrea,  welcbc;  man  in  aker 
und  nenec  Zeit  abgestellt  baft,  aiud  allerdings  sehr  von  einander  ab^ 
weicbepd;  aber  gerade  die  zahlreiehen  Yeisnobe  baweisje%  wie  aiH- 
gestrengt  man  di^e  grosse  Idee  yerfp]g;t  babe.  Nacb  Arisl^rcbnif 
bestebt .  Rieses  Weiyabr  aus,  2484  Sonnen  jähren,  napb*  Aretes  ans 
Dyrrbacbimn  ans  555^^9:^^^  nacb  den  Berecbuongen  der  Cbaldtef 
SMIS7777  oder  niicb  einer  andern  An^be  ans  9977,SQnneqjßf)ren»^^^^ 
nach  Heraklftas  nad  Linus  ans  IQSQO,  na^hDion  ypn  Neapolis.  an^ 
10884 9  nach  einer  Nachricht  bei  Gcero.  aus  12954»^  ^^  nach  einer 


astri  reditu  metiunlur:  quum  autem  ad  idem  undo  semel  profecla  sunt  cuncta 
asira  'redierint,  eandcnuiue*  tqtius  caeli  despripUonem.  longis  ifit^rvaUis  ret^Ierinty 
tum  ille  yere  verjtens  aniius  appellari  potest:  in  quo  vix  dicexe  audeo  quam  multa 
hominum  secula  teneantur.  .  ^^'  Cicero  de  N.  D.  II,  20,  51:  magnum  annum  ma- 
tbematici  nomlnaverunt/  qui  iuih  effilcitur  quum  solis  et  lunae  et  qüiAqtie  erran-* 
(him  Adeandem  iMer  se  co^pamioftein  Go'afe^tis  omnium  ^atib  est  flieM  eon*^ 
▼ersio:  quaeiquam  longa  sit^'  naj^a  qaatstio  est,  tsMB  tero  -cbctvti  et  definltea 
necesse  est.  ^''  Censorinus  18,  11:  est  praeterea  annus  quem  Aristoteles  (Me- 
|eor.  I,  14,  20)  maximum  potius  quam  magnum  appeUat,  quam  solis  et  lunae  Taga- 
r^mque  quiaqu^  stej[Iarum  orb^  conficimit,  cum  ad  idem. .  s^num  -  ubi  qHondam 
simul  fuerunt  una  rpferun^nr.  ..cuius  anni  biemß  summa  .est.  na%aicly,0^ajf^  quan^ 
noslri  diluvionem  vQcaot,  laestas  aiit^m  .^Htw^toaif,  q^oi  e^t  mun^U  ingendium: 
nam.  bis.aUemis  t^^nj^ibiM  ^uii^dna  tum  e^fignescere^  tMO)  '^xaqfiescere  videtur« 
Hunc  Aristarchus.  pi^avijt  j^sa  annorum  yert^ntium  duum.  miU|um^  CCCCLXXXiy, 
Aretes  Pyrfb^cdM^us  quinque  millfum  OLII^  HeracUtua  et  l^was,  defi^m  milliun| 
JH^CCi  DioQ  X.M.  J)CCOiJ(MlV  y,  Orpheus  CXX,  C^afi4rus  trio^s  sexi^a*  centi^m 
miUuuik  Alii  vero  infiaitum  es^  Jf^ec  unqufun  in  se  xevjerU  exij(timarunt  ^^'S^^- 
tas.  Empirii^«  V,  105  p.  aSöi^id  Origanes  Pbilos,  IV,  7  p.  43,  32.  ^''  Cicero 
bei  Taeittts  Dial,  16,  9;  ut  Cic^o  in  iiQrt,eosio  scribH.  is  est  majpma  et  ..venia 
annus  quo.  eadßoi  positio  caeli  sidarumqye^  quae  cum  maxime  est,  rursum  e;xsiste^ 
isquQ  annus  .borom  quos  nasf :  vqc^mu^  anporum  4uodecini  «lilia  iiongentos  qfai^-; 
qnDgint«  quattuor  ciainplectUitrr  £l)ensoSQ)inu0  33,:  13.  S^im  ad  A^.  ^  269^.  UI^  284» 
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Nacbriclit  bei  Macrobios  aas  15000,***  Aach  Orphens  ans  1120,000 
^al^ren;  Kässaiider  der  Salaminier  berechnete  es  aaf '2,600,00D,  bd 
Niketas  Gböniata  endliob  vrird  diese  kosmische  ^Tt&xaidüramg  aof 
17,503,200 SoniieDJahre  berechnet.***  Auch  die  aeaem  Astronomen, 
die  sieb  mit  der  Sache  beschäftigt  haben,  stimmen  ih  ihren  Berech^ 
tinngen  dieses  Weltjahres  nicht  ganz  Dberein:  Riccioli  bet'ecbnete  eä 
auf  25920,  tycbo  Brahe  anf  25816,  Cassini  anf  24800  fahre. «^>* 
Die  heutigen  Astronomen  haben  soviel  ich  weiss,  diese  Berechnung 
aufgegeben,  da  wir  heute  nicbt  wie  die  Alten  sieben,  sondern  he* 
reits  sechzehn  Planeten  kennen,  deren  ZaM  noch  nicht  geschlossen 
scheint,  und  deren  kosmrscfae  anoxcctatnaois  mch  kaum  berechnen 
lässt. 

4 
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Dieselben  Ideen  endlich ,  was  die  Annahme  succ^essirer  Welt- 
Schöpfungen  betrift,  kehren  in  sehr  merkM'flrdiger  Oeistalt  in  der 
Jadlifcben  Geheimlebre  des  Buches  Sohar  wieder,  in  welchem  sich 
iolgende  S&tze  finden :  dass  der  bochgeb^n^deite  Gfott.  Welten  baute 
und  a^örstOrte ;  *  ^  *  dass  der  gegenwftriigeii  Wellorduuig  andere  ge« 


'^^Macrbbius  inSomnium  Sdpfonis  ü,  ii,  8  p.  180  M.  Jan':  tniiüs  ^ni  mnn- 
danus  Tocator,  qui  vere  verlens  est,  qui  converaiotae  |ylenae  unitersitatüs  efficitor, 
longissimis  daeculis  explicalur  .  .  Mundani  anni  finis  est,  cum  stellae  omnea  om-* 
lüaque  sidera  quae  iinXinfijg  habet,  a  certo  loco  ad  eund^n  locnm  ita  remeave- 
Terint,  ut  ne  una  quidem  caeli  Stella  in  aHo  Idco  sit  qüaAi  hr  quo  fuit,  cum  om- 
nes  aliae  ex  eo  loco  motae  aunt,  ad  quem  reversae  anno  suo  finem  d^denintt 
ita  ut  lumina  quoque  cum  erraticis  quinqne  in  iisdem  locis  et  partibus  sint,  ia 
quibüs  incipiente  mundano  änno  flienmt.  hoc  aulem  ut  physid  Vohmt  -  post  amio<^ 
rum  quindecim  mittia  peracta  contingit.  ^^*  Nicetas  Chonfatk  de  Of tfaodoxa  iide 
T^  9  p.  14  ed.  MoreRi  1592:  cosmica  dnonataataaig  exactis  ter  mute  dncentis 
aupra  centies  et  septuagesies  quinquiea  dena  annoram  mfUa  peragftor.  ***  Brotier 
ad  Taoiti  Diät.  16  T.  Vt  p.  356  der  Ausg.  vom  J.  1776.  '*'  Sbhar  I  p.  126  d^ 
Sttlzbacber  Ausgabe.    Ich  verdanke  die  Mittbeflung  dieser  Stelle  meiuem  Freunde 
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fiUlllose  WeheA  vorangegangeii  seien ,  die  dämm  keinen  Beilitftnd 
gehabt,  weil  dbrin  der  Werkmeisler  noeb  nicht  in  seinem  Werk« 
gegenwärtig  gdWesen 9^)  2  d.  b.,  dass  diese' flfiten  Welten  daram 
wieder  zasammetlgesiAfzt  seien,  weH  darin  der  Mensch  noch 
nicht  vorhanden  war,  dessen  Gestalt  als  die  hftchste  Stnfe  de# 
SchApfnng  alle  fralieretr  Formen  in  sieh  enthalte  und  erlialte.^^^ 
Erst  als  diese^  lezte  Werk,  der  Mensch,  vellendet  war,  seien  mH 
ihm  alle  frtäierevi  Gesch^f»  wiedergeboren  mtd '  in  ibner  währeii 
Gestalt  ver  Gott  dagewesen  ^  Go^t  «elbst  im  Menschen  seinem  Ab*« 
bilde  gegenwärtige  nnd  hiemit  itte  SchOpfbtig  vollendet  gewesen.  ^  ^  ^ 

SchfiessKeh  mag  biet  noch  ange^eiMM  ^erdeii^  dass  die  lezte 
Conseqnenz  dieser  Ideen ,  oberträgei^  von  dem  Leben  der  £rde  anf 
das  Leben  der  Staateta ,  ans  begebet  in  jener  vielen  TAlkern  des 
heidnischen,  jfldischen,  und  christlichen  Alterthnms  eigenihümlicben 
Lehre  von  der  Schicksalsdaaer  der  Reiche.    Die  EUtrusker  glaubten. 


Dr.  Haneberg,  der  mir  auch  die  anderen  naefa  derselben  Sulzbacber  'Ausgabt 
▼erificirt  hat.  Dieselbe  Lehre  findet  sich  auch  im  Talmud  auisgesprodhlen  im  Mi«* 
drasch  rabba  (Bereschit  Parascha  4)  und  in  Or  Adonai  DI,  1,  3 :  Geti  baute  WeP 
ten  und  zerfrämmerte  sie'  wiedilr :  angöflihrl  in  SötVs  R^ligionsphilosophie  deS' 
Sohar  p.  Ül.  92.  134.  '  '  ^         ' 

***  Sohar  nfp.  498  Bulfh.  fei.  292  bt  der  Amsl  Ausg.  inKmnr  von  Rosen^ 
roth  Cabbala  denudafa  II  p.  562;  ifiFraniek's  Häbba'la,  deutsch  von  (Irelinek  p.  151^' 
und  bei  Joel  ^.  264:  ^*»  S^faär  fll  p/  79  und  223  Suteb.'  fol;  48,  'a  mi  '135,  8. 
h.  Amst.  bei  PranckT  pv  152.  166  und  bei  loel  p. '  2^4;  263.  <*'  Sehar  Ilf  p. 
100  Zeüe  3f  SiiUb!  fei.  61,  b.  Amst.  bei'^randk  p.  158;  und  gleieüerweise  1ri> 
TaimfUd  (Rosch  hä^ScMitia  11,  a.'  Chnfin  '60,  e)  tfach  Joel  p.  94.  Joels  Be^ 
hauptnng  p.  261  ff:  iBilt^  die^re  Stdien  sprächen  nicht  von  vm*seh»sdehlen  sucoessiten 
Wettseh6pfungen;  sondern  nur  voin  der -eindn  der  »äenesiä ,  weWhe  darin,  in  poe-' 
Uscher  RedeweAdniig ,  ats  die^  vollendetsle  unter  ^  allen  möglichen  gepriesen  i^erde : 
ist  gewiss  ünt  gühzKdh  ▼erfehHe.  -     i  ' 
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tt$  s«i  ihnen  von  den  GüUeru  eine  liObeiMMlaiier  von  zehn  SaecmU 
luigQWJe«^!^  midereti  Vftikerti  eine  andere  Zahl«  ^  ^  ^  Jn  Rmq  herscbte 
mU  froher  Zeit  4er  Glaube ,  ea  seien  dem  Staate  der  Römer  analog 
den  z\f<öli^$QtiiekaalsiOgeIn  de^Ronmla«  zwOtf  Saeeala  beatimmt^^G 
Im  Tahnod  endlich  ndd  bei  vi^eii  Kirohenv&tera  der  ers^teo  chri^t- 
Kehen  Jahrhunderle  begegnet  «na  die  Lebre :  daas  analog  den  secb» 
Soböpfeug^tagen  und  dem  (»iebmten  der  Ruhe,  nnd  entsprechend 
dem  b^amteii  Anaapriiebe  des  Pj^alan^^eo:  taaaend  Jahre  sind  vor 
dir  wie  eiAi  Tag :  ^  ^  ^  die  Daaer  der  Welt  ae^bataasend  Jahre  be^ 
tragea  werde»  «twellaosend  vor  deia  Gesetz  ^weitaa^aid  anter  dem 
Gesetz,  zweitausend  unter  demMessias,  und  dass  nach  demsiebeii- 
tea  Jabrtaoseud  die  Soaeaeaimg  der  Welt  erfbigen  werde.  ^^^  Eine 
Wl^brbeU  der  TbaAsaehiM  ist;  diMi^a  das  ^syrificIi-Babytouische  Reich 
von  aeioem  GfOnder  Nwas.bia  t^  seinem  Verderber  Sardanapalles 


*''  Varro  bei  Censorinus  17^  6:  in  Tuscis  historiis  .  .  scriptum  est,  qualuor 
prima  saecula  annorum  fuisse  centum  et  quinque,   quintum  centum  viginti  trium, 
sextum  undeviginti  et  centum,  septimum  totidem,  octavum  tum  demum  agi,  nonum 
et  deqioiun^  ««fberetaiey  quibus  tr^nsacti^  finera  fore  Hominis  Etrusci.    Mehr  in  0. 
Mtltfe^  Strmtkem  II  p.  33t  ff*     *'*  Der  Augur  V^ttiua  bei  Yanro,  angeführt  von. 
G^9friau«  17,  1$:  s\  itf^  eßmi  at  tnn^arent  hiftorki  de  RomuU  urbis  oondendae 
nagnrii^  ae  dnodecun  Yvltmhw,  quKuiiwa  CXX  aanoa  incolumis  praeteriisset  po- 
pulus  Romanus,  ad  miUe  et  ducentoa  perventurum.    Mehr  boi  Niebahr  R.  6.  I  p.. 
236 ff.  dflr  Aasg,  ym  1838.  '*VPa.  90,  4  und  Fetraa  ^piat,II,.d^  8.  '''Die  Tal- 
imud^t^e:  fia4e(  mV  ia  4/^  Bnbylcm^ohea  6«i«ira  zum  T^t^qM  Saahi^in,  Ab- 
sqhniU  C)i«Wc  foL  97,  A  (ipb/v^öaiük^  die  VeriAcaAign  derselb(Qii  ineineio  CoUfgea- 
in  ^x  litla4ekamm.er.Dr.  Amheim)  und  wird  aogelUhrt  jn  Raymuadi  l^artini  Pugia . 
Qd?i  n,  IQ  p.  994  def  Carpzovisohen  Avsgabe  Ups,;  1687,  and  vop^  Pelrua  6a)»- 
Umpß  da  Are%ni8  ^thoVeaie  Y«rit»ti&  IV,. 20  y.  2^4  f^.  J^aacaC«  1602.    DieaeUne 
14^  tiiu,  QttraaVa^  EiKSt,.  i!^:  oV  ovw^lä  o  ^a^  ^V4^*^  h  iSpißtugsXloi^  hmi^. 
%a  ^o^aj  1^^  IreQpieas  ailv^  Haera».  V,  29^  3  p.  39i7:  ihm^  ^K4e<)r«s;  hh^^^ 
6  nBafM>Si  :r<Hfawa<g  x^ayToat  ow^ukeiwai  u.  v.  L    Gypriaaua  i^iat;  ad  For- 
tunatum  p.  262:    sex  millia  annorum  jam  pene  complentur  ex  quo  hominem  dia- 
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%w<dfbuud6rt  vierz^  Jahre j^*^  das  alte  Rom  Ton  Romolas  hm  auf 
maHilv^  Angusfolosy  754  yfiv  CJir.  Uf  476  nach  Chr.  zwOlfbondertt 
dreißig  Jahre;  das  apakryphische  Nearoav  Conataotiiiopel  toh  Con» 
$j(aatiiia8  dem  Grossen  bis  auf  Constantinos  Palaeologas,  880  bis 
1453  eilfliuidert  dreiiiudzwanzig  Jahre;  and  das  Rbmische  Reicb 
deatscher  Nation  von  Karl  dem  Grossen  bis  auf  Franz  den  zweiten^ 
Ton  800  bis  i806  im  Ganzen  einlansead  und  sechs  Jahre  gfi^ 
dauert  hat:  so  dass  hienach  die  mittlere  Dauer  jedes  dieser  vier 
auf  einanderfolgenden  Weltreiche  zwischen  zehn  und  zwölf  Jahr- 
hunderte betröge;  die  Grundidee  des  sogenannten  Chiliasmus  mithin 
keineswegs  ein  Hirngespinst,  und  die  Frage:  in  welchem  Verhält- 
nis die  mittlere  Dauer  des  Menschenlebens  zur  mittlem  Dauer  der 
Staaten  und  des  Yölkerlebens  stehe,  allerdings  gerechtfertigt  und 
ihre  befriedigende  LOsung  sehr  dankenswerth  wäre. 

Summa«  wenn   nach   dem   Ausspruche  eines  grossen   Dichters 
und  des  weisen  Königes  der  den  irdischen  Dingen  am  tiefsten  auf 


bolas  impugnat,  und  p.  269:  primi  in  dispensatione  divina  Septem  dies  annomm 
Septem  millia  conlinentes.  Lactantius  VII,  14  p.  837  ed.  Walch,  Hieronymus  Epist. 
140,  8  col.  1056  ed.  sec.  Yallarsi,  Venetiis  1766:  ego  arbitror  ex  epistola  quae 
nomine  Pelri  Apostoli  inscribitur,  nille  annos  pro  una  die  solitos  appellari:  ut 
quia  mundas  in  sex  diebus  fabricatus  est,  sex  millibns  annomm  tantum  credatur 
subsistere  et  postea  venire  septenarium  numerum  et  octonarium  in  quo  verus 
exercetur  sabbatismus. 

*'*  Kephalion  in  dem  Armenischen  Eusebios  I  p.  47.  48-  ed.  Aucher:  uni* 
versa  Assyriorum  dynastia  joxta  cerlos  scriptores  perduravit  annos  MCCXL ,  juxta 
alios  autem  annos  MCCC.  Augustinus  C.  D.  IV,  6{  sicut  scribunt  qui 
chronicam  historiam  persecuti  sunt ,  mille  ducentos  et  quadraginta  annos  ab  anno 
primo  quo  Ninus  regnare  coepit,  permansit  hoc  regnum  donec  transferretur  ad 
Medos.  Nach  Orosius  I,  12.  11,  3  hätte  das  Assyrische  Reich  nur  1160  J.  ge- 
dauert. 
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Gruud  geäebeii,  Go((  der  alimftchdge  Wiehfcatim^sler  alles  geordiiel 
Hat  nach  M aass,  Zahl  und  Oöwiebd  so  iirt'  wie  jed^iti  Efnzelneb  a«ch 
jedem  Tölke  ^seine  bestlminfe 'Zahl  gesezt^  titer  die  binaaMngebeir 
ihm  uicht  gestattet  ist,  jedem  Individumn  wie  jeder -Species,  Jedem 
Menschen  wie  jedehi  Volke,  ja'  der  Meuschbeit  selbst  eine  bestimmte 
Lebensdauer,  nach  der^ii  Ablauf  sie,  auch  ohne  gewaltsame  Abkor-^ 
zuug,  eriöscheii,  wie  eine  Lampe  iJeren'Lebensöl  aufgezehrt  ist.  ^^^^^ 


*"  PindarusFr.  29:  Z^uJiDdioval»  f^eyaa^^ve  aQiOifOT^x^a  navtQ.  Sapien-^ 
tia  Saloinpnis  11,  21:  navxa  fii^Q<p  ^cd  oQid^fnp  xai  avai^fi^  diha^ag,  und 
was  das  Nalurleben  belnTl,  die  trefiende  Bemerkung*  H.  v.  Heyers  in  der  Schrill 
zur  Fauna  der  Vorwelt  p'.  48/ 
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lieber  ein 


Fi*agment  des  GuiUaume  d'Orenge. 


Von 


Dr,  Conrad  Hofmann, 


üeber 


ein  Fragment  des  Guillaume  d'Orenge« 


Von 

Dr,  Conrad  Hofmann. 


Der  Cyklus  von  Gaillaame  d'Orenge  ist  onter  allen  metriscben 
Bearbeitangeu  fraozösischer  Sagen  bekanntlich  die  umfangreicbste, 
was  einerseits  anf  bedeutende  Volkstbamlichkeity  andererseits  aber 
auf  eine  lange  Reibe  von  Ueberarbeitungen,  Erweiterungen  und  Ein- 
schiebang  neuer  Branchen  schliesi^en  lAsst  Die  sftnimtlichen  Theile 
des  Werkes  mit  Einschluss  des  noch  jflngeren  Aimeri  de  Narboue 
enthalten  an  90>000  zum  Theil  zwOlf-  meistens  zehnsylbige  Verse, 
w&hrend  kaum  eine  andere  Chanson  de  geste  die  Zahl  von  30»000 
obersteigt.  Um  so  wichtiger  erscheint  daher  für  die  Kritik  dieses 
Sagenkreises  eine  Handschrift  des  Arsenals  (Bell.  lettres  fran^. 
Nr.  18509  die  uns  die  wesentlichen  Theile  der  Dichtung  in  viel 
kürzerer  und  ohne  Zweifel  älterer  Fassung  aufbewahrt  hat.  Leider 
ist  sie^  wie  sämmtliche  Handschriften  des  Guillaume,  unvollständig. 
Sie  ist  in  klein  Oktay,  einspaltig,  30  Zeilen  auf  der  Spalte,  und 
enthält  jetzt  noch  277  Blätter,  von  denen  sehr  viele  erloschen,  an- 
dere beschädigt  sind.  Ungefähr  zwei  Drittel  der  Handschrift  nimmt 
die  Schlacht  von  Aleschans,    die  wichtigste  Branche   des   ganzen 
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Cyclus  ein,  wovon  die  erste  Seite  durch  Ankleben  an  den  Deckel 
erloschen  ist  and  die  letzten  Blatter  fehlen.  Dann  folgt  votlstAiidig 
Li  moniages  Rainouart,  endlich  Li  moniages  Gnillaome  aaf  16  Blat- 
tern. Der  Schluss  dieser  letzten  Branche  fehlt  oud  die  vier  letzten 
Blatter  sind  zar  Hälfte  vermodert.  Die  Mandart  ist  die  picardiscbe 
and  der  Text,  wie  dies  bei  picardischen  Handschriften  gewöhnlich 
ist,  sehr  correct.  Eine  Eigenthoinlichkeit  desselben  in  metrischer 
Beziehung  sind  die  sechssylbigen  Schlussverse  am  Ende  jeder  Ti- 
rade,  die  in  den  Qbrigen  Bearbeitungen  nicht  vorkommen.  iSie  fin- 
den sich  bekanntlich  nar  in  Chansons  von  geringerem  Umfange,  wie 
Gerars  de  Viane,  Amis  et  Amiles,  Joardains  de  Blaives  und  schei- 
nen solchen  Gedichten  charakteristisch  zu  seyn,  die  wirklich  znm 
Singen  be>timmt  waren,  woraus  jedoch  keineswegs  der  Schlass  ge- 
zogen werden  darf,  dass  Gedichte,  welchen  dieser  Endvers  fehlt, 
nichi  gOMiigen  worden  seien.  Das  Rolantslied,  dem  wir  in  seiner 
Ältesten  Ge^stait  die  Merkmale  einer  achten  vi^ksttiomlicben  Cbau- 
Hion  im  vollsten  Maasae  zoerkeenen  müssen,  wdrde  allein  snr  thfat^ 
sachlichen  Widerlegang  dieses  Schlusses  hiurrieben.  Uebrigem 
%eigt  unser  l^ext  aocA  in  diesem  Schlüssverse  noch  eine  EigMtham- 
üdikeit,  die  itiir  sonst  noch  »icht  voi^gekommen  ist.  In  der  Regel 
Imt  er  7  Sylben,  d.  fa.  drei  fleboiigen  mit  tonloser  Bnd^ylbe,  bier 
aber  scMiesst  er  aoch  zuweilen  mit  eiaer  betonten  Sylbe,  wie  pi6. 

Beraeksichtigt  mau  den  Grad  metnsdier  AoskiMung,  anf  dem 
derselbe  oberhaapt  stellt,  m  wird  nmn  ihn  in  die  zweite  Epoche 
der  «epischen  Verskmst  zu  setzen  haben.  In  der  ersten  berracht  die 
reine  Assonanz,  nar  die  Vocale  reimen  nnd  auch  bei  diesen  genigt 
BChoB  die  Aehnliehkeit  des  Klanges.  Dieser  Epacbe  geboren  alle 
alten  Denkmaler  der  nord<-  wie  nodfrauntysiscben  Znnge  vom  Ro*- 
lanteliede  aaPwarts  nnd  ansnerdem  naeh  einige  jüngere  am.  Es  ist 
dies  angeikhr  derselbe  Standpunkt,  anf  dem  Otfrits  W<srk  stebt. 
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in  der  zweiten  Epoche  strebt  der  Reim  das  Uebergewicht  aber  die 
Assonanz  zu  gewinnen.  Die  Gleichheit  des  Vocalis  wird  Regel 
und  man  strebt  mit  mehr  oder  weniger  bewnsster  Absichtlichkeit 
auch  nach  Gleichheit  der  Consonanten.  Um  leiztere  za  erreichen, 
verlftast  man  sehr  häofig  die  gewöhnliche  Rechtschreibung  und  ver- 
letzt sogar  die  Regeln  der  Grammatik ,  namentlich  die  der  Declina- 
tion.  Da  diese  sonst  in  den  guten  Handschriften  meistens  streng 
befolgt  werden^  so  kann  Ober  die  Absicht  dieser  Ungenauigkeiten 
gerade  am  Schlüsse  der  Verse  kaum  ein  Zweifel  flbrig  bleiben. 
Dieser  zweiten  Epoclie  gehören  viele  und  wichtige  Werke  auu  Sie 
mag  Tom  Ende  des  11.  Jahrb.  bis  in  den  Anfang  (|es  13.  reichen. 
In  der  dritten  Epoche  hat  endlich  der  Reim  die  Oberband  gewon- 
nen; ist  aber  der  Natur  der  Sache  nach  meist  Jiöchst  dtlrftig,  d.  fa. 
auf  einen  Vocal  mit  einem  oder  höchstens  zwei  Consonant,en  oder 
einen  Vocal  mit  tonlosem  e  beschränkt.  Welche  abendländische 
Sprache  wäre  auch  im  Stande,  Tiraden  von  fünfhundert  und.  mehr 
Versen  mit  reichen  und  reinen  Reimen  durchznffibren.  Diese  Ar- 
niiith  des  epischen  Reimes  gegenüber  dem  Plattreim  Cr^stiens  und 
seiner  Nachfolger  ist  es  ohne  Zweifel,  was  Adenez  le  Roi  be- 
stimmte, in  den  Tiraden  eine  künstliche  Reimfolge  zu  versuchen. 
Er  lässt  aaf  jede  Tirade  mit  mftnnlicbem  eine  ainlere  mit  weibli- 
chem Reime  und  mit  demselben  Voeale  folgen,  ee  aiif  6f  ere  auf  er, 
oe  auf  u  u.  s.  w.  Diese  Reimfolge  fühA  er  mit  Ausnahme  von 
wenigen  Tiraden,  bei  denen  sie  geradezu  unroöglich  ist,  dureh  ganze 
Werke  und  bewfthrt  sich  damit  als  einen  der  grOssten  Reimkünstler 
seiner  Zeit.  Er  bKeb  ohne  Nachfolger  und  somit  ist  sein  Kunst- 
stück nicht  als  Fortentwicklung  des  epischen  Reimes  zu  einer  vier- 
ten Epoche,  sondern  nur  als  ein  vereinzelter  Versuch  zu  J^trachten, 
dem  reichen  Plattreime  der  Artusroniane  auf  detn  Gebiete  der  alten 
Tirade   etwas   eben   so  Knustvolles   entgegenzustellen.     Er   selbst 
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Mdfeut  sieb  abrigcJus   hi.  ainlereii  Werken  auch  dea  Plailreiais  inh 
grossem  G^scliick«. 

Eine  strenge  Scheidung  aller  epischen  Gedichte  nach  diesen 
drei  Epochen  kann  natürlich  nicht  darchvveg  gelingen,  da  dieUeber- 
gänge  sehr  allniählich  geschehen  und  ans  ausserdem  bis  jetzt  so 
wenig  sichere  Hülfisniittel  zu  Gebote  stehen,  um  Mundart  und  Alter 
der  einzelnen  HandsichnTten  hinlänglich  genau  zu  bestimmen.  Im 
Allgemeinen  wird  man  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  diesen  üeber- 
gang  von  der  Assonanz  zum  Reime  zugleich  als  den  vom  Singen 
zum  Sagen  betrachtet.  Beim  Gesänge  i.^t  der  Vocal  das  Wesent- 
liche inid  darum  reicht  die  Assonanz  aus;  beim  Sagen  machen  sich 
die  Consonanteii  geltend  und  erzwingen,  um  dem  Olire  des  Zuhörer:» 
zu  genOgen,  den  Reim.  Auch  der  Äussere  Umfang  der  eigentlichen, 
wie  der  uueigentlichen  Clian^ons  bestätigt  die^e  Ansicht.  Die  asso- 
nirenden  sind  die  kOrzesten,  drei-  bis  sechstausend  Verse  ihr  ge- 
w*Obnliches  Maass.  Die  reimenden  sind  die  längsten  und  In  ihnen 
häufen  sich  Erweiterungen,  Einschiebsel  und  Epi:soden  jeder  Art, 
die  dem  Interesse  des  Stoffes  selten  forderlich,  dem  der  Darstellung 
immet-  liachtheilig  sind. 

Ber  im  Ms6r.  Ars.  1S5  vorlie^ide  Text  uuti  kann  niit  Gewiss^ 
hejt  in  die  zweite  fipoebe  and  mit  ziemlicber  Walirsckeinliobkeit  lu 
defeii  Mitte  gesetst  werden.  Die  joogereu  pud  erweiterten  Texte 
Bind  uätdich  selbst  noch  Jialb  aaseuireud,  kalb  reimend,  in  einigen 
Tkeiieu.  segar  vorwiegend  aasonirend.  Da  sie  demaadi  miiidestenil 
deai  Ende  der  zweiten  Epoche  aagebören,  so  moss  der  Text,  deai 
aas  GrOiiden  innerer  Wahrscbeiuliehkeit  ein  böhereb  Alter  %a  viiH 
dtzireu  iai,  wohl  am  die  Mitte,  des  12.  Jahrb.,  vielleicht  noch  firflher, 
entstanden  seyu.  Genauere  Besliainiungen  ttber  Zeit  uad  Ort  der 
Abfassung,  wie  ober  den  Namen  des  Dichters  oder  Bearbeiters 
habe  ich  nicht  auffinden  können. 
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Ell  pais  teiioieiit  et  Ics  bois  et  le  pre 

£(  trestoute  sa  terra. 
Dame  Guiborc,  qui  iiionlt  üsi  ä  loer, 

'^^  Ulis  niaas  li  prist  doiit  iie  pot  respass-ier« 
A  Ninies  jot,  che  fti  la  yerites, 
.  III  .  mois  totz  plaiiis  qiie  iie  pot  respasser. 
Guillaufiie  eii  fa  conrechiies  et  ires 
Sit  iiioiit  de  daines  et  tous  li  parentes 
Jit  Chevalier  de  qiioi  fa  inout  aaie«. 
Malade  f o  fi  jat  el  lil  inertes. 
La  daiue  a  fait  daiit  Guillanme  niaiider 
Et  il  1  vint,  iie  le  Taut  refuser. 
jjQne  Yons  piaist  daiiie,  por  saiiite  cbarite?^' 

^^  ,,Je  1  TOS  dirai,^  dist  la  dame^  ,,eii  iioii  de. 
Malage  ai  graut,  jou  u'en  puis  escaper. 
Par  inaintes  fois  aTons  ris  et  gäbe: 
Or  Tons  pri  jou  por  sainte  charit6, 
S'aiue  tos  mesfis  en  dit  iie  en  pense, 
Pour  dieo  tos  pri  que  le  me  pardeiies.^^^ 
Et  dist  Gaillaume:  j^h  Tostre  Toleiite.  f 
De  dieo  de  inoi  tos  soit  tout  pardoue. 
Poi  aurai  joie,  qoant  de  moi  partires. 
Che  poise  moi  qnaot  si  tost  nie  fales/^ 

4  0  ,,Gaillaaine  sire!  dist  Gaiborc^^^  eutetid^s^  . 
Mes  joians  soient  ines  puceles  dones, 
Et  mes  tresors  les  nonaiiis  les  abfea 
As  clers  as  prestres  qol  fönt  le  meätier  de. 
Et  si  me  faites  ina  droitore  doner/^ 
Et  li  qoens  dist:  ^^Tdeotiers  et  detgre.^    . 
Tout  le  clergie  a  Gntfiaumes  mande 
Et  il  i  Tiudneiit  de  bone  Tolevte, 
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Si  li  ont  (oute  sa  droiture  doue 
Et  en  apres  la  danie  a  soaspire» 

^^  Guillaunie  a  h  Jhesu  eouiuande 
Et  eu  apres  n'  a  an  seaJ  niot  parle. 
Li  qaeiis  Guillanines  a  depitie  ploure. 
Et  la  daiiie  e«t  de  cee»t  siede  «levre. 
Droit  aa  mou^tier  out  la  daine  porte, . 
Bieii  haiitenient  ont  )i  pre8ü*e  caote, 
Graut  fu  V  offraude  qqe  il  i  ot  doue, 
Apre.s  la  messe  out  la  danie  euterre. 
f.  2.  Li  queus  Guillauiues  a  graut  duel  deuieue 
Trestout  le  jour  taiit  qii*  il  fu  avespra. 

^^  Conchier  sen  i^ait  eus  eu  sou  lit  pare. 
Dex  ue  volt  mie  qoe  il  fiist  oublie;    . 
Par  uu  sieu  angele  li  uiauda  sou  pense, 
Que  il  alast  ä  Genevois  sonr  nier. 
Quant  li  bons  queus  ot  ces  mos  esconie, 
II  ne  vaut  mie  soa  conmaut  tre^i^passer, . 
A  dieu  coumaude  la  geut  de  sou  negoe, 
Un  sieu  fillieul  la  terre  a  couiuaude, 
Si  li  fist  faire  b^mage  et  fianle. 
Quant  ot  che  fait  ue  se  vaut  arester, 

"7  0  Sou  bon  destrier  a  moult  tost  atonie» 
Chaiute  a  Y  espee  an  senei^tre .  coste,  . 
Sa  bone  targe  u*i  a  pas  onb|ie% 
Touies  ses  armes  en  a  o  lui  porie. ' 
De  la  vile  ist,  u'  i  a  plus  demoure, 
Aine  n*  eu  niena  ne  conpaiguon  ue  per.    . 
Totit  droit  ä  Brite  a  sou  cemiu  toRue. 
Vint  ä  la  vile,  si  coumenoe  ä  error,  .. 
Eutre  el  moustier  saint  Julien  le  ber 
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Desscent  ä  pie,  si  encline  Taute], 
®  ö  S'orison  y  a  faite. 

EI  inoDslier  eiUre  Guillanmes  Fierebrace, 
Lieve  sa  inain  si  saine  soti  visage. 
.11  s'ageiioille^  si  encliiie  Intiage: 
„Saint  Julien!  )ou  sui  en  voi$(re  garde. 
Jou  lais  por  den  nies  casdaus  et  mes  inarees 
Et  mes  Chiles  et  tout  mon.  irilaige. 
Saint  Julien!  jo  vod  coninant  nia  targe; 
Par  tel  couvent  le  inet  eu  vostre  garde, 
S'en  a  mestier  Loeys  le  iil  diarie, 
^<>  Et  mon  filiteu),  qui  tieut  mon  iritage, 
Contre  paiens  la  pnte  gent  savage, 
Reprendrai  jou,  si  tous  rendrai  iroaage 
.  ni  .  besans  d'or;  au  noel  et  a  paske  - 
Les  Yos  rendrai  ä  tr^stont  mon  eage.^ 
Li  qnens  X  a  prise  par  la  guige  de  paile,    * 
Portee  1'  a  desour  \  aotel  de  marbre. 
Encor  le  Toieot  et  li  fo)  et  li  sage, 
Tout  eil  qui  TÖnt  ji  saint  Gille  en  ^oiage, 
Et  le  tinel  dant  Rainnart  Tanfage,^         '  • 

^^0  Dont  il  ocist  niaint  sarrasiii  salvage. 

Li  quens  remMte  sor  son  destrier  de  garde, 
Ist  de  la  vile,  si  aqnelt  son  ^oiage      ' 

Vers  Genevois  s'en  tomei 
Li  quens  Guillamm^  vers  Genevois  s'en  va 
En  r  abele  qne  F  angeles  li  moMtra. 
Son  bon  destrier  avenqoes*  lui  meiia, 
Son  bon  baubert  et:  son  elme  portal 
Son  branc  d'  acier  et  F  esrpiel  qoi  faiHa* 
Par  ses  jorn6es  W  quead  taut  esplbha^ 
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^ '  ^  Qu   il  viiit  ä  Geiives^  de  rien  ue  sejortia, 
Parmi  la  porte  dedens  la  vile  ciitra. 
Droit  au  moiistier  illuec  s'  acbeiniua 
Et  ä  r  entree  li  queiia  de^scendu  a» 
A  r  aiitel  viiiti  »en  a.rme.s  presenta;/   , 
N'  a  eil  (aleiit  qiie  iiiaid  se  coiibatra^ 
Se  Loeys  moot  grant  inestier  ii'eii  a 
Vers  Sarrazins  qae  ja  neu  ainefia. 
f.  3.  Gl  cloifstre  viiit,  de  rieus  ne  sesmaia, 
1/  abe  trova,  mout  bei  le  salua: 

1'-^  „Cil  dainedex  qai  le  moiide  estora 
Satit  cest  abe  2k  coi  sni  veiius  clia/^ 
1/  abes  le  voit,  mout  l^ieu  reconiiut  Ta, 
Le&>  liii  r  ausist  et  $i  li  deuianda: 
„Sire  Giiiiiaume!  qne  que2$]»(eg»  vous  cba?*^ 
Et  di>t  li  queu»:  ,,ue  1  vo»  eelerai  ja. 
Uli  aiigeles  viiit  et  dex  le  m'  euvoia, 
Que  fufiüse  luoines  et  si  venis^e  cba. 
Or  le  me  faites,  graut  auinoue  sera.^^ 
„Voleiitlerä  sire!^^  Y  abes  respondu  a, 

<3o  ^,iVloine8  sere^,  trestoriie  ne  sera. 
Ja  le  capitre  coutre  vouis  ue  sera, 

Si  com  je  cnit  et  pense." 
„Sire  Guillaume!^^  dist  1*  abes,  ,,bian!$  dous  $ire! 
Maiiit  home  aves  fait  (uer  et  ocire, 
De  penitance  ue  vos  puis  ^scoiidire 
Ponr  vos  pecies  dout  aves  fait  .  XX  .  mil^* 
Moiues  sere:?,  s'  euterres  en  martire; 
Mais  or  me  dites,  saves  ehanter  ne  lire?^^ 
„Oil  sire  abes,  saus  regarder  en  livre. 

140  VoQs  estes  maistres,  yos  saves  bieu  escrire 
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En  parcbeiniD  et  en  tables  de  cbire/' 
L'  abes  V  entent,  si  conmencha  h  rire 
Et  tout  li  moine  qui  erent  en  capilre. 
yySire  Gaillaame!  prondom  este^  et  8ire. 
Si  ni'  alt  dex!  neos  t'  apreiidroiis  ä  lire 
Vostre  saatier  et  h  cbatiter  matines 
Et  tierce  et  none  et  vespres  et  conplie. 
Qaant  seres  prestres,  si  liren  levangile 
Et  81  chanteres  messe.^^ 

1^0  Li  quens  Guillanmes  I'  ab6  en  ai*aisone: 

yyPoor  dien  biaus  sire!  et  car  nie  faites  mnne, 

Ordeues  nioi,  si  me  faites  conroune/^ 

Et  dist  li  abes:  „par  saint  Pi^re  de  Romme, 

Vons  sanres  ains  chanter  ore  de  none; 

Ne  le  capitre  ne  m*  en  ira  encontre.^* 

Prent  unes  forces,  si  li  a  fait  corone. 

Quant  il  fu  res,  niont  fa  bele  persone. 

Un  nioine  apele,  per  son  droit  non  le  nome. 

„Ales  uioi  tost  qnerre  une  noire  goone, 

100  Prenes  V  estole  qui  bien  siet  k  proudonme 
Et  froc  et  cape  et  estamine  et  gönne 
Et  la  pelice  qui  niout  est  rice  et  bone. 
II  n'  a  tant  bone  desci  que  Babilone, 
Un  mien  cousin  qni  fu  nes  k  Perone 
Le  m'  aporta  de  lä  ontre  Nerbone/' 
Cbil  li  aporte,  ä  Gnillaume  le  donne, 
Li  quens  le  vest,  onqnes  n'  i  quist  essone. 
Grans  fu  asses,  mais  ne  fu  pas  trop  longe; 
Bien  failli  demi  pie. 

^70  Li  quens  Gnillanmes  en  T  encloislre  sasi^st, 
Courone  ot  grant  et  li  abes  li  (ist 
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Et  le  graiit  goooe  qne  il  T«8ttr  )i  Ak 
Courte  li  fa  et  H  abes  eti  rist 
Et  toat  li  moine  s'eii  rient  äiitresi. 
CascDiis  Tesgarde;  si  se  sont  e^joi. 

Danierdiex  le  garisae! 
Li  quens  Gaillaaine»  fii  rolgniös  entollr, 
De  la  conroiie  reaambia  bieii  prioan 
N*ot  laiebs  moine  ne  ab6  iie  prior 

^^0  Qu'  il  ue  (^g|  graindre  ileaii  pi6  et. {Mb  dar; 
L'abes  V  eagarde,  si  H  diät  par  amar: 
9,Vous  este  tnoinesi  el  iion  del  createary 
Or  nos  ain6a  ei  portes  graut  botior 
Et  (oat  li  moioe  vos  teorout  k  signor.^ 
Et  dist  Gaillaames :  9,n'eii  aies  ja  pooar. 
Au.si  le  dites  au  grast  et  au  menor 
Qu'  il  ne  tne  facent  maWaiatö  ne  iror. 
Tout  le  plus  cointe  feroie  tel  paour, 
Bien  porra  dire  qu*  entrte  eat  en  mal  Jor.^ 

^^^  Dont  fu  Guillaomea  en  V  ordene  maint  jor, 
Mont  mena  saiate  rie. 
Li  quens  fu  meines,  ai  et  la  robe  prise« 
Mout  volentiers  ol  le  den  serricey 
Ne  li  escape  ne  mesae  ne  matine 
Tierce  ue  none  ne  vespre  ne  conplle. 
Li  autre  moine  li  porfent  graot  erivie. 
Dien  en(r'  ans:  ^^raoull  par  est  grant  foKe. 
Nostre  abes  fist  nne  graut  diaMfe, 
Quant  il  cest  home^  recbut  en  abele.  '     * 

>o<>  De  si  grant  const  ne  vi  home  en  laai  rie. 
Quant  nos  avons  une  mice  et  demie,     - 
II  en  a  .  III  •  ne  sVa  aMit)  inie: 

Abb.  d.  I.  Gl.  d.  L  Ak.  d.  WUs.  VI.  Bd.  III.  Abth.  74 
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Mal  dehet  $it  t0l  AMuie  eo  dklc^ 
Qai  cbi  le  mist  li  eors  cUea  H  üaRdiey 

Qa'  11  nos  fera  tom  iionte* 
Qnant  nos  avoii»  «  v  .  aones  e|i  oos  j;<idm^ 
II  est  81  grans  qne  il  V  eil  coiivieint«  XII» 
Et  cbape  et  eote  et  la  pelice  enooBlrei 
A  paines  JQDß  de  midi  dasqu'  ä  aoaey 

^'0  Aa  main  inenjae  •  U  •  mices  graus  et  heaes, 
N'  i  remaiut  poiot  oe  mie  u'eii  destenie- 
Qoaut  a  des  feves»  si  demaiide  la  jeote 
Et  les  poiamas  et  le  bon  vin  eocontre. 
D'  an  grant  sestier  u  eu  reinaiira  ja  gote. 
Quant  est  saol,  si  nos  cace  et  debonte^ 

Si  noe  fall  tote  bonte.^ 
Trestont  li  nioiue  sont  ea  oapitre  entre^ 
De  dant  GiüUadme  eaaineuoent  k  parier. 
Dist  r  uns  ä  V  antre :  ,,iiial  nos  6st  euoenlre» 

*?^  Se  eist  vit  looges,  aos  serons  afaine/^ 
A  ces  puroles  i  est  venits  1'  abe: 
yySeguor,  fait  il,  nioat  yos  TOt  esfrat^« 
Parles  Tons  ore  de  Gaillauiae  au  oort  nöa^ 
Qui  tant  nos  a  travilli^s  et  penes?^^ 
,,Ne  I  poous  mais  sooffrir  ne  endarer. 
Quant  nos  paiioas,  H  ne  li  vienl  ea  gref 
Ains  nos  veat  tos  ei  ferir  et  bouteit« 
Les  poittj»  n  gres^  si  nos  ea  paet  taer. 
lies  cols  qu'  il  doae  fönt  mout  ä  r<sdoa(ier, 

^'^  Quant  e^t  ir6s^  si  nos  fait.  tems  tjraliblery  '. 

N*i  a  ce|«i'q^  q»4  an  niotsaaner«^^  i 

Es  vous  venu  le  «eiielier  Vab6  :    .  .•    o 

A  bastonchaus,  ne  pot  aar  pi6s  ester»  \ 
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Tant  Tot  bata  4m9  Ooittailiiies  fi  ber, 
Qae  il  ne  pot  sms  apoier  aler 
y,Poor  dieii,  dire  abes!  k  Toaa  me  vleg  elMier 
De  Tostre  moine  qai  dex  poigt  mal  doaer. 
f.  Dex  le  confonde,  cbieus  le  fist  entrer. 
Joo  port  les  des  ponr  tostre  bieo  garderi 

**®  As  TIS  diables  Mieut  il  conmandö. 
S  estoie  ier  aains^  qr  dui  A  respasder, 
Qa*  il  a  cbieas  ee  nioine  founieiiö; 
Car  qoaiit  il  a  on  petit  ]6wk6f 
A  celier  vient,  si  V  a  tost  desfremi. 
Del  pi6  le  fiert,  si  V  a  tost  eaversö, 
YiD  vait  qoerant  tant  qa'  ii  en  a  trov6y 
De  le  vitaiile  tant  qn  il  en  a  assto. 
S'  on  li  desfent  moot  tost  Y  aora  frap6 
On  par  le  pi6  k  le  paroi  jet6. 

^^0  Jer  fa  assis  dant  Gnillanaie  an  cort  nös, 
De  nostre  vin  me  prist  h  demandef. 
Jon  fis  qne  fol  qoant  Jon  K  ot  ve^ 
Qn'  il  le  me  fist  obierement  conparer. 
Miens  me  venist  qn'  il  fost  ontre  la  mer. 
II  salli  ans,  si  me  prist  ä  booter 
De  tel  manitoe  qne  il  me  fist  horter 
Moot  malement  droit  enoontre  nn  piler; 
Or  nie  convieut  h  potences  aler. 
Li  antre  moine  me  virent  bien  bonter; 

'^^  Mal  de  celni  qni  V  osast  adeser 

Honis  soit  moines  qni  tant  se  fait  doter/^ 
„Segnor,  dist  V  abes^  or  oi6s  moo  penser. 
Se.tont  easamUe  le  voKes  creanter, 
Bien  porriensr  dant  Goitlannve  grerer« 
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Qu'  il  seroU  inof  t- et  trestot  decof6»i      .1  - 

Car  r  enveions  m  fUBiasoos  k  Ib  oiefi 

A  ^  II  .  soqmiers  uos  en  faee  fiporter. 

De  DOS  deniers  li  feroos  aprester 

Et  ou  serjaot  ferous  o  loi  aler 
^''^  Poar  ses  aoauiier»  et  conduire  et  inener* 

Aius  qa'  il  revigiient  seroot  il  afolö 

Oq  mort  OH  pri^i  s'en  serona  delivre. 

Larrons  i  a  qoi  luoat  fout  h  dooter, 

Qui  toas  jors  viveiit  de  tolir  et  d^eoUer» 

Nos  bom  o*  i  pa^ae  qo'  il  ue  soit  dearob^» 

NoQs  li  ferona  aoq  bon  ceval  oiener, 

II  li  toldroDt  u'ea  porout  escaper, 

Fier  talent  a  ne*  1  poront  eudorer, 

Ains  se  vaadra  eauellement  melier 
2  80  £t  li  larroD  V  aarout  toat  decope. 

Lora  en  aeroips  k  tos  jors  delirr^ 

Et  s'  il  revieut  oos  reparlerous  le. 

Eosi  iert  il,  ja  oen  iert  trestorn^'^ 

Par  le  prior  foot  GuiUanme  ntander 

Et  il  i  iriot,  oe  le  volt  refaser» 

Et  dist  Goillaames:  ),sire  abes,  qae  Tolte? 

Mont  Yoi  eea  moioes  euvera  inoi  airte; 

Mais  par  V  apoatele  c'on  quiert  eo  Noiron  pre»  % 

S'ao  seol  petit  me  fönt  niaia  alrer, 
2  90  Tant  en  ferai  Irebncier  et  verser, 

N'  aront  talent  de  matines  caater, 

On  il  feront  tonte  ma  volenl^k^^ 

Li  meine  l'oent,  m  prendent  k  tranbler; 

Dist  r  nns  k  V  aalre:  ^mal  nos  est  escontr^ 

Se  il  vit  loages,  tont  aomes  afolik'^ 
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Bt  difiit  li  «bes£  yyGMUaonie,  eutetidttl 

Se  Toled  faire  ebou  c'  on  vevt  oonHiafider 

f.  Tont  le  capitre  voa  e«  aera  boD  ff6.^ 

Et  diät  GttiUaoniM:  »^oil  aire  e|i  noa  dd.^ 

^^^  9,Sire  Goillaomaa»  diät  Y  abe«,  enteiides. 

VoQs  en  ires  as  poissmia  ä  le  ner 

Et  •  II  •  soaiuiera  fer^  o  voaa  mener, 

De  DOS  deniem  aveoe  roaa  porterte» 

De  quoi  porrea  le  p«isson  aobater 

Et  un  serjant  paar  les  soiniera  niener; 

Mais  Que  cose  ne  vos  voel  oablier, 

* 
(Ea  aal  capkre  ne  doit  on  meaemr.) 

YoQs  en  irte  par  le  boia  de  Biaaeler: 

Larrons  i  a  qai  wout  fönt  ä  doater 

*^®  Qoi  trestoat  yivent  de  iolir  et  d'enblen 
Nos  bom  u*  ]  passe  qa-  il  ne  aoit  desrobte 
Ne  clerc  ne  prestrea  ne  mones  oorou6s. 
Se  il  TOS  toient  to  destrier  sejorne, 
Tonte  la  robe  qne  vas  i  porter^a, 
Sire  Goillaome)  ai  tos  en  consirds. 
Ja  de  conbalre,  sire,  ne  Tas  pea^s.^ 
.    jylieiLl  dist  Guillaame^  onqaes  mais  n'  ol  tel. 
Ains  de  marcie  ne  nie  aoi  aias  nieUer, 
Ne  uol  avoir  Teadre  ne  aobater; 

8  90  £2t  li  larron  qni  me  Todrout  rober 
Jon  les  ferai  de  male  nort  finer.^ 
,,Taiaies,  dist  V  abes,  ne  tos  Tigne  en  pensa. 
Puis  qn'  estes  monea,  ne  tos  devea  mdler.^ 
,,DeXy  dist  Goillanmes,  dont  serai  afal^ 

Et  oeia  k  torneiite. 
Por  den  sire  abes^  a'  il  Tealeot  mon  deatrier^ 
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n  n'  a  millonr  soor  les  oapes  doo  eid 
Poor  porter  armes  en  grant  estör  plenler. 
Qaaot  on  le  liorte  dee  e^porooB  d'aoier 

3S0  n  Yait  plus  tost  par  terra  et  par  rocter^ 
Ne  s'i  tenroit  faveon  ne  esprevier. 
Jou  le  toli  ä  Erefle  le  fier 
Et  k  m'  espöe  li  teli  jou  le  cbief. 
S*  il  le.nie  toleiit  bien  devrai  eeragier.^ 
Et  dist  li  abes:  ^^dones  Ti  voleiitiers. 
S'  il  le  Toa  tolleot  ne  tos  en  eourecida. 

Ne  dev6s  pas  coobatre.^^ 
Et  dist  Gmllamnes:  ,^9'  il  me  tollent  mes  gansf  *^ 
Et  dist  li  abes:  ^fkites  lor  biaos  sanblaos^ 

**^  Si  lor  don6s  Tolentiers  en  riaos/' 

^Voir,  dist  Goillaames,  ains  iere  moalt  dolans)  ■ 
Car  par  V  apostele  qae  qnierent  peneans, 
Ains  qae  m'en  parle  les  ferai  tons  dolans; 

Car  tous  les  eiik  4>0€irre.'^ 
Et  dist  Goillanmes:  ^^a'  il  ne  tollent  mes  beiM 
Et  r  estamine  et  la  goone  et  la  cote? 
Sonflferrai  jou  qae  V  on  me  bäte  encore? 
Quant  vient  an  batre^  si  est  moalt  laide  cose« 
Se  Jon  le  saefre,  maldite  soit  ma  gorge. 

>*o  gie  trnis  larrons  qni  aie  tollent  ma*  robe. 
Je  TOS  di  bien  par  saiut  Piere  V  apostele^ 

Je  's  pendrai  par  la  goole*^ 
Et  dist  Guillaames:  ^^s'  il  me  tollent  mes  braios, 
Icele  chose  c'on  claime  fameiaireH?^ 
„Chertesf  dtst  Y  abes,  dont  aeroit  eose  laidai 
De  cele  eose  tos  doit  il.  biea  desplairew 
f.  Desfeadds  lor,  se  lor  pote  mal  faire. 


Mfi 


D'  08  et  de  ohv  Joir  fUtea  «loot  oeMram.«^ 
Es  dist  Goillanmeec  „iee  me  paet  bien  plairä. 

>*o  Qaaut  le  congiß  me  4m69  de  cß  faire^ 
Je  TOS  en  jar  par  le  oors  «aiut  Yiaire, 
S'  il  me  foiit  cbese  ^i  me  doie  desplaire  ' 
TrooTeroiit  moi  feloa  et  de  put  airew 
Grant  honte  aroie  de  mes  bräies  bors  ttoire» 
Ains  qae  Wn  aient  en  i  ferai  maint  braire^ 

Se  dex  nies  bra«  me  saDve.^ 
Li  qaens  Guillanmea  qiiant  ei  desraisaier 
Son  dant  abe,  u'  i  et  que  ealeoier, 
Que  paar  $e»  braiea  ae  porra  eooreder. 

'7®  Vait  en  la  vile,  ü  fait  faire  iin  braier 
Del  millor  paile  que  on  paisse  baillier. 
Mande  on  orfoTre  por  mieoa  aparillier 
A  besaus  d'  or  et  ä  bootoas  d'  or  mier 
Et  les  lasni^es  fiaent  mont  h  proiaier 
De  riee  paile  qni  TJüt  de  Modpellieri 
Tel  agnillon  i  a  fait  ataeier, 
Plos  de  .  c  .  aqla  li  coodta  an  paier. 
Et  qoant  li  quena  ot  biea  fait  aou  braier^   ' 
Dedens  sea  braies  le  priat  k  raladter. 

^^^  ^Braier,  dist  il^  moat  te  doi  ayoir  eier. 
Ta  m'  as  coonle  k  foire  maint  depier ; . 
Tel  te  verra»  par  le  Qots  $aintRicier9 
Se  il  te  prent  aoqoea  a  coovoitier, 
Tant  qa*  il  te  yoelle  de  laea  biiaiea  Moier» 
Mien  ensiaut  üJq  conparra  cier/< 
Yient  k  V  abe»  ae  1*  prent  ü  arakiier;         . 
y^Sire,  di«it  il,  jcm  irai  oion  aeplier. 
Se  H  m*  asjilleHt  U  larrOQ  pi^olpiiiiier 
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Et  de  aa  robe  me  yoellenf  despuitflier, 
s  ^  0  Jon  lor  laimi,  por  tob  dis  otf oier^ 
Et  le  ceval  qae  joa  doi  oevaacier; 
Mais  le  braiier  qae  j'ai  fait  afaitier, 
S*  il  le  nie  lollent^  fl  me  troveront  fier. 
Qai  prfes  de  inoi  se  vaadra  acointier, 
Sachjfe  de  voir,  il  le  conparra  cier 
De  mon  poing  destre  desor  le  bauepier 
Qne  la  cervele  li  ferai  treboeier, 
Qae  tot  li  autre  i  aaront  qu'  esmaier/^ 
L'  abes  V  oi,  si  se  prist  k  saigaier 
400  £t  1*  an  ^es  moiiies  k  V  aatre  k  consillier. 
,,Par  saiot  Denis,  eil  se  veat  esragiet*. 
Se  li  larroD  ne  Y  paent  jasticier 

Mal  aTOiis  espleitie/^ 
Li  qaens  Goillaomes  a  coiigi6  demand^, 
L'  abes  li  doiie  volentiers  et  de  gr6y 
Pins  de  X.  livres  li  fist  V  abes  doner 
Dont  il  porra  les  poissous  acbater 
Et  .  II  .  somiers  li  a  fait  apredfer 
Et  .  I  •  vället  qni  les  i^anra  goier. 
^^®  Li  qnens  Gnillamties  est  el  destrier  nioote, 
Ist  de  r  endoistre,  ifa  cnre  d*  arester. 
Li  antre  moine^  quant  Ten  vireiit  aler, 
As  vis  diables  V  ont  tresrtot  conmand^. 
S*  or  le  seast  dans  Goillanmes  li  ber, 
Moat  okterenient  lor  fe1»t  conparer. 
Et  li  frans  bom  est  el  ceniin  entr6 
f.  Et  les  somiers*  ^ait  devatit  loi  gnier. 
Ihesn  de  glore  coiittoenco  k  reclamer 
Qne  sain  et  sauf  V  eil  laisse  retörner   - 
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^2  0  Aiuc  iie  fiiia  dusqo'  al  bos  de 

Mais  des  larroiis  iien  ot  un  seol  trov^. 

Oatre  s'en  passe  toiit  qu*il  viat  ä  la  mer, 

Lors  coDmeocha  possous  k  achater» 

Los  et  saamons  qai  moat  fönt  k  loer 

Et  estarJQins,  aoguiiles  por  saler. 

II  prent  sa  male,  si  le  cort  desfremer. 

Taut  li  anoient  li  denier  h  coiiter 

Qq  ä  ses  .  II  •  mains  lor  conmeoce  k  jeter. 

Dist  r  an  ä  Tautre:  ^^vesci  boa  erdenk I 
^^^  Bien  ait  de  ¥  ame  qni  1  voia  k  la  mer. 

Se  de  tels  homes  eussiens  h  plente 

Rice  seriens  anchois  un  an  pas86. 

Ne  li  cant  gaires  qae  on  veude  le  ble; 

Mais  que  il  ait  son  venire  8aol6/^ 

Li  qnens  Guillaames  ne  sot  onqoes  coser, 

Vers  les  vilains  ne  volt  pas  ranprosner; 

Mais  cele  nnit  öe  fist  bieu  osteler 

Del  poisson  ot  asses  k  son  sonper 

Et  le  bon  vin  u*i  volt  mie  oublier, 
^^®  De  ses  deniers  n'en  vant  nol  reporter. 

A  mont  grant  joie  s'  est  la  nnit  reposes 

Dasqn'  an  demaiu  qne  il  fa  ajorne. 

Li  qnens  mouta,  ses  somiers  fail  troser, 

Vers  r  abele  s'  est  mis  an  retorner. 

Ainc  ne  fina  dnsqa*  au  bos  de  Biancler; 

Mais  des  larrons  neu  ont  mie  trove, 

Tant  qo'  il  s'en  vint  el  parfont  gaut  ram6. 

Li  qnens  Gnillaumes  fu  moot  gentil  et  ber, 

Voit  son  vallet  si  V  a  araisonet: 
^^^  „Amis  biaus  frere,  saves  voos  nient  canter/^ 

Abh.  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III.  Abth.  75 
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3ä  poar  larrM  mar  vos  esDiaierön. 
Qaidies  yous  dont  ne  tos  pvdse  ffudett^ 
Si  vall63  r  ot,  prist  soi  k  escrier, 
Bieii  haatemeot  coomieuclia  ä  chauter: 
y,\o\€s  oir  d«  dattt  Tibaut  V  Escler 
Et  de  Gaillauine  le  mareis  ao  cort  uet^, 
Si  com  il  prist  Oreoge  la  cfaite 
Et  prist  Guiborc  h  moillier  et  k  per 
Et  Glofiete  le  palais  priuciper? 

^<^o  JoQ  De  saroie  sire  plas  haat  cbaoter; 
Car  cbi  soloieut.  U  larroii  coiiverser, 
Qüi  tos  jors  Yivent  de  tolir  et  d'eaibler. 
S'  il  DOS  percboiveiit,  a*en  pooos  escaper^ 
Ne  DOS  garroit  oe  vesques  ue  abe 
Ne  clerc  ne  prestre  ue  mone  coroDe^ 
Que  ne  soions  maintenant  decope.^' 
Et  dist  GDiIlaonies:  ,jä  mar  eu  doateres. 
Ja  poar  larrou  ne  laissies  k  canter; 
Car  s'  il  i  Tieaent^  jo  vos  qait  bien  teoser. 

^70  Li  Yif  diable  les  eu  out  euporfes 

Qae  Jon  ne  s  pnis  yeir  ne  encontrer/^ 
Li  Ya1l6a  V  ot,  si  coomence  k  cbanter. 
Si  bautement  fist  le  bos  resouer^ 
•  XV  .  larrou  V  orent  bien  escoule 
Qai  sout  el  bois,  si  se  doiveut  disuer 
Et  lor  niengier  orent  fait  atoruer. 
f.  Un  bemiitage  avoient  derobe 
Et  les  convers  avoient  estraogle^ 
Deniers  et  robe<»  en  orent  aporl^. 

«8  0  Dist  r  DU  k  V  antre:  ,,)'  ai  ol  .  I  .  joogler. 
Oies  cou  cante  de  Goiilaame  an  conrt  nes.^ 
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Et  dist  li  maistre:  ,,fa]t6s  le  chi  toroer» 
8'  il  porte  avoir  ti'en  porra  esQaper.^ 
Et^dist  li  aaires:  ,^6egnor!  ktiä«]^«  ester; 
Car  jongleor  ne  dott  aus  deistorber, 
Mais  toat  franc  faonie  les  d^as^ent  amer, 
Deniers  et  robes  et  ä  maugier  doner/^ 
Et  dist  li  maistres:  ^,de  folie  oi  parier. 
Qaant  il  i  vint^  bien  le  doit  conparer. 

^^^  Ainschois  qu'  il  soit  de  dos  niaitis  escap6y 
Porra  il  dire  qae  mar  fu  onqnes  n6/< 
II  sailleut  sns,  es  cevaas  sont  inoiit^, 
Lor  armes  prendeut,  el  cemin  sont  al6, 
Dasqa  ä  Goillaome  ne  se  sont  arrest6. 
Par  tel  alr  ont  le  conte  eserie 
Qae  li  somier  en  sont  toat  esfra^, 
Li  qaens  Gaillaames  en  a  le  saue  moe. 
II  li  escrieiit  environ  et  en  le: 
^Estes,  däus  meines,  ne  nos  escaper6s. 

^^^  S'  ales  avant,  toas  ser6s  decopes/' 

Et  dist  Gaillaames:  ^^qa'  est  che  qne  demandes? 

Se  mal  nos  faites  riens  nl  gaaigneres. 

Escnmenies  seres  de  daut  abe. 

De  r  apostoiie,  de  toQs  les  ordenes/^ 

Et  dist  li  maistres:  „de  folie  parles. 

Ne  clere  »e  prestre  ne  vesques  ne  ab^s 

Ne  prisons  nons  nu  denier  roonne6. 

Trop  estes  riees  et  d'  avoir  assase« 

As  poTres  gens  deossi^s  taut  doner 

^^^  Qae  vostre  vie  p6ossi^s  ameuder. 
Or  penses  bien  de  matines  cbanter, 
Nons  peuserons  de  tollir  et  d'eubler. 
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N*eu  port^^  no  ferner  moQoee 
De  toQt  r  aTQir  qu'  aves  chi  ameoe.^^ 
Le  vallet  prendenty  ä  terre  Tout  jete 
Et  pies  et  maios  li  ont  estroit  bendes, 
Pais  le  jeterent  envers  eu  uo  fosse 
Et  pais  eu  sont  an  conte  retorne, 
Puis  li  escrieot:  ^^daas  meines  ne  ires.^^ 

^^^  Dex  le  garisse  par  la  soie  bonte! 
Ore  en  a  bien  k  faire. 
Li  larroD  furent  felou  et  soodoiant, 
Goillaome  prendeot  et  derriere  et  devant. 
Au  fraiD  le  tieueot  qae  il  ne  yoist  foiant, 
Li  qns  le  boote,  V  antres  le  va  sacbant. 
Et  dist  li  uns:  ^tCon  eis  meines  est  graot.^^ 
„Voire,  dist  1'  aatres,  il  est  de  fier  samblant 
y^s  con  il  vait  les  •  II  .  enx  rooillant 
S^  il  se  conrouce,  il  nos  fera  dolant/^ 

^3  0  £jt  dist  li  tiers:  ^^con  il  a  rices  gant 
A  er  par6s,  ja  millor  ne  demant/^ 
n  li  demande  illnec  de  maiutenant. 
j/Tenesj  dist  il,  jou  le  fac  moult  dolant; 
Car  joo  voi  bien  qae  jou  ne  puis  avaut. 
S'or  me  laissies  escaper  par  itaut, 
Si  m'  alt  diex,  preo  i  ayer^s  graut^ 
f.  Et  dist  li  maistres:  ,^Yoas  parl^  de  n<üaQt* 
De  tont  r  avoir  que  aves  en  presaut 
N'  en  porteres  le  vaillance  d'  ou  gaut'^ 

^^®  M^oir,  dist  Gaillaiuiies,  dont  me  Ta  maleinettt« 
Mont  graut  pepie  eu  faites«^ 
II  ii  demandeut  la  goune  de  aon  dos 
Et  en  aprte  Y  entaiiiine  et  le.  froc^ 
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Et  il  lor  doDOi  oiiqoes  nl  qui^t  repot. 
,,Dex,  dist  Giiillaninesy  coti  or  samble  bieq  sot. 
Trop  pois  sonffrir^  foi  qoe  Jon  doi  saint  Pol. 
Or  eo  deoss.  IUI  .  on  .  V.  avoir  tiiort 

Et  ochis  h  martire/^ 
Sor  le  ceval  fu  daiit  Gaillaanie  eiicore, 

«50  Xot  uns  et  povre  qn'  il  iravoit  point  de  robe, 
Ne  mais  ses  braies  ses  caaces  et  ses  botea. 
Li  larron  fareiit  entoar  lui  tot  ä  rote, 
Aa  frain  le  tindreiit  qa*  il  ne  lor  paist  estordre. 
^^Larroti,  diät  il,  com  estes  de  pote  ordre! 
A  niales  fourques  8er6s  penda  encore« 
Si  feres  voos  se  de  cbi  pois  estordro*^' 
Li  maiatres  jure  son  meotoo  et  sa  gorge, 
Saint  Lienart  c^on  reqaiert  h  Limoge: 
),Cha  me(er6s  le  cheval  et  les  botes 

^^0  Et  les  ganteces  nos  laires  vos  encore/^ 
•  Li  qaens  desoent  del  cheyal  soas  la  mote. 
,,Tenes,  dist  il,  poor  saint  Piere  V  apostre! 
M ien  ensieot^  ne  tos  ai  mais  qne  sorre, 
Fors  nnes  braies  qai  me  caevreot  les  costes 
Et  .  I  •  braiel  qai  est  malvais  encore/' 
Et  dist  li  maistres:  ,,cba  le  rendös  sans  faille/^ 
yyChoa,  dist  Guitiaames^  foi  qae  joa  doi  nostre  ordre, 
Miens  vant  asses  que  tonte  Y  antre  robe, 
(Et)  se  Toles  yons  V  aurös  ja  encore; 

^7^  Mais  joo  ne  I  donrai  mie.^' 

^Segneor  larron,  dist  Gaillanme  an  yis  fier, 
Si  m'  alt  dex,  vesci  oo  bon  braier. 
II  n'  a  tant  bon  dechi  ä  Montpellier, 
A  bendes  d'or  et  ä  boutons  d'or  mien 
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Cbil  qai  V  aura  teoilr  le  deTroit  cier 
Plus  de  «  YII  •  Ib.  coasta  il  avant  ier. 
Se  tant  V  ames»  qae  ne  1  voles  laisdier, 
Pias  pr&s  de  moi  \qs  convient  aproismief« 
Se  je  1  TOS  doins,  dex  confonde  moo  cief^ 

^^^  Car  j'en  aaroie  eu  maiDt  lien  reprovier; 
Mais  Tigne  avant  qoi  le  vandra  baillier.^' 
Li  maistres  lerres  a  coisi  le  braier 
Et  les  jagendes  et  Tor  fin  flamboier. 
Danedieo  jare,  ne  li  vaudra  laissien 
n  s*  angenoille  qa'  il  li  veut  deslacier^ 
Qn'  il  le  voloit  fors  des  braies  saeier. 
Veit  le  li  qnensy  n*  i  ot  que  courecier. 
„DeXy  dist  Goillaames,  con  or  pnis  esra^er» 
.  Con  or  me  tienent  eil  gloton  losengier» 

^^^  Qae  nes  mes  braes  ne  ne  venlent  laiasier. 
Or  voi  Jon  bien,  proiere  n'a  niestier. 
Dex  me  confonde  s^or  ne  me  Toel  rengier*^ 
Qai  li  velst  iors  la  teste  hocier, 
Les  deus  estraiudre  et  la  eolor  caBgiet*> 

Pamir  Y  en  peost  prendre. 
,)Dex,  dist  Gnillaaroes,  er  voi  qu'  il  m*est  ä  laide$ 
f.  Gar  Jon  n*  i  tmis  ne  nierci  ne  roauaide. 
Ja  conmahda  dans  abes  nostre  maistre, 
Se  troYoie  bome  qui  me  tolist  me  braie 

^^^  Et  nion  braier  yaasi»t  ä  force  tFaire, 
A  icest  mot  ne  poroie  iraistre. 
Se  plos  ateng,  miex  yanroie  estre  a  :n|tiatre{ 
Car  il  sont  tro.p  feion  e<  de  put  aire.^'  .  . 

Hauce  le  poig,  si  rait  ferir  le  maiatite,  .    . 

Tel  cop  li  done  devant  eu  son  yisag«» 
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L'  OS  de  la  gonle  eii  •  II  •  nioiti6:s  li  qua^^e^ 

Mort  le  trebace  ä  terre. 
Li  qaens  Gaillaumed  niout  fornicnt  «   alr% 
Par  maltalent  le  poig  desfre  leva, 

^^^  Si  fiert  nn  antre  qae  devant  hii  trova, 
Uors  de  la  goale  toat  li  estniela. 
•  II  •  eil  saLsi  ä  ses  .  II  •  poiim  qo'  il  a, 
Tout  par  air  eusenible  les  buHa^ 
Que  r  un  ä  Y  antre  enatanible  escherveia 
Et  aa  cisqnisrae  an  tel  eap  redoona, 
L'  OS  de  la  goiile  treslot  li  de»loia. 
De  soD  poig  destre  im  autre  em  assena 
En  Uli  le  pis,  si  qoe  tot  V  enversa, 
Li  caers  del  ventre  ao  cair  li  creva, 

^20  Et  le  setisme  par  les  cbeveas  coobra, 
.  III  .  tors  le  tonie  et  ao  qaart  le  raa 
Eueotttre  un  caisne  qoe  tont  le  coiibrisa, 
Pois  li  a  dit:  ,,qaant  ci^t  relerera^ 
Ja  de  canter  talent  ne  li  prendra^ 
Moot  par  fu  fols  quant  mes  braies  m*  (osta). 
De  tolir  braies  n'  ol  parier  piecha» 
Se  nas  le  Teot^  si  retraie  en  escba, 
Bones  sandees  de  mon  poig  portera, 
Si  qne  joo  qiiit  ja  mais  ne  relevra, 

^30  Xq  bones  geus  ja  mais  mal  ne  fera, 
Moi  ne  autrui  qai  le  cemin  ira.^ 
Quant  eil  V  entendent,  cbascuns  s'  espoenta» 
Dist  r  un  k  V  antre:  »^Qoel  diable  cbi  a! 
(S)  ensi  se  tient,  nos  d*  en  escapera/^ 
11  se  ralient  et  de  ehä  et  de  Ihj 
Lancent  li  lances  et  dars  qoe  cbascons  a. 
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Dex  le  güri  qae  no»  d'eoa  ne  1  toucluu 
Voit  le  li  qoens,  datiiedieu  reclaina: 
,,Si  Toirement,  con  le  ciel  estora, 

•♦®  Garrissies  inon  cors,  8ire!" 

,,Dex!^^  diät  Guillaumes,  ^»i  con  ta  es  yenu^ 
Garis  nion  cors  de  ces  larrous  pusiiais. 
Grant  peciö  fist  nostre  abes  beoeois; 
Cfaä  m'  envoia  nostre  abes  beneoisi 
8i  m'  euToia  ä  moat  povre  coorois. 
Saus  mon  baoberc  et  uion  branc  Vieuois 
Et  mon  vert  helme  et  mon  espiel  Tarqaois. 
8e  il  i  fassent  cbertes  •  L  .  et  (rois, 
Tont  faissent  mort  li  larron  maleois. 

^^®  Cbi  voi  jesir  taut  bon  branc  Yienois; 

N'  eu  prendrai  uul,  car  il  m*est  en  defois; 

Car  el  capitre  dist  li  abes  cortois, 

Que  u'  6osse  armes  fors  le  cbar  et  les  ois^ 

De  che  nie  defendisse/^ 
Li  quens  Guillaomes  a  regarde  arrier, 
D'  eneoste  lui  voit  ester  sou  somier 
f.  Qae  de  poisson  avoit  bien  fait  cherkier.  > 
Li  qaens  li  race  le  cnisse  atout  le  pi^, 
En  hant  le  Heye,  s'  a  son  pas  avauchie^ 

6  60  YjQt  as  larrons^  le  premier  a  paie 
Par  tel  yerta  que  tout  la  trebnei^. 
Pais  fiert  ou  autre  le  yassal  droiturier. 
Et  pais  le  tierc»  ne  V  a  mie  espai^i^. 
.  III  •  en  a  mors  des  glotons  losengiers. 
Tant  i  feri  li  jentix  qaens  proisi6s, 
Tout  les  a  mors^  u'en  reniest  au  en  pie. 
Or  a  Gnillauraes  le  cemiu  aquilid, 
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Ja  uiais  povre  home  n'en  laira  son  o»aroie; 
Li  queiis  Guillaumes  le  soamier  acoi«ie 

^'^  De  coi  ot  pris  le  qokse  atoot  le  pi6/ 
Qaaüt  il  le  Toit,  si  1'  en  est  pri»  pitie, 
Li  gentils  qaeus  a  damediea  proie: 
^^Glorieas  aire^  qni  fus  crocefiiey 
En  äaiute  croi»  peii6s  ei  travilli^, 
Si  con  c'est  voirs,  sire,  qae  t'ai  proie, 
Reud6s  la  qnisse,  biaas  sire,  atout  le  pie 
A  cest  cheval  qae  ci  voi  mesbaigoie» 
Si  que  le  voie  aain  et  sauf  et  haitie. 
Lors  prist  la  qoisse  qae  il  avoit  sacie, 

^^0  Si  le  remist  li  geotils  queos  preiäie 
Si  faitemeDt  con  il  V  ot  esragie. 
Pour  la  proiere  doa  boo  oonte  proisie 

I  fist  desL  grant  nuraole« 
Quant  li  boDs  coeiis  ot  s^  orison  fioe, 
Lora  prist  la  qoisse  doa  bou  aomier  .... 
Se  li  reuiist,  tantost  fa  resaue,. 
Atoot  le  fais  s'est  li  cheyal  tornes.. 
Li  qoens  Gnillaames  est  arrier  regard^s, 
Yoit  soD  vallet  ens  el  fous  dm  fosse, 

^^0  Ob  li  larron  Ven  avoient  jete, 

Li  geutix  qoens  Gaülaomes  la  maat  tost  desno6 
(Et)  apres  a  mont  tost  aparoÜ:     ^ 
„Amis,  biaos  frere,  vois  ceraos  k  plente 
(S)ors  et  baocbans  et  noirs  et  pumele. 
.  (X)  y  .  en  i  a,  joo  les  ai  bien  nonbre«. 
Montes  el  mieodre,  les  aotres  enmen^s.^^ 
Di»t  li  vaslet:  ^^volentiers  en  non  de.^^ 
Et  eil  les  prent,  n'i  est  plus  denior6y 
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Lor  cbemio  ont  anbedoi  aroot6 

'öo  Droit  vers  lor  abele. 

Li  qaeiis  Goillanme  aceot  «i  pescherte 
Et  les  che^aQs  n'i  laiasiereni  jI  niie. 
Del  boiä  issireot  et  vont  yers  V  abelpr 
»  III  .  moine  forent  soor  la  porte  h  espie 
Et  par  desous  Y  orent  bieit  ▼enneiUi«  *). 
Voient  Gnillaame  qai  veiioit  la  oaocie, 
Jos  desoeodireRt,  ae  h'  atargiereiit  mie, 
A  r  abö  Yieneiity  la  novele  ont  noncie: 
^(Giiillaamea)  Tieiit  k  moot  graut  ehevaueie^ 

^*®  (Che)vans  amaine  et  deatriers  d^  Oreairie,*^ 
^(De)xl  dist  li  abes,  daroe  sainte  Marie  t 
(To)at  cel  avoir  ne  galgiia  il  mie, 
(Ja  h)  maittt  bome  a  il  tain  la  yie 
(Et  de)rob6  moaatier  et  abele. 
(Freinös)  la  porte,  n'  ai  saig  de  sa  fiilie. 
(Tant  con  je  v)hh  d'  i  eaterra  il  aiie. 
f.  Non  poor  dien  sire,  n'  i  a  cel  .  .  .  * 
Ja  noa  batroit  et  diroit  eat(oatie>^ 
Ks  TODS  Goillaaine  et  le.  Tariet  qoi  orie: 

^>o  ,,Ovred  la  porte,  prendaa  la  p(escherie) 
Et  chea  ebevaas^  a'  iert  rioe  V  ab(eie>, 
Tout  par  GiiiUauiiie,  qa'  ouqaea  ii'  i  ot  ale* 
Or  a  il  bien  prorende  deaaervie, 
N'  i  doit  fallir  ea  treatoote  aa  (Tie).^^ 
Li  moine  Y  oent,  ai  ne  respeiideiit  (ade), 
Cbaacnna  vauaiat,  qa'  il  oe  ri?(Teai4t  mie). 


0  Lies  yerroillie  oder  Tenroullre. 
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II  li  escrieiit  ä  haute  Toifi  serie: 
„Deiiiour^fi  \kf  voiis  n*  i  enterr^s  nie; 
Car  Tous  estes  rooberes/^ 

7*0  Li  ber  Goillaooie«  est  veMos  ii  la  porte 
Et  li  portiers  V  a  eucoiUre  Itii  close 
Et  veroullie  et  fremde  k  grant  forsee. 
Li  qiieiis  Goillaames  li  crie  et  li  eraorte: 
„Ooevre  la  porte,  dex  coofoade  ta  gorge! 
Preot  les  poissoiis  qne  eis  «onüers  aporte. 
Bon»  lus  i  a  et  si  a  niaiiite  alose 
Et  bonos  trojtes  dout  ieti  teste«  sont  grosesy 
Bons  eslorjous  et  bous  saouioos  eucore/^ 
Dist  li  porliers:  ,,Par  saiut  Piere  V  apo»tre! 

7*0  8i  pais  eotrer  par  aiuors  ou  par  (force)^ 
Trestoot  li  meine  le  conpar(roat  eacore.) 
(Jon  Yoel  que  u)nl  ue  1  face»' 
„(Dex!  dist)  Guillaoines,  \pn  tout  as  h  aauver! 
(Conseille)  inoi  par  la  toie  boote, 
(Qq^  avoec  les)  meines  me  quidai  sejorner. 
(Qa'  a  ore)  Y  abes,  quaut  ue  m'  i  laisse  entrer? 
(Voldrent)  larrous  le  mieu  cor^  afoler; 
(Mais  dex)  de  gloire  ui'  en  veot  bien  destorner* 
(Or  cait)  joa  bien  merci  n'  i  puis  trover 

7  50  ^^e  pa)r  proiere  ae  porrai  ena  entrer/^ 
(Li  caer)s  del  ventre  li  cooneoce  h  lever^ 
(De)  maotaleut  cenmenee  h  treswer. 
(D*  enco)ste  liu  yoit  oo  graut  fvst  ester» 
(.  IUI  .)  Tilain  i  oireiit  qoe  porter,  (7186^3  trof  grant) 
(P)ar  maltaleut  F  aiiroit  aß  poins  coQbrd, 
(E)ncoutre  niOAt  le  conmence  i  lever, 
(Pa)r  grant  yigoor  viiit  k  Ja  porte  esttr, 
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(Uli)  si  grant  cöp  ii  coonience  ä  dotiner, 
(T)restoi]t  V  endoistre  en  a  fall  resoutier 

'^^0  {L)es  cols  paet  on  d'nne  liae  esconter; 
(Le)  maisterporte  fait  ä  terre  verser 
(Et  I)es  reraus  et  les  gous  craveiifer; 
(Et  l)i  flaiaus  a  le  portier  tn6 
(Et  •  II  0  des  moines  i  a  escherveles^, 
(Li  a)Dtre  moiiie  sont  eu  foies  toriie. 
(Ki)  dont  ye!!^t  les  goanes  jus  jeter 
(Poa)r  mieas  fofr  et  lor  vies  satifer 
(Par)ni]  les  cambres  dont  il  i  ot  as^es. 
(Darrie)re  viut  daiis  Goillaames  Ii  ber, 

'^^^  (Si  comei])cha  moines  ä  escrier. 
f.  •  X  .  en  encontre,  ne  porent  esc(aper). 
Ki  Ii  velst  ä  la  terre  fonler 
Et  de  ses  poins  inout  raistes  (cols  doiier). 
As  caperous  les  a  pris  ä  coub(rer). 
IJn  en  a  pris  qoi  ne  pot  t08t  (aler), 
Trois  foors  le  ton  nie  a  ver  .... 
Si  roidement  le  fiert  k  un  piier, 
Qn'  andeos  les  eux  Ii  fi»t  de!  c(ier  voler). 
Pois  Ii  escrie:  ^,k  moi  venes  par  (de)!*' 

'^^^  Et  d*  une  böte  a  consni  V  abe 

En  mi  V  encloistre  V  abati  tout  p  .  .  .  . 
Li  aatre  moine  sont  en  foies  to(rii6). 
Qqj  dont  velst  dant  Gaillaome  le  her 
Parmi  F  encloistre  et  venir  et  aler, 
En  la  quisine  et  el  dortoir  entrer; 
N'  i  remest  canbre  ne  face  d^sfremer. 
Trestous  les  meines  a  mont  mal  de(menes), 
Par  les  cbevens  1'  nn  ä  V  antre  hnrie. 
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Tant  les  bali  que  tont  soiit  estoanö. 

79  0  Au  graot  moQstier  sont  en  fiiies  tornö. 

Dist  r  OD  ä  t  aotre:  ^^mal  nos  esi  encontr6. 
II  les^)  estuer  h  sa  merci  aler, 
Ou  oous  seroDs  k  martire  livr^.^ 
GoiUaume  apielenf,  au  pi6  li  sont  ale» 
Trestout  ensamble  li  oiit  merci  cri6, 
Minies  li  abes  qni  revieot  de  pasmer. 
Et  dist  Guillauuies:  ,,trestout  merci  anres; 
Mais  que  voos  faites  cbou  qoe  j^ai  enp(eiis6)/^ 
Dient  li  meine:  ^^volentiers  et  de  gre/^ 

^00  Et  dist  Guillaumes:  ^^or  oi6s  moo  pens^: 
,9(.  XV  .  c)heyaus  vos  ai  chi  presentes, 
(La  pescberie  que}  jou  pris  en  la  mer; 
(Mais  or  vos  pri)  tout  me  seit  pardoue 
(Quanqa'  ai  vers  ▼)oos  et  mesfait  et  esre. 
(A  vos,  dant  ab)es  en  cri  merd  por  d4/* 
(Et  dist  li  abes:)  y^tont  vos  seit  pardone 
(Et  li  mort  s)oient  maintenant  enterre, 
(Que  ja  de)  meines  recoverrons  plente; 
(Mais  or  me)dites,  por  sainte  karitö, 

^^^  (De  cest)  avoir,  od  V  aves  conquest6? 
(Allastes)  vous  par  ie  bois  de  Biancler 
(Et  les)  larrons  i  aves  vos  trouv^?^ 
(Et  dist)  Guillaumes:  ^^ja  orrds  verite. 
(Ainc)  al  aler  n'en  pot  nul  encontrer; 
(Mais)  an  venir  m'  orent  mout  mal  mene 
(XV)  larron  que  jou  i  eu  trove. 


♦)  Lies  nos. 
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(A  01)00  scijaut  oreiit  Im  poios  oo^ 
(Et  I)e  jeter^ot  enver««  eo  uo  fensä. 
(0D)qwi9  m^rci  eo  ws  ne  ppi  trovÖr. 

^  ^  0  (De)  cbar  et  d'  os  lea  «i  bi  »toroöi 

(Qae)  li  cbeinios  u'eo  iert  oiab  eiicoubr6, 
(Ni)  povres  l^om  o'eo  laira  soo  errer* 
„(De)x,  dist  U  tiheSf  t'en  »oies  aorel 
(0uq)ae8  o'  aa»ereut  Jhe^^o  d^  mals»ie. 
(Tou).s  U  pecbled  vob.  eo  tM)it  pardaoe/^ 
(Lofa)  ÜM  li  abes  lea  poLtöoojs  deälro}i»»er 
(Et  toa)t  li  iiioiae  eo  oreot  au  di«uer» 
(Cil)  qoi  mort  sQut  fiu'eot  toöt  oblie« 
(A  la  g)raiAt  table  sist  Guillaqniea  U  ber, 

®'o  (Asses  bao)8  vios  Qt  a  sa  voleotö 
f.  Taot  CQO  il  eo  pot  boirei 

Icele  ooit  gi«;t  GoillaooMSs  U  fierti. 
Es  Yoos  00  aogele'dex  U  a  eovoi^. 
Dist  k  Guillaoiue:  »^or  oe  voa  eMsmai^s! 
Par  oioi  te  oiaude  li  glorieoa  (del  ciel): 
Le  inatioet  prent  k  V  ab(^  coo^iei 
Preot  too  baobert  et  too  ea(co  li^t^) 
Tootes  tes  aroies  uoJk  o*  ew  (doi«  laisi^ier). 
Moote  si  va  aaw  plus  d^  delaier 

^^^  Droit  es  deae«^  euQo^ite  Moope(Uer)», 
Eo  la  gastioe  las  oii  desrobaot  (&er), 
Uoe  footaioa  i  a  le;^  oii  rQcier» 
Aioc  cro^tieo  o'  i  ej^ot  jor  eo(tier) 
Fors  00  bermite  qoi  piourot  .  .  .  • 
Se  1  delreocbiereot  Sarrksio  p(aotooier), 
La  troo Veras  habitacle  et  inon(stier); 
Heroiites  soies  qoe  dex  Ta  prooooc(ie)/^ 
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Et  dist  GuillaomM:  ,,joa  d6  Toel  plaa  targer/' 
Vait  8*ent  H  aDgeie«,  ei  qoant  f(n  i^ont6), 

**<(  Li  qaena  Goillaonie«  prkrt  k  V  abe  eoiigiö 
Et  il  li  doime,  ai  n'ea  fo  paa  iriö 
Et  toot  li  moine,  si  eo  fiirent  (mooC  lie). 
^Vint  ä  r  estable,  met  la  sele  on  dCestrier), 
Onqnes  n'i  qaist  aerjaat  ne  e(8eoier). 
Quant  fn  montds  ai  aaisi  aon  (espi6) 
Ses  armes  porte,  il  n'  i  a  riena  (laiaai^). 
L'abes  K  done  •  XX  .  librea  de  (deniers) 
Par  tel  cooTent  qu^  il  (ne  reviegne  arrier). 
La  qaena  Goillairaiea  V  a  mont  bien  otraid; 

«•0  Dfea  or  a'  en  vait  dant  Goillamnea  U  fier 
(Droit  ea  desers)  d'  encoste  Monpellier 
(En  la  gastine)  par  devers  le  rocier. 
(Un  babitacle)  i  traere  et  on  moastier, 
(Li  Sarrazi)n  Torent  tost  esaiUiö. 
(La  est  venas)  Gdllaaniea. 
(En  r  abit)acle  s'en  est  GiiiHaimie  entr^s, 
(Une  c)apele  i  trova  et  aatel, 
(Uns  sains)  bermite  i  a  loae  tans  est6, 
(Tant  que  fa}t  mors  et  ä  sa  in  al6. 

^70  (Or  se  por)pense  dant  Gtüllaiimea  li  ber 
(De  danied)ea  servir  et  bonorer 
(Por  ses)  peobiös  dont  il  ert  enoonbrte. 
(De  cnir)  de  cberf  avoit  fait  an  eolerj 
(El  col  le)  niist  del  destrier  abriev^ 
(Si  as)ainbla  des  pieres  k  plent6 
(Por  r  ab)itacle  que  il  vent  reatorer. 
(En  poi  de  ni)ois  Ta  mout  bien  amende 
(Et  de  fors  mora)  ckia  et  aviroa^ 
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....  chioes  et  eoles  a  plautö 
»^0  (Qne  moa)t  redoate  Sarrasius  et  Eäcter. 
(Un  castel)  ot  desoar  qo  rooiit  freine^ 
(La  yait  ge)sir  dant  Gaillaonie  an  cort  iie^, 

(Qne  hoDte)  ne  li  facent. 
(Or  est  Goillaome)  el  deaert  bien  parfoiil, 
(El  abi)tacle  oo  la  footaine  sort, 
(Arbres  i  ot  et)  herbes  ä  foisoo, 
f.  Vn  eastelet  ot  frein6  sor  le  ino(ut), 

La  gist  Gaillaames  por  Sarca^iiia  fel(eiiH). 
Eiicor  le  voieDt  pelerin  qni  \h  (voiit)« 
^^^  A  »aiat  Guillaome  des  desers  trofiveröiit 
Un  habitacle»  Ih  oü  le  moine  so(ut). 


Loeys  fa  ä  Paris  sa  roaison. 
La  se  deduist  ft  gaise  de  bricou, 
N'  ot  aveoc  lui  ne  conte  ne  baron 
Ne  duc  ae  prince  choTalier  ne  garson, 
Qni  le  prisast  valissant  an  boaton. 

Tant  ert  avers  et  uices. 
Piaist  voas  oir,  com  il  fu  oialraeneb 
Et  de  ses  houies  et  servis  et  atnes? 
9  0^  Quant  (il)  chevaace  de  Paris  la  ebite 
Dasqa'  äsaint  Ijis  oü  il  seat  conver(t<er) 
Ou  ä  Orliens  oa  ä  Ciiartes  d'  ä  les 
On  ä  Laon  oo  h  Rains  la  chite. 
Mal  soit  del  conte  qiii  o  lai  Toille  aler, 
Ne  castelain  ne  prince  ne  case, 
Ne  Chevalier  qni  armes  puist  porter. 
Tont  ne  le  prisent  ou  deniet  nion(iiee). 


•03 


1/68  frms  linages  at  arriere  boCules) 

Et  de  0a  terra  et  de  sa  cert  ost6,  * 

^ '  0  &t  des  «Stranges  ot  il  fait  ses  pri(ve2?). 
Malrais  coBseil  li  oat  tovs  jora  dooe 
Et  8011  avoir  et  toln  et  eiiibl6, 
Et  si  baron  ¥  «ont  (restoot  4ido8s6y 
'Qoe  iiiis  ne  1  sert  k  pas^ads  Q'a  n(oel% 
'Et  sor  toat  chon  U  est  mal  (encontrö). 
A8segi6  T  ot  uns  paiens  Y8or(6s) ; 
(D'  outre  la)  jiier  ^e  Saseigne  fane, 
(Ell  France  ^Hit  ot)  Sarrasins  arme. 
{La  mert  sod)  pere  ^eat  ao  roi  demaiider, 

^^^  (Qae  Guillanme  ot)  en  fangarde  ta6. 
(Tont  le)  p)aiis  orent  ars  et  gaste, 
(Et  soz  P)aris  fu  11  os  atraye. 
(Roi  Loeys)  ont  dedens  enserrö 
.  «  •  •  ^e  ^n'  A^eae  lai  ont  mene 
(Sovent  ra8saU)1ent  Sarrasüi  et  Escler, 
<Nos  homne)  puet  issir  de  la  ehite, 
(Li  mescreaiit)  ne  iacent  decoper« 
(Ysores  fn)t  de  mout  rnistre  fierte; 
(Sas  en  T)  angarde  «st  cbascnn  jor  monte, 

^  ^  ^  (Si  aToit)  bien  .son  Mabomet  jar^ 

(Qoe  ja  ^i'  ief)t  joor  aconplis  ne  passe ' 
(Ne  man)gera  ne  pain  ne  Tin  ne  big, 
(Qoe  jl  n'  aiQ  mort  ün  crestlen  arme 
fOa  .  II  .^  pu  .  IUI  •  sll  les  paet  enconirer« 
(Par  >m)aintes  fois  en  a  11  aBol6 
(Tons  cel)s  .gni  iarent  en  Y  angarde  monte. 
(Tant  ]e)  redonteut  11  Francois  adare, 
(Qoe  Jinl  n'  i  a  ^u)i  mais  i  ost  aler 
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(Rois  Loeys)  eii  fa  moat  alr6, 
»*<*  (QTiie  il  n')  ot  mais  nnl  Chevalier  arme 

(Qu'  osast  coinba)tre  aa  paiee  Ysore.   ' 

(Ud  jor)  repare  del  niomtier  per  orer> 

(Baron  n'  i)  ot  ne  prince  ne  cas6 

(Ne  doc  ne  GOD)te  ne  cheralier  loe* 

(hä  se  gaimen)le  eon  ja  oSr  pords: 
^^^  (nDex,  dist  li  rois,)  par  la  toie  bont^,  .... 

Bemerkungen. 
V.     <<    Tu  fehlt  in  der  Handschrift.    Vg.  v.  10  und  21. 

V.  2>  GuiUanme  stall  GoiUaunies  kommt  auch  sonst  häufig  vor.  Die  Dedina- 
tionsregeln  werden  im  Allgemeinen  vom  Schreiber  wenig  beachtet. 

V.  >^  parden^s  statt  pardon^,  wie  v.  27  steht  ^  kommt  auch  uiilerwSrts  vor. 
0  in  unbetonten  Mittelsylben  verdünnt  sich  in  e^  z.  B.  correcier  st.  cor- 
rocier,  selbst  premetre  statt  prometre,  temolte  i=  tumuitus  (Perceval.  Cod. 
Gang*  73.  f.  413). 

V.     3'   ist  offenbar  fal^s  statt  fol&s  zu  lesen^  wie  die  hds»  hat. 
y,     S5  54  5isi  8evr6,  port^,  don6y  enterr^  stehen  des  Reimes  wegen,  so  im 
Amis  umgekehrt  amentöue  statt  amentöu  t.  1^82. 

V.  *2  trouage  ist  dreisylbig  gebraucht,  während  es  in  der  Regel  viersylbig  und 
tröuage  (tribntaglum)  zu  schreiben  ist.  Das  Aufgeben-  organischer  e  findet 
sich  im  picardischen  Dialekte  am  frtAsten  und  h Aiflgslen.  Ob  das  spätere 
Verschwinden  dieses  e  dent- Einflüsse  4er  {noardischen.  Aussprache  zuzu- 
schreiben wäre  y  bleibt .  zu  uptersucben.  Spuren  davon  finden  sich  noch 
heute,  z.  B.  im  Pariser  Volksdialekte  6vu  für  eu. 

V.  '^^  plaindor  ist  In  den,  Wörterbüchern  als  ein  Wort  angegeben,  weil  dor  ge- 
wöhnlich in  Verbindung  mit  plain  vorkommt.  Dor  allein  kiunmt  in  meh- 
reren Stellen  vor,  z.  B.  Brut  (Cang^  73.  fol.  336.  r^  ä.). 

Mouit  li  pesa  del  tr'aitor  (»fordrel)'       '  " 
Qui  de  sa  lerre  6t  ne»  un  dor.  ' 

Es  bezeichnet  ein  kleines  Flächenmaas,  elwa  Spanne,  ^nd  ist  wahr- 


605 

scheinlich  das  griech«  dcjQW.     Im  prov.  Girart  de  Roisillon  dorn,  nfr. 
darne. 

V.  3<*  joute  isl  das  rnjUeL  juta,  justa,  mensnra  vinaria  quae  aealimatiir  duabos 
quartis,  franz.  juste,  giuste,  justelette. 

V.  22  1    r  abä  des  Reimes  wegen  statt  abes  (mit  unbetonter  Bndsylbe). 

V.  2  s  2    cenelier  ist  nicht,  celerier,  was  der  erweiterte  Text  giebt,  sondern  coenit- 
larius  =  Speisemeister,  vgl.  cenier  und  coenator,  coenarius. 

▼.23*    vieg  Tür  vieng  ist  Eigenthümlichkeit  der  picardisdien  Schreibweise ,    so 
poig  V.  609,  soig  v.  715. 

V.  2*2    lies  oi  statt  ot. 

V.  ^^*   wird  statt  poront  wohl  pora  oder  poroit  zu  lesen  seyn. 

y.  2  8  2    Yff^g  reparlerons  le  hier  heissen  soll,  weiss  ich  nidit.    Die  Stelle  ist  sicher 
verdorben  •). 

V.  2'*   fehlt  eine  Sylbe.     Man  kann  etwa  Guillaume  or  entend6s  bessern. 
V.  2**    statt  sera  ist  ohne  Zweifel  sara  =  saura  zu  lesen. 
V.  318    iJQg  |||3Jg  ^{^11  jgg  ersten  ains. 

V.  321    ^ifd  ißf  gewöhnliche  Ausdruck  sous  le  cape  dou  ciel  zu  setzen  seyn. 

les  capes  dou  ciel  habe  ich  nie  gefunden. 

>  • 

V.  '^*   1.  en  riant  rians  steht  wie  peneans  v.  342,  des  Gleichklanges  wegen. 
V.  3*^    vor  oder  nach  diesem  Verse  scheint  einer  zu  fehlen. 

■ 

V.  *^^   nient  ist  hier  gegen  die  Regel  einsylbig  gebraucht     Man  kann  rien  lesen 
oder  vous  tilgen. 

V.  ^1*    statt  ne  ir6s  vermuthe  ich  n'en  ir6s  oder  nen  irös. 

v.  ^*^    döuss  statt  d^usse  ist  Schreibfehler. 

V.  ^^*    wird  statt  fer^s  wohl  ferai  zu  lesen  seyn,  wiewohl  sich  auch  ersteres 
dulden  liesse. 

Y.  &•>    Da  saus  faille  nicht  in  die  Assonanz  passt,  so  wird  etwa  zu  lesen  seyn: 
cha  1  rend^s  sans  essone  =  ohne  Verzug. 


*)  Ich  verrnnthe,  dass  statt  le  el  gestanden,  und  dass  der  Sohreiber,  dem  diese  Asso- 
nanz nicht  gerecht  war,  in  le  geändert  liat.  Der  Sinn  wäre :  wenn  er  wieder  kommt, 
so  wollen  wir  anders  mh  ihn  reden. 

77* 
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V.  ^  ^ '    fehll  eine  Sylbe,  vielleicht  que  me  poroie  iraistre* 

V.  «<<  ors  statt  es  wie  v.  616  steht,  ist  kaum  Schreibfehler.  Ich  Gnrfe  in  der- 
selben Handschrift  glolornie  statt  glotmie  und  Im  Ced«  7227/5  durch- 
gängig trorser,  mur!^  murle. 

Y.  *^^*   lies  estoras  statt  estora. 

T.  ^^*  acoisiö  statt  acoisi  ist  eine  Form,  welche  sich  die  Dichter  des  Keimest 
wegen  zuweilen  gestatten. 

T.  *'*    ein  zwc^lfsylbiger  Vens^  der  einzige  des  Fragmentes; 

V.  **^    mieudre  des  Metrums  wegen  fttr  millor. 

Y.  ''^^  ist  statt  Yermeillie  ohne  Bedenken  Yerroillie  zu  lesen ,  was  ich  desshalb 
gleich  unter  den  Text  gesetzt  habe. 

V.  '^^^   statt  tes  wird  unbedenkficb  nos  zu  setzen  seym 


Der  Verfasser  der  jüngeren  Bearbeitung  ist  wabrseheiulicii  der- 
selbe Goillanmes  de  Balpaumes  oder  Bapaume,  der  sich  iu  der  vor- 
ausgebeodeo  Branche,  dem  Moniage  Raioooart,  nennt.  Da  diese 
Stelle  geeignet  ist,  das  Yerhärtoiss  zu  zeigen,  in  welcfies  er  sich 
zu  seinen  Vorgängern  stellt,  so  theile  ich  sie  yollst&ndig  mit.  Nach- 
dem er  erwähnt,  wie  Raiuonarts  Leichnam  nach  Spanien  gebracht 
wnrde  und  dort  Wunder  wirkte,  fährt  er  fort: 

Qni  d^  Aleschans  ot  les  vers  controuvez^ 

Ot  touz  ces  moz  perduz  ^  oubliez, 

Ne  sot  pas  tant  qn'  il  les  eost  rimez. 

Or  les  Yons  a  6.  restorez 

Cil  de  Batpaomes  qni  tant  en  est  nsez 

De  chansons  fere  e  de  vers  acesmez, 

Par  quoi  V  ont  pris  maint  Jongleeur  en  hez, 

Qu'  il  les  avoit  de  bieu  fere  passez. 

Seine  Bearbeitung  des  Moniage  Guillaume  zerfällt  iu  drei  Theile, 
von  denen  unser  Fragment  den  ersten .  vollständig,  den  zweiten  gar 
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nicht  und  vom  dritten  den  Anfang  bat.  Der  erate  TbeiF  ist  Gnif- 
lanines  Mönehthoni  in  ongeftbr  8000  Versen,  die  den  859  ersten 
nnseres  Fragmentes  ents|rrecben.  Die  Geschiefate,  die  er  erzAhlen 
will,  findet  sich  anfgeschrieben  in  SiL  Deais  und  darf  also  keinem 
guten  Spielmaiine  niibekannt  seynr 

N'  est  pas  juglerres,  qui  ne  set  de  cesluf, 
L'  estoire  en  est  ao  mostier  Stw  DeniSi 
Monit  a  louc  tens  qa'  ele  est  mise  en  oubli. 
Mouit  fo  prendom  eil  qui  rimer  la  fistr 

In  einigen  Versen  werden  nun  die  HaupHhaleu  Guirfaumes, 
fiainouarts  und  VivieiKs  wiederbok.  Von  Giiiborcs  Tode  weiss  er 
wenig  ztt  sageur 

Taut  afa  loiug,  ne  sai  que  vous  devis, 
Guibor  fu  morte  dont  ti  quens  fu  marri^. 

Der  alte  Text  ist  hier  mit  Recht  ausfilhriieher.  Aucb  die  E>- 
scheinong  des  Engels  fehlt  bei  G.  de  B*  Der  Graf  abergiebt  Orenge 
la  tor  et  la  fierte,  Gloriete  soa  palais  principel,  Tortolose  und  Por- 
paillart  sor  mer  dem  Maillefer«  madit  sich  eines  Morgen«  ganz  allein 
und  ohne  Jemanden  Kunde  davon  zu  gebeuy  auf  die  Reise  und  ßUirt 
gen  Agenes,  um  MOnch  zu  werden.  Der  Name  des  Klosters  wird 
auf  mancherlei  Weise  geschrieben,  Raines,  Augie,  Engaingnes.  Der 
alte  Text  hat  oberidl  Genna  (Genves,  Genevois).  Bei  seiner  An- 
kunft erschreckt  er  den  Pförtner  so  durch  seine  riesige  Gestalt,  dass 
er  ihn  far  einen  Tenfel  halt. 

Ge  cuit  qu'  il  est  del  puis  d*  eufer  issu 
Ou  que  il  est  li  niestres  Beizebu. 

Der  Graf  begiebt  sich,  ohne  ein  Wort  zu  entgegnen,   in  die 
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Kirche  und  fragt  nach  dem.  Abie.     Neuer  Sehreckeo,  sobald  die 
MöDche  ihn  erblicken.    Sie  fliehen  vor  ihm. 

Ainz  n'i  remest  ne  cbanf  ne  cbeTeln, 
Parmi  ces  crootes  sont  li  anqaant  repas. 
Dist  r  an  k  Tantre:  ,,no8  avons  tot  perdo. 
Cest  Antecrist  qoi  ci  ec^t  -enfoato 
Par  Ini  serons  destroit  et  confonda.^* 

Die  Antwort  des  Grafen  entspricht  dem  Willkomm  der  Mönche. 

,,Diex,  dist  Gnillanmes^  qoi  el  ciel  (ez  ▼er(aa^ 
Quiex  vis  deables  ont  idst  meine  6a! 
Mien  escient  qa'  il  aont  del  sens  issn. 
A  male  hart  soient  il  toit  penda.^* 

Alle  Insassen  des  Klosters^  die  vor  Guillaame  die  Flacht  er- 
greifen,  werden  namentlich  anfgefohrt. 

Ainz  n'  i  remest  ne  meine  ne  cloistrier, 
Prienx  n'  ah^  preToz  ne  tresorier, 
Ne  chambellenc  ne  vailet  ne  faoissier, 
Toit  8*  enfolrent  et  qaea  et  bonteiliier. 

Der  Graf  aber  wUI  Allen  znm  Trotze  Mönch  werden^  und  ftir 
seine  SOnden  Busse  than.    Der  Abt  antwortet: 

,,Diex,  dist  li  abes,  bean  pere  droitarier, 
Se  dex  ne  1  fet,  ä  mort  serai  jugi6.^^ 

Der  Graf  bricht  in  Thrftnen  aas,  dringt  in  die  Kirche  and  f&llt 
Yor  dem  Kreaze  aaf  die  Kniee.  Diese  Demath  erweicht  den  Abt, 
er  beraft  das  Kapitel  (chapitre  sone)  und  fragt  Goillaome,  was  er 


609 
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sei,  König,  Herzog  oder  Graf,  denn  er  scbeine  ihm  ein  hoher  Mann. 
Der  Graf  antwortet: 

„Par  den,  sire  abes,  fetes  pes,  si  m^  oiez. 

Taut  ai  fet  mal,  de  ver(6  le  sachiez, 

N'  est  hom  en  terre  qa'  en  deist  la  moi(iez> 

Ueberdies  yerspricfat  er  dem  Kloster  1000  Pfund  deniercr  sauimt ' 
Rostang  nnd  Pferd.  Das  erfreot  den  Abt  »ehr,  er  «weigert  sich 
nicht  langer,  ihn  aufzunehmen  und  das^  Kapitel  giebt  «eine  Einwilli- 
gung. Der  Graf  wird  Mönch  und  der  Verfasser  vergisdt  nicht  za 
bemerken,  dass  er  am  ersten  Tage  so  viel  gegessen  habe,  wie  vier 
Mönche,  und  dazu  einen  halben  läestier  Wein  getrunken.  Die  Kla- 
gen der  Mönche  ober  den  gewaltigen  Esser  beginnen  sofort.  Der 
alte  Text  sagt,  doppelt^so  viel  Brod,  als  ein  anderer  im  Kloster, 
habe  er  taglich  verzehrt;  der  jnngere  fogt  dazu  einen  Pfau^  einen 
Schwan  und  fünf  Krapfen,  von  seiner  Fi^imigkeit  und  Demnth  da- 
gegen macht  er  weniger  Aufhebens.  Abt  Heinrich  und  die  Mönche 
bescbliessen  also,  ihn  zum  Fischkaufe  an's  Meer  zu  schicken.  Vor- 
her wird  noch  ein  Streit  erzahlt,  den  er  mit  dem  Kellermeister  ge- 
habt, dep  aber  vom  Abte  ohne  weitere  Folgen  be^elegt  wird.  Im 
alten  Texte  wird  dieser  Streit  t.  232  ff.  erzfthlt  und  mofivirt  ge* 
rade  seine  Sendung  an*s  Meer  doreh  den*  Rauberwald.  Endlich 
i^Ofiftet  sich  Guillanme,  mit  einem  Sanmthiere  nnd '  zw^  Kameeleu 
an's  Meer  zu  ziehen.  Auf  des  Abtes' Verbot  hin,  sreh  ^mit  den  lUu* 
bern  zu  schlagen,  macht  er  einen  Ausfall  gegen  das  Mönchthum, 
der  stark  au  Rutebeuf  erinnert,  im  Mnnde  des  frommen  nnd  auf 
sein  Seelenheil  ernstlich  bedachten  Grafen  aber  sehr  ober  angebracht 
erscheint.  Folgen  die  Verhaudlnngen  über  jedes  einzdne  Stnck 
seiner  Mönchstracht  bis  zu  den  Hosen,  die  er  vertheidigen  darf. 
Des  andern  Morgens  macht  er  sich  mit  seinem  braier^  der  lOOPfnud 
gekofstet  und    mit  dem  Knechte  (famle)  auf  den  Weg.     Letzterer 
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erztiilt  ihm  die  4108611  RutbsoliUge  der  Mftncbe^  wovon  der  alte 
Text  jiichte  weiss.  Sie  kommen  nnaogeCochte«  ms  Meer,  Der 
Hang  zum  Possenhaften,  der  bei  dem  spAteren  Bearbeiter  stark  ber* 
vortritt,  iftsst  ibn  hier  .eine  Sceue  erfinden,  die  der  alte  Text  eben- 
falls iiicht  kennt.  Die  Fischer  znpfen  ibn  an  der  Kutte  und  trei'- 
bei)  ihren  Spott  mit  ihm,  was  er  sich  rnbig  gefallen  Iftsst.  Dafor 
geben  sie  ihm  for  seine  reiohliche  Bezahlung  »das  Yersprechen,  so- 
gar an  .Soantage  für  ihn  zu  fischea,  wenn  ier  einmal  wieder  kftme. 
Der  -alte  Text  ffchrt  fort:  '£r  .nahm  Herberge  und  liess  sich  wohl 
seyn.  Dem  Ueberarbeiter  genOgt  das  nicht.  Jan  francs  boijois,  4er 
ihn  in  Frankreich  gesehen,  Namens  Gautiec»  erkennt  nnd  bewirthet 
Uh)  aufs  Pp^tigste  in  seiner  Bebaosung.  Der  Rockweg  wird  an- 
getreten. Der  famles  singt  im  tiefen  Walde  jiuf  des  Griten  6e^ 
lieiss  zitternd  eine  fslte  Geschichte,  Der  schöne  Zug  unseres 
Textes,  .der  ihn  von  Gnillaumes  eigenen  Thaten  4$ij|gen  Iftsst,  ist 
dejn  Ueberaribeiter  jrerloren  .gegangen.  Die  Rftuber  halten  grossen 
Ratb  ntid  stimmen  alle  ab.  D€tr  jilte  Tc^t  Iftsst  einen  der  Rftuber 
um  Schonnng  fnr  den  Spielmann  bitten »  weil  jeller  freie  Mann  den 
Sftnger  ehren  mosse.  ^nillaume  .de  Balpaomes,  der^  wie  wir  oben 
gesehen  faabeu^  auf  die  SpieUeate  ^bel  zu  sprechen  ist ,  weil  seine 
Ueberlegenheit  Jm  yersemachen  .nnd  seine  historische  Trene  and 
Vollstftndigkeit  ibr^i  Neid  «erc^  hat,  findet  hier  .Gelegenheit,  eei« 
iiem  TjBrletzten  Selbstgefohle  und  seiiiär  Komik  zngleicb  freien  Lauf 
zu  lassen.  .Der  ^acltte  ,Bftober  lAsst  sich  in  folgender  Weise  yejr^ 
nehmen: 

„Per  den !  lessiez  .ester ! 

Mien  escient,  que  ce  est  un  jugler, 

jQui  vient  de  yile  de  bore  /Ou  de  cite 

Lli  Qu  il  a  en  la  place  cbant6« 

A  jugleor  poez  pon  conquester. 

De  Jor  oaaige  certes  sai  ge  .asse% 
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Qu^ut  out  trois  »ob  qaatre  oq  eine  assefliUez, 

Ed  la  faverne  las  Yont  toz  aloer, 

Si  eu  foiit  feste  taot  eom  pneent  darer. 

Tant  eom  ildorent  n'  eu  feront  laaebel6 

Et  quant  il  a  le  boen  Tin  aavore 

Et  les  viandes  dont  il  a  grant  plaule, 

Si  est  biea  taut  qae  il  ne  puet  fiuer. 

Qoaut  Toit  li  Itoates  qa*  il  a  tot  alo^ 

Dout  r  aparole  eom  ja  oir  porrez: 

,,Frere,  fet  il,  qoerrez  aillors  hoAtel, 

Que  niarebeant  doivent  ei  hosteten 

Donez  moi  gage  de  ee  qae  tos  devez.^ 

Et  eil  li  lesse  sa  chaoee  ou  son  soller 

Oa  sa  semele  qoant  il  n*  eu  paet  fere  el, 

Oq  il  li  offre  sa  foi  k  afier, 

Qu*il  revenra  s'  il  le  velt  respiter. 

To7i  diz  fet  tant  qoe  Ten  Ten  lesse  aler 

Et  si  vet  querre  oü  se  puist  reeovrer 

A  cbeyalier  k  prestre  ou  h  abe. 

Bodo  costame  ont  eertes  li  jugler. 

Au.si  bien  cbante^  qoant  il  n'a  que  digner, 

Com  s'  il  eust  qoarante  mars  trovez, 

Toz  dis  fet  joie  tant  eomme  il  a  sant6. 

Por  r  aiuor  dieoi  lessiez  Tontre  passer/' 

Anf  Gnutram  (Gondrans),  den  Meister  der  R&uber,  machen  diese 
GrOnde  keinen  Eindruck.  Er  befiehlt  den  Seinen,  sich  in  Hinter- 
halt, zu  legen,  sie  oberfallen  die  daher  Ziehenden,  binden  den  Knap- 
pen und  plündern  Guillaume  bis  auf  die  Hosen  aas«  Um  seine  Lage 
noch  zu  yerschlimmern,  fogt  der  jüngere  Text  bei,  es  habe  hart  ge- 
froren und  der  Graf  habe  vor  Kftlte  gezittert  zum  grosseu  Ergötzen 

Abhandl.  d.  I.  GL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  HL  Abtb.  78 
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der  Rftuber.  Nur  ein  einziger  hat  Mitleiden  mit  ihm.  Non  beginnt 
der  Kampf  am  den  braier,  den  der  Graf  zuerst  mit  der  Fanst,  dann 
mit  des  Saumthiers  Httfte,  ond  endlich  mit  einer  schweren  Kenia 
siegreich  besteht.  Letzteres  ist  wieder  ein  scbleohter  Zusatz ;  denn 
der  Abt  hatte  dem  Grafen  nar  erlaubt,  sich  niiJt  Fleisch  nnd  Gebein 
zu  wehren.  Er  erschlagt  alle  RAaber  bis  auf  den  eineii,  der  für 
ihn  am 'Gnade  gebeten  nnd  dann  am  Kampfe  nicht  Thetl  genommen 
hatte.  Der  alte  Text  Iftsst  nmi  das  Satmross  auf  des  Grafen  Ge- 
bet heil  werden  and  ihn  dann  mit  dem  beireiten  Knechte  und  den 
gewonnenen  Rossen  fortziehen.  Der  jongere  obt  strengere  Vergel- 
tung, er  lässt  den  Grafen  die  todten  Rftober  plondem  und  dann 
sämmtlich  an  einer  grossen  Eiche  aufhftngen.  Auf  dem  Rockwege 
erzAblt  der  dankbare  famles  Abermals  die  bösen  Rathschlftge  der 
Mönche,  wie  er  schon  auf  dem  Hinwege  gethan,  und  diess  bestimmt 
jetzt  den  Grafen  zu  dem  Entschlüsse,  das  Kloster  za  verlassen. 
Entsetzt  sehen  ihn  die  Mouche  mit  so  grosser  Beate  zurflckkehren, 
behandeln  ihn  wie  einen  ilftuber,  und  verschliessen  die  Pforte,  die 
er  mit  einem  schweren  Balken  erbricht,  wobei,  der  Pfortner  erschla- 
gen wird.  Nun  folgt  der  heftige  Auftritt  im  Kloster;  aber  in  ganz 
verkehrter  Ordnung.  Der  alte  Text  lässt  ihn  im  ersten  Auflodern 
des  Zornes  handein,  und  einen  Mönch,  der  nicht  schnell  genug  ent- 
fliehen kann,  gegen  einen  Pfeiler  schleudern,  dass  ihm  die  Augen 
aus  dem  Kopfe  springen.  Der  jongere  lAsst  ihn  die  Kirchenthore 
sprengen,  vor  dem  Kreoze  auf  die  Kniee  sinken,  und  dann  erst  ober 
die  Mönche  herfallen,  M'as  nun  yollkommen  roh  und  unmotivirt  er- 
scheint. Er  schwingt  den  Abt  dreimal  im  Kreise  und  schleudert 
ihn  gegen  den  Prior,  dass  dieser  sich  an  einer  Sftule  den  Kopf 
i&erscheUt.  Kaom  i^t  nun  aber  die  Todtenmesse  für  den  Prior  ge- 
lesen, so  Iftsst  der  Abt  die  Fische  abladen  and  äofort  kochen  und 
braten. 
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Quaot  li  moiiie  ont  le  servise  fioe  -    - 
Sit  le  prieor  oot  en  terre  boot^, 
L'  abes  a  fait  iea  pobaonB  destroasser, 
Si  en  fait  coire  ä  foisoo  et  plante. 

Sie  esseD  ond  trinken  naeh  Herzenslast  und  haben  gar  bald 
den  Frier  vergessen;  mir  OoUlaaroe  kostet  weder  Speise  noch 
Trank,  sondern  fühlt  Rene  aber  seine  Sflnden  und  beschliessty  AäB 
Kh>ster  zu  verlassen. 

Qnaut  le  meugier  fu  tr^s  bien  atonid, 
Li  meine  en  orent  et  li  serjaut  asscz, 
Bieii  snut  servi  de  vin  et  de  dar^ 
Tant  ont  meogie  qne  toit  sont  saoole^ 
Moult  orent  tost  le  prieor  onbfiö; 
Mes  ainab  Goillaanes  ne  volt  de  vin  gooster 
Ne  des  poissons  qn'  il  ot  fet  aporfer. 
'.  De  ses  peehiez  est  forment  trespensez 
Et  del  covent  qa'  il  ot  si  nial  nien6. 
Trestot  V  avoir  lor  a  abandond 
Qne  il  avoit  as  larrons  cönqnestö. 
Par  devant  Y  abe  s'est  li  qoeiis  aclinoi 
Si.li  embrace  la  cbaoee  et  le  soler 
Et  le  covent  fet  devant  loi  maiiden 
Merci  lor  erie  por  den  de  majestd 
De  ce  qn'  il  a  Covers  eis  meserrd, 
Et  cil  q«  füren t  de  bnen  vin  obevr6 
Tot  li  pardonent,  pais  i^  Y  ont  aooli. 

Der  Convent  hort  z«  seiner  grossen  iVende,  dass  Goillannes 
sie  veriassea  will, 
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Ne  fassent  pas  si  lies  por  •  X  •  cilea» 
Tersprecheiiy  seine  Waffen  ood  sein  SNreifross  getreslich  zu  bewah- 
ren, lassen  ihn  in  Frieden  ziehen,  and  bitten  %n  Gott,  dass  er  nicht 
wiederlcehre.  Von  der  Erscheinnug  des  Engels,  der  GaiHaome  be- 
fiehlt, das  Kloster  zu  yerlassen  und  Einsiedler  zu  werden,  weiss 
der  Jongere  Text  nichts.  Hier  schliesst  der  erste  Theil,  das  MOnchs- 
lebea  GuiUaumes.  Ich  versuche,  kurz  zusammenzufassen,  was  die 
Vergleiebung  beider  Texte  ergiebt  Sie  erzfthkn  dieselbe  Geschichte, 
der  Altere  Text  in  gedrungener,  rasch  fortschreitender  Darstellung  nni 
in  natorlicber  Folge  der  Ereignisse,  der  jQngerc  mit  hftufigen  Wieder- 
holungen, Umstellungen  und  ZusAtzeu.  Diese  Wiederlioliingen  sind 
aber  nicht  das,  was  man  aus  dem  altra  Rolaiitsliede  kennt,  wo 
ganze  Tiraden  ihrem  Hauptinhalte  nach  wiederholt  werden,  offenbar 
nicht,  um  etwas  Neues  zu  sagen,  sondern  um  dasselbe  auf  eine  an- 
dere Assonanz  zu  singen.  Guillaume  de  Batpaimies  wiederholt  keine 
Tirade,  sondern  er  bringt  nur  immer  in  den  folgendes  Dinge  wieder, 
die  er  mit  mehr  oder  weaiger  anderen  Worten  bereits  gesagt  hatte. 
Seine  Umstellungen  sind,  wie  die  Analyse  gezeigt  hat,  meistens 
Entstellungen,  die  den  festgeschlossenen  Gang  der  Erzählung  stören 
und  die  psychologische  Motivirung,  die  man  im  alten  Texte  selten 
Tcrmisst,  durchaus  zur  Nebensache  machen.  Seine  Zusfttze  endlich, 
die  er  wohl  fbr  den  gelungendsten  Theil  seiner  Arb^  gehalten  ha^ 
ben  muss,  sind  theils  ohne  alle  Bedeutung  fftr  das  Ganze,  theils 
rohe  und  grobe  Uebertreibangen  und  Ergüsse  possenhafter  Komik. 
Was  den  poetischen  Nerv  des  Ganzen  ausmacht,  den  CTegensatz 
zwischen  Guillaume's  neuem  Mönchthume  und  altem  Rekeuthume,  und 
die  daraus  entstehendeü  Cunflicte  mit  sich  und  seiner  kidsterlichen 
Umgebung;  dies  hat  der  Altere  Dichter  gldckliefa  aufgefasst  und 
nicht  ohne  Geschick  und  Maass  durchgefohrt.  Der  Nachdichter  hat 
diese  Einheit  des  Charakters  durch  seine  possenhaften'  und  ge- 
schmacklos  rohen  Zus&tze  in  demselben  Grade   verwischt,  wie  *er 


dorch  seine  Umstell oogeii  and  Aeuderangen  den  Gang  der  Hand- 
lung aus  dem  Geleise  gebraelrt  hat.  Ei«  8o  gfOMer  Abstand  zwi- 
schen zwei  Texten,  die  der  Abfassnngraeit  nach  mebt  «ehr  weit 
von  einander  entfernt  seyn  kennen,  lässt  sidii  vielleicht  bei  keinem 
anderen  französischen  Nationalepos  nachweisen;  dena^  wiewohl  gleich- 
zeitige oder  fast  gleichzeitige  Texte  nie  im  Biuzelnen  obereinstim- 
men,  so  sind  sie  doch  in  der  Hauptsache  gewöhnlich  nidbt  so  sehr 
von  einander  verschieden,  dass  man  einen  oder  mehrere  davon  ent- 
schieden schlecht  nennen  könnte,  und  Texte,  denen  letztere  Be- 
zeichnung gebohrt,  sind  gewöhnlich  um  Jahrhunderte  jQnger,  als  ihre 
Vorbilder,  wie  z.  B.  der  Amis  et  Amiles  des  15.  Jahrhunderts  ge- 
genober  dem  des  Cod.  Reg.  7227/5. 

Der  zweite  Theil  Guillaume's  de  Batpaomes  enthalt  ungefähr 
2000  Verse.  Er  beginnt  wieder  mit  einem  Ausfalle  auf  die  Spiel- 
lente. 

Huimto  orron  (lies  orroiz)  chancon  de  fiere  geste. 
Ol  jugleor  en  chaoteut  en  viele, 
Mes  tiex  en  cbante  et  au  niain  et^au  vespr£ 
Qui  n'  en  set  pas  vaillant  uue  ceuele. 

Ich  gebe  den  Inhalt  dieses  zweiten  und  zugleich  des  drittem. 
Theiles  mit  den  Worten  des  Textes: 

Huim^  orroiz  de.GuillaBme  obanter 
Fiere  chancon  se  1  völez  escoittery 
Corament  li  qnens  s'en  va  s'  ame  sauver 
Et  comme  ii  fut  el  desert  hostele 
Et  com  paien  li  cnivert  deffae 
Le  pristrent  puis,  einsiz  com  vos  arrez» 
En  r  ermitage  oü  aerv oit  danieder 


llois  SynagMs  li  fist  piiis  iiud  aasra^ 

Tim  r  «B  prison  4  Palerae  sar  ner 

Ena  en  sa  ehärtre  plas  de  •  YII  .  anz  passez* 

Tant  i  soflM  de  fain  et  de  laatez 

El  de  «esese  et  de  ebetiTetez, 

Pen  8*  en  failli»  qn  il  n'  i  fn  afamez; 

Ute  pois  en  f«  GaiUanmea  deliyrez 

Par  an  haot  bome  qoi  venvit  d'  ontrenier, 

Li  timoniers  Landris  fa  apeles. 

Pins  fist  Gntllaoaiefi  Sarrazins  tes  irez. 

So  vreit  der  zweite  TheiK     Der  dritte  Theil  enthalt: 

Et  pnis  jat  il  chifes  Bemart  des  Fossez 
Qnant  il  oeist  le  paien  Ysor6. 

mit  der  wiederholten  Versicherung: 

Tiex  TOS  conmence  de  Gnillanme  an  cort  nes, 
Tel  Cent  en  chantmt  por  ies  amples  regnez, 
Ne  sevent  pas  la  ciiancon  deiner; 
Mfes  ge- 1  diraiy  s\  entendre  le  relez. 

■  • 

Dieser  Landris  li  timoniers  ist  ein  Verwandter  Gnillanme's,  wie 
ans  folgender  SteHe  herrorgebt.  König  Synagons,  dessen  Gefangener 
er  ist,  fragt  ihn: 

De  ^piel  lignage 
Fas  tn  estrez?  . 


•  •  « 


*  •  • 


Er  antwortet: 

,,Del  plus  vaillant  qni.  onqoes  fhst  en  wiß, 
Qni  plus  oot  «ort  de  la  geiit  Sarrai^iiie. 
Avmeris  fa  mes  «adea  li  I1M0&  aire.  -  • 
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Hernaat  son  'pere  refa  de  ma  ligiiie, 
Mille  de  Pailie  et  Renier  le  uobile 
.El  daiis  Girars  de  Vtene  li  mres, 
Li  qoens  GaillaniiiM  qui  tant  ot  baroiiie^ 
Ol  aa  cort  oes  qai  conqiiiat  tante  viie 
Et  tant  paieii  fist  m^rir  ä  liasdiie, 
Fu  mes  cositis  par  St.  Pol  d'  Espoliee. 
Et  toit  si  ffere  por  lor  OMin  aie  tindreot.^ 

■ 

Dieser  Laodris  fAllI  auf  seiner  Pilgerfahrt  naob  Jerusalem  in 
die  H&nde  der  Sarrazenen,  wird  nach  Palerae  geführt  nnd  findet 
dort  Gnillaume,  der  seit  7  Jahren  in  der  härtesten  Gefangenschaft 
schmachtet.  Landris  kehrt  nach  Frankreich  xurock^  nm  Ladwig 
nnd  seine  Vasallen  %ü  Giiillanme's  Befreinng  aufzurufen,  die  wirk- 
lich in  karzesrter  Frist  mit  einem  Heere  von  15O9OOO  Mann  Ober 
Toulouse,  Bordeaux  und  Gaseogne  vor  Palerne  ziehen  nnd  es  be- 
lagern. Während  die  Türken  in  der  Ebene  mit  den  Christen  käm- 
pfen, wappnet  sich  Gnillaömes,  erschlägt  die  Thorhoter,  zertrOmmert 
mit  seiner  Streitaxt  die  Pforte  und  befreit  sich.  Landris  erschlägt 
Synagon,  Palerne  wird  gewonnen  und  dem  timonier  zu  Leben  ge- 
geben. Guillaumes  kehrt  in  seine  Einsiedelei  und  der  König  mit  den 
Franken  nach  St.  Denis  zurück. 

Das  alte  Fragment  hat  vom  Ende  des  ersten  Theiles  an  nur 
noch  87  verstümmelte  Verse,  die  jedoch  sehr  bestimmte  Anhalts- 
punkte for  die  Vergleichung  beider  Texte  bieten.  Von  Vers  860 
bis  892  wird  Guillanme's  Einsiedlerthum  geschildert  und  dann  mit 
einer  raschen  Wendung  auf  Loois  Abergegangen,  der  durch  seine 
bösen  Ratbgeber  nnd  durch  Ysor6*s,  des  heidnischen  Sachsen,  Er- 
oberungszug  und  persönliche  Tapferkeit  an  den  Rand  des  Verder- 
bens gebracht  ist.  Das  alte  Gedicht  wusste  also  nichts  von  Guillaumes 
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Abentheuern  in  seiner  Einsiedelei,  Ten  sMnem  Heramieben,  bis 
er  endlich  eine  feste  Suute  findet ,  von  seinem  siegreicbfcn  Kampfe 
mit  einem  Riesen,  noeb  weniger  von  seiner  Gefsngenschnffc  bei  Sy- 
nagon  nnd  seiner  Befreiung  dareb  I#andri  le  timonier  und  durch  Lud- 
wigs ungeheures  VasaHenau%ebot«  Wenigstens  ist  bei  der  ge- 
drungenen, gerade  fortschreitenden  ErzAblungsweise  des  alten  Dich- 
ters im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  er  alle  diese  Dinge, 
die  bei  Gnillaumes  de  Batpanmes  2000  Verse  foUen,  nachtrAglich 
beigebracht  hätte,  nachdem  er  bereits  so  weit  in  der  Erzählung 
Tou  Ysore  vorgeschritten  war.  Der  Ueberarbeiter  dagegen  hatte 
hier  die  beste  Gelegenheit,  eine  lange  Episode  einzoflechten ,  indem 
er  nach  dem  Tode  aller  hervorragenden  Helden  des  Gedichtes 
ser  Giiillaume,  die  Sarrazeneu  an  diesem  sp&te  Rache  nehmen  li( 
Der  Riese,  mit  dem  Guillaome  in  der  Einöde  kämpft  und  dem  er 
mit  einem  grossen  Steine  den  Kopf  zerschmettert,  scheint  dem 
Einflüsse  bretoniscber  Sagen  sein  Dasein  zu  verdanken;  denn  in 
den  Chansons  de  geste  kommen  wohl  riesige  Helden,  aber  keine 
Riesen  vor.  Zudem  steht  der  zweite  Theil  des  GuiUaume  de  Bat- 
panmes mit  dem  dritten  im  geradesten  Widerspruche;  denn  wäh- 
rend Ludwig  im  zweiten  Theile  mit  150,000  Mann  und  allen  seinen 
Vasallen  zur  Befreiung  Gnillaumes  ausgezogen  ist,  lässt  er  ihn  im 
Beginne  des  dritten  Theiles  eben  so  ratblos  nnd  von  allen  seinen 
Vasallen  verlassen  erscheinen,  wie  ihn  der  alte  Text  von  Vers 
802  —  915  schildert. 

Es  lässt  sich  demnach  der  ganze  zweite  Tbeil  mit  Ausnahme 
von  Goiliaumes  Einsiedlerthume  als  jaogere  Episode  betrachten,  die 
obrigens  auch  von  einem  anderen  als  Guillanme  de  Batpaumes  her- 
robren kann.  Im  alten  Texte  bilden  die  wenigen  Verse  Ober  Guil*- 
laumes  Einsiedelei  offenbar  nur  den  Schlnss  des  ersten  Theiles^  und 
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desflwegen    werden   Vera   889  —  92    die  Wabneicbeu   angefahrt, 
,,welcbe  die  Pilger  noch  seben.'^ 

Im  dritten  Theile  scheint  fiicb  der  Ueberarbeiter  Viel  weniger 
Freiheiten  genommen  zu  haben ^  als  im  ersten;  denn  wiewohl  auch 
hier  seine  WeitschweiGgkeit  zu  tadeln  ist,  so  erzahlt  er  doch  nur 
solche  Zöge,  die  foglich  schon  im  Alteren  Text^  gestanden  haben 
können,  und  enthält  sich  namentlich  aller  komischen  £ixcurse. 

Am  Anfange  des  dritten  Theiles  sendet  der  liart  bedrängte 
König  einen  Ritter  Ansels  ans,  um  Goitlaume  zu  soeben;  *  Dass  der 
alte  Text  davon  gesprochen  habe,  lAsst  sich  aus  deii  BriicbstQcken 
der  letzten  Verse  scbliesseri,  wo  Ludwig,  der  dem  Heiden  keinen 
Ritter  mehr  entgegenzustellen  halte,  Gott  anruft,  ohne  Zweifel,  ihm 
Guillaume  zu  senden.  Hier  endet  das  Bruchstock  und  da  der  Dich- 
ter nicht  die  Gewohnheit  hat,  wie  Guillaume  de  Batpaumes  und  viele 
andere,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  kurze  Inhaltsanzeige  deäsen,  was 
kommen  wird,  vorauszuschicken,  so  bleiben  uns  Aber  den  Scblnss 
seines  Werkes  nur  die  Vermuthungen  Dbrig,  die  sich  auf  den  jün- 
geren Text  gründen  lassen. 

Ansels  findet  nach  langem  timherirren  auf  dem  Röckwege  emeh 
Eremiten,  der  ihn  freundlich  beherbergt  und  dem  er  des  Königs 
Noth  erzählt.  Am  andern  Morgen  fahrt  er  ihn  in  den  Garten,  wo 
Folgendes  geschieht: 

Li  qnens  Guillaumes  le  maine  en  son  vergier. 

Oez  del  coute,  comme  il  a  esploiti^. 

En  sa  main  tiut  un  grant  pel  aguisie, 

Vient  k  ses  herbes  qd*  il  ot  edefi6,  ' 

Ainz  u*  i  remest  ne  rose  ne  rosier 

Ne  flor  de  liz  ne  cele  d'  eglantier,     -    ^ 

Abb.  d.  I.  Gl.  d.lu  Ak.  d.  Wiis.  VI.  Bd.  Ul  Abtb.  70 
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Aiu%.  u'  i  reoiest  peressi  ue  pesoUef 

Ne  flor  de  glai,  pytre  ne  olivier^    ' 

Ne  boiies  kerbet»,  taut  faceut  ä  proisier. 

Tot  a  li  queu8  ä  sou  pel  defroidsi^  ,   , 

:  PoiS'  les  esracbe  ausi  comiue  averäi^y. 

Par  inaulaleut  le^  giete  eu  uu  furnier^. 

Eux  el  cortil  u'  eu  toU  uule  less^er 

VoU  r  Auseys  ^  merveille  li  vient. 

Ne  debt  mot  por  V  or  de  Moupellier, 

Na  li  osa  ue  queire  n'  empeiiiehier, 
.Por  qaoi  il  a  soo  cortil  yergoigiii^;  .\ 

Car  le  marcbis  a  formeut  retsoigiüe}  ' 

Qq'  il  ue.le  fiere  de  sm  pel  agoLsiiö. 

Eil  qaaiit  Gaillauüies  ot  trestot  erracbiö  ,  . 

Et  sott  cortil  8i  mal  appareillie,  .    . 
.  Adout  planta  rouces  et  bootoniers, 

Cbardons  orties  et  ce  qni  vk  a  lue^tier, 

Toteä  (les)  poieors  herbes  qu*  il  pot  baiUier 

A  li  bous  quen«  plante  eii  soii  regier. 

— .  '  .  -       •  '        .       :  <      ' 

Auäeby  dem  der  Einsiedler  erzählt  hatte ,  Graf  GuiliauDie  ^ei 
if^x  kehrt  iiaqb  Pacis  zurück  uud  berichtet,  was  er  geseheii^^  Eiu 
^isgraiier^  ivehr  aU  bundeirtjäbriger  Grei^,  Herzog  Galeraiat,  ^cbmtett 
de^  Kopf  uud  ruft  laut: aus: 

yyLe  graut  hermite  qu'  Auseys  vet  uoniant  •  i 

Ce  fu  GuiJlaumeü  par  mou  greuou  ferrftut. 

Les  boues  herb^is  qu'  il  ala  eurachant, 

Li  arbrisäel  qu^  il  aia  defroi/ssaut, 

Bieu  T08  dirai.selouc  mou  e^cieut, 

Por  qaoi  le  fi^V  sachiez  certaiueuieut     ,        .     , 

Tu  as  ta  terre  eiupiree' formeut       ,.; 


f»  .i  .' i\ 
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l>e.4'>gMtiK  homei  »cbs.  sages  des  vAÜanz, 
•   Qüt  eDSQs  4e  toi  m  diaei6' laidemest  ' 

Denertes  as  les  pet es  les  enfanE. 
Par  les  frans  bomes  est  U  sires  poissanz; 
To  n*  en  as  nul  de  genttx  ne  de  fraiis,  i 

Perdm  les  as  tot  par  ton  malv&s  sens^ 
Dont  tote  France  est  tornee  ä  toroient. 
Li  qaens  Gaiilanmes  le  sot  bien  erraminent, 
Por  ce  ala  les  herbes  estrepaat« 
Or  t*  at  ge  dit  de  ceste  oevre  le  sens. 
Les  males  herbes  dont  fist  restoreinentt 
Ce  senefie,  par  dien  omDipotent, 
Les  losangiers  et  les  fans  medisanK, 
Les  traliears  et  les  glouz  nuA  cnidanx, 
Ceos  qni  te  serveat  de  nienconges  contänt, 
Que  entor  toi  as  tena  longoemeat. 
Tn  as  don^  t'  onor  et  ton  argent^ 
Par  lor  eoaseil  seras  ta  reereant. 
So  Dex  ne  1  fet  par  so»  digne  commant 
Qni  bordes  croit  et  losangiers,  soveni 
An  Chief  de  tor,  par  mon  chief,  s*  en  repeot/^ 
Li  rois  V  entenl;,  s*  en  ot  le  cner  dolant. 
De'ce  qn*  ii  dit  se  vet  bien  perccvant. 

Inzwischen  zieht  der  alte  Held  dem  Könige  zu  Hülfe.  Da  er 
Ross  und  Rostnug  im  Kloster  gelassen  hatte,  mnss  er  erst  dortbin 
reisen,  nm  sie  zn  holen.  Der  Abt  gibt  sie  ihm  gerne;  sein  Streit- 
ross  aber  hatte  lange  Zat  zom  Steinfobren  gedient  nnd  war  alt 
und  elend  geworden.  Beim  Anblicke  seines  Herrn  wiehert  und 
stampft  es  nnd  hat  einen  grossen  Jnbel.  Seit  lier  Graf  fortgezogen 
war,  hatte  es  kein  einziges  Mal  gewiehert,  noch  den  Kopf  empor 

79* 
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gerichtet  Dieser  schöae  Zug  wird  aoch  dem  alten  Gedichte  nicht 
gefehlt  haben,  nnr  mos»  er  anders  motiTlrt  gewesen  seyn,  da  nach 
nnserm  Fragnienle  Guillaaaie  bloss  seinen  Schild  dem  heiligen  Julian 
geopfert,  seine  übrige  Rostong  und  sein  Ross  aber  in  die  Einöde 
mitgefohrt  hatte.  Das  Steinziehen  hat  der  alte  Text  in  Vers  874 
bis  75»  wenn  meine  Ergänzung  richtig  ist,  ond  njtcb  Vers  87—94 
zu  schliessen,  liess  er  ihn  wahrscheinlich  auch  seinen  Schild  holen. 

Mit  Einbruch  der  folgenden  Nacht,  wahrscheinlich  um  nicht  er- 
kannt zu  werden,  zieht  der  Graf  fort,  erreicht  nach  langer  Fahrt 
gegen  Abend  Paris,  ond  gibt  sich  der  Wache  als  einen  reisigen 
Kriegsmann  aus  fremdem  Lande  (soldoier  d'estraage  terre)  zu  er- 
kennen, der  dem  Könige  zu  Hülfe  gekommen  sei.  Ludwig  h&lt  ihn 
fOr  einen  Spion  der  Sarrazenen,  d.  h.  der  Sachsen  (Normannen) 
und  befiehlt,  ihn  nicht  in  die  Stadt  zu  lassen.  Der  Graf  kehrt  um 
und  findet  Herberge  in  dem  Hottchen  eines  armen  Mannes,  Bernart 
del  fosse.  Mode  von  der  schweren  Tagesarbeit  war  dieser  bereits 
eingeschlafen,  bei  Gnillanmes  Anblick  ergreift  ihn  solcher  Schrecken, 
dass  er  sich  auf  die  Erde  setzen  muss.  Er  beruhigt  sich,  nachdem 
ihm  der  Graf,  der  ihn  um  anderthalb  Schuhe  oberragt,  betheuert, 
dass  er  kein  Rftober,  sondern  ein  christlicher  Soldat  sei.  Das 
Häuschen  des  Armen  (in  einem  foss6  viel  et  antif  gelegen,  daher 
Bernart*s  Beiname)  ist  aber  so  klein,  dass  ein  Wunder  geschehen 
muss,  damit  der  Graf  darin  obernachten  kann. 

Dist  Bernarz:  „Sire,  petit  est  li  liostieus.^ 
Et  dist  Guillanmes:  „Dex  eu  puet  bien  penser. 
Diex,  dist  li  quens,  par  ta  sainte  pit^ 
S'  ouqnes  fis  chose  qoi  vos  venist  ä  grö, 
Fetes  r  ostei  que  g'i  puisse  bosteler/' 
Vient  ä  la  plaigne  li  marchis  au  cori  nte. 


A  r  one  es^Mle  ie  preirt  h  sooslerer^ 
Kt  Diex  i  a  por  Ie  boan  orate  ovr6. 
La  meooD  baucoi  eslargist  de  tdz  lea, 
Li  seidz  abesse,  si  bance  li  bostiex, 
Granz  quinze  piez  eslargist  li  costez, 
Si  que  li  quens  i  paet  de  plaio  entrer 
Et  li  cbevaus  baatement  establer. 

Man  kaDii  bei  diesem  fosse  viel  et  antif  wobl  an  die  Katakom- 
ben denken,  die  sieb  weit  Aber  die  alte  Ringmauer  von  Paris  binaoa 
ziehen  nnd  noch  beute  bei  der  Barriere  d'Enfer,  ganz  nahe  der 
Tombe  Isoire,  einen  offenen  Eingang  haben.  Jedenfalls  moss  in 
diese  Gegend,  in's  fanboarg  Mont  Rooge  nnfem  der  jetzigen  Ring- 
mauer, Beruart's  HMte  und  die  Stelle  des  Kampfes  zwischen  Goil- 
laume  und  Ysor6  verlegt  werden. 

Nachdem  for  die  Herberge  mit  Gottes  Hälfe  Rath  geworden, 
fehlt  es  an  allem  Uebrigen.  For  das  Lager  ist  ein  wenig  Haide- 
kraut,  fQr  die  Zebrung  ein  halber  Ochsenfuss  yorbanden.  Bernart, 
ein  Mann  von  guter  Herkunft  (de  haut  parage  n6),  durch  Unglack 
in's  Elend  gekommen,  will  lieber  hungern  als  betteln  Cp^r  les  hnis 
demander).  Der  halbe  Ochsenfuss  war  sein  Morgeuimbiss,  aber  er 
bietet  ihn  dem  Grafen  gastlich  an.  Guillaume  versiebt  ihn  reichlich 
mit  Geld,  und  er  macht  sich  sofort  auf  den  Weg,  um  in  der  Stadt 
zu  holen,  was  Mann  und  Ross  brauchen.  Mit  5  sqqs  bewegt  er 
die  Thorwache,  ihn  einzulassen  und  kehrt  bald  mit  gutem  Mund- 
vorrathe  aller  Art  zurock.  Der  Graf  hatte  unterdessen  das  Feuer 
geschart;  aber  nicht  anzublasen  gewagt,  aus  Furcht,  seinen  grossen 
Bart  und  schöugekrftuselten  Schnauzbart  zu  verbrennen.  Das  er- 
barmt Bernart,  dass  ein  so  hoher  Mann  so  niedrige  Arbeit  thun 
mOge.    Nun  setzen  sie  sich  zu  Tische  und  essen  aus  einer  Schossel. 
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Ein  Tiischtacfa  fehlte  iiiobo^  dftfor  halte  Berwuri  Kanen  Jüitgebracht 
and  es  gebrach  ihnen  weder  an  goter  Beleachtopg',  noob  an  gotem 
Weine.    Nach  dem  E^sen  betet  Beroart.    Hier  fehlt  ein  Blatt. 

Das  Folgende  zeigt  Goillaome  beim  Tagesgranen  znfn  Kampfe 
mit  Ysore  aasgeritlen  und  mit  diesem  bereits  im  Zwiegeaprftche  be- 
griffen. Seine  Forderung  zum  Kampfe  beantwortet  der  Heide  höh- 
nisch and  hochfahrend.  Ein  gewaltiges  Streiten  beginnt.  Der  Graf 
fahrt  solche  Streiche»  dasa  Ysorez  Terwnodert  ansroft: 

99  ...  •  Chevaliers,  tn  me  tastes. 
De  qoel  pais  t'  ont  amene  deable? 
Gil  de  Paris  n'  ont  pas  tel  vasselage. 
Lor  brant  d'  acier  ne  tranchent  si  ae  taillent 
Com  H  toens  fet,  oe  sai  qne  I  te  celasse, 
As  cops  doner  sembles  to  del  ligaage 
As  combatanz  qni  tante  honte  ont  fete 
As  Sarrazins,  qoi  Mahomez  bien  face. 
Bien  croi  to  es  del  parent6  GaiUaiunet 
Qaaot  seos  yenis  contre  mol  en  bataille.'^ 

Folgendes  ist  der  Aasgang  des  Kampfes: 

Rois  Ysorez  tint  la  hache  tranchant, 

Eovers  Goillaome  est  venoz  aeorant, 

Ferir  le  cuide  sor  son  hianroe  loisant. 

Li  qnens  se  haste,  si  le  fiert  tot  avaot, 

A  r  escremie  li  done  en  retraiaiit, 

Enz  el  chaignoo  li  a  assis  le  brant. 

I^es  mailles  tranche  del  auberc  jazerant, 

Aiuz  arm6ore  ne  li  valat  an  gast 

Le  col  li  tranche  aosi  comme  an  aermeot.  (=  Marmen(iHii) 

II  prent  la  teste  otot  \  et^me  loisaat» 
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Aiiiz  n'eii  v.6k  phn»  p«rt^  he  tiMit  ne  qüaut^.  ..^ 
Le  coro  l^a^  asM  t«9te  tot  saiiglaiit.  *  .;  •:  / 
Li  qnens  9'  en  tMie^^si  vet  den  graqattt-  t  (f 
De  c^ci  Jbt^iQaf  qa'  il.U  n-  fet  si  graul; >'« 
Quar  or  set  bieQ.,Gi«lliMMptea  le>  vHillaat^  ; 
Qae  Sarraauu  u'  i  antont  ia^  garanl^ 


I  i 


w     ■ 

'.     Kl 
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Er  kehrt  zo  Bernart.  i&aracl^  .     . 

A  r  ostel  Tiiftt«  Ui  oii  Bernarz  rataiiti  - 

Et  Yoit  Gaillaaia^  Dea  en  v^\  niorciaut.  .  ; 

II  cort  eneotfir«  ^t"  pajD  T .  estHer  le  {MOiAr     m   i 

„Sire^  dkit  i|^:bien!»oi<9X  yiw  venant-  .  »  M 

Eätes  vosi  6ain%.ne  \  uio  «elea  neaut^^     ; 

y^Oil,  beaa«:  4^os(es^  Jiierci  Den  lepoi^mut/^ 

Bertrauz  cii|id<H^  .qu';  U  desceikdiat  ärraufi 

Med  li  queus  T«t  avtre.  cboae  penaaat« 

Dist  li  queus:  ^^frarei  or  oez  uHfu  aemblaitt.         * 

Ge  ui'  eu  irai».,*^!  covfi^i  Dm  te  qoQNaalit.^     •>  -      1 

Vez  ci  la  tQi^o  Y^^ro  deuioa  briaui«'.,         >    -r^ 

Tieui  «i  Ja.gdrdei  ge  t'  eu'fa»  lo  pi^sent,.     '    ^ 

Si  t'  eu  veura  g^auz  preuz^  bmu  esoitot»         .  >  < 

Seuipres  an  jfi  pat  «lom  T  aube  aparant 

Ou  apreä  pckne  04  &  noiKe  muaiit.  1  ) 

Quant  le  naura  Loo^»  et  si  Franc  /;. 

Que  Ysorez  ^%t  mort  k  souddaat, 

Adout  irout  «0r  iea  cbevaiis  eorant^  . 

De»i  &  r  ost  iront  esperonnant, 

Tuit  seront  uiort  Sarrazin  et  Persaut. 

Önaue  \\  sefont  ä  P^iria  relornaut, 

Li  quex  que  öoit,  s'  ira  au  roi  vautaut, 

Que  mort  aura  Ysore  le  tiraut. 


Se  008  s'  en  TMite,  m  ie  desmeoi  emmt. 

A  graut  merrrille  t*  iroot  toit  esgardaiil» 

De  toot68  parz  t'  iroot  oioolt  debootMt, 

Ao  roi  diroot  qoe  o'  eo  sez  taot  oe  qoaot^ 

Et  to  aporleä  la  teste  loe»  avaot. 

C  iert  la  prdvaoce  qoi  te  fera  creaot, 

Si  t'  eo  fera  li  reis  riche  et  maoaot. 

Et  il  t*  iroot  oiaioteoaut  demaodaot 

De  oiaiotes  parz  et  arriere  et  ayaot, 

Qoi  ce  a  fiiit  et  qoi  fo  oi  Taillant 

Taot  com  1«  poez,  Je  va  toz  die  cdaot.^ 

Dist  Beroars:  ,,dire,  paf  Deo  le  roiamaot,  ^) 

Et  se  li  reis  me  vet  trop  destraiogoaot, 

Qoe  de  moo  coro  oie  yoist  trop  agreraot, 

Qoe  dirai  ge?  eosaigoiez  moi  conoiaat 

Ge  Ol*  eo  porrai  partir  par  aveoant 

Et  qui  porrai  tetiir  ä  oioo  garaot 

Or  sai  ge  bieii  qo'  il  ne  fera  dolaBl, 

Se  ge  oe  pob  le  voir  oietre  eo  avaot^ 

Ot  le  Goillaames,  möoll  graot  piti6  Teo  preot, 

Lors  li  a  dit  beleoieot  eo  oiaot: 

yyFrere,  dist  il,  par  Deo  le  foianiaol^ 

Ge  oe  Yorroie  por  oo  moi  de  besaoz^  , 

Qoe  vos  por  oioi  fossiez  mi«  k  tormeot 

Or  Yos  dirai  trestot  moo  cooTeoaot 

Dist  li  marchis:  eoteodez  ma  oemblaoce.   >  - 


^)  Man  trennt  gewöhnlich  roi  ainan|.  Fände  sich  Ab»  Wort,  nur  90  geschrie- 
ben,  80  liesse  sich  nichts  dagegen  einwenden.  Da  aber  reamant,  reia- 
mant  und  reeniant  eben  so  häufig  vorkommen,  so  ist  roiamant  au  schrei' 
ben  =  redimens,  der  Eriöser. 


Se  Looys  vis  dcairaint  et  lormeDte, 
Por  voir  K  dites  smz  niile  detnwatice, 
Qae  oe  a  fait  daw  Gnilianihes  cfOrenge, 
Q«i  ci^  8'en  viat  des  desers  de  Provence 
Por  essaooer  la  coirnie  de  Fraace; 
Et  ai  li  di  saas  aale  demoiance, 
Qu*  ä  ton  hoslel  ni*  estot  berberge  prendre, 
Qoe  je  DO  poi  dedenx  Park  deaoeudre. 
Or  tne  reTois  fere  aia  peaeance; 
Mbs  dl  Looys  ifue  le  miea  cons  li  niaiide, 
Par  ede  foi  %ae  il  a  ii  moi  graude, 
Qae  biea  te  face  et  doiat  iiele  reate 
Dout  tu  te  Tirea  ä  iMinor  eu  80fi  regue,^ 

Damit  aeheiden  aie.  Der  Graf  gibt  deai  b«  Gracien  aeiiie 
Waffen  zorock.  Das  Weitere  fehlt  im  Cod.  Reg.  71863.  In  Cod. 
Lavaliiere  23  (oUm  735)  fol.  182  wird  es  in  folgender  Weise  an* 
gedeutet : 

Si  li  (rencba  le  chief  au  braue  letre 

Et  pois  la  langue  qoi  dedens  la  boncbe  iert, 

Si  la  doiia  ä  Beraart  du  fosse 

Qiii  puis  eu  et  du  roy  graut  beritö 

Dedenv  Paris  la  taimbte  citö. 


Ob  ober  Gaillaame'a  Eiflaiedlertbaai  niebr  erzAkit  wurde »  ISssi 
i»icb  daraus  uieb*  aimebnieQ.  Vielleiitbt  gelingt  es  uocb,  in  irgend 
einer  Handschrift  den  iScbluss  des  Moulage  Gaillauaie^  waui  aaeh 
aar  in  der  |angern  liaarhe«tang>  aufaufindea«  Ein  liinerarinut  f4r 
Composiiellafahrer  Cod.  Rag.  8550  berichtet,  auf  der  via  Tholosana, 
d.  h«  auf  dem  Weg^  aber  Toulouse  tiaeh  CoittpMtella  sei  anter 
andern  Z4i  besoeben  fieaii  coufiessoris  Willermi  corpos;  saiiotissiaius 

Abban  dl.  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III.  Abtb.  80 
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nainqae  Willermiis  sigiiifer  egregius  tioiMs  Kur^i  r^gm  magni  ex- 
tttit  iion  uiiiiiniuä  iiiile»  fortiä^inias  belio  deeticiH^iis«  /  Hiä  urbeni  Ne- 
inaiiseuseiu  at  fertur  et  Aarasicaih  aliasqne  mitltaa  obristiano  imperio 
8aa  virtiite  poteiiti  8ub|t]gaTit  ligoainque  domiiiicom  apod  ^Talieiii  Gel* 
loiiis  secaui  delulit  in  qua  »cilicet  valle  hermitioaui .  viiaoi  daxit  el 
beato  fine  Christi  confessor  in  ea  hohorifice  reqüiescit. 

• 

Der  Kampf  mit  Yisore  niüHs  lauge  im  Mttude  des  Volkes,  fort- 
erzählt worden  seyn,  denn  noch  beute  trftgt  -ein  altes  Grabmonument 
unfern  der  Barriere  d*  Arcneil  den  Namen  La  tombe  faoire.  Schliess* 
lieh  ist  noch  der  auffallendem  Uebereinstimmng  ErwähtiuBg  zu  thuu, 
welche  Gnillaume's  Mönchthnm  in  einigen  der  bedeutendsten  Züge 
mit  dem  in  die  Novaleser  Chronik  eiögegangenen  Mönchthume  Wal- 
thari  s  von  Aqnitanien  zeigt.  Möglich,  dass  der  italienische  Chronist 
ii^endwo  von  Goiliaume  Fierebraiee  gelesen,  und  durch  diie  gleichen 
Anfangsbuchstaben  W.  oder  G.  und  durch  den  gleichen  Beinameii 
getäuscht,  auf  WaUharias  maini  fortis  besagen  hieitte,  waa  ihm  zur 
Belebung  und  Abrunduug  seines  Berichtes  tauglich  schien. 

Aeussere  Umstände  haben  den  Schreiber  verhindert,  die  Unter- 
suchung in  gleicher  Yollständiglteit  auf  den  obrigen  Inhalt  der  Hand- 
schrift auszudehnen.  Das  Grgebniss  eifier  kurzen  Profung  ist  dieses. 
Die  Chanson,  welche  ungefähr  zwei  Drittel  des  Ganzen  follt  und 
deren  Mittelpunkt  die  Schlacht  auf  den  elysinchen  Gefilden  (Bataille 
d -Alescans)  bildet,  entbiäh  ausser  ihr  nodi  Beataiidtheile,  aus  denen 
im  erweiterten  Texte  eigene  Branchen  gewördeii  änid,  die  sich  vor« 
wftrts  nnd  rttefcwärts  dem  grossen  Kämpeulietle  anschliessen.  Bei 
der  ewig  flossigea  Natur  des  YottMpoä  müss  es  iae '  besonnene 
Kritik  einstweifen  dahin  gestelU  seyn  lassen,  ob  aus  ursprftnglichea 
kiirzeren  Chansons  sieb  auf  der  einen  Seite  jene  Gruppe  von  Bran- 
chen entwickelt  bat,   während  sie  iaof  der  andern  Seite  unter  den 
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HAiideii  picardiHcher  Dichter  in  eine  grOäisere  Cliausou  yerHchmoI- 
zeit;  oder  ob  «im  Staaiinchansoo  später  in  die  Zweige  mnseinauder- 
ging,  die  wir  kenneu ,  und  deren  auftngliche  Einheit  unsere  Hand- 
schrift noch  bewahrt  h&tte.  Gleich  wichtig  für  altfraozOsische  Sa- 
genforschong  ist,  was  die  Vergleichnng  der  zweiten  Chanson,  des 
Moniage  Rainooart  mit  Goillanme's  de  Bapaume  Bearbeitung  ergibt. 
Bekanntlich  ist  in  dieser  Branche  des  grossen  Cyclos  die  bretonische 
Sage  mit  breitem,  ungebftndigtem  Strome  in  das  Gebiet  des  ker- 
lingischeo  Yolksepos  eingedrungen,  während  in  anderen  Chansons 
de  geste  nur  zuweilen  auf  sie  hingedeutet  wird ,  wie  im  jüngeren 
Rolantsliede,  im  Auberi,  im  provenzaliseben  Girart  de  Rossillon.  So 
heisst  es  im  letztern  einmal  v.  '(743 — 45. 

Lo  coms  demanda  espiet,  Drogues  lo  Ih  baila, 
Un  que  aportet  Artus  de  Cornnalha, 
Que  ja  fetz  eu  Bergonha  una  batalha. 

Das  Moniage  Rainouart  unserer  Hds.  nuu  enthält  dieses  fremde 
Element  noch  nicht  und  fbhr^  die  Sage  rein  auf  voiksthomlichem 
Boden  durch,  eine  Thatsache  von  grösster  Tragweite  for  die  Kritik 
romanischer  Sagenbilduug. 

Hoffentlich  wird  mein  verehrter  Freund  Paulin  Pariif  in  Bälde 
auch  diesen  Theil  der  Untersuchung  durch  seine  umfassende  Arbeit 
ober  den  ganzen  Guillaumecjclus  erschöpfend  zum  Abschlüsse 
bringen. 
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Studien  zu  Thnkydides. 


Von 


Oeorg  Martin  Thomas. 


Ehe  das  athenische  Volk  den  verhAngnisTollen  Entschluss  fasst, 
dem  Gesoche  der  Egestaner  and  Leontioer  Folge  zu  geben  und  zau 
Angriffe  anf  Sjrakns  die  grossartigsle  AasrOstang  zo  bewerkstelli- 
gen, welche  dasselbe  je  zo  Stande  gebracht  hat^  Iftsst  nns  Thnky- 
dides  in  den  Reden  des  Nikias  und  Alkibiades  die  Stimme  der  zwei 
Hanptparteien  vernehmen,  welche  damals  den  Demos  von  Athen  zq 
gewinnen,  zu  beherrschen  sachten.  Jene  Reden  —  B.  VI,  9 — 14 
o.  16 — 18  —  habe  ich  hierorts  schon  (vgl.  Monchner  Gel.  Anz. 
1850,  6,  7,  8)  gelegentlich  in  ihrer  historischen  Bedentong  entwickelt 
and  dabei  hervorgehoben,  wie  dieselben  also  angel^  sind,  dass  man 
beim  Lesen  derselben  znr  gewissen  Ueberzengung  gebracht  wird, 
es^erde  die  kriegslnstige^  fbr  grosse,  ja  schwindelnde  Plane  leicht 
begeisterte  Menge,  in  deren  Sinuc  ein  Alkibiades  sprach,  tanb  blei- 
ben gegen  die  ernsten  Mahnungen  des  Nikias,  nicht  mit  einem  Wurf 
das  Ganze  aufs  Spiel  zu  setzen.  Das,  was  wir  ahnen  and  ftirch-' 
ten,  geschieht;  die  Leidenschaft  and  Begeisterung  Biegt  über  die 
ruhige  Sprache  der  Vernunft;  man  sieht  ober  die  aus  der  Feme 
winkenden  Goter  das  nAch.ste  Unheil  nicht.    Das  Verhängnis  treibt 
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Athen:  jene  furchtbare  Gewalt,  welche  die  herrlichsten  Reiche,  die 
kräftigsten  Völker  zerbröckelt  und  zertrOmmert,  sobald  darch  eine 
Kette  von  Schuld  und  Sünde  der  Einzelnen  gegen  Alle  jene  unse- 
lige yer>virrung  in  einem  Staate  eintritt,  welche  die  Interessen  des 
IndiTidnums  und  der  Partei  mit  der  Wohlfahrt  des  Ganzen  verwech- 
selt, welche  jeden  andern  mit  Misstrauen  betrachtet,  in  jedem  an- 
dern selbstsüchtig  den  Gegner  und  Widerpart  erscheinen  lässt;  so- 
bald in  Folge  davon  aller  Augen  so  geblendet  werden,  dass  sie 
wfthnen,  beim  allgemeinen  Schiffbruch  mitten  im  tobenden  Meere  auf 
armseliger  Diele  den  sichern  Hafen  zu  erreichen. 

Kein  Staat  hat  diese  stets  grauenvolle  Ausartung  des  gesell- 
schaftlichen Zustandes  länger  und  weiser  von  sich  ferne  gehalten, 
als  Rom  mit  seinem  königlichen  Senat;  sie  wird  immer  wiederkeh- 
ree,  so  lan^e  die  menschliche  Natur  dieselbe  bleibt,  oder  so  lange 
mto  vielmehr  dieselbe  auf  gleiche  Abwege  hinzw&ngt.  Niemand 
hat  den  furchtbaren  Ernst  solcher  Verhältnisse  wahrer  gezeichnet 
als  der  Sohn  des  Oloros,  mit  Worten,  welche  die  schreckhafte 
Aipssedseite  der  Dinge  und  den  verderbnisschwangero  Zwiespalt  der 
Gemother  mit  dramatischer  Wirkung  wiedergeben.  Jeder  denkt  hier 
von  selbst  an  jene  berebmten  Capitel,  wo  Thukydides  den  Gang 
der  Revolution  von  Corcyra  schildert  III,  82*  83;  darin  neimt  er  die 
Wnrzel  all  dieses  Unheils:  ndyttop  ^  aitoiy  aät^^p  aQxA  ^  ^^ 
niswB^t^p  xtci  g>$Xor^fitap'  in  ^  aitcip  xal  ig  ro  ^iXowhixüv  xa&t^a^ 

Mit  dem  Volksbesehloss,  welcher  da^  Unternehmen  gegen  Si-^ 
eilien  gnthiess,  ist  das  Drama  des  Peloponnesisehen  Krieges  an*  soir 
oem  Knotenpunkt,  an  setner  nB^nitua  an^elabgt  Deshalb,  glaqt»^ 
ieb,  verteilt  Thukydides  absichtlich .  Iftnger  oder  zöfjert  vielmel^r, 
die  tr  das  UnvennekUiche  als  Wirkliches  eintreten  Itest.    An4  <U<W^W 


Grunde  tritt  denn  Mek  NiUas  uecbmals  «tf,  du  die  Athener  von 
üirem  Vorhaben  absohringeD^  e^  20.  Der  Gfeschiehtsohreiber  itoet 
ihn  dabei,  ich  mOebte  sagen,  praktisoher  epreeben;  es  sind  incht  so^ 
wobi  Grande  der  Vernunft  nad  Staats weisbeit,  die  er  ihm  wie  f raher 
in  den  Mand  legt,  als  yielaiebr  Jene,  welche  sonst  nicht  leicht  ihres 
Gewichtes  entbehren  —  Nikias  weist  aamlicb  bin  aof  die  unge« 
benren  Kosten,  auf  dBe  ongebeoren  Lasten,  wdche  mit  dem  gewagt 
ten  tlntersehnie»  jedenfalls  yerbonde»  wAren. 

Um  die  Grösse  des  Aufwandes  recht  aogei^lig  zu  machen, 
entwickelt  er  s&nnacbst  die  Macht  and  poüiiscbe  Lage  der  Gegner} 
diese  lauter  freie  unabhängige  Städte  hatten  an  sich  weder  Lost^ 
noch  Anläse  zu*  einer  Revolution  im  eigenen  ilause;  noch  weniger 
sei  es  denkbar,  dass  sie  ihre  repoblikaoiaehe  Form  mit  einem  Pfo- 
tectorat  Athens  vertauschen  m&cbteu.  Sie  unter  sich  verbunden 
hatten  Athen  gegeuQber  und  den  paar  Stadien,  die  sich  auf  Seite 
derLeontiner  neigen  worden,  einen  grossen  Vorschub;  in  jeder  Waf- 
fengattung seien  sie  den  Athenern  gewachsen,  an  Reiterei  weit 
aberlegen;  Geld  und  Vorrath  wnrde  ihnen  stets  zur  fiand  sejou 
Alles  dieses  mCssten  die  Athener  nicht  nur  in  gleichem  Maasse, 
sondern  in  grösserer  Falle  zurSteSe  schaffen  und  dabei  uai  so  0»^ 
sichtiger  verfahren,  je  weniger  bei  der  weiten  Entfernung  des  Kriege^ 
Schauplatzes  an  schnelle  Naelibil£e  zu  denken  sei.  Scheii  das  Be- 
darfifis  einer  solchen  wäre  der  Schaade  einer  ZurOckweisung  mit 
Waffengewalt  gleich.  Deii.fig^stanern  dflrfe  man  ohnehMi  nicht  he^ 
sonders  trauen;  seine  Sache  aber  sei  es  aberbaupt,  in  solchen  Fäl-* 
len  nicht  das  Altergeringste  dem  Glocke  anheianuistellen. 

So  ungefohr  Nikias  von  c.  20—23.  im  SinzelneD  mögen  nooh 
folgende  Bemerkungen  am  Orte  seyn» 
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BaU  nlM^b  de«  AofiMig  dw  fted«  beia^fc  «m  äii  jnt^  noim^  . . , 

^9ftas  n^aie^ctßMipttg  j  to  tb  nX^Sitg  wß  ir  fo^  nj^Oüp  noÄi^  rüg 
'BAitiPtäag*  Bekker  ist  geneigt,  iteii  eiiif»oli  gegliedeitM  Säte  m 
•iqeii  dreigliedrigeil  omsawandebi ,  indem  er  ov&i  isofsäpag  «  .  • 
QVT^  £p  t  .  .  ngoadeietßiipmg  eelireiben  wilL  leh  kann  keinem  lii^ 
tigen  Grond  zu  dieser  AbAodernug  »nffinden  $  im  Gegentkeil  niiid  die 
▼ier  Prftdicamente,  welche  der  oberlieferte  Text  vor8tellt,  ganz  pas- 
acttd  nach  ihrem  Gewieht  bervorgelMibetu  Die  StAdte,  welche  wir 
angreifen  woHea,  sftgt  Nikias,  aiud  eretlicb  aaaebnttefa  aii  eiab;  ü». 
baken  ferner  weder  in  ihrem  VerbAltnid  nach  aaasen ,  noeh  in  ihrer 
ionem  Verfaasiuig  Anläse  an  einer  UniwAlanng;  auch  werden  eia> 
drlMeiia  nicht  so  leicht  oaeeffe  Herrschaft  aaerkettBen»  und  viertena. 
•Hid  tde  riet  an  ZahL 

Mebr  fOff  aiefc  bat  die  Mad^aeeoagKrag^rei  dass  zäg  'EV^ 
ndug  als  Glosaam  w  n6XB9g  könae  eiligesoblichen  »eyja^  aad  wenn 
maa  das  SeboUon  liegt ,  weichte  gleich  zu  den  ersten  Wortea  our 
aarer  Stelle  angezogen  wird,  so  kommt  man  fast  äawiUkarJiQh  zft 
jeaer 'Veraaitbang.  Peppo  bemeilLt  Folgendös:  rmg  ^E^y(ia&  valeoi 
Gmetoas  dko,  i.  e«  qnamTis  solas  Graecaa,  fnae  in  itla  iosnja  sent, 
ei^itatea  bie  spectesuis«  Alleia  damit  wird  etwas  anderes  and  mebr 
kl-  die  Worte  getagt,  als  sie  nach  vnserem  Bed&nken  entbalteni 
denn  inln&Aeig  oisiJlm  rmg  ^BJi^ptdag  kmm  nach  griecbisoke»  Sfiraeh^ 
gebaaaob  doch  niobta  aaderes  bedeulea  als:  aggresspri  samns  nrbcs 
mnltas  eas  §aae  aaBi  Graeeae  oder  mit  faatilaliver  Geka^g  des  Ar^ 
tikels:  aggressnri  somns  urbes  moltas,  et  quae  ipsae  sunt  Graeeae. 
tta  oder  s«  ist  der  Beisatz  immer  mit  Nachdruck  gcmac^t^  and  die 
Stellung  der  Worte  selbst  steigert  deoüelhau  aachmakr*  Warum 
wird  gerade  hier  hervorgehoben»  dasa  jene  Suuüe  keUeniscbe  skid? 


fialweder  «mm  m  der  JMke  mt  Gegmsate  jese  .Aosdraclkeweifee 
IttolADglidi  begrBmlto,  oäelr  es  ibI  von.Nikite  m(  elwas  RtcMeit 
geoMiiueD,  WM  bei  der  «tattbabondeii  OflRrudicben  VerbatMHii%  eber 
die  Frage  selbet  scben  naemilliob  berohrt  worden  war.  Nim  er- 
wähnt zwar  Nikias  bald  darauf  selbst  ($.  3),  daM  die  SjrrAkvMnet 
aoMer  eigenem  Gelde  noch  von  Barbaren  gewisse  Gefftlle  bezögen; 
rilon  daranf  wird  woU  Niemand  miaere  Worte  bezk^n  wollen. 
Ell  wAre  eine  eigenthoidiche  Antitbeae,  die  Tribntpfliefaligkeit  eidi- 
ger Bärtaren  den  Merknmle  eines  BindmMea  von  SiAdten  en^e- 
genzobaheu,  daM  diese  insgMamnrt  hettenüeke  seien.  Ist  also  det 
ttberlieferte  Text  die  urkondliohe  Hand  des  GesohiohtMbreibers,  m 
hat  Nikias  jeae  Werte  mit  besonderer  Aioksiekt  draaen  gerade  bier 
bedeirtnngsvoU  gesetzt,  was  AlkiUades  im  17.  Cap.  ober  die  Boi- 
vAikernng  der  sidBseheB  Stftdte  iUosorisoh  vorgebraebt  hatte,  wo  er 
sagt:  xal  zor  §£  r^r  SiXhXknf  nXovr  fitj  fi9r€ty$Yrwax$t9  «W  ini  f$B^ 
Y^kri»  ivy€tpuit  iwfuyop*  ix^otg  t«  y^9  Sv/AfA{»TO$g  nokvar*- 
-dfovffir  al  noJiaig  xnA  ^i/Hag  fjjfOiHr»  xmr  noXiteiür  mg  fJiituß^Mtg 
mA  ijvfioxw*  x^^  ovd$ig  d$  airo  iog  negi  oiMetecg  netxfliog  #$ve 
ra  TU^l  to  aiUfM  SnAag  i^tj^rm  odr^  rd  iy  t^  JTo^  r^^fiUfjiotg  Mä^ 
xmfxnaig  o.  s.  w.  Dies  hat  nm  so  mehr  fflr  sieb,  als  dM  ganM 
Ezordimn  der  zweiten  Rede  dM  Nikias  gerade  JMen  Theil  aus 
der  des  Alkibiades  bekämpft*  Ist  diese  Wecbselbeziebong  der  bei» 
den  Stelleii  gihig  und  riebtig,  so  kann  man  aeeh  in  dem,  wM  Ni* 
Um  weiter  unten  ober  £e  Geldmittel  sagt,  weleka  den  SyrakMaMrt 
ans  den  Abgaben  der  Barbaren  erwiuHmen,  eine  wenn  aneb  leisere 
Aospiehiug  finden,  rocksiehtlieh  der  Bebniipttng  dM  AlkihiadM 
(t7,  5):  ßofßä^mfg  .  .  .  nokkovg  l^ofM&ß^  ot  So^oMOimr  fUcH  fvi^wA- 
Mjawtui  aitaü.  Soben  die  Formel  csr  iy^  dx^  ain9mrapm^  welohe 
NikjM  gleich  i^n&i^s  gebranebt,  ist  mit  einem  SettenUiek  mC  dab 
Alkibiadeisehe  i^  dr  iym  cmo^  iti^Ajurofuci  (17»  4)  eingeedialtet.  Nif 
kias  sagt  abo:  $Ht€h  dem^  muis  toA  m^Brfahrymg  weis9,  gitt  am^r 
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Jlngfiff  gro9Behj  ruhigen^  wnfrUdemen  tmi  dmr  JUemge  mach  /Hr  eine 
Mn9el  mnklreieken  StOäUn  und  zwar  soiehm  y  •  SU  ChieehUehe  sind. 
Der  Artikel  noXXag  tag  'EU^^Oag  hebt  alao  da»  Attribut  als  ein 
-weseiiflichas  hervor  md  entspriokt  dem  yollereo  TwXXag  mA  ravrag 
^EJÜlifMag. 

Die  bereits  sogefiogene  Stelle  ^  wo  tod  der  Hörigkeit  eisiger 
Barbaren  die  Rede  ist,  enlhAlt  aaeb  Dodi  Schwierigkeiten.  Sie 
Vnlgata,  nit  welcher  sich  oater  den  iieaern  Kroger  and  Arnold 
*begiNlgeny  gibt:  JEvQOMoaioig  Jfi  Mai  ano  ßagfia^at^  xipm»  dua^xn  ^^^ 
•^Qeraij  wfthrend  die  besten  Hdscbr.  an  aQx^g  ^pifetatj  andere  dna^ 
X^Q  ^(^ra^  darbieten*  Dass  dnagxv  ^^^^  Steoer  im  Allgemeinen 
bezeichne,  yorsflglich  eine  Natnraliieferwig,  dee  eanlribtUHms  en 
fmtnre,  wie  schon  Levesqne  Obersetet  hat,  eine  Tatdieme  von  den 
Erzeugniasen^  wie  KrOger  sich  ansdrOckt,  oder  wie  Arnold,  in  Na- 
tor  oder  Geld,  poffment  of  a  eertain  pari  of  tke  pradacej  either  in 
kind  or  in  money^  to  the  sonereign,  kann  nnsere  Stelle  ansgenoai- 
nien  mir  durch  eine  einzige  oud  dies  nur  schielend  bewiesen  wer» 
den.  Denn  wenn  es  bei  Plato  in  den  Gesetzen  B.  Yll,  p.  806 
keisst:  rtg  ifj  tqanog  äp&^wnoig  fty^on  Sp  xov  ßtov,  ola$  xa  fdr 
dMayxaiä  bU/  xars0xevaa/ii$^a  fjtixQuz^  xa  ik  xw  xajp^wip  aXimg  ttct^- 
4edofMfpa,  yea^iai  Si  ix9^0fiiwai  SavXoig  dnagpjm  xm^  ix  xtjg  yijg 
dnox%Si06oip  Ixatf^p  är&Qcinoig  icia$  xca/jUrngj  so  zeigen  schon  diese 
Worte  nnd  noch  mehr  der  ganze  Zusammenhang  jener  Stelle,  dass 
dnaQxv  Mos  TOn  ^^  Leistungen  in  Natur  *^  g^^ftgt  ist,  was  sich  aacb 
bei  der  ursprongHchen  Bedeutoug  des  Wortes:  „ErHUngegahe  dir 
Früchte^  von  selbst  rechtfertigt.  Wenn  in  der  spAteren  Graecitaet 
dnaqxn  »^*  ^^^  »^^  Zeknten^f  sondern  aneh  9. jede  Art  van  Ath- 
Us^ngegdd^*  bezeichnet,  so  darf  dies  nicht  so  leichthin  auf  die  Zeit 
miseres  Schriftstellers  zurackgefidirt  werden.  Es  wAre  abo  mit 
4er  WiUktlr  der  Lesart  zaglckii  ein  Zwang  gegen  den  Sprachge» 


6W 

IbMMh  YerboAdeo,  wMn  wir  im  Viilgala  g«w4iirM  Uwmq$  deM 
hierarts  kfimite  dnofx^  nur  too  GeUhteuem  genommen  werdeu; 
X^iqfAUTÄ  t  iX^v0$^  sagt  NikiM»  ti  ^  lJf$ay  ra  tfi  xal  iy  r^tg 
hffois  iatt  Jüiwowttmg'  JSifQaMgaioig  fy  x«i  dno  ßoffßmQWM  n^wß  dn^ 
aqxn  i^9^9^^**  Br  S^bt  hiemit  drei  Hauptquelleii  des  fiuanaielleB 
Reicbtboms  der  Syrakasaiier  an:  ihre  eigenen  slAdtiscben  EinkOoftet 
ihre  Bundescasse,  ihre  Geftlle  iron  zinsbaren  Barbaren.  Das  ist 
nnzweifelbaft ;  aber  ebendeshalb  erscheint  dnagxfj  unhaltbar.  Dazu 
kommt,  dass,  wie  schon  andere  Erklarer  rlcblig  bemerkt  haben,  zwi-^ 
-sehen  ^p^ip  und  g^^s,  üo^^hp  nnd  ^fo^d  der  wesentiiehe  Un^ 
Verschied  statt  hat,  daas  diese  AosdrOcke  auf  die  ^esetsUiehen  Steuerm 
der  Bürger^  jene  aof  die  Abgaben  der  Bandesgeneeeen  oder  anderer 
Steuerpflichtigen  za  beschranken  sind.  Die  Haoptstelle  dafOr  ist 
dem  Thukydides  selbst  entnommen,  I,  19:  xal  ol  fup  AeuesfaifAc^iOi 
wx  vnoTeXitg  txoPtBg  fo^v  tovg  ^vfifuixQvg  J7/o£iyro  ,  .  •  ^A&tjB^atai 
dk  petvg  TB  Tciii'  niXäWP  t^  XQ^^  n€c^€iXaß6pr$g  .  «  •  xal  xQVf^^'^^ 
roig  näci  rd^ayt^g  q>iqBiP.  Es  wflrde  also  auch  mit  der  Aufnahme 
Ton  iafigsTa$  einem  Worte  Gewalt  angethan.  Wir  sind  somit  aaf 
4ie  nrsprongliehe  Lesart  im'  dgx^g  f^äQerai  zurOckgewiesen  und  sie 
ist  aack  ganz  gereoht.  Freilich  daif  man  in  ihr  nicht  den  Sinn 
Terfolgen,  welchen  schon  der  ScMiast  des  Aogost.  gefunden  hat: 
^}^ovy  f;|fotfa#  ^^w  xai  &qx^^'^^^  ßa^ßdifioy  TiPioy^  wobei  nicht  so^ 
wohl,  wie  KrOger  meint,  die  Praeposition  aTw  zu  verdAchtigeo 
wire  —  denn  es  fiele  diese  Weise  der  Aowendang  von  dno  uolcr 
jene  FMIe,  welche  derselbe  in  seiner  Grammatik  %.  669  16.  Annu  8 
anfgez&hlt  hat  —  als  vielmebr  d^pjg  ohne  den  Artikel.  Dieser 
4ann  durchaus  nicht  fehlen,  wenn  in  den  Worten  gesagt  sejn  soll: 
die  Syrakusaner  erhalten  von  den  Barbaren  Tribot  wegen  ihrer  Herrr 
sdittft,  in  Folge  der  Oberhoheit,  die  sie  oher  dieselben  aosübea«^ 
^An  dqx^s  beisst,  wie  Bauer  langst  aagedeotet,  ro»  Mtere  her^  wq^- 
bei  man  nieht  genMio  an  dem  atrengeii  Begriff  des  erete^  zeitliebti^ 
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Beginaes  t&nt  zn  halten  bat,  wie  etwa  bei  Herodat  11^  104:  fmhm 
stdrtwy  äp&QiAnwy  K6Xxo^  »al  AlyunriOi  xal  Jl&tons^  Tn^rdftmyuu 
an*  ä^xüs  7^  €dioia,  aoodern  bei  der  Dehnbarkeit  aller  Zeilbe- 
atimmangeii  darin  nnr  das  Imnge  Bnteheu  ]ener  Abgaben  ausga^ 
drOckt  fifiden  wird.  In  den  bekannten  olassisicben  Versen  des  Arist^b« 
rrftsche  1080 

ravra  y^Q  R^9q^s  XQ^  noitirag  aaxsTy  ax^^ai  ydg  an*   cegxV^ 
wg  mfpiXifioi  Toip  notfjToiy  ol  yeyyatoi  yeY^ytjyrai 

wird  sieh  die  Bedeutung  von  aTtt*  49XV^  darnach  verschieden  erge- 
ben, je  nachdem  man  es,  wie  gewöhnlich  gescbiebt,  mit  oxitfMXi  tw» 
bindet,  oder  mit  dem  folgenden  Gedanken  in  Eines  änsammenfaast 


C.  21  schreibe  ich,  obgleich  die  besseren  Hdachr.  dagagea 
sind:  efne^  ßovüo/^&a  a^ioy  t$  r^g  iutrotaq  d^ayy  nnd  zwar  nicht 
sowohl,  weil  ä^toy  rijg  d$ayoktg  d^y  statt  a^ßu  oder  a^iog  schlecht-* 
hin  nngriecbiscb  wftre,  wie  Arnold  behauptet,  als  weil  hier  der 
Aasfall  von  n  zu  leicht  möglich  erscheint,  ab  dass  man  darafcer 
Schönheit  «nd  Ebenmass  der  Sprache  liintanstellen  sollte.  Die  Bei^ 
spiele  wenigstens,  welche  Krflger  hier  nnd  in  seiner  Orammai 
§.  43,  4,  Anm.  10  vergleicht,  sind  alle  etwaai  veniehieden*  Wenn 
man  unbedenklich  sagen  kann:  x^^rtAy  nov  Cfax^oy  «2  f  noXv 
fifj  Ixayüg  nsf^ayai  oder  /ueSt^$  &y  rig  x^no  "twy  ix^m^  ooyov,  ao 
AMI  man  doeh^  dass  a^y  Jt^ay  und  &%toy  r^g  dtayotag  dgay  nieht 
auf  gleichem  BVisse  stehen.  Dieses  Gefnhl  hat  Arnold  geleitet,  des«- 
seu  Beobachtungen  oberall  von  feinem  Takte  zeugen.  So  gleich  im 
folgenden  seine  Note  zu  äÄXtog  rs  xicl  ei  ivarciaiy  ai  noZug  foßtj^ 
&iTaei$.  fis  ist  dies  nftndioh  die  einzige  Stelle,  wo  bei  llmkjrd.  ai 
mit  dem  Conjnnctiv  vorkommt.  Dieser  Gebrandi  von  d  ist  naamnt* 
lieh  nach  dem,  was  6.  Hermann  de  partic.  Syll^  7.  Opasc  IV,  95  If* 
massgebend  festgestellt  hat,  auch  Air  die  altisehe  Prosa  genchert} 
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M  liermolit,  nm  Kr«ger»  Wwie  (Gummi.  ^  54^  12,  Auw.  .3)  w 
gebrauübeo,  in  etnem  8<ildieo  Beding^ngaMt^e  die  Uee  der  IfVrAr«« 
Udkeü  oder  Verwirklichung  ver.  Nikias  stellt  die  ebjective  MOg«« 
liobkeit  der  Vereiuignog  der  aiciiiscbeii  Stftdte  als  ein  »icher  s&u  er» 
wartendes  fireigids  dar;  es  badet  unseres  Eraebtens  bI  ^vatmam 
ai  noißig  das  Mittelglied  awisehen  d  ivoUjaoyrai  al  noUig  uad  ifi 
ivatwaa^  tä  nöJk$s.  Hiebei  uiikdile  noch  a&o  beaebteu  s^d,  dass  die 
■Kisten  Betspiele  fiar  diesen  bypotbetischen  ITall,  namentliefa  bei  üö- 
w»9  ei  mit  dem  Aorist  verbiiideo;  es  begegnen  äieb  also  hier  jene 
Yerbalfornieii ,  die  nrsprfliiglicb  eine  gewesen  zo  seyii  scheineik 
Arnold  hat  trotzdem  ei  auch  in  seiner  letzten  Aosgadie  mit  dem 
Obelos  bezeichnet. 

Die  Schluss werte  des  Cap.  »ind,  so  eiufiich  oad  klar  der  Oe-» 
danke  hervorspringt,  grammatisch  ziemlich  hftkücb.  Avtod'&fy  keissit 
es,  ii  TUiQaaxsv^  d^x9^V  i^^^^^h  }^^orrcrs^  or«  rnjAv  re  ano  r^g  tj/M-^ 

wx  h^  xolg  Tfjia  vTiijxoiHg  Sifi/ut^ot  ffXS'Sts  ini  zum,  o&ep  ^^uxt-  äi 
xofudal  iz  Tiffi  ^iüig  mv  Tt^aiieij  «iU'  ig  äXXotqtm^  ma(m  anet^ 
^a4XPT€g^  i^  ^g  foiyw  ovSi  twccAfgamf  t^r  jgeifuifniwy  aYyeiott  ^^§00 
iX&ä:y.  So  die  gewAbnliche  Lesart  nach  den  Hdschn,  too  deiiee 
einige  iSt^€CT%va6fimfo$  ond  andere  djt&fUfisopteg  bieten.  Der  Anstois 
sehien  den  meisten  ErklArem  in  dem  zweiten  nml  owt  zo  liegen) 
deshalb  schrieb  Geller  nal  «^  jwd  Krager  hat  dies  aefgeaemmeBi 
Be^rmann,  Dobree  o. Arnold  tilgen  ^x,  so  dass  ahae  it^  x^ifMiU^ 
^^-^  seal  m^efthr  dem  Lateinseheii :  simtti  modo  qoo  oder  ita  —  bU 
eali  entspräche«  Auch  Poppe  gefWlt  diese  Weise  der  SrklAnmg^ 
welche  Hermann  ad  Viger.  p.  772  also  gibt:  sed  statim  <^ertet  oam 
idoneo  apparata  proficisd,  repetantee,  et  preeal  a  fiaibea  Mstris  nes 
esse  navigatoroS)  et  non  simiii  facta  expedtlione,  at  in  NgioaUbai 
Ine  nobiS'  pareaitibas  aoeii  alii|oem  hello  petiistis^  ubi  fimlls  subveeliÄ 
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eoraniy  qoibos  opu  ent^  Md  lu  peregriiHun  torraoi  «ligressM,  «litf 
per  qaataor  meuäes  htberm»  ne  mmciiis  qiiicleiii  facile  veniat.  IHe 
beideu  Interpretirfioneii  oiiterischeideii  Hioh  dadoreb,  dara  jene  da« 
gtacbiclitlicbe  Beispiel ,  welches  Nikiaa  ayfobrt,  in  £e  Form  eines 
hypotbetiscben  Satzes»  einkleidet,  diese  e.s  dnfaeb  in  den  Vergieksk 
hereinziebt.  Wie  aber  dort  mit  Oftlier  ^i  eingescbaltet  werden 
mosste,  so  darf  bier  kaum,  wie  aocb  Krüger  bemerkt,  die  einseUft-* 
gige  Conjnnction  febleo.  Ans  diesem  Bedorfnis  enfa^rang  scben 
dieCorrectar  des  Aem. Port ns  undHndson  mr)  St$i  mit  Beziebn^g 
anf  iy  rtp  öfMüp  lAge  es  nftber  xal  wg  zu  vernmthen.  ö/sotms  ak 
hat  Tbukyd.  4,  87,  1. 

Allein  bei  geuaoer  Betrachtung  erscheint  mir  alles  in  guter 
Ordnung  zn  seyn.  Ich  verbinde  n&mlich  die  SAtze  also:  avra&^y  di 
naqacxBVfi  d^ioxQstp  imiyai  {&€&)  y^otttag^  Sri  fniXiofAer  nXsiy  noXi 
%%  UTW  Tig>ff  ijfi$Ti^ag  amaiy  xai  ovx  iy  np  OfMokf  orffaTWOo/M^yoij  xal 
om  iy  Toig  r^is  iTnjnooig  ^vfjbfjuxxoi  ^XS-bts  ini  nya,  so  dass  also 
das  zweite  xal  ohne  Bezi^  auf  iy  rip  ofsoiip  aocb  das  zweite  Glied 
des  von  on  eingefohrten  Satzes  anscUiesst,  welches  man  bisher 
beim  ersten  xai  anznbeben  geneigt  war.  Wir  erfialten  fönenden 
dorch  Sinn  und  Form  gleich  markigen  Gedanken:  OUich  von  hier^ 
4ms  müssen  wir  mit  der  entsprechenden  Ausrüstung^  ahgelteny  in  Er-- 
wägung ,  dass  wir  eine  Falirt  vorhaben^  die  uns  sowold  weit  immi 
unseren  Landen  als  su  einem  Kämpf  unter,  ungleichen  VerhdUnissen 
fahrt  i  und  änss  ihr  nicht  bei  euren  VaseUen  als  Btmdesgemmsen 
Jemanden  angreifen  würdet  ^  sondern  in  ein  ußUig  fremdes  Land 
euch  entfernty  woraus  mir  Winterneit  moht  mnmäl  in  vier  Monaten 
leicht  ein  Pole  hieher  gelangen  könnte.  Daatil  ergibt  aieb  van  aelbat 
die  Anfnafame  des  Partie,  fot.  arffsnsvao/isyoi.  der  Aorist  kAonte  nnr 
datitt  statt  haben,  wenn  anch  dieses  Glied  bereits  in  den  folgende« 
Coadidionalsats  gezogen .  wonde»     Es  Uesse  sieh  auch  annebmei^ 
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TbukydideH  sei  toü  dem  stetigen  Verlaaf  de^  Satzes  abgegaüged 
and  bab&  den  zweiten  coordiiiiert,  eilte  Weisendes  Uebergangs,  Weldie 
Damentlich  in  Reden  von  starker  Wifköng  ist;  allein  dann  möchte 
ich  den  nackten  ludicatir  des  historischen  Tempus  nicht  verantwor^ 
len.  So  nahe  fnr  diesen  Fall  die  yermutbung  Iftge,  es  sei  xal  övh  Sp 
tot&  TjjS^  vntjxooig  ^ifjtfmxoi  ^^stB  geik^hrieben  gewesen,  so  r^t^ 
bietet  doch  die  Autorität  der  Codd.  d%raof  einzugehen* 

Cap«  22  macht  mir  folgende  Stelle  eine  Bemerkung  nothwendigi 
^OnXiragts  ovp  —  sagt  Nikias  gleich  am  Anfange  —  noÄXeis  /uoi 
Soxel  X9^^^^  "fj/Meg  ayei$^ .  .  .  rava^  rs  xai  noXv  nsQteivaij  fya  nal  rä 
iTtinj^Hce  ^oy  iaxojui^ci/jis&a ,  r^y  Si  xcti  «vzo&w  ütToy  i$r  oXoiA^^ 
nvQOvs  xal  nBipQvyfA^vccs  XQ&dtig  elyeiy  ■  xal  anonoiavg  ix  rdiy  fAvXwpumß 
n^og  fii^g  ^yayxaafjtiyovg  ifjifjUödvvg.  Hier  fragt  sich  vor  allekn>  wo-^ 
mit  avTO&ey  zo  verbinden  ist.  Poppe  vereint  an  bedenklich  zw  av^ 
TO&sy  ^troy  und  bemerkt:  S  (rSroS-ey  airog  est  id  ft'amentnm  quod 
hie  suppetit^-  tantnm  frumenti  qnantum  iiic  (ad  nsum  bellicam)  para- 
tum  est.  So  unzweifelhaft  richtig  jener  Ausdruck  ist,  ^o  kommt  doch 
sehr  die  Stellung  der  Partikeln  SA-  xal  in  Betracht,  wetche  erst  hin- 
reichend zu  erklAren  wftre;  nnd  zweitens  legt  der  verdiente  Heraus- 
geber^  wie  selten  Arnold  andeutet,  etwas  hinein,  was^  rein  äos  der 
Willkür  geschöpft  ist  —  quantiim  hie  ad  ufsum  belUcum  paratum 
est.  Woher  kann  erwiesen  werden,  dass  die  Athener  damals -Ma- 
gazine fht  diesen  besoudero  Zweck  angelegt  hatten? 

Die  Härte  ond  Ungefilgigkeit  des  Ausdrucks  lAsst  sieh  nicht 
rerkeiinen.  Krtigerhat  ganz  recht,  wenn  er,  sowie  die  Worte 
stehen,  xal  airod-w  mit  ay^ty  verbindet;  freilich  haben  wir  dahto  eiil 
kaum  erträgttefaes  Hyperbaton,  da  tvo  die  einfächste  Structnr  ror^ 
liegt.  KrOger  wirft  daher  diePVage  auf,  ob  nicht  zu  lesen  vvflrei 
xa  ii  kat  a'hö&ay,  ühoyf  —  Auch  Arnold  ist  geneigt,  hier  eine 

Abhandl.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d  Wiss.  VI.  Bd.  IIL  Abth.  82 
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Conjector  zu  oiacheo:  rov  di  xal  avto&ep  alrov  woald  be  a  betler 
readiog  ^We  most  also  carry  with  us  some  of  our  hooie  supply  of 
coru/^  Uoter  diesen  zwei  Yersachen  verdient  der  Kroger'sche  den 
Vorzug;  denn,  wasNikias  hier  bervorliebt,  ist  uichtn  anderes,  als  dass 
die  Athener  gleich  von  ihrem  Lande  ouh  Getraide»  BAcker  und  Geld 
mitnehmen  sollen;  es  muss  also  avto&'BP  .hier  ebenso  enge  mit  ay^u/ 
verbunden  werden,  als  nachher  uAi.txBiPy  wenn  es  heisst:  fidheta 
dk  xQ^f^'^^  avtad-Bp  c5g  TtXsi^a  S^siP.  Diese  durch  den  Zusammen- 
hang  der  ganzen  Stelle  gebotene  Verbindaiig  ergibt  sich  aber  durch 
eine  viel  leichtere  Correctur,  wenn  sie  anders  dieses  Namens  won- 
digist.  Ich  schreibe  n&mlich:  tiop  di  xnl  avTO&BP  atzop  ip  oXxda^,.. 
&yB0f  xal  Oizonoiovg  x.  %.  X.  Der  partidve  Genitiv  bezieht  sich  na- 
tarlich  auf  den  vorausgehenden  allgemeinen  Begriff  rä  imzijähui^ 
von  dem  eben  die  wichtigern  Unterarten  nachher  aufgei^&bU  wer- 
den; xai  atlrod-hp  entspricht  unserem  „«chon  von  hier  aus^.  Ueber 
die  Verwechslung  von  o  und  cu  in  den  Hdschr.  hat,  was  nameut-* 
lieh  den  Herodot  betrifft,  joug^t  Herold  ausfahrliclv  gehandelt  in 
seinem  „Specimen  Emendationum  He'rodotearum^S  Norimb.  1850. 
p.  8sq«  Dass  in  den  folgenden  Worten:  a$zono$ovs  ix  xwp  fAvXiip^p 
TiQos  fiiQog  ^payxaOßiipovg  das  Zahlenverh&ltni»  der  auszuhebenden 
BAcker  »ich  nach  der  Menge  der  jedesmaligen  Mobiknechte  werde 
gerichtet  haben,  erscheint  auch  uns,  wie  Dobree,  Arnold  und  Kru-» 
g.er  am  uatarlich»ten ;  Bock  h  8iaatsalt.  I,  p. 308  (1  Ausg.)  will  nAmljch 
das  Verhältnis  für  jede  Mahle  gleich  gestellt,  etwa  zwei  aus  jeder. 

Wenn  Cap.  28,  2  die  Lesart  richtig  ist:  ndisp  ra  pojjUg^  x^ 
ip.  cXXo^Xo$g  xal  noXsfj^oiS olxiovpxag  Upai^  ovg  n(f£7i$$  x.  r.  >l«,  so 
können  die  Worte  kaum  anders  gefogt  und  gedeutet  werden,  ab: 
X(fij  Tfi  pofsiaai  ^fJtag  lipai  oixtovptag  noXiP  ip  äXXoq>vXoig  xal  tioXs" 
i*fo$gj  ovg  7tQ6n€i>  etc.,  d.  h.  tair  jmVseen  uns  vofßteUen^  dws  wir  in 
einein,  frefnden  und  Mndtiehen  Ijufide  eine  Stadt  gründen  woUen^ 
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so  äas»  wir  mit  dem  ersten  Tap^  iro  tmV  Ss  betreten,  festen  Fuss 
fassen  fhüssen^  widrigenfalls  aber  alles  gegen  uns  haben  werden* 
Die  VnIgaCa  oixeiodpTcts  wflrd^  zwäf  dem  Begriffe  nach)  weteben 
dieses  Verbom  in  sieb  schliesst —  sich  aneignen^  wie  Po r tos  ober- 
setzt: sibi  vindicare  —  jedenfalls  za  empfehlen  seyn;  allein  sobon 
Poppe  hat  treffend  bemerkt,  dass  dann  sowohl  das  Genas  als  das 
Tempus  ein  anderes  seyn  mOsste;  ohesiova^&ai  sich  eigen  machen^ 
gebiraacbt  namentlich  Herodot  gerne;  vgl.  Lhardj  za  demselben  I,  4. 

Gegen  den  Schlass  sagt  Nikias:  Snep  iyci  g>oßovfiBrog  .  .  l  Sti 
IXaxiOta  Ttj  rvxfi  naQaSov$  ifuxvrop  ßotiXofsai  ixnXsTp,  naQaaxsv^  di 
dno  rwp  shs6rc9P  äag>ai^g  ixnXevifcu.  Dfts  letzte  Wort,  offenbar  ein 
Iftstiges  Anhängsel  von  C.  24,  1  tiofaXm  ixnX^vaa$,  haben  Dobree 
and  KrOger  mit  Recht  getilgt.  Er^terer  will  aacb  dofaksi  statt  cfcr* 
9)flr>lt/ff  schreiben ;  diesen  Vorschlag  unterstatzt  zwar  nor  eineHdschr., 
welche  VcTf^i^ri?  hat  Allein  ist  e^  nicht  sehr  wahrseheinlichy  dass 
der  alte  Fehler,  welcher  ixnXevaai  am  anrechten  Orte  eingeschoben 
bat,  anch  diese  Verftndernng  mit  sich  brachte?  Mir  wenigstens  ge^ 
ftUt  naQaaxevfj  —  d^ffaXeT  viel  mehr,  tbeils  wegen  des  näcbsteti  Ge^ 
gensaizes,  tbeils  weil  Nikias  itii  vorausgehenden  wie  noch  im  fol«* 
senden  haaptsAchlich  darlegt,  was  im  vorliegenden  Falle  unter  emer 
nach  menschlicher  Berechnung  sichern  Vorbereifung  und  Ausrflstnng 
zu  verstehen  sei. 

Die  Rede  des  Nikias  hat  die  entgegengesetzte  Wirkung:  mit 
der  Schilderung  der  Grdsse  des  Aufwandes,  welchen  das  weit* 
gehende  Unternehmen  erheischt,  tritt  dieses  selbst  dem  riihm-  und 
erob^rtingssQcbtigen  Volke  erst  recht  in  seinem  Glänze  vor  die  trun« 
kenen  Augen;  mit  dem  Umfang  der  zu  machenden  Rüstung  steigt 
die  Glut  d^r  Begeisterung;  die  wenigen,  w^elche  anderer  Meinung 
waren,  schwiegen,  aus  Furcht  for  üebelgesinnte  gehalten  zu  werden« 
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NiktM  tnd98.  safort  vor  der  yi9r3atrtintaiig  da$  SinM^De  der  Atm^ 
rfistoDg,  das  er  für  uQtbig  hftit,  nach  beatimmtBti  ZuJ^len  angeben  i 
diese  selbst  willigt  in  alJel»  und  rAomt  dep  Feldberrn  nnhedingle 
Vollmadbt  ein  {i%f/f]q>iaarTo  ev&vs  aizw^o^as  ^hat^  da^  Unterneh«- 
men  in's  Werk  za  setzen.     (Cap.  24—^6.) 

Wabrettd  sieb  Atben  trotz  der  Verlieernng  der  SencbOi  trofo  der 
Verloste  in  dfem  vorigen  Kriege,  mit  neuer  JugendfQlle  rügtet,  geschieht 
der  bekannte  matbwillige  Frevel  an  den  Hermen.  Dies  i^^t  Wasser  auf 
die  Molile  for  die  Gegner  des  Alkibiades;  sie  schreien  niclit  bloss  Ober 
Golteslästerungy  und  spiegeln  darin  der  abergläubischen,  nur  an  dem 
Formwerk  der  alten  Religion  hangenden  Menge  eili  obles  Vorzeichen 
für  den  Kriegszug  selbst  vor;  nein,  sie  wittern  eine  poiitiscbe  Re^ 
volution,  einen  Umsturz  der  -  Verfassung  (i^fiev  xurdXvauf^  und  Al- 
kibiades soll  und  mnss  darunter  stecken.  Die  v^rbeissenen  An- 
zeigegelder finden  ihre  Leute »  wie  immer.  Alkibiades  wird  der 
Theilnahme  gewisser  Fjastertbaten  bezichtigt  \  da  die  Flotte  bereits 
ausgerostet  ist,  verlangt  er  noch  vor  dem  Auslaof  derselben,  ihn 
vor  Geriebt  zu  stellen;  seine  Feinde  aber  wiesen  dies  zu  hintertrei-^ 
ben;  angesichts  der  ihm  jedenfallt<  gewogenen  Kriegsvölker  und  bei 
dem  frischen  Gedächtnis  dessen,  was.  Alkibiades  for  den  J)emos  ge- 
than  hat,  fdrchten  sie  mehr  für  sieb,  als  fOr  ihn.  Sje  setzen  den 
Beschluss  durch,  er  solle  mit  in  die  See  gehen  und  sich  nach  sei- 
ner Rockkehr  vertheidigen.  So  mnss  Alkibiades  in  seinem  Rocken 
viel  gefährlichere  Feinde  zurocklasseui  als  die,  welchen  er  in  offe- 
nem Kampfe  begegnen  will  (Cap.  37—29). 

« 

In  diesem  ganzen  AbKcfauitt  bedarf  es  nur  zu  einer  Stelle  einer 
kurzen  Note.  Cap«  27  beisst  es  am  Anfa^gefs  ip  ii  tovixf,  oao^ 
^E^fjuxl  fjHiir  Xi&ipoi  ip  T^  •  n6k%i  rf^   ^A&f^yßiwv  —  Hai  ii  Hord  rp 
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parenthetisch  gestellten  Worte  sind  immer  noch  controvers;  ^w4 
To  imx(6Q$oi^  nach  Landesgebrauch  kann  wegen  der  Stellang  nicht 
mit  ij  TSTQciywfQg  [ifffiixafa  yevh^nden  .werden -r^. i^  tsv^ayawos  i^aala 
eine  anffaHende,  doc^'  niciit  zn  Te^dAQhtigende  Apposition :  es;  sind 
diese j  die  bekannten  viereckigen  Figuren ,  zahlreich J^  So/KrOger. 
^The  well  known^,  sqoare  p^ece  of  carred  Work.  The  words  seem^ 
added  as  an;  e^^pl^nation  of  ^Eq/uth  The  Hermae  are'those  well 
known  sqnare  figores^  namerous  both  in  tbe  doorways  of  private 
boQses  and  of  temples,  I  have  therefore  Struck  ont  the  comma  after 
imxfOQBoy^^^  So  Arnold.  Das  einfachste  ist  aber  wohl/  die  Worte, 
wie  sie  stehen», phne  alle  Scheidezeichett  zusamnienzufassen.  Thn* 
kydides  hat  in  die  Bemerkung  tod  der  grossen  Zahl,  solcher  He.rmes- 
sftaleq,  die.  sich  der  Sitte  gemäss  in  Athen  be&nden,  zugleich  ihre 
nAbere  Bescbreihung  eingeflocht^n»  so  dass  diese  an  die  Stelle  des 
Sobjectes  im  S^tze  gekommen  ist,  das  ausserdem  aus  dem  vorigen 
ergftnxt  oder  mit  einem  Pronomen  angedeutet  werden  musste.  Is 
der  Verbindung :  slal  ii  iq  xBtQAYüiPog  i^yaaia  noXXol  wird  Niemand 
austossen»  daiuer  der  Praedicatsbegriff  der  n&here,  durch  das  vor* 
ausgeschickte  ^EgfMct  in  seinem  Genus .  schon  bestimmte  ist.  Prae- 
dicative  Fogong^n,  wie  I,  10  Mvx^vm  fwc^op  tj^f,  III,  112  iotop  ii 
dm  Mfio  i;  ^ÜQfiiffri^  v^hiy  bilden  den  Uebergang  zu  unserer  Aus*- 
drucksweise. 

In  der  Mitte  des  Sommers  des  2.  Jahres  der  91  Olyifip.  (415 
V. '  Chr.)  ^egßlt  die  prAcbtige  Flotte  ans  dem  Piraeens^  begleitet  von 
einer  zahUosen  Menge,  nach  Verrichtung  feierlicber  Opfer,  unter  den 
Segenswünschen  von  Tausenden,  welche  auch  bei  dem  Ernst  des 
Abädiiedes  durch  dqn  Anblick  der  grossartigen  Macht,  die  sie  allein 
geschaffen^  sich  zu  frobem  Erwarten  eines  gloeklicben  Erfolges  ge- 
hoben fflhlen.    Sie  gebt  zdnftcbst  ntfeh  Korcyra,  um  von  da  gegen  ^ 
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das  Japygiscbe  Vorgebirg  in  Galabrien,  faedte  Cap  di  Leaca,  Ober-* 
zusetzen.    Cap.  30-  32,  2.  .  • 

Die  Grossartigkeit  des  Anblicks  drflckt  Tlrakydides  in  folgen^ 
den  Worten  ans,  Cap.  31,  1:  necQaaxsv^  yd^  cSttj  n^dmj  ixnXBV"  * 
0aüa  /uag  noXstog  Svpccjusi  ^EXXtjptx^  noXvtekBardtfi  9fj  xal  tinqenB^ 
ardrti  rcip  ig  ixeiroy  rov  XQ^^^^'  ^/^^^cro.  Bei  dieser  Stelle  ftngt 
man  erst  dann  an,  ängstlich  nnd  verwirrt  zu  werden,  wenn  man 
die  Commentare  dazq  gelesen  bat ;  man  thdt  wirklich  manchmal  gnt, 
blosse  Texte  der  alten  Schriftsteller  zor  Hand  zq  nehmen,  am  das 
nngetrobte  Ange  eben  das  sehen  zn  lassen,  was^  dasteht,  und  nichts 
weiteres.  Thnkydides  kann  hier  nnr  sagen,  was  er  wirklich  sagt: 
Alles 9  Eingehome  und  Fremde^  eilten  herbei j  um  das  UngUmhlicbe 
zu  schauen.  Denn  diese  Flotte  war  in  der  Thatj  insofeme  sie  sti" 
erst  mit  den  Mitteln  Einer  Hellenischen  S^adt  geschahen  war,  tiit-* 

• 

ter  denen  bis  auf  jene  Zeit  weitaus  die  kostbarste  und  prächtigste. 
Was  Thnkydides  hervorhebt,  ist  die  Stattlichkeit,  der  Reichthani, 
der  Lnxus,  der  im  Ganzen  nnd  im  Einzelnen  herrschte;  dieser  er- 
scheint natorlich  am  so  Staunens werther ,  wenn  man  bedenkt,  dass 
ein  solches  Kriegsnntemehmen  zuerst  von  einem  Staate  Griechen-^ 
lands  allein  in  Stand  gesetzt  worden  war.  An  Zahl  der  Schiffe 
und  der  Bemannung  gab  es  schon  grossere  Flotten,  wie  der  Schrift- 
steller gleich  selbst  anfllbrt;  aber  ihrer  AasrOstung  nach  Waren  sie 
unbedeutend,  naQaaxev^  g>avXf]  (g.  2)j  und  alles  war  diesmal  von 
dör  Stadt  selbst  wetteifernd  bestritten  worden  (noXXd  är  raXopta 
sigf&fj  ix  rijg  TtöXetog  rd  ndrta  i^ayöiMya  %.  5).  ESs  wird  also 
weder  mit  Dobree  zn  schreiben  seyn:  na^exevri  ydg  avr^,  i^ 
nQWTfj  X.  T«  X.f  noch  mit  KrOger:  noXvr eXsot arfi  S^  xäl  stJtQsm* 
axatfi,  noch  auch  mit  Arnold  bei  n^mxijM  die  Unterscheidung 
dieser  Expedition  von  der  zweiten  unter  Demoarthenes  und  Bury**  * 
«medon  ^zu  denken  neyn,    weMve  im   fblgfenden  Jahre  nachgesandt 
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vv;urde  (YXI,  16).  Diese  war  im .  Verfaftltuis  yiel  zu  kleio^  als  ^ass 
^e  bier  in  Betracht  bAtte  konnieo  können«  Etwas  anderes  ist  es 
Cftp.  44;  dort  ist  der  Hinweis  auf  eine  zweite  AnsrOstung  aaf 
jacher  Hand. 

»  > 

Cap.  31 9  3  und  4:  ottog  äi  S  aroXog  cSg  xif^^^og  re  iaofievog 
xai  xtxT^  äfJUfOTB^Uj  ov  &v  difi^  xai  pccval  xcd  mStp  S/mx  i^affiv&Htg, 
to  fUr  pavtixop  fjnsYciXmg  dandpasg  zdip  ts  jqni^aqx^^  ^^i  '^^g  ^^r 
Xhwg  ixnopfjd-^Pj  Tov  /dp  dtj/watov  d^ax/J^p  r^g  tj/^gag  rtp  pctitfi 
inäCTip  d$d6pTog  xai  puvg  naQctaxotPtog  xspäg  i^fjxopta  /uip  tccx^iag, 
xtoaaQuxopxa  dk  inXnaytoYOvg  xai  vTitjQsaiag  ravzcug  tag  xgecrtarag^ 
rwp  4i  TQ0jga(fX(OP  in^poffäg  rs  ngog  T(^,ix  dtf/ioolov  fuo&tp  dUtdp^ 
xwp  toig  &Qap(raig  riop  pavtw»  xai  xaSg  vntjQsa^Mg  xai  raXXa  atj^ 
l^$A>ig  xai  xaraoxBvatg  noXvtaXiai  x9^^^f^^^^f  ^^^  ^S  T^  /MxxQorata 
ttQo&vfji$l&iPxog  ipog  ixdarav^  ojimg  ccvr^  ripl  emganat^  ze  ij  povg  fxd^ 
iaaxa  ngoi^ai  xai  np  Taxvpctvreip^  to  ifi  natop  xaraXoYOig  ra  xg^^'^otg 
ixxQ&d-ip  xai  OTuUüp  xai  rüv  naql  ro  om/jia  Oxavtop  /jtayäXfi  ^^ovd^ 
ngog  äXXijXovg  äfuXXtj&^p.  Ivpißti  dk  nqog  ra  Gfpag  avtovg  Sfia  tgtp 
fapiod-aiy  (p  Zig  &caazog  ngoaazdx^ »  xai  ig  zovg  aXXovg  ^EXXtp^ag 
ijiidat^tp  fiaXXop  aixaodijpai  z^g  ivp&fj^wg  xai  i^ovfStag  i]  inl  noXs^ 
n4ovg  nagaaxavijp.  Ich  babe  die  ganze  Stelle  ausgesebrieben ,  weil 
sie  nus  an  mehreren  Punkten  Anlass  za  sprachlichen  Bemerkungen 
geben  wird;  nodi  mehr  aber,  weil  sie  in  Hinsiebt  des  Attischen 
Seewesens  von  grosser  Bedeutung  ist,  ohne  dass  schon  alles,  was 
»i^  dafor  vorbringt,  vollkommen  in's  Klare  gesetzt  wftre. 

Gleich  zu  den  ersten  Worten  o^to^  Si  S  azoXog  fehlt  das  Ver- 
bum.  Haacke  und  nach  ibm  Arnold  ergänzen  aus  dem  voraus- 
gebenden  iOQ/j^ihjaap ^Q^  2)  ancfi  hier  (äg/L$ijdf].  KrOger,  dem  jene 
Ergänzung  nicht  ebne  Grund  missi^lt,  nimmt  eine  Aiiakoluthie  fiXif 
welche  durch  die  yielen  Zwiscbengedanken  veranlasst  worden  w&re^ 
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80  2 war,  dass  erst  mif  den  Wörteu  de»  %,  &  xctl  6  ^iiiss  etc.  mmei 
Salz  wieder  aafgeoommen  würde.  Sb  weit  möchte  ich  daä  Auge 
uidht  sbhweifeo  lassen.  Entweder  ist  an^onehnten,  Thukydides  habe 
im  Sinne  gehabt,  "tm  setzen:  ovxos  i^  d  ^oXos  iSfjQxvd^  (3g  XQ^^^S 
T8  icofiBvos  xal  xcn^  äfiq>ÖTBQa  etc.,  sei  aber  durch  das  erste  Parti- 
cipiam  unbemerkt  auch  beim  Hanptzeifwort  au^  jene  Form  binnber- 
gerathen;  oder,  was  mir  viel  richtiger  scheint,  es  ist  def  gaiize  S.  2 
bloss  als  ein  beispielsweise  eingeschalteter  Zwischensatz  zu  halten, 
durch  welchen  der  vorhergehende  Gedanke  grammatisch  und  logisch 
nicht  von  dem  folgenden  abgelöst  gedacht  wii'd.  Dann  ergibt  sich 
von  selbst,  dass  aus  naQaaxsvt}  yctq  aSttj—Iy^^^  ^^  oirogdii  cio^ 
Xög  gleichfalls  iy^vero  zu  denken  ist.  Diese  Verbindung  halte  ich 
deshalb  fflr  die  richtigere,  weil  dann  in  den  durch  o^^  eingeleiteten 
Attributen  ein  doppeltes  Merkmal  ansgedrdckt  ist,  und  dies  erheischt 
das  den  Worten  vorausgehende  ini  rs  ßgccxst  nX^  aßQiatj&fjaccp  xal 
naQaaxBvfi  tpaiXri,  Während,  will  Thukydides  sagen,  Üe  früheren 
der  Zahl  der  Schiffe  nach  gleichen  Expeditionen  nur  auf  eine  kurze 
Fahrt  berechnet  und  mit  geringer  Zurüstung  versehen  teuren  j  ge^ 
Hchah  hingegen  dieser  Kriegsisug  mit  der  Rücksicht  auf  eine  lange 
Dauer  und  beiderseits  an  Schiffen  und  Mannschaft  wohl  ausge- 
stattet ^  je  nachdefn  man  des  einen  oder  des  andern  bedürfte.  So  erklftrt 
den  letzten  Satz  betreffend  Krflger  ganz  richtig:  oi  Sp  ^itj^  obwohl 
man  auch  versucht  seyn  könnte,  oi  als  ursprüngliche  Ortspartikel  io 
dem  Sinne  von  Snov  zu  nehmen:  nbicunque  (quandocubqne)^  usu  ve- 
niat.  Allein  dies  missräth  die  Stellung  der  Worte  und,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  der  Sprachgebrauch  des  Thukydides. 

Im  folgenden  handelt  es  sich  zuvörderst  "um  die  Synthese  der 
Salzglieder.  Alle  Herausgeber,  mit  Aosnalimb  Arnolds,  haben 
dleCorrectur  Heilmanns  aufgenomiheii,  die  jetzt  auch  handschrift-* 
lieh  bes^l&tigt  worden  ist;  sie  schreiben  nämlich:  tov  /itr  Sfj/wafov... 
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Mirtos  xoA  mxvs  na^a^oittög  .  •  •  »al  irni^Batfxg  ravtaig  tag  xga^ 
TÜna9f  Twp  di  rj^iti^gx^'^  inif>oQdg  te .  .  .  iiSorttw  x.  r.  A.  Ar« 
Bold  liest  dmIi  der  gemeinen  froheren  Weise:  t^v  fih  dfjfWGlov 
•  •  •  »al  ^fi^BCttcg  TiWTa$g  tag  x^tnictetg  rwp  TQitiQUQx^op  9  innpogäg 
T8  etc*  Zur  BewabroDg  dieser  Lesart  bestimmen  ihn  fr^lich  mehr 
ssbjeotive  als  objeetive  GrOnde;  er  thot  dies  nicbt  ans  Aogsdioher 
Sehen  Tor  der  Majoritaet  der  Codd«,  sondern  weil  er  die  gamee 
SteHe  in  eigentbomlicber  Weise  erklärt«  Freilicb  wirft  sich  ihm 
dabei  auch  eine  grammatikalische  Schwierigkeit  in  den  Weg,  nnd 
diese  mossen  wir  gleich  in's  Ange  fassen.  Nach  der  alten  Lesung 
nftmlich,  die  Arnold  vertheidigt,  wOrde  der  Satz  tov  fjtkp  fffj/iO'- 
a(ov  .  .  .  TW  TffifiqttQx^^  dnes  eotsprecfaenden  Gegensatzes  entbeh- 
ren f  es  wOrde  sich  nur  der  mit  int^Qag  rs  beginnende  Ergänzungs- 
satz copulativ  anreihen,  wenn  man  nicht  gar,  woran  selbst  Arnold 
nicht  denkt,  erst  mit  den  Worten  :iiai  ig  tA  pmxqdrtna  ng^Svfiti&iP^^ 
TOS  yog  ixd&iov  —  das  Widerspiel  der  Gliederung  beginnen  ^  will. 
Um  nun  jene  erste  Ausdrucksweise,  nach  der  einem  /dp  in  der  Pro^ 
tasis  ein  ri  der  Apodoms  entspricht,  zu  rechtfertigen,  verweist  Ar- 
nold theib  auf  jenei  Stellen  des  Tfaokjdides,  welckevPoppa  Pro* 
legg.I^  p.27e  aofgelMrt  hat:  II,  70,  2.  lU,  46,  %  IV,  60,  3,  theil» 
beruft  er  sich  auf  V,  71,  1,  wo  den  Worten  rä  at^omia  Ttmsi 
fdp  xal  änctpta  tovto  nichts  entspräche  ausser  §.  2  xal  tot«  TiSQiio^ 
Xpv  fjihf  ol  MapTip^g.  Rs  ist  der  Mühe  werth ,  die  Sache  *  an  «ieb 
und  sofort  jene  Stellen  nflfcer  zu  betrachten. 


*  Allgemein  und  langst  anerkaiint  is^  es,  dass  Fidle  denkbar  sind 
uädaMh  hinlftnglicti  MifAe  bereite  vorliegen,  wo  dem/iir  derNacfasatsD 
ganz  mangelt,  oder  derselbe  durdi  eine  andere  Partikel  als  durch  das 
adycrsattve^^  eingeleitet  ist.  Jenes  wird  da  erlaubt  sejm,  wo  derNach- 
sätz  sich  ohne  Mobe  tov  selbst  ergibt ;  dadazCh,  dass  dieser  fehlte  tritt 
dann  in 'der  Regeidfererstere,  sei  es  auch  mir  in  einem  Begriffe,  stftrkfer 

Abhandt.  d.  I.  GL  d.  k.  Ak.  d  Wiss.  VI.  Bd.  III.  Abb.  83 


652 

benror;  die  Partikel  /«^  ersebeiat  daofiv  icb  mtehte  sa^eo,  in  ihrem 
altertbQmlicheD  Gebalt  Folgt  aber  dem  /dy  eine  audere  Partikel  aks 
ii,  80  ist  es  gewiss  jedesmal  eiue  darcb  den  Gedankengaog  ge« 
recbtfertigto  Abbeagong.  Weoii  sieb  z.  B.  oameotticb.  bei  Piodar. 
die  VerhiudaDg  tou  /M^r  — .  ri  findet,  so  darf  man  nie  deo  Gegen- 
satz in  den  Theüen  der  Rede  soeben ,  sondern  man  uioss  die .  gäm- 
9en  Sätfi^  in  logisebe  Verbindung,  bringen.  Diese  wird  bei  dem: 
Diebter,  bei  einem  Genias  wie  Pindär,  in  anderen  Schranken  wßh 
bewegen  I  ab  beim  rubig  erzählenden  Geaebiehtsebreiber ;  aber  hielr 
wie -dort  miiss  das  innere  Gesetz  geftiiiden  werden  können. 

Was  nnn  die  Stellen  betriflft,  welche  der  englische  Herausge- 
ber nach  Poppe  als  Belege  der  Yerbiiidang  ron.  ^i^ — ri  anfohrl^ 
so  ftllt  die  eine  IV,  69,  3  von  vornberein  weg,  da  derselbe  nicht 
bloss  im  Text,  sonders  auch  in  der  Note  daaelbst  die  handschrirt- 
liebe  y erbesserang  xoh  9  ^  AaxBdaifiopto§g  als  nnzweifelbaft  hinstellt. 
II,  70,  2  heisst  es:  ol  ii  ^^Oh94^€ano ,  offm^sg  /^ip  i^ijg  arfen$as 

iiüxijUt^  TaXapTU  ig  7toA$ö(fx/ap.  Wer  hier  einen  Oef^u^miz  zwi-- 
sehen  fdp  und  zi  ano&bnie,  würde  siöh  arg  verliehen  f  ein  wirklicher 
Gegensatz  besteht  hier  blo:$8  zwischen  den  Mobätalen  des  Heeres 
Bod  dem  Aufwand  der  Stadt  Athen  for  die  Belagerung  von  Poti- 
daea.  -  Der.  zo  oQeivTsg  fstp  nothwendige  Gegensatz  (etwa  in$^^ 
fiBPOi  oder  Xoyiodfi^poi  di)  hat.  si<^  aufgehoben,  indem  der  Autor  im* 
Gedanken  an  die  raXamaiQla  rijg  ^gar^ag  sofort  die  der  Stadt  mit 
ihrem  Anfwaiid  verkettete  und  folgi^echt  mit  ,t^  anreihte»  yfm  bei 
Toller  Rede  isieh  durch,  il^  gcigetmbep  gestanden  bMte.  Adder,»  ver- 
hielte es  sidh,  wefm.fjiip  seine  Stellung  verAndßrte».  .und  z.  .B.  ge- 
schrieben wtlr  de;  OQfüpTMg  t^p  fi^p  Ta^$n(o^p,  T^^  avQ€ttiag -TT- i  dann 
könnte  kaum  andere^  fortgefahren  werden  als  ra^ct^ivttt/«^  <fa  ji^  t«  A. 
in,    46,    2  möchte  eher  für   als  gegen  die  ausgesprof^betiei  a^ao- 
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male  Verbiiidang  ron  /üp —  ti  angezogen  werden.  Es  ist  diese 
Stelle  äas  der  Redie  des  Diodotos  zu  Gunsten  der  Mitylenaeerr 
ixsAfcog  9ij  sagt  .er,  'itwu  oha&e  l^rrnvr  avx  ifjiHPov  füp  ^  pvp  nuQu* 
axevdmta&My  noXio^i^  ts  TUtQcttspita&m  ig  rovax^tw^  ei  ro  avti 
dwarm  oxoXtj  xal  taxv  ^vfiß^pM}  —  Ist  aber  aocb  bier  eine  solche 
Eotgegenstellong  zweier  Gedanken,  die  an  and  for  sieb  /ntp  —  dk 
▼erlangte?  oder  erscheint  Tielmehr  das  'Mt^TWSta&a^  ig  rowxotoy 
als  natOrlicbes  Ergebnis  des  afisipor  inaQaaz$vd&aa&ai  und  ebendes* 
w^en  nur  mit  ri  binitoglicb  TerknOpft? 

Ein  derartiger  Uebergang,  der  allemal  dnrcb  eine  Ar*  von  Ana- 
kolothie  geschieht,  bat  um  so  weniger  Anstoss,  je  lAnger  der  mit 
ILUt^  aceentuierte  Satz  sich  ausspinnt;  denn  dabn  gebt«  um  mich  so 
auszudrücken,  der  mit  der  Partikel  angeschlagene  Ton  nach  und 
nach  verloren.  Dies  hat  in  jener  Stelle  statt ,  die  Arnold  zuletzt 
als  Beweis  anfahrt:  V,  7t,  1  folgt  namlicb  anf  die  Worte  ta  ctioa- 
T&TiBd«  no$9t  fdp  x€cl  anmpxa  rwto  eine  ziemlich '  lange  Auseinander-' 
setznng  dessen,  was  die  Schlacbtlinien  in  der  Regel  zu  tbun  pfle« 
gen;' darober  bat  der  Autor  den  formellen  Anfang  seines  Satzes 
vergessen  und  fahrt  daher,  den  Ton  wieder  aufnehmend,  §.  2  fort: 
xal  xoi^  nsQiiffxop  fiip  joi  Mopt^p^q»  Arnold  macht  b&erz«  selbst 
eine  ganz  treffende  Bemerkung,  wenn  er  sagt:  »fTbe,  construetion  is 
renarkable,  for  iustead  of  zöra  &i  xal  ol  MopziP^g^  wbicb  wOuld. 
have  aoswered  to  the  fUp  in  the  preceding  claiase,  tbe  an^wering. 
clatae  is  deferred  so  long  that  it  is  at  last  forgotten  to  be  inserted 
at  all,  and  the  writer  makes  itjhe  foeginuis^^  of  a  iiew  senteuce., 
xal  TQTM  ns^ii^xop  fssp  oi  Mjcfpzmjg,  instead  «f  the  •  conclusion  of  the 
former  one^^  ,Ein  noch  auffaUender.es  Betspiel:  ist  der  Anfang,  des 
fanften  Buches,  worauf  Krüger  zur  letzten  Stelle  verweist. 

Ist  das,  was  wir  tiber  die  angezogenen  Beis^piele  aus  Thuky*- 
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dides  erbftrtet  zu  babOB  glaoben,  annehmbar,  so  ergibt  sieb  für  den 
Gebfancb  der  Partikeln,  /ihf  und  ri  das  einfache.  Gesetz:  Wo  der. 
mit  fM^p  eingeführte  Gedanke  logisch  oder  stilistisch,  ii.  fa.  dotch 
eine  Abschweifang  des  Sinnes  oder  der  Feder,  am  nothwendiges 
einznflechten 9  nnterbrochen  wird,  da  kann  statt  der  Antithese  die 
Synthese  als  gerecht  nnd  statthaft  erscheine.  Ist  hinwieder  dem 
unter  fjii»  eingeleiteten  Gedanken  das  geradezu  Entsprechende  an* 
mittelbar V  ohne  Zwisehenraom  nnd  Zwischengedanken,  entgegenge«« 
setzt,  so  mnss  dies  seine  Spitze  mit  dk  unbeugsam  herauskehren. 
So  weit  man  der  Sprache  das  Maass  von  Freiheit  einräumen  mag, 
irgendwo  wird  doch  das  Gesetz  eine  Schranke  setzen;  und  ist  es 
denn  etwas  Gewagtes,  diesem  zu  lieb  ein  rk  in  dk  umzutaufen? 
Kroger  bAtte  deshalb  unseres  Erachtens  mit  Recht  bei  Tbukyd.  IV, 
32,  2  To§CTm  dk  in  den  Text  aufnehmen  können. 

In  der  Stelle  aber,  welche  uns  zo  diesem  Abschweif  genOthigt 
bat,  ist  die  Aufnahme  von  <f^,  wie  schon  oben  erwAhnt,  auch  darch 
Hdsohr.  gewfthrleistet ;  dass  ik  hier  nicht  entbehrt  werden  kann, 
wird  Jeder  fohlen,  welcher  den  ganzen  Satz  im  Zusammenhange  liest. 

Thukydides  bat  zuerst  im  allgemeinen  ausgesprochen:  die  See- 
macht war  mit  grossen  Kosten  sowohl  von  Seiten  der  Trierarcben 
als  der  (Stadt  ausgerüstet:  to  fiky  yaytuedp  tuyAkatg  dandreug  rciv 
T€  TQitjQtiQxo^  ^  ^  i  '^s  noXecos  ixnovij&ip — ;  daran  knOpft  er  sofort  an, 
worin  die  beiderseitige  ausserordentliche  Anstrengung  bestanden  habe, 
und  dann  erst  $.  4  kommt  der  Gegensatz  des  ro  f^kv  rcwT$x6p  —  t6  ik 
neiov  X.  T.  X.  Die  Leistangen  des  Gemeinwesens  zur  Herstellung  der 
Flotte  bezeichnet  er  mit  den  Worten:  rov  fdv  itj/ioatov .  • .  ffMpxog  xai 
pavg  naqaaxoPTOg  . . .  xal  intj^satag  ravrmg  rag  XQcnte;ag^  jene  der 
Trierarchen  durch:  twp  dk  rqitiQaqx^^  in^poQag  rs  ..•  iidopxwp  x. r.  L 
Diese  Gliederung  ist  so  einfach  als  nur  etwas;    verbindet  man  da- 
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gegeti  wie  Arnold  twr  tQif]QaQX(^  mit  dem  voraofigehenden  tag 
xQcerlarag,  so  erbäU  man  nicht  bloss  ein  BrachstQck  von  Sätzen, 
sondern  eine  nnerträgliche  Verrenknng  der  einfachsten  Worte ;  denn 
w^init  sörll  xal  thttj^satag  rctvrm'g  rag  xQati^ctg  twv  rQttiqd^xmv  ver- 
bonden  werden?  mit  rov  füp  Sti/Aoaiov  —  nccQaaxoptog?  das  wäre 
widersinnig;  soH  ans  nctQctaxortog  znrtor  rQitJQagx^op — naqaaxovtwp 
ergänzt  werden?  dann  kann  rmp  TQitjgdQxo^^  doch  wahrlich  nicht  an 
der  Stelle  stehen,  wo  es  «tände*  Was  bewog  nnn  Arnold  sich 
mit  einer  derartigen  Sprache  zufrieden  zu  geben?  Der  verdiente 
Heransgeber  Hess  sich  dazd  dnrch  das  Epitheton  iittiQ^atag  —  rag 
xQar((rtag  verleiten*  Dies  sei  von  der  Art,  d&ss  es  nur  auf  die 
Trierarchön  abziele,  welche  unter  sich  wetteifernd,  sich  gegenseitig 
oberbietend,  jeder  die  besten  Schiffslente  zu  erhalten  bestrebt  ge* 
wesen.  Wir  ^eben  seine  eigenen  Worte:  „with  regard  to  the 
sense,  the  epithet  ^gariatag  implies  a  selection,  and  a  picking  of 
the  men,  to  get  only  the  best  that  were  to  be  had;  but  this  was 
thie^  business  of  the  trierarchs,  each  of  whom  was  anxious  to  get 
the  best  for  bis  own  ship:  and  hence  the  great  expense  of  the  Of- 
fice, from  one  trierarch's  outbidding  another^'« 

Die  Sache,  welche  Arnold  berührt,  ist  unzweifelhaft,  obwohl 
die  meisten  Beweise  aus  späterer  Zeit  beigebracht  sind,  wo  diese 
Liturgie,  sowie  vieles  andere,  habsflcbtiger  Specnlation  und  eklicher 
Gewinnsucht  preisgegeben  war.  Die  Athener,  welche  die  Flotte 
gegen  Syrakus  ausrüsteten,  waren  allerdings  voll  von  Ehrgeiz  und 
sochlen,  wie  Thuk.  nachher  sagt,  es  einander  vorzuthnn,  allein  jener 
Eifer  war  nicht  bloss  bei  den  Trierarchen,  er  war  auch  bei  der 
Stadt  nnd  der  Gesammtheit;  es  wird  also  auch  ihr  ein  Epitheton 
wie  rag  xgartarag  beigemessen  werden  können.  Es  fragt  sich  nur 
—   und  dies  ist   die  wichtigere  Frage  —  was   die  vn€gf]a(at  sind, 
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welche  hier  zweimal  genaDnt  werden.    Die  firklftrung  dieses  Wor- 
tes bembt  baaptsftcblicb  auf  unserer  Stelle. 

Die  Bemannang  einer  Triere  war  der^  Hauptsache  nach  ej«»# 
doppelte:  eigenÜiQhe  Seesoldaten  —  imßdtm  —  and  Matrosen  — 
ravtceij  von  diesen  unterschied  man  die  Ruderer  oder  Rojer  ipi  eng* 
eren  Sinn  —  iQ(Tcc$^  xcrntj^rM.  Solcher  Rojer  ffb  es  drei  4em 
Range  nach  getrennte  Classen:  &Qca^tta$,  J^vyhaf,  ß'iiXd/uoi.  ^Haar 
^^9  sagt  der  Scboliast  zu  Aristophan.  Fröschen  ▼•  1074|  TQsfg  taSs$s 
TWP  igsräy  xal  17  fdy  xarw,  S-aXa/jutM^  1^  ik  ptädj^  Svyhai^  q  di 
aPiOj  &Qav!ra$.  d-^vtxtjg  ovp  6  TiQog  t^p  T^v/way*  J^vfit^S  ^  fAfcog* 
S-aXä/uog  6  TtQog  v^r  TiQaiQOP.  Das  gleiche  fast  bemerkt  er  zu  den 
Acharn ern  y.  162 9  und  die  Lexioographen  geben  bald  den  ersten,, 
bald  den  zweiten  Theil  des  Scholion;  so  Suidas:  d-^ptr^s  6  itqi^ 
Tfjp  .TiQv/jipap'  ^vylti^g  6  iiiaoQ  —  &aXdfuos  0  n(fdg  t^'oqwq^.  Das 
Etym.  M.  unter  S^aXafMoXot  (so  ist  längst  schon  verbessert)  xoinan 
6  xaTiotatog  i^ir^g  S-aXdfjuog  JLäyerai,  6  Si  fäioog  Uyiogf  6  di  äpiä" 
Tcnog  &Qccphf]g.  .  Dasselbe  unter  d-fijpog  und  d-Qoptqtiisg  (oder  wie 
Alberti  zu  Hesych.  I,  p.  172?  n.  18  verbessert  &(faptTiisg)  xmuu^ 
wo  statt  df]QevT(OP  nicht  mit  Sylb.  igstdip,  sondern  mit  Stepb.  S-Qa-- 
pitdSp  herzustellen  ist.  PoUuxl,  120:  ol  di  iq6ta$  Svy$fH,  d-aXa/MOi, 
^gaptrai..  Vgl.  denselben  I,  87. 

•  «         > 

Die   hier   von   den   alten  Interpreten   aufgestellte  Rangordnung 

wird  ausser  einer  Anspielung  im  Agamemnon  des  Aeschylos  v.  1607 
(ed.  Blomf.): 

« 

av  xavxa  yxopstg  ps^iqtf  nQOOij/jispog 
xcontjj  xQOTOVPTiOP  TWP  inl  tv^tf  ioQogj 

und   dem  derben  Witz  in  der  oben  fuigßfohrteo  Stelle  des  Aristo- 
phanes  in  den  Fröschen: 

Pf]  TOP  ^AnoXXm  xal  ngoanaQSsip  y   eig  t6  atofuc  zip  d-aXafux^, 


i 
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80wie  darcb  die  rahoivolle  Auszeidmoog ,  die  der  Komiker  dem 
ScbiffsTolk  ertbeilty  in  den  Acbamern  y.  162: 

inoaxivot  /Afvtap  S  &Qar(Ti]s  Mwg 
6  acoefnoXigj 

vorzogfich  dnrcb  Tbakydides  bekräftigt,  der  bier  angibt,  dass  unter 
den  Pttvtai,  die  &Qarira$  einen  be^onderu  Zascbuss  —  im^oQa  -^ 
von  den  Trierarcben  erbalten  bätten.  Sie  batten  näoilicb  die  läng- 
sten Rader  (vgl.  Aug.  Böckb  Urkunden  ttber  das  Seewesen  des 
Attischen  Staates  S.  116  ond  die  ff.)  und  die  scbwerste  Arbeit, 
wie  denn  aocb  der  Scholiast  zu  unserer  S(elle  bemerkt:  ^co&sp  zov 
^fj/noalov  fAia&ov  ix  twp  1$£ü)p  imdöosis  nagslxop'  rovro  y^Q  iorip 
at  int^qaL  ol  8i  S-Qctpha^  JLUrd  fjuxxQOriQiop  xconwp  iQirroPTsg  nXstopa 
xonop  fjfOücyi  tcÜp  äXXcop*  Sm  tovto  tovtois  fjLOPOig  imdocsig  inoiovpto 
61  TQiiJQctQx^h  ovxi  8^  näai  roTg  i^itaig.  Aucb  in  den  Urkunden  ist 
jene  Stufenfolge  der  xcüKai  &QapfTiS€g^  tvyCat  und  d-aXdfAiai  eiuge- 
balten.  Niebt  so  sieber  wie  der  Rang  der  Rndermannsebaft  ist  ibre 
Zabl;  BOckb  in  der  erwähnten  Beilage  zu  seinem  Meisterwerke 
S.  119  berechnet  sehr  wahrscheinlich  ibre  Zahl,  nach  dem  Verhält- 
nis von  62,  54,  54  für  die  drei  Cla^isen,  auf  170.  Die  Stellung 
der  drei  Ruderreihen  ist  trotz  vielfacher  Studien,  selbst  nach  Denk- 
mälern, wo  dergleichen  Fahrzeuge  abgebildet  sind,  annoch  nnaus- 
gemacht. 

Die  Thraniten  also  bekamen  von  deu  Trierarcben  eine  Zolage 
—  sonst  hatte  der  Staat  die  JUfaiioscbaft  zu  besolden.  Und  zu  yw^ 
pflegen  (Böckb  StaaV^baush«  der  Ath.  II,.  92,  &8;  Urknnden  ober 
davSeew.  d.  Att.  St.  .3»  194  flgO;  £r  gab  jedem  a^vTtis  bei 'dieser 
Unlemehmoug  eine  Drachme  for  deu  Tag«»  Ausser,  den.  Thraniten 
aber  ward  auch  der  vntjQcaia  , —  ,Te(is  iiMti^ofcus  Mm  Zu^^baiu^  au» 
der  nämlichen  Hand.  Wer  siJ^d  nun  diese?  am  erstereu  Orte,  we  es 
beisst,   der  Staat ,  habe .  aqph  vmj^ffkfs  ras  n^ovArra^.  att%|ebffacbt, 
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k&üote  man  darouter  die  gesammte  Mannschaß  Temteh^Q,  die  zom 
Roderu  erforderlich  war,  ^veon  nicfat  gar  die  Sckiff^tnannsehaß  iAer* 
hauptj  >yie  es  Tbakyd.  I,  liS»  2  gebraacbt,  wenn  er  den  Perikles 
sagen  lAsst:  otisq  xQdxiOtopj  xvßeQyfjrag  SxofW^  naXftas  xäi  r^p  äXJltjp 
infjQSOtap  nXstovs  xai  äfMtpovg  ^  naaa  17  aXX^  ^EXXag.  Am  9(weiten 
Orte  aber  kann  es  weder  in  der  allgemeinsten  Bedeutung ,  noch  in 
dem  engeren  Begriffe  der  Rodermannscbaft  genommen  werden,  da 
es  ansdrOcklich  beisst  zots  &QccriTaig  tcop  pavrwp  xal  ratg  vntjQS^ 
ataig — ;  der  Partitiygenitiy  mOsste  denn  als  Einscbiebsel  betraebtÖJt 
werden.  Ist  es  aber,  dies  zugegeben,  glaublich,  dass  die  Trierar- 
chen allen  Rojern  Ton  oben  bis  unten  Aufgeld  gezahlt  haben?  Das 
w&re  doch  zu  viel  verlangt!  Die  vntjQsatai  können  auch  nicbts  un- 
tergeordnetes gewesen  seyn,  denn  wozu  diese  Wsonders  mit  Lohn 
berficksichtigen ?  Man  darf  also  nicht  mit  Göller  und  Poppe  an 
Schi ff's knechte,  d.  b.  an  Dienstleute  der  Matrosen  denken,  die  Thu- 
kyd.  VII,  13  v^BQccnoptBg  nennt;  noch  mit  K^rOger  xcci  raig  infi^- 
ata$g  übersetzen:  ,^und  der  fibrigen  Rudermaunschaft^^ 

Der  Begriff  von  ,j  Rtidervolk  ^^  muss  also  in  den  Hintergrund 
treten,  so  sehr  ihn  der  Ursprung  des  Wortes  bedingt,  wie  z.  B.  das 
EtymoK  M.  unter  vntiQirtjg  im  allgemeinen  richtig  angibt:  ix  rov  vno 
nQod-iüBiag  xal  rov  i^iooBip,  ro  xamtjjiaTSiP,  Y(PBTa$  vnonQirtig*  ixßoXß 
rov  0  xal  zQOTX^  zov  b  sig  fj  vntjQizfig*  xvQtcog  y^Q  ^  pavrrig.  Den 
Uebergang  zu  einem,  besonder»«  Begriff  bahnt  uns  vielleicht  folgende 
Angabe  in  Bekk.  Anecd.  I,  p.  812>  27:  ^fj^awp  /ua&og  totg  ihitj- 
Qerovai  roTg  GtQatsvof^po$g  xal  iQiüaovüi  xal  JhvXBvovötPj  womit  das 
Etym>  M.  unter  dem  nämlichen  Worte  zu  vergleichen  ist:  inti^üiatr 
o  didojtupog  fiio&dg  rotg  vntjQfiTtkViH  rotg  (^^T9vo/i(potg,  xal  i^Hfaemat 
xal  düvXsvavoip'  am  rov  vntj^tdi.  Der  Cod.  Voss,  gibt  dazu  noeb 
folgendes:  vn^Qia^Op  xvQta^g  i^^  oi  *x€e&fC^Pzai  ol  '^Anri  dm  tav 
i^^aaw  (andere  nenueii  es  vTtayxtdpiOpj  vgl.  Baöbmann.  Aneöd.  6r.  I, 
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397).  Ir  ii  Mifff  rw  äwxtyqAfWd^  eStwg*  linfjQtaiw  d  itäcßspog  fua^ 
Mg  r^Xg  ^ti^BtovOi,  reh  <t^tw^iMiifo$g  xtci  ifftttovciP.  Wir  bAtten 
bier  alao  ^nen  bcsondera  Sold  ftr  die  vnti^M,  wdcbe  die'  ar^- 
TSv6fi$po$  begleiteD.  Was  diese  bei  einem  Lanikeere  bedeute» ,  ist 
bekannt  (yglBOckb  Staatsbaosb.  I,  p«  292);  for  den  Seedienst  kann 
man  wofal  jenen  TIhmI  der  Bemannung  «-^  nAij^fM  —  als  infiQ€afa$ 
beKeiehnen^  welche  dem  Navaroben  (Ci^itain)  oder  dem  Trierarcfaen  <n 
besonderer  Verwendong  beig^eben  wurden^  die  diesem  nnmittelbar 
untergeordnet  waren  ond  eiiaelne  GesebAfte  oder  Posten  ftar  die 
Seefabrt  ansfoUten. 

Zu  diesen  Gescbftften  reebiie  icb  die  Bedienung  am  Steuer,  am 
Takelwerk,  die  Aufsiebt  ober  das  Rudervxilk  u.  dgK,  wo?on  Pollux  I, 
95  ff.  bandelt.  Es  waren  dies  gar  nicbt  unwicbiJge  DienstOr  wofor 
man  gewiss  zuverlftssige  Leute  zu  gewinnen  suchte  j  desbalb  er- 
wAbui  bier  Tbukydides  sowohl  die  Sorgfalt  des  Staates,  tochtige 
UnterofBciere  aufzubringen,  vnriQBaiag  rag  xffariaragj  als  die  beson- 
dere Rocksicbt,  welche  ihnen  die  Trierarchen  durch  freiwillige  Ga- 
ben zuTheil  werden  lassen.  Diese  vntjQsaia^  stehen  also  zweimal 
4U1  unserer  Stelle  in  der  gleichen  Bedeutung  und  können  als  solche 
recht  gut  den  puitaig  entgegengebaltei»  werden.  So  werden  auch 
bei  den  Römern  naatae  und  remiges  bald  vermischt,  bald  getrennt. 
Wenn  Caesar  de  bell.  Gi^lL  III,  9  befiehlt:  naves  loogas  aedificari, 
• .  •  temig€9  ex  Provincia  institui,  nautas  gubernaioresque  comparari, 
so  haben  wir  eine  ziemlich  verwandte  Auffassung  derselben  Sache. 

Nach  dem  Gesagten  wird  es  wohl  nicht  zu  kohn  seyn,  wenn* 
wir  auf  diese  Stelle  des  Historikers  gestützt  folgende  Classen  von 
Schiffsleuten  unterscheiden : 

1)  Seeaoldateny  in$ßdra$f  classiarii,  propugnatoresi  epibatae; 

2)  Ruderer y  ravrai,  i^ftM,  xamtjXdtaiy  remiges; 

Abhandl.  d.  I.  Gl.  d.  k.  Ak.  d  TTbs.  VI.  Bd.  III.  Abb.  84 
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-  8)  MtUfa$eH  ad<^  Seeleute  {m  enger»  Sini)),  un$i^m>  ~  ^;i^ 
^0itti  —  oaetae.  Zd  leiateren  gebörl  der  xvßa^if^tijs;  geber-* 
eator,  der  x^Xwat^e  hortator,  der  nifu^fdztfs  ißffif^vg)  pr<K 
reta  end  andere. 

■ 

Seheo  Vöckb  Staatob.  I,  297  u.  300  bat  auf  die  fetatgevaim-- 
ißu  bingewlei^en }  ebewo  Dobree,  Audi  Arnold  si^t:  I  am  in* 
elined  to  tbiuk  tbat  tj  vmj^^okt  meaua  yefy  nearly  (be  »ame  thiog 
aa  tbe  expreadion  in  Tbukyd.  Yll»  14,  1  ycui^  M«rt/rcai^  o{  ^o^fmntg 
TS  pavp  xal  ^wixoptsg  tfjp  dQBClapi  that  is  sonieibing  uearly  eqni«'^ 
Talent  to  those  >vbo  are  rated  iu  onr  sbips  as  „able  seauien^,  or 
a8  ,,cap4ains  of  tbe  forecastle  and  of  Ihe  tops^*  etc.  Aecordingly 
the  additional  pay  M^onld  be  given  by  tbe  trierarcbs  (o  <he  Tbra* 
nitae,  or  bighest  class  of  rowers,  and  to  the  vnfj^eaüHf  or  petty 
oflicers,  inclnding  tbe  xvßeQrtjrtig  and  tbe  xBXevtnfjg,  as  Dobree 
.  rigbtly  aopposes,  and  otbers  wbose  particnlar  dotiea  are  not  known 
to  na.  In  einem  Nachtrag  jedoch  zu  dieser  Note  wird  er  wieder 
schwankend. 

^litfi^ata  also  colleetiT  genommen  wftre  der  Inbegriff  der  eigent-^ 
Keheii  Scki/fsmannsehaffy  der  wirklichen  Seeleute^  waa  der  Italiener' 
mathiari  nennt;  der  erste  derselben  ist  der  Stenermann  des  Hin- 
tertheils,  ö  xvße^ttjs  ^6  n^jupfirijg) ;  daher  in  der  oben  angefobrten 
Stelle  I,  143  jener  aia  der  Torsoglickste  der  Abrlgen  Mannschaft* 
yoraasgeschickt  wird.  Damit  hätten  wir  ihr  Tbnkydides  den  Sprach*» 
gebranch  als  fest  und  stfttig  dargethan  —  dies  mnss  geuQgen» 
Wenn  fein  anderer  Schrifsteller,  wie  besonders  Demosthenes,  den 
hier  die  ErklAr^  mehrfach  auftahren,  mit  dem  Worte  einen  etwas 
andern  Sinn  yerbinden,  so  kaan  dies  bei  einem  immerhin  unstaten 
Begriff  nichl  auffallen ;  es  darf  aber  auch  auf  nnsern  Autor  nicht 
einseitig  zorockwirkeu. 


Am  ScMüsside  unseres  amgekogenet  'Aksöbnittes  keisst  es :  S^ 

^aixSfi.  Nach  VII,  70,  3  nag  rg  t$g  (p'  tß  TtQoaetäx^ti  avtig 
tüm^H  ^mtfBto  nq&tog  ya/i^ar^fti*^  konnte  man  aAoh  hier  h  cß  et^ 
trarten,  dooh  lisst  sich  aäcb  4er  Dativ  gat  erklären«  indem  n^o^ 
xacöHP  sowohl  praefieerey  als  aäiungere  bedeMM;  mati  kan»  afdb 
bald  den  Ort,  bald  mehr  den  Zweck  der  Handlung  hervorheben,  nnd 
^es  gibt  dann  die  doppelte  Verbiiidong.  AnIMIend  dagegen  ist  der 
Ansdrack  tlg  fxaatog\  Krüger  hftH  das  letztere  ftlr  ein  6lossem, 
weil  er  jene  Worte  in  dieser  Folge  nicht  kenne  Air  hta&tog  rig. 
'Und  in  der  That,  wie  soll  sich  diese  erklären  lassen?  E^  ist  be- 
kannt, dass  r2$  verallgemeinernd  sich  gerne  an  txaoTog  nnd  nag  an- 
sdiHesst,  so  gleich  in  demselben  Cap.  %.  5  natrta  xiy&,  wie  Vb, 
70,  3  nag  ti  tig.  YofaasgeiätAHt  aber  vermag  ich  es  nicht  zn  dbaten. 
Das,  was  der  Einzdlne  mid  Jeder  von  allen  thof,  kann  ich  böffiebig 
aach  so  denken,  dass  ich  mir  von  jener  Gesammüieit  ii^end  einen 
heransn^hme.  Wenn  ich  aber  eine  Handlang  in  RAeksicht  der  da- 
bei Tbfttigen  der  InditidtilititAt  nach  imbestimmt  lasse,  so  kAnn  itdh 
iinmöglieh  ohne  Zwischenglied  den  „Irgendjemand^  %nm  „ Jeder- 
mann *<<  steigern;  oder  hat  maik  je  gehört:  „irgend  ein  Jeder  hat  te 
gethan^f  Der  Ic^isobe  Widerspf näh^  der  oAettbar  in  unserer  PhrMe 
liegt,  kann  aber  leieht  gehoben'  Werden.  Ich  achreibe:  fp  €4g 
^xa&Tog  Tt^00Btax&fi:  etA  rei  nnnsqoisqne'a^tfnetos'  erat;  so  hiess  es 
eben  $.3  —  wenn  es  anders  der  Delege  bedarf  —  nQo&vfi^&f$^r6g 
irog  txtiwav,  nnd  VI,  41,  1:  tnwg  ifg  tfB' Bfa&tog  x.  r.  Jt.  Vt,  13>  t: 
cSk  ^a&*  SV  ixaatorj  if^orqf  f^vono,  kf^Qäü^y, 


8.6:  eiyag  ng  ikayicato  r^y  n  t^g  inoXtiog  cMckatety  Stj/i&aiap 
Xttl  tvip  ^TQatsvojuäyioy  tfjy  ii/ay^  r^g  fiiy  ndXstog  Soa  rs  ^Sfj  nQüaS" 

miifxei  u.  T.  ä:    Ich  möchte  biet  wedei*  itffiiöiAxr  siti  Glosse  be- 
fiMhten,  noch  denl  ThnkydMta  eine  Willtftriiebb'  Rede^f^klse  anAdr- 

84* 


« 
d^n.  Wer  sidi  hier  ttrstelU^  das»  der  Abacbreiber  ^er  Leser 
^9^h  den  Itaci^mqs  gfi^procben  liM»  der  wird  es  fer  kein  Waiid«r 
aosehcD»  wenn  ri^p  vor  i^oaüxr  ausgefsUea  ist  Bqwt^Mp  kaw 
oboe  OefUirde,  wie  der  Scboliaat  (bot,  imSiooe  toii  n^tu^cüUaxMV^ 
gefiommeu  werden;  der  Begriff  tob  itt^^Mietei&t^  bier  ibebr  mi  Ortp^ 
als  der  yon  praerogate. 

S.  6:  xa\  o  azöiog  ovx  ^a0öp  tdi/ajg  rs  ^ikfißu  »ai  $^ß(»g  Xctfk^ 
Ttqot^k  nsQ$ßatiTdg  iyipixo  ij  oxQCfncig  nQÖg  oSg  in^uatjuf  vns^üÄg, 
xai  Sri  fstyiOTog  ^ifj  iionXovg  äno  z^g  oh^tag  »ai  inl  f^sy/arfi  £U 
n/i&  Twp  fuXXontttP  n^fdg  rd  vni^x^^^  inax^Hflt^*  leb  Oberseite 
dies  also:  „Und  fflrwabr  diese  Flotte  wnrde  nicbt  minder  dardi 
idie  Kabnbeit  des  Wagnisses  und  die  Pracht  des  Anblickes  weit-- 
kin  gepriesen,  als  darcb  die  Ueberlegenbeit  der  StreHkrafkeniasaeii 
derer,  welchen  der  Angriff  galt  (  zagkeieb  auch  weil  sie  als  dje 
bis  je^rf  weiteste  Fabrt  vorn  Heimatland  und  mit  der  grAssten  Hoff- 

.  BQng  auf  kuttftjge  Macht  im  Vergleich  znr  gegenwärtigen  unternom- 
wen  ward^^  Wie  zd  vnd^x^pxa  aiife«fa$sen  sei,  bat  im  Grnnde 
der  Scboliast  sdion  einfach  angedeatet:  ftA^Ptt  iintcuptsg  t^g  vjwq^ 

.  xovcijg  dvpd/Miog.  Darunter  die  getroffenen  ZnrOstungen,  die  damals 
aufgebotene  Macht  der  Athener  an  y  erstehen,  wie  mehret^  die  Worte 
des  alten  loterpretef  for  ach  angewendet  haben,  halte  leb  de^^^lb 
for  ungeeignet  weil  dwiit  nichts  aqderes  gesagt  w&re,  als  was  in 
dem  Yorausfgebenden;  (ngintag  nnfog  odg  ingsoav  vnBQßoXjj  an  sich 

J^egt,  Thufcydides  eriiqiert  tielmehr  an  das^  was  er  froher  yon 
den  Vorspiegelungen  des  Alkibiades,  und  den  weitscbaoenden  Pla- 
nen des  ihm  beistimmenden  Volkes  angedeutet  hat,  an  15,  2:  xal 


Es  war  natAf lieh ^.  daps  die  Kunde  von  einer  so  grossartigen 
Amrustuog  buid  und  von  T^rafdUedeaen  Sei^^n/  nachSyrakiu»  09- 
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laagte;  lange  Seit  Udt  man  dHeseMbe  fer  eine  BrfiodDng,  das  ganze 
Unternehmen  ernobien  %n  almitenerlich,  als  dasis  man  en  gldcb  hätte 
gboben  können.  Als  deswegen  mit  dem  Mets  sich  ehieuernden 
Cteraeht  eine  Voiksyersamnilnng  berofen  wurde,  fi^eigte'  sieb  buch 
hier  noch  eine  doppelte  Partiet;  die  einen  messen  jenen  Nachricbüeii 
Glanben  bei  nnd  ratben  deshalb  anf  der  Hut  zu  seyn,  die  andern 
widerspreolen  den  nnd  sehen  etwas  ganz  anderes  hinter  dem  Ans- 
jsprengen  solcher  Gerflehte. 


damals  nftmlich  rangen  auch  in  Sjrrakns  zwei  politische 
Parteien  nm  die  OberheprachafI  im  Gemeinwesen.  In  der  Zeit  des 
Beginnes  des  Peloponnesisehen  Krieges  hatte  die  altaristokratische 
Partei  den  Sieg  davongetragen;  jetzt  stand  die  Demokratie  schoii 
wieder  ziemlich  mftchlig  da,  nnd  nach  dem  nnglflcklichen  Ende  des 
Atheniscben  Feldzngea  anf  Sicäien  vollendet  Diocles  den  Umsturz 
(412  V.  Chr.).  Was  also  in  jener  Zeit  des  hin-  nnd  herwogenden 
Parteibestrebehs  geschah  oder  geschehen  sollte,  jedes  Gerächt  nnd 
jeder  Vorschlag  mnsste  notbwendig  in  doppeltem  Lichte  erscheinen : 
v^as  dem  Aristokraten  wAhr  vorkommt,  stelH  sich  deni  Demokraten 
als  eitel  nnd  erdichtet  vor;  was  dieser  fflr  nfltzlich  erachtet,  hält 
jener  filr  nnzweckmftssig  nnd  gefthriich. 


Man  kiuro  sieh  denken,  welchen  Eindruck  eine  oft  Wiederkeh- 
rende, an  Umfang  wachsende  Knnde  in  der  Syrakiisiscben  Bevöl- 
kerung machen  mnsste,  eine  Kunde  wie  die  von  der  AnsrAstung 
der  AtheuBobeQ  ITlotte.  Ua  nns  diese  SSostftide  recht  dentlich  er- 
fctanen  zn  lassen,  damit  wir  gleichsam  in  die  bewegten,  erregten 
Gemütber  des  Syraknsischen  Volkes  nnd  seiner  Leiter  hineinschauen, 
fflhrt  uns  Thokydides  nach  seiner  Weise  die  gegeutheiligen  Ansicfa«- 
•eot  in  Personeo  vor.  Die  alte  Aristokratie  vertritt  Bfermon's  Sohn, 
'Berm$0krmies9  der  spi|nr  seine  politischen  Kfttnpfe  mit  dem  Leben 
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lieufalte;  ibtn  gfigM%hw  ttki  daftH  der  Ydiksiiedfter  iiUtoiiayorat  mA 
Beide  Reden  sieifieB  sdiM  io  der  WaU  der  Werten  ia  der  Fugmig 
der  SlAabe,  im  Gang  ond  lehalt  der  Gedanken  den  Unterachied  4er 
Partei,  die  aie  vertreten:  sie  «eigen  ans,  dam  anci  sie  ein  kmal^ 
«iaaigea  Ereeugnis  den  Urfaebers  sindL 

Zo6rst  tritt  Henncdsirates  aof.  Obvrelil  eo  «iue,  dass  er  rar 
einer  nnglftobigen  Versamiiilang  spreche,  kftnne  er  deeb  nicht  milmi^ 
selbst  aaf  die  Gefahr  hin  nicht  nur  keinen  Glanben  zu  finden,  son- 
dern flkr  ^nea  Tkoren  zo  gelten,  das  -zn  sag^,  was  er  einmftl  bes- 
ser kenne  als  Andere:  denn  <Ke  Stadl^  sei  wirklich  in  bedrohlicher 
Lage.  Die  Athener  ktoien  in  Wakrhait  mit  ep^r  grossen  Seel- 
and Laadaaebt,  zum  Scheine  mr  aJs  Bandesgeaassen  flir  die  fige^ 
ataner  aed  Leontiner,  in  der  Tbat  aber  gegen  Sjfirakns,  nach  deai- 
aen  Eianahaie  das  ebrige  Sicilien  am  so  leichter  za  erobern  sei«  in 
BAlde  worden  sie  datsein  {  es  g&lte  also  sich .  zor  Gc^awebr  aa 
rosten,  damit  man  nicht  nachher  seine  Dakloghmt  und  Dnglftabigkeit 
zn  bereuen  habe«  Andrerseits  dorfe  man  aneh  nichts  beseirires  be^ 
forchtea«  JealOrker  nod  zablreicher  die  Athener  Jahnen,  um  so  »ehr 
wachsen  ihre  Gefahren*  Erstlich  worden  aich  in  Folge  dea  zn  erwän- 
tenden  Angriffes  einer  so  grossen  Macht  alle  Sicilianer  gegen  den 
gemeinsamen  Feind  einen  und  verbinden,  und  so  jedenfalls  ihnen 
oberlegen  seyo;  wenn  aber  die  Athener,  wie  er  gCMdas  vertrane, 
nnverricbteter  Dinge,  ja  mit  Verlust  abziehen  moarten^  dann  sei  der 
Trinaiph  nm  so  berrlicben  Selten  iei  nach  euw  Fkite  bei  solcher 
Wejite  ihües  SKialea  gJaeUich  geweaea;  woknr  lAMen  die  Atliener 
selbst  ihren  hoben  Rnbm,  als  yod  der  an vechofften -Niederlage  iiMr 
Peraer?  (Cap.  33). 


Gntea  Mutbea ,  also  aaUtea  sieb  die  Sjrrakoaaner  aowt>hl 
^gener  Kraft  ia  S^and  aeteen»  als  allewege  BeiAand  saekt»)  Ja 


BWUeDy  m  ItalieDy  4mmt  cKe  Aiheuer  wenigstens  keiiie  Aofbafaiiie 
iBMliNit  UtaMleB,  in  Kartluigo,  weidies  ohneWn  den  Athenern  nicM 
tnme  und,  was  die  HanfiiMclie  wftre,  Geld  und  Säher  in  Menge 
habe.  Aocii  die  Kennthier  und  LMedaemenier  niODse  man  angelieB, 
sei  es  am  Hilfstroppen,  sei  es,  nni  den  Athenern  im  eigenen  Lande 
Schwierigkeiten  zu  machen. 

Vor  allem  aber  fordre  er  sie  anf,  so  sehr  ihre  angestammte 
Behaglichkeit  hierin  wenig  Last  zeigen  werde,  mit  aller  nar 
möglichen  Macht  dem  Feinde  anf  dem  Meere  entgegenzasegeln,  bis 
nach  Tarent;  die  Athener  mOssten  sich  erst  den  Uebergang  erkäm- 
pfen, ehe  sie  Sicilien  selbst  zn  Leibe  giengen.  Dies  würde  sie 
stutzig  macheu  und  sie  zwingen,  über  ihr  Vorhaben  recht  nachzu- 
denken.   . 

Das  Athenische  Geschwader  kftme  mit  voller  Ausrüstung  und 
schwerfällig  durch  die  Masse  der  Fracht  {  als  solches  gebe  das- 
selbe leicht  eine  Blosse  und  Tarent  sei  für  die  Sicilianer  eine  stet« 
offene  Zuflucht.  Gesetzt  aber,  jene  wollten  mit  dem  schnellsegelnden' 
Theile  ihrer  FloUe  rasch  angreifen ,  so  liefen  sie  Gefohr^  auf  der 
Fahrt  noch  in  Noth  zu  gerathen,  oder,  da  man  ihnen  die  Landung, 
erschweren  könnte,  irgendwo  trostlos  sitzen  zu  bleiben. 

TbAte  man  dies,  so  würden  die  Athener,  noeh  ehe  sie  Korcjra 
▼erliessen,  sich  ernstlich  bedenken;  so  würde  sich  die  Sache  bis  in 
den  Winter  hinausziehen,  oder  gar  ganz  aufgegeben  werden;  dies 
wArde  ihrem  Oberbefeklsbaber  ohnehin  da»  £rwflnAcbt«st9  seyd. 

■ 

Rüsteten  sich  die  Syrakusaner  in  der  Art,  so  würde  das  Ger 
rfleht  ihre  Macht  noch  vergrOssem.  Wer  zuerst  angreife,  habe  im* 
«er  etbon  den  Vertheil,  dass  er  seinem  Gegner  die  Lage  nnd  den 


Srfftlg  gleieh  bedeuUieh  madie.  Die  SjFakaMQer  machlen  dämm, 
die^e  Falirt  Mragen  eder  miadestens  darek  ihre  Raatangra  de* 
Feiode  Achtong  eidflOsseiK  Dass  dieser  J^iate,  sei  gewiss;  ja  er  sei 
9chM  Mf  der  See  ond  so  viel  als  vor  den  Mam&tn  (Cvp.  84). 

Die  Wirkung  dieser  mit  staatsmftnuisclier  Feinheit  mid  bereeb- 
neter  Klugheit  gehaltenen  oder  vielmehr  in  diesem  Geiste  nachge- 
dachten Rede  ist  verschiedener  Art.  Die  weaigsten  theilen  di*  Be- 
sorgnis des  Hermokrates;  von  den  obrigen  finden  die  einen  die 
Sache  nnglaablich  und  unwahr,  die  andern  befürchten  nichts ,  falb 
es  aach  einträte,  was  man  sage;  wieder  andere  spotten  und  aiehen 
das  Ganze  in's  Lftcherlicbe. 

Den  Hermokrates  widerlegt  hierauf  Athenagoras,  das  Haupt 
der  Volkspartei,  dessen  Ansicht  damals  beim  Demos  maassgebeud 
war  —  it^  rqJ  naqovri  m&apcirazog  roig  noXXoTs —  (Cap.  35). 

Jeder  wahre  Yolksfreuud,  beginnt  er,  mflsse  wünschen,  dass 
die  Athener  so  thöricht  wären,  sich  durch  einen  Zog  gegen  Syra- 
kus  diesem  in  die  Hftiide  zu  liefern ;  allein  dieses  Vorhaben  bestehe 
nur  in  den  Köpfen  derer,  die  mit  einem  solchen  Spuk  ihr  sich  et- 
was zu  erhaschen  wähnten.  Die  Absicht  solcher  LärmgerOchte 
liege  zu  offen  vor,  als  dass  man  sich  täuschen  kOnne.  £r  halte 
die  Athener  für  viel  zu  klug,  als  dass  sie  einen  zweiten  gleich 
grossen  Kampf  aufnähmen,  ehe  noch  der  erste  in  ihrer  Nähe  bei- 
gelegt sei  (Cap.  36). 

Kämen  die  Athener  wirklich ,  so  sei  Sieilien  selbst  einer  dop- 
pelt so  starken  Macht,  als  wie  jene^  von  der  man  jetzt  rede,  ge- 
witebsen.    Land  ond  Lage,  Meer  ond  Maqn  sei  gegen  sie  (C.  37). 


Das  wossted  die  Athener  so  got  als  Jemand,  ond  ebeodeawegao. 
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«rUire  er  die  gasM  Siudi«  for  crin  GräiAebte  jenef  Partei,  welche 
mm  jeden  Pk-eis  die  Regieraüg  de)r  Stadt  in  Eftndeo  haben  wolle f 
91«  flAiebe  doeraifldlicb  iait  Wort  and  That  das  Volk  in  Angst  a» 
Teraetsea,  am  ae  im  Beaita  eiier  grOsserea  Macht  die  S^reiheit  de* 
Staates  %u  antergrab^i.  fiJr  aber  werde  alles  aufbieten,  die  Rechie 
des  Volkes  za  wahren,  indem  er  die  RAnke  der  Herrschsucht  flberali 
terfolgeo  and  entlarven  wftrde  (C.  38). 

Die  Syraknsaner  sollten  sich  doroh  die  Vorspiegelungen  der 
Oligarchen  nicht  t&nschen  nnd  eine  Verfassung  nicht  angreifen  las- 
sen, wo  jeder  gleichen  Antheil  habe  wie  an  den  Gefahren,  so  aoeb 
an  den  Vortheilen,  die  das  Gemeinwesen  treffea  (C«  39). 

Jeder  gewinne,  wer  dem  Gemeinwesen  aufhelfe.  An  diesen 
Gewinne  könnten  auch  jene  gleiclien,  ja  grösseren  Antheil  haben^ 
die  jetzt  s<dche  Reden  ausstreuten,  je  besser  und  gerechter  sie  sich 
zagten.  Kftmen  die  Athener  wirklich,  dann  werde  die  Stadt,  dana 
worden  ihre  Feldherrn  wissen,  was  za  thnn  und  zu  besorgen  sei^ 
ohne  zugleich  die  bestehende  Freiheit  gegen  selbsIgewAhlte  Knecht- 
schaft zu  yertaoscheu  (C.  40). 

Vergleichen  wir  die  beiden  Reden  zunächst  als  ein  FOr  und 
W^ider,  so  moss  auffallen,   wie  Athenagoras  nur  in  einem  Punkte 

• 

dem  Herraokrates  entgegentritt  und  dies  bloss  in  mehr  kategorischer 
Weise.  Wahrend  n&mlich  Hermokrates  die  Ankunft  der  Athenischen 
Flotte  Tor  Sjrakus  als  eine  unzweifelhafte  Thatsache,  als  ein  sicher 
eintretendes  Breiguis  vorhAlt,  fertigt  der  Volksredner  seineu  Gegner 
einfach  mit  dem  lediglich  subjectiven  Beweise  ab,  er  traue  den  Athe- 
nern in  ihrer  jetzagen  Lage  kein  so  thörichtea  Unternehmen  zu.  Auf 
die  weitern  Absichten,  welche  der  aristokratische  Redner  den  Athe-* 
nem  bei  ihrem  Plan  unterlegt,  geht  Athenagoras  mit  keinem  Worte  ein« 
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Dagegen  erhiiiert  nito  das,  was  ebendersett«  C.  36^  3 
•prichl,  iebbafk  an  die  woblgemeinten  Waranngen  des  Nikias^  die 
er  wiederbelt,  C.  fO  uiidC/30,  seinen  Landsleoten  Tergeballen  hatte.* 
Ja  die  Werte  des  Syraknsischen  ReAiers:  vv  yof  mr^^  (se.  todg 
^:M^P€iUws)  ibcds  BsXanoi^aiovg  r^  ^öXmdi^tag  xal  rdr  iMst  7t6k^^ 
pbov  fif^naf  ßsßatw  xietajtiXvf$fyovg  in^  &kXw  n6X$u^p  oux  iXäa<fm 
hcovtag  iX&üp,  insl  fyioys  äyccnSu  oTa/*ai  tcvrovg,  Sr$  oix  ^M^  ^^' 
ixetpovg  igx^ß^^^j  noXetg  roaavt€t$  xal  ovrto  fAsyaXai  —  geben  zo  der 
sSoerst  angezogenen  Stelle  des  Nikias  den  besten  Commentar,  na* 
menllich  filr  die  Worte:  ftjfjil  yoQ  v/mg  noAsfUovg  noXXoifg  ip&aie 
fnoXiTtOPtetg  xal  hf^vg  in^Sv/ihtr  ixhlCB  nZevCapzag  isvvBqop  inaytt^ 
yio&m.  Vgl.  Mondiner  Gel.  Anzeigen  J.  1850.  Nr.  7«  Tfankydl* 
d^s  bat  mit  der  Wiederaufnahme  gerade  dieses  Gedankens  vielleicht 
Ae  Grösse  des  politischen  Fehlers  hervorheben  wollen,  welchen  die 
Athener  machten,  indem  sie  ohne  sichern  Frieden  zu  Hause  einen 
zweiten  noch  geftbriichem  Krieg  toilknhn  begannen.  Hermokrates 
bertbrt  diese  sdiwache  Seite  der  Athenischen  Politik  gleichftdls^ 
jedoch  mehr  im  Vorbeigehen;  so  da,  wo  er  rath,  die  Lacedamonier 
um  Hilfe  anzugehen  34,  3:  n£/€nwfjiep  ^i  xal  ig  tfjP  Aax^dalfjukPa  ••• 
TOP  ixet  nöXsfWp  x$PBtp  und  34,  7,  wo  er  sagt,  die  Athener  hatten 
eine  geringe  Achtung  vor  den  Syraknsaneni,  ori  avtovg  ov  fjtBxa  jia^ 
xhimfLOPiiOP  ig>&€(QO/iBP. 

In  einem  Punkte  treffen  die  Sprecher  der  beiden  Parteien  zu« 
sammen:  dass,  wenn  die  Athener  kamen,  viel  mehr,  ja  fast  alles 
gegen  dieselben,  ihr  Untergang  gewis»  wäre.  Nur  spricht  dies  der 
Volksredner  viel  zuversichtlicher  aus:  Sjrakus  allein  könne  es  mit 
einem  zwiefach  stärkeren  Gegner  getrost  aufiiehmen,  und  ^ciiien 
wdrde  jedenfalls  mit  ihm  fertig  werden.  Voti  den  welfgebenden 
Verbindungen,  welche  der  feine  Hermokrates  gewonscbt  und  ge- 
rathen  hatte,   will  er  nichts  wissen.     Beider  Ansichten  hat  aber 


«Bhon  4er  bedacbtsame  Nikias  ia  «mttn  Reden  rerbonden  ddA  Tom 
j^iriatisclieii  Standpunkt  ans  acharf  ond  achneidead  entwiekelt« 

WAhrend  fernar  Hermokrates,  dem  an  nickte  aiekr  liagi,  ala 
Strateg  za  werden  und  aich  aberhanpi  ein  gröasarea  Feld  des  Rak- 
BM0  zu  eröffnen  9  seine  Milbarger  fbr  einen  kobneren  Plan  sn  ge- 
winnen sncbt  —  nämlicb  dem  Feinde  noch  aof  dem  Meere  zu  be- 
gegnen —  and  sieb  des  aasfolirlichen  darin  ergebt,  lAsst  sieb  Atbena- 
goras  nicht  etwa  auf  eine  Gegenvorstellung  in  dieser  Sacbe  ein, 
nein,  er  neunt  sie  nicht  einmal  im  Laufe  seiner  Rede,  sondern  er 
wirft  sich  schnell  und  mit  aller  Entschiedenheit  auf  den  Hinterge- 
danken, auf  den  Rflckbalt,  der  in  der  ganzen  Bewegung  verborgen 
sei.  pr  sieht  keine  Gefahr  von  aussen,  wohl  aber  im  Innern, 
von  Seite  der  stets  unruhigen  herrschsQcbtigen  Oligarchen.  Das  ist 
nnu  der  wahre  Tummelplatz  for  seine  Beredsamkeit,  und  in  der 
That,  er  apostrophiert  die  Gegner  mit  so  viel  gesundem  Menschen- 
verstand, mit  einer  Derbheit  und  Frisclie  in  Wort  und  Wendung, 
dass  man  in  diesem  Theil  der  Rede  den  Albenagoras,  nicht  den 
Thukydides  zu  hören  giaobt. 

„  Was^S  ruft  er  aus,  „was  wollt  ihr  denn  auch,  ihr  jungen  Herrn? 
Etwa  gar  schon  die  höchste  Stelle  im  Staate?  Aber  das  ist  halt  unge- 
setzlich! Das  Gesetz  aber  ist  nicht  sowohl  aufgestellt,  um  dieTochti- 
geu  unter  euch  zu  verunehren,  als  vielmehr,  um  die  Unreifi^n  fern 
zu  halten.  Oder  wollt  ihr' mit  dem  Volke  nicht  Gleichheit  vor  dem 
Gesetze?  Wo  wftre  dann  Gerechtigkeit,  wenn  die  nftmlichen  Bor- 
ger nicht  mit  dem  nftmlichen  Rechte  sich  begnOglen?  Freilich  kann 
da  Einer  sagifu,  die  Demokratie  sei  weder  vernOuftig  noch  billig; 
die  reichsten  seien  auch  die  geschicktesten,  am  besten  zu  regieren! 
Ich  aber  sage  dagegen  zuvörderst,  unter  Demos  begreift  mau  die 
Gesammlheit,  unter  Oügacciiie  rnnr  einen  Theil  des  Staates;  sodann 
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die  besten  Verwalter  des  Geldes  sind  die  Rdcbeii,  die  beslen  Ratl^ 
geber  die  YerstARdigeD,  der  beste  Richter  in  fliffentlicben  Dingen  das 
Yolky  nnd  alle  diese  haben  in  einer  Demokratie  sowohl  in  ihren 
Theilen ,  als  ini  Gänsen  gleiche  Ansproefae.  Eine  OHgarchie  aber 
liest  zwar  dem  Volke  gleichen  Tbeil  an  den  Gefahren ,  von  den 
Vortheilen  aber  bebalt  sie  nicht  nur  das  Beste  für  mch,  sondera 
reisst  sie  aoch  ganz  nnd  gar  an  sich^S 

Dieses  und  ähnliches  hatte  Atbenagoras  bald  ironisch,  bald  aufer 
Drohungen  Yorgebracht;  in  Folge  des  macht  einer  der  Strategen 
dem  Streite  ein  Ende,  verweist  den  Rednern  und  Hörern  alle  ge- 
genseitige Verdächtigung,  und  erklärt,  sie  würden  nach  den  einge- 
laufenen GerOchteu  dasjenige  vorkehren,  was  sie  zum*  Heile  der 
Stadt  für  nötbig  hielten. 

Hiemit  löste  sich  die  Versammlung  der  Syrak nsaner  auf  (Cap.  41). 

Es  sei  nun  gestatte^,  zu  dieser  allgemeineren  Uebersicht  der 
Vorgjlnge  in  Syrakos  die  besondern  Bemerkungen  beizufügen,  die 
zum  Verständnis  des  Einzelnen  einen,  wenn  anch  kargen ^  Beitrag 
geben  möchten.  Sie  sind  nicht  schnell  hingeworfen,  sondern  nach 
strengem  Erwägen  zu  strenger  Profung  angeboten. 

C.  33,  2  ist  Krüger  mit  Recht  Bekker  gefolgt  und  hat  xal 
ravtixß  xal  ne^jj  in  den  Text  genommen,  obwohl  netf^  nur  durch 
eine  Hdschr.  gestützt  wird,  alle  andern  aber  den  durch  Gleichklang 
entstandenen  Schreibfehler  net^jj  fortgepflanzt  haben.  Das  unattische 
n^Zixog  ist  durch  gute  Hdschr.  bereits  aus  mehreren  Stelleu  anderer 
Autoren  verbannt  worden,  die  man  zu  seinem  Schutze  angeführt  hat. 
Es  thut  endlich  einmal  noth,  in  solchen  Dingen  der  Mehrheit  nach- 
zugeben, wenn  sie  auf  sicherer  Beobachtung  fusst. 

83,  6:  qfy  T8  ii  dn<^mt  nfir  inmid^tiw  h  diXatfif  yg  a^-- 
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ASoiyj  tc(g  inMßovX»v9$tüuf  i^Ofia^  ^2^y  neql  aq>fa$tf  avroig'  rci  nX%im 
ntaiaHfi^j  B/i(og  7C€tta%^novaw.  Die  besten  Hddclir.  geben  liier  nrat^ 
'wa$pj  Mdere  nraiaai&ty^  wm  die  meisten  Herausgeber  gebilligt  haben; 
Golier,  Bekker  ond  Arnold  lesen  TnaüMir,  und  dies  i.st  aneh 
das  riebtigere.  Man  darf  utUnlieh  den  Salz  xSy  —  nrakoatp  nicht 
mit  dem  vorliei^ebendeu  ^y  ts  —  ogx»Jtwa4y  }ii  Wechselbeziehung 
bringen,  sondern  mit  dem  Hauptsatz  roHg  tnißovX^v&^to^y  oyofux  xa- 
raUtjwvoiVj  d/em  er  beschrankend  beigegeben  ist.  Beide  müssen 
also  im  Tempos  sich  entsprechen;  xaraXetnovoi ^  das  zuversichtliche 
Prftseus,  verlangt  im  Concessivsatz  nxattoaty.  Uralawiiy^  wOrde  im 
Hauptsatze  xaraAs^tpovaty  bedingen.  Wenn  KrOger  in  unserer 
Stelle  geneigt  scheint,  nsgl  Oipiogy  avtoi  zu  schreiben  und  dabei 
auf  die  Worte  des  Scholiasten:  avrds  negi  iavttp  nraiaus  verweist, 
60  kann  das  letztere  nicht  in  Rechnung  kommen,  weil  diese  Erklä- 
rung des  Schol.  nicht  zu  diesen  Worten,  sondern  zum  $•  6  im  all- 
gemeinen gehört.  Das  Scholiou  zu  dieser  Stelle  zeugt  für  ay>{ai$f 
avTOis:  Sy  uga,  ftjof^  i$  wtoQl«y  räy  imtfjiiiwy  ne^i  avrovg  aya- 
Xdiaij  SoScty  ijfuy  ngoa&ijaovaiy  cSg  vy*  ij/uiwy  ysy^xfjiaäyoi.  Aber  audi 
ausserdem  wOrde  ich  avtoig  vertheidigeu,  da  hier  der  Gedanke  vor- 
waltet: wenn  ttie  auch  über  sich  selbst  zumeist  %u  Schaden  kom^ 
men,  etiamsi  sua  ipsorum  mole  corruant,  nicht  aber:  wenn  sie  auch 
selbst  über  sich  zumeist  zu  Schaden  kommen,  etiamsi  sva  mole  ipsi 
corruant. 

C.  34,  4:  xal  d^Xoy  na^am  €tvtotg,  Sr«  ov  tzbqI  rrj  SiXsXt^f  ngo^ 
Tfffoy  faroi  6  äysay  if  tov  ixstyavg  juqetuadijyai  toy  ^W4oy*  Die 
meisten  Herausgeber  haben  sich  hier  an  n€(fl  rjj  JEmeJUf  geslossm, 
weil  diese  Verbindung  der  Präposition  tibqI  mit  dem  Dativ  in  der 
Attischen  Prosa  sehr  selten  ist,  und  schon  der  folgende  Infinitiv- 
satz Tov  —  niQatto&ijyat  von  negl  abhängig  auch  dort  den  Genitiv 
heische.   Selbst  Krüger  ist  daher  geudgt,  rijg  SutsUag  zu  schreiben. 
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Dmb  m^l  mit  dem  Dativ  dnrdiaiis  untAdaliiAft  iat,  liabcD  »He  Graoi- 
roaliker  zugeben  moasieD.  Aooh  der  Uiiteraehied  zwischen  tm^  rir#ff 
und  TtBfft  rip§  iatai  6  cr/cär  ist  fiicher  gestellt;  deoD  mit  jener  Eede«- 
weiae  bezeiehne  ich  eben  einfach  den  Gegenstand  des  Kampfes,  mit 
dieser,  dass  der  Gegenstand  zagkich  als  Ziel,  als  P^eis  ^acht 
wird»  £s  ist  mcbt  zd  idierseben,  dass  garade  bei  den  Begriffen 
des  KAmpfensy  des  Ringens  nm  Etwas  anch  die  Dichter,  welche 
man  anführt^  diese  Yerbindang  liebe».    So  Homer*  Qdjss.  II,  244: 

aQyaXioy  &i 

XVn,  470: 

ov  fAOP  tAil  Sxog  iari  /istd  ^^y  aSt9  t$  n^p&og, 
innoi?  dn^Q  n$Ql  ola$  juax^id/ispog  xTBarwoip 
ßXiqttfXi^  i]  nsQl  ßovair  1j  ä^BPP^g  otecaiP. 


Nfther  der  ursprünglich  Ortiicfaea  Beziehoog  sind  Stellea  wie 
Ilias  XVD,  132: 

AYag  f  äfUfi  Msponmdij  aaxog  evgif  xaXvtpag 
iarijxetß  Sg  rtg  rs  Xia)p  nhQi  oloi  rfxsaair. 

XVI,  567; 

Z€vg  d*  ini  PvxT*  oXo^p  rdyvas  xgcnBq^  fiöfUptj, 
oyfQa  q>iX(p  tibqI  naidl  fJf^xn^  oXoog  nSpog  sitj. 

In  dieser  Weise  gebraacht  strdfi  tu^  in  das  Gebiet  Ten  ^fift. 
Man  TCigleiehe  Ilias  XVJ,  «44: 

f^äSBro  9vfit^ 

noXXd  fi&K  ifM^l  ffovtf  nttrgöxXoif,  fMB^fJhj^WP. 

#4er  HI,  1$6  in  der  scliöoea  j$tel|e: 
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X09^  dfjufi  yiwzixl  noXw  x^69W^  aXysa  naax^tP. 
So  auch  Piodar  Pytb.  1,  79  (154): 


VfAPOP   .... 

Toi^  iiilapT^  dfUf  aQBXf  noXsfjUiOP  wi^mp  xa/ioprwp. 

5,  110  (159): 

xal  to  Xomop  oma&B,  Kqopldm  fmxaq^g, 
didoix^  in   SfyoiOiP  ä/i^  te  ßovXaig 
tx^kP  — 

dann  ganz  entsprechend  Nem.  5,  46  (85): 

XCi(Q(o  d\  Ott 
ioXoiOi  /id^pccrai  niQi  naoa  noJUg. 

10,  81  (56): 

Satig  afuXXitm  tu^I 
iaxdrmp  a&Xmp  xo^wf€ctg. 

Wenn  sich  demnach  jene  Yerbindong  asch  bei  den  Attikero 
selbst  noch  in  der  Prosa  findet,  so  darf  man  dies  als  einen  Nach«- 
klang  aus  älterer  Zeit  nidit  anfechten ,  sondern  muss  es  eher  be^ 
i^aliren.  Die  Zeit  thut  ohnedem  das  Ihre,  aocfa  in  der  Sprache  statt 
lieblicher  Mannigfaltigkeit  ein  trockneres,  strengabgeschiedenes  Wachs* 
thum  heranzuziehen.  Der  Grieche  hatte  den  Vortheil^  da  wo  unsere 
Sprache  meistens  eine  doppelte  Prftposltiou  gebraucheii  muss,  ein 
und  dieselbe  mit  zwiefacher  Bedeutung  zu  setzen:  um  das  Vater- 
land kämpfen,  ^er  {für)  das  Taterland  kämpfen»  hiess  ihm  dfiWBO* 
&a$  nsQl  ndtQjjp  d/sipeaS-m  ns^i  ndr^g. 

Wenn  Abrigess  hier  n$Ql  t^  JEtx€JUf  als  ganz   geeignet   mid 
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hidtoriisch  berechtigt  erseheioi;  so  kt  naa  gieiekwobl  ««ht  gezwang- 
en,  einen  Weclmel  der  Coostroction  anznnehmeo.  Der  angereihte 
Satz  knOpft  sich  frei,  wie  es  Thakydides  liebt,  an  das  Nächste  im 
Voran8gehenden  an.  Man  lese  nur  das  Ganze  mit  dem  scbickKchen 
Accent:. 


ov  n€Ql  rij  2ixsXi^  tiqotb^ov  iarai  6  äyd^v  ^  —  so  hebt  sich 
S  ayfoy  so  kräftig  empor,  dass  seine  Gewalt  auch  noch  ober  ^  hin- 
aas reicht,  mit  andern  Worten:  man  denke  nach  if  —  o  dycHy  hinza, 
and  man  hat  eine  ganz  angezwangene  and  markige  Sprache:  „non 
de  Sicilia  prins  erit  certamen,  qnam  fuerit  dimicatio  ui  traiectu^'. 

S.  5:  oi  di  /Li€T'  oklytov  iffodtwv  wg  ini  pavfiax^^  nBQawiS-iyrsg 
dnoQoUv  Sp  XCCT&  x^9^^  ^Q^f^^ß  ^^^  V  l^yovxBg  nohoQxolPto  &p  ^  n^i- 
Q(6fi€yoi  nuQixnXBtv  ....  ad-vfiohp.  Dem  allgemeinen  Begriffe  des 
änoQSip  stehen  nachher  die  besondern  des  nohoQXBioStn  dnd  a^- 
(ABiP  erklärend  zur  Seite«  Der  Gedanke  ist  offenbar  der:  die  Athe- 
ner, welche  heroberkämen ,  nar  auf  eine  Seeschlacht  gefasst,  nicht 
aber  auf  eine  Blokade,  oder  auf  eine  lange  Kostenfahrt  rechnend, 
würdeu  so  oder  so  ia  Noth  and  Unruhe  versetzt  werden.  HoXiog^ 
x8Ta0'a$,  ^Mokiert  werden^  ist,  wie  man  richtig  annimmt,  hier  sotiel 
als  „von  der  Zafahr  abgeschnitten  werden'^}  darin  besteht  ja  oft  alleid 
tue  Cernierung.  Arnold  hat  hier  eine  treffende  Bemerknng:  „If 
when  their  light  squadron  arrives  oo  tbe  coast  we  do  not  6hoose 
to  fight,  we  have  ouly  to  go  into  Tarentom^  and  tbe  eoemy  will 
tben  be  at  loss  what  to  do;  —  for  if  he  stays  ou  oar  coast  we 
sboald  blockade  him,  employiog  oor  ships  in  cotting  off  his  suppliesi 
witfaopt  risking  a  general  aotiou.  Hermoerates  does  not  mean  that 
his  fleet  was  to  be  laid  up  or  remain  inactive  at  Tarentom,  bat  that 
it  might  retir  thither  when  it  was  iuconvenient,  and  then  come  oat 
again   to  harass  the  euemy  withoat  fighting  bim.^'     In  noXiöQXBiM 
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zQgleich  ims  gtiiaae  eorgsMie  Bewaeben,  das  Anf^afi^seD,  gw^ 
Jtd00Bir^  aad  bei  den  Lexic^apbea  iu  Baebmann^  Aneed.  Graea  I, 
846  wird  noJb^kt  geradteo  mit  fvicanj  erbiftrt.  So  sagt  Anlinoos 
bei  Hötter  Of^aaee  IV,  600: 

dJJ^  äye  fim  iore  vifa  S^^v  «od  cKroo'  irut^vg,  < 

Die  scböue  Rbytbinik  dieser  Periode:  wg  inl  povfMxttf  nBq€W9r 
S-fyrsg  anoQotey  up  —  xai  ^  ftipovr^g  noXiOQxoiPXO  av  ^  neiQw/w^Oi  — - 
dnoXtnQiBv  &v  xal  —  ^xopreg  d&vfiotBP^  wiederbolt  stob  gleicb,  io 
der  folgenden 

§.  6:  cStfr'  fycoy«  tovtff  rtp  XoyiOfMf  i^yov/uz$  dnoxXjjo/iipovg 
tttrovg  ov^  ap  änagtu  and  KsQxv^ag,  äXX  ^  SutßovXsvaa/Liipovg  xal 
xaraüxanaTg  xQüjjuipovg  —  l^coa^ijpat  Sp  —  ^  xaranXayiinag  —  xata^ 
Xvaai  Sp  top  nXovp.  Uebrigens  darf  man  bier  roixtjf  t<^  Xoyia/nm 
weder  einseitig  mit  anoxXj^o/zfpovg  verbinden,  noch  mit  ^yoü/Luxii  son- 
dern der  ganze  Satz  bis  anaqat  muss,  wie  er  sprächlicfa  verwaeb-^ 
6en  ist,  so  anch  als  ein  GedankenkOrper  genommen  werden. 

■ 

%.  7 :  Tiip  9"  dp&^ntop  ngog  rd  X&yo/jiepa^  xal  al  ypwfUfi  Vazap-* 
ra$  xal  zovg  nqoBmx^tQovpxag  ij  toTg  ye  in$x^if^va$  nqodtiXovpxag  St4 
dfAVPOvpxai  fiaXXop  my>6ß^pxai  iaoxipivpovg ,  ijyoifi€po$. ,  Der  ßcboYu^t 
gibt  zu  iaoxipdipovg  folgendes:  yxoi.  ip  ofioitp  xu^vpfp  xaraopjaoff^ 
Tag  avxovg  5  laonaXsig:  Keines  IriQt  ^ie  Sache  i^e^w^  fiyovfiBPa$^ 
welcbes  sieb  dem  in  m^oßtipxa^  ysrb^rgpij^n  Subjec^  apscblies^s^^ 
erörtert  mit  laox$pitPovg  das  [laX^p^  es  kann  also  mit  jeneip  Worte 
nur  der  innere  Grond  gemeint  seyn,  der  die  Scheu  erweckt  Der 
Sinn  ist  also:  qui  aut  praeveniunt  ipsi  occurrente^y  aastcertfi  uggxß^ 
dieniibus  praemomtratU  semet  ipsos  defensurosj  hos  isti  magis  r«- 
formiiatily  tOpote^  im  pari  di$crimine  mrsOutes  s.  ufpdte  qui  pari  se 
ptrifuh  iUmoamos.  inteUegimt.^ 

Abhandl.  d.  I.  GL  d.  k.  Ak.  d.  WUi.  VI.  Bd.  IIL  Abth.  86 
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ho^fu&^s^  x€tl  naQoaj^i^ai.  Am  deatÜebsteu  erklArt  hier  Arnold: 
tiiifl  in  a  remarkaUe  inatänce  of  Taried  constrnctioa :  „take  my 
advice;  if  I  conld  hope  so  macb,  take  it  by  veotoriag  on  thb  bokl 
plan;  but  at  aoy  rate^  tako  it  so  aa  to  provide  eto.  aad  so  as  to 
feel  that  coutempt  etc.^  nai&M&e  ist  der  Regent  der  ganzen  Pe- 
riode, deren  erstem  Glied  dnrcb  das  PaHicipinm  fest  nml  innig  uut 
dem  Hauptsatz  zusammenhängt,  "wAbreud  die  folgenden  Glieder,  von 
dem  in  nat&sad-ai^  verhallt  liegenden  Begriflf  des  Wollens  abhängig, 
im  Infinitiv  sieb  loser  anreiben«  ravta  toXfifjaayteg  gehört  zasam- 
Ihen.     Im   folgenden   zieht  KrOger  mit  feinem  Sinn  to  ff  ^dij  za 

C.  36,  2:  ol  ydf  SsSior^g  idt^  n  ßciXonai  tfjp  noXtP  is  S^nX^i^ 
§iif  xa&$ardya$^  Snois  t^  xotpt^  ^ß(p  ro  OfpitBqoy  intiXvydCfOitiaK 
Die  Herausgeber  sind  fast  alle  geneigt,  ro  ag>iTSQoy  auf  die  Furcht 
derer  zu  bezieliep,  welche  solche  Lärmgerflchte  ausstreuen^ .  und  er« 
ganzen  entweder  aus  ^eMrsg  —  to  äiogj  oder  vemiutbea  nacb  dem 
Scboliasten:  ontog,  ytjat,  xoiyaig  ^ßiqoayxeg  Snavrag  toy  Xdwv  ^ßoy 
änoxQvtpioyrai  geradezu  ioy  ayixsqop.  Der  grammatischen  Form  nach 
bezieht  sieb  ro  ay^iteQoy  auf  iSiif  n^  dem  Sinne  nach  aber  ist  da- 
mit  „  die  Parteiäbsicht^  das  besondere  Interesse  ^^  gemeint,  das  hinter 
solchen  Umtrieben  versteckt  ist.  Jene  Leute ^  sagt  Atbeiiagoras, 
u^elchi  für  ein  besonderes  Etwas  in  Besorgnis  sindf  wollen  gar 
gerne  die  Stadt  in  allgemeine  Bestürzung  setzen,  um  so  ihre  Son-- 
der  zwecke  zu  bemänteln  und  aus  der  Bewegung  Vortheil  zu  ziehen. 
Sie  sind  es,  welche  uns  stets  in  Unruhe  erhalten —  o'Itib^  äsl  rdis 
±iyovoir.  Schärfer  und  mit  geraden  Worten  nennt  der  Volksredner 
weiter  okiten  die  Sache  C.  38,  1,  2. 

C  37»  3»  SoTSf  naffd  ^ecoStoy  fifinamcto^  fsoXig  dEr  /io$  Jfomw^ 
atr,   sl  .  •  •  roy  noXs/jioy  noioTyzo,    ovX  £m  TUiißtdnapt.  ^wspSkt^iyvt^ 
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Vfimk  »an  der  Sprache  nidil  Gewalt  äiithoD  will,  Idoat  «ieb  aoa 
TUf^  zoaomtüP  y$ywcx»  kmo  SSno  kerawfiodenj  mir  wlieiot  y^f^ 
umdum  Terdorimi  oder  Tielnebr  Glofitseok  Sobon  das  Scholions 
TUf^  T0aaiß€öP  Siagd^fm$  tols  tot  tt^ä  i$ayYiJUova$  Itest  dies  vefw 
matbeo.  Was  dqd  vod  Tbukydides '  ausgegaogen  sei^  ist  bei  aller 
Eiofaebbeit  der  Saebe  schwer  zu  sagen.  Es  moss  ein  Begriff  ge- 
weseo  seyo,  wie  äfiq^ioßtftto,  ipaynovuan  f^taä  so  viel  bin  ich  an" 
derer  Ansieht^^,  oder  wie  amtnwi  j^so  wenig  glaube  ich  dem  GerüehU^^ 
so  dass  etwa  die  Glosse  aXXoK  oder  ov  yiyvwaxto  das  Verderbnis  berbei* 
geführt  hatte.  In  diesem  dnKfS  Iftge  eine  boshafte  Auspielsng  auf  das^ 
was  Hernoikrates  am  An&og  seiner  Rede  (33,  1:  äTu^a  ptip  loiog  --*- 
SoSfo  ...  iiyBipJj  wie  amSehluss  derselben  (34,  8:  naiS^a^s  oip  etcJy 
gesagt  hatte. 

C.  36,  3:  ror  ydq  ixS'QOP  ovx  (S^  ^^  luopoy^  dXid  xal  rijs  iui^ 
roktg  n^aiwP6a&a$  X9*if  ^^^  ^^^  ß^  n^^vXa§afi£p6g  ttg  nqoneiCB-' 
ra$.  Der  letzte  Sirfz  entb&It  pffenbar  eioe  Tbatsache,  deren  Vor^ 
aussetzotig  nach  der  Meinong  des  Redners  das  erbarten  ond  nnter-. 
statzen  soll,  was  er  Torher  behauptet  hat.  Man  mu/fe^  sagt  er,* 
mieht  bloss  den  Handlungen,  sondern  auch  den  Absichten  seiner^ 
Gegner  im  voraus  entgegentreten,  wenn  anders  die  Vorsicht  vor 
Schaden  hütet.  Diese  auf  der  tAglichen  Erfebrung  rnbende  Wahr-» 
heit  soll  nun  nach  der  gewöhaüchen  Verbindung  der  vorliegenden- 
Worte  der  Volksredner,  zum  mindesten  gekünstelt,  also  ansspreeben? 
„wenn  anders  auch,  wer  sich  nicht  vorher  gebotet  bat,  vorher  lei-* 
den  whrd^^.;  nam  niai  sibi  q^s  praeeaverit  priuj,  detrimentiim 'accipieti 
(Valla),  oder  nach  dem  Scholiasten:  atneq  n$cl  nao^^i  ng  xaxmgy 
n^h^  cdk^tmop.  Ist  es  nicht  sowohl  natorlicher  als  dem  Sinne 
gmftsser,  die  Worte  so  an:verbind€ri:  „si  q^tidem  etiam  nihil  A^: 
^thifii^i  ptmed/meiß  qmi  jfeaecaverit f  wenn  es  aiiders  vTabr'ist,  dasa^ 
dar  liidit  ackoa  im  vötaas  zd  Naohibeü  komnteni  virird,  der'im.vofvir 
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ay0  sieb  gebotet  but.^^  Vorsicht ,  aägjk  der  Demaipdg,  ist  Mhos 
im  vorans  Gewinn :  wer  auf  der  Hot  iat,  hat  schon  einen  Nachtheil 
abgewendet;  er  hat  nicht  an  fbrohten,  dass  ihn  der  G^ner  ober-» 
rascht.  Uebrigens  wiederholt  Athenagoras  in  seiner  Weise  das,  was 
Nikias  C.  11,  5  ausgesprochen  bat* 

■ 

C«.39y  2^-'409  1:   äXX  £r»  xal  pvp,  w  nartwt^  d$V9^stwt€xvo& ,  ü 
fjLfj   fUiyd'dM^a  xccisd   aneviavreg^  ^  dfutS-iCTavot  iare  dp  iy(d  oWa 

ys  ij  fj^BtapfOPTsg  x6 .  r^ff  noXswg  S^i^maai  xot9^6y  ceS^sre.  Dass 
beiden  mit  dJUd  eingeleiteten  Sätze  zasammengehdren,  oder 
der  zweite  den  ersten  mit  Nachdrnck  wieder  aafnimmt,  ist  unbe- 
streitbar. Man  thut  daher  gat,  mit  der  ganzen  Periode  das  40Cap« 
zn  beginnen.  Ausserdem  hat  Arnold  mit  richtigem  Gefohl  erkannt, 
dass  in  der  Rede;  w  ndmoy  dSvysTtoTtnoij  ei  fi^  .  .  .  ^  d/ux&i" 
cxuTüt  iarB  .  .  .  fj  ddutwretroi  eine  Ueberscbw&nglichkeit,  ja  lästige 
Ungeschieklicbkeit  anstösst.  Er  glaubt,  der  jetzige  Text  sei  ein 
gemischtes  Machwerk  ans^  dem  Original  nnd  dem  Glossem,  and  will 
entweder  ^  dfMc&faxatoi  —  'EXXijywy  streicbeo  oder  dStysTdratoi  nnd 
imi.  Uns  scheint  eher  dfAa&i^ntno^  das  Gepräge  der  Unecbifaeit 
zu  haben,  und  die  Rede  nach  Auswerfung  des  Flickwortes  iatk  also 
herzustellen:  dkX  Mri  nal  yvr^  —  w  ndwtmy  i&y  iym  olda  ^EXktj^ 
ymy  dSvy$Ti6razQ$,  si  /4i^  /uca^&dyers  »axd  aiVivdmn:Bg^  ^  ddix^ 
zaTO$^  ei  eläotsg  roX/idte — dXX*  ^TO^i/j^a&oyreg  y^  9  fAtrafy^w* 
%4  Q  TÖ  T^g  n6XB(og  ^i/mccai  xowdy  av^Btu.  Das  Verderbnis  kam  viel« 
laicht  so  in  den  Text,  das»  bei  dSvystmrctzoi  etc.  die  Randglosse 
t^taod:  ^ovy  d/iad-^aturoi  (aza  cur  •  •  •  ^BXXijytoy. 

Auf  diese  Waise  erhalten  wir  eine  al^erundele  und  scharf  ge* 
me8S9ne,.in  bei  den  Gliedcxn.hamiotiiseh  gebaute  Periode^  und  httren: 
sHif^i(A  den  derben  Alhaaagoras  der  jungen^kerrschstcbtigeo^OIigarohte 
Sy rakus  gefade  und  schroff  etitgegentrete%  4ihne  viele  GenipliMentow. 
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C.  40  9  2:  xal  sl  fiiq  t$  avtütf  äXfjS'ig  ianr,  SansQ  ovx  oTo/uci. 
Id  diesen  Worten  haben  wir  eine  ganz  originelle  Ansdrnckweise. 
ZonAcbst  erwartet  man  nach  gewöhnlichem  Gebrauche  ei  fifjdiy  irv- 
Tttiy  dXfi9^4s  i^ij  wie  Arnold  bemerkt ,  der  deshalb  geradezu  zwi- 
gehen  hl —  fsij  —  ri  das  Zeichen  der  Verderbtheit  gesetzt  hs^t 
Dies  ist  jedoch  nnnöthig,  ist  sogar  unerlaubt.  Tbukydides  schreibt 
Mer  in  Jener  Weise,  welche  die  Gedanken  frei  und  fast  wiIlkQrIich| 
wie  sie  eben  auitancben,  so  auch  Uinsteltt.  Ss  ist  dies  wohl  absiebt-^ 
lieh;  denn  der  Sprecher  ist  ein  Mann  des  zwar  einfach,  aber  auch 
leidenschaftlich  redenden  Volkes.  Wer  die  ganze  Rede  desselben 
genau  verfolgt,  wird  Öfter  SprOnge  oder  Unebenheiten  in  der  Ver- 
kettung der  einzelnen  Gedanken  wahrnehmen.  Schon  dei^^choliast 
gibt  an,  welcher  Gedanke  in  den  berührten  Worten  folgerecht  liegt: 
Todro  äyranodiforai  nqog  ixetvo  j,fj  yecQ  noXig  fjdBj  xal  et  (qx^^^^^ 
*A9fjvaSö%,  äiAWBttm^^j  also  bI  firj  ^Qxoptai  ^Jl&tjpatoil  Üafür  i^Ilt 
nun  der  Redner  adf  das,  was  seine  Seele  am  meisten  einnimmt,  auf 
das  eitle  Gerede,  auf  die  leeren  Gerochtei  welche  die  Arisfökralen 
selbstsQcbtig  ausstreuen;  diese  waren  eben  noch  in  seinem  Munde: 
jjXal  rtüp  Totwpds  dyYsXidip  —  dnaXXaYtirs^^  und  gleich  darauf 
sind  sie  es  wieder:  ,,totk  re  koyovg  — -  xqipbT  xal  t^p  vnccQxovaap 
iXevd-sQftxp^  odxi  ix  tov  dxovBiP  dg>ai^sS^a€Tai^^.  Deswegen  sagt  er 
auch  hier'statt:  „wenn  die  Athener  nicht  kommen ^S  wenn  nichts  wah-' 
res  an  dem  Ganzen  istj  und  'dies  wieder  eigenthOmlich,  indem  er  das 
allgemeine  Urtheil  nber  die  Unwahrheit  dfer  Gerüchte  auf  jedes  ein-' 
zeliie  beschränkt,  und  statt  hi  fXtjifip  avtdip  dXtj&ig  ionp  —  si  /iiii 
71  avtwp  d.  i&rip  sagt,  so  viel  als  si  /liiI}  aXtj&ig  i^t  r$  ctvtcop,  „wenn 
nicht  efnes  oider  das  geringste  daron  wal^r  hV^  Thukydides  scheint 
den  Ausdruck'  rl  ovrcüp  besonders  zu  lieben.  Tgl.  Krflger  zu\^ 
26,  5.  Dann  fihrt  er  fort,  „wie  ich  denn  nicht  glaube,  dass  etwas 
wahres  daran  ist'<,  oder  „wie  ich  denn  leugne,  dksä  die' Athener 
kommen.^^  ovx  oJfjtai  ist  nftmlieh,  wieKrflger  bemerkt,  ein  Begriff. 


080 


Nachtrag. 


Seite  14  (644):  Auch  in  der  II  Aasgabe  bleibt  BOcl&b  bei 
dieser  Ansicht  (I,  p*.  305):  ,,n^ß  fii^os  erklArt  Daker  richtig  pro 
rata  portione;  aber  es  bezieht  sich  nicht  auf  das  YerhAltois  %nm 
Getreide,  sondera  darauf ,  dass  naeh  Verhftltnis  gleich  riele  aus 
jeder  Mahle  sollten  genommen  m' erden,  ix  rwy  fivi^&pmv  hqqs  fniqogJ^ 
Ilqos  fJbiqos  ist  allerdings  pro  portione  \  nur  wird  das  Verhftltnis  der 
anszrohebenden  Bäcker  nach  der  Zahl  der  Knechte  genommen  wor- 
den seyn,  wie  auch  die  Verbindung  der  Worte  zeigt.  Je  mehr 
Mahlknechte  in  einer  Mohle  waren,  um  so  mehr  konnten  verhfth* 
nismftssig,  ohne  zu  hart  seyn, ,  von  ihnen  zum  Dienste  auf  der  Flotte 
gepresst  werden.  Gleich  viele  aus  jeder  zu  nehmen,  erschiene  ge- 
wiss unbillig:  da  damit  mancher  alle  seine  Arbeiter  verloren  haben 
wQrde.  So  richtet  sich  z.^B.  bei  uns  die  Gewerbesteuer  des  Mei« 
sters  nach  der  Zahl  der  Gesellen. 

Seite  30  (660):  Böckh  (II  Ausg.)  I,  387:  „Die  Bemannung 
der  schnellen  Trieren  besteht  aus  zweierlei  Menschen^  den  zur  Ver*^ 
theidigung  derselben  bestimmten  Soldaten  •  .  .  und  den  Matrosen.'^ 
I,  388:  „Die  Matrosen,  worunter  ich  alle  Schiffmannschaft  ausser 
den  Soldaten  verstehe,  heissen  bisweilen  Diener  {y7VtQitft$%  biswei- 
len Scbiffleute  {vccvraC^^  im  engeren  Sinne  aber  werden  die  Rnderer 
(iqirm,  xamfjXdrai)  von  den  Dienern  und  Scbiflfleulen  unterschieden, 
und  diese  begreifen  nur  diejenigen,. welche  beim  Steuer,  Regeln,  Taur- 
werk,  Pomnen  und  dergleichen  beschäftigt  sind.^^  Ich  gebe  diese, 
Stelle  im  Auszug,  weil  auch  in  ihr  die  im  Texte  getroffirne  Drei^ 
theilnng  eine  Stütze  findet. 
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eiii  Fragment  des .  GwllMiBife  A'Qveuge. 
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.  Dr.  Conrad  Hof  mann. 
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Beim  Niederschreibee  dct  yiwstefaoideiiAbtaiuUbiigfhvareD  mir 
die  AoszOge  eof^Mge^,  -welphewliMift  lin  )¥»  ipüHfle-.sfCtes  Anzei-- 
gers  aas  einer  BoalogUw.^Baadkefcrirt^  ilM;(MllaM^e.«if^tbe^^  bat. 
Ich  habe  daraus  eiuige  BMieifaogoa  laeUst;  dcw.*fidUpä^  des  Mo- 
niage  Dacbzntragen.  Das  Wärk  bezitihfc  sick  .auBMkspIififcb  auf  ein 
froheres,  um  100*  «bhrei'Alfepes  (SbcKehl,  .afe  doBseo-'i^arbeitoDg 
darch  einen  AiiMii''ea  sich  da^atclDt.'  'Ihi.;b«ide 'Hatadwlfriften,  die 
Boologner  nnd  die  des  Andnais,  :pidaidii|chi.8iUy «oidakf  angenom- 
men werden,  dass  dieser  Idtap'e  llG^xt^- mit  1 4eih  ^ dec >A||^naIhand- 
schrift  in  der  Haoptsadiev vmßi^^mka^wlkmtii  diabe./l  W*  das  Mo- 
niage  besonders  angebt^ '.  sm  -  sotieibt .  mnr ,  •aas  ^JI(hi^'  üMbtheilongen 
hervorzogehen,  drfsg  »iliti/BirtiEPtrc  HaiiAitih#ift  nyo^l  [Jen  Kampf 
Gqillaome^s  mit  eiarailUaM  3n::flefeffiiB0devnlthl«lmf'i seine  Ge- 
fangenschaft iM'  «lanifiarraanwii  »aadi  MiBb.i)Mr6ipn|;.iAirch  Loels 
nnd  Landri  entbitl«  .Der  SksUaBf-dM  fi^aaseh  «eslhaklnoch  eine 
bedeotsame  LokaiM^ii.  Btaiiaib  :iipd  tdteti  ^HoM^pHÜglieit  wegen 
theile  ich  ihn  hier  gavs  mit^;  EiiiigB  iKprliiefvIigth  ^  t4IK  mir  noth- 
wendig  schienen,  sind  Qba6.wti<ereBrwftbkNi|;iini!dte*l[9xt  gesetzt. 
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Toiift  fSni  de.  QaiUimfc  :iii  ri»  jfer 
Qoi  8'en  torna  sor  son  corant  destrier. 
Taot  a  erre  panr  estrange  regniei^ 
Qa^  il  s'en  revint  en  .  od  bostel  arier. 
Son  babitacle  a  fait  et  redrecbiet, 
.91  a  re&it  belemeat.fiDo  nMUstiei^ :  1 
Et  son  coartil  ra  niolt  bien  cortaiIli6. 
Haos  fn  li  tertres  oü  il  fo  herbergi6s 
Et  par  desoos  ot  nn  destroit  malt  fier; 
Une  yare  i.  cort  qai  deßcent  d*on  roycber 
Qae  nu8  ne  poet  passer  sans  encombrier. 
Li  qnens  Gaillames  on  )oor  ji  Taighe  vient^ 
Voit  le  passage  qai  fait  ä  resoignier^ 
OkmUntts-gn»  testoiest  pctDli^. 
Or  8e^parj)ense'ii  gmtfeas  qbeos  proiai^») 
0  «n  fMNit  de  pietre  i  rolhi  MtaeUiery 
Siipässbnni  pelferiii  et  soAmier  ^  - 
St'  potre  geilt  ^ai*14  irbul  ä  pie^ 
()ai  .d' -odt  Mvaod  ne  bdtiaos  pipr  nage^ 
Voir  bich  s"'  Mprdeve.OiRlIabies  U  gaerriera^^} 
Läse  ToMrout' peltriii  adrecbies^ 
Qäant  il  iroatk'S;  Gille  ptöier^ 
-Sar  lä  ii^mt  AocibeftiadMl  pmr- 
Jk  nostre  dame  qoi  en  lia  röche  siaÜ 
Li  t^oenst  GiilUmes  a  le  pM«  coailiieReU^y  . 
FiehBes  el.  grte  •  tl-ail  .piM  4^  miliier« 
Aiqs'qn'  ii  iroiaial.  Y  ave  pseaier  'fMmmteclii^r, 
Le  vjiot  dyaUes  aMsprandrr  et  engigiiMi 
Quänqon  ChiiHabied  pot  1&  Joot  e^^phuliery 
Ttettie  depetifc/pAr  opit  S  aTttsiera. 
Qäast' li  m^neUü:  Il  >r:  oTtage/ reviimti  : 
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i  tröete  tMt  cb^u  M'.dfpeiAwt      -   - 
Et  \es  grani^  pie^ras  Mildes  ^  gmiriar; 
Si  faite  vie  fltenit  im<  ihoiH  eihier;  '    ^  ^     »  >  > 

Ainc  tant  MMC'oirrer  ii' -e^efiien  "      ^ 

Qae  aa  matiii  tte'troväst  tont  bri^iet}     ^ .    i 
S*  il  s'en  toMMhe^'  M8  n'ep  doit  lue^yilGbr,/ 
„Dieas,  «cRat  GoillaiMs,  saiate  Mar«^  akUefti 
Qael  Tif  deaUe  me  <fdnt  ce«t  destonIMf  ?  <  / 
C  est  anemis  qoi  me  vect  aMaier }    ' 
Mais  par  Y  apostie  c*  on  it  ftoqie  rlei^brl^ 
Se  j*  en  def^ict  jiisqa'  aB'oa  kaois^TeiiUery  - 
Si  saarai  joa^  se  joa*  pttis;  que  obe:  idrti  *     :      '  i 
Or  le  vaurat  caiooDe  dsH  gai(ien/f  : .  i   >         .  ' 
Li  qaens  GulUa|neii  .dorcimirat  £  ati4     /  Ü  j. 
De  sou  ovrage  ^pe  on  li:  depeeba;   n  i  \  \l 

Par  one  nait  Ji  löarobis  i  gaUa^  •  i  ..i  .  :  -:.,') 
y,Dieu8,  dist  Ü,  flrir^'  qoi  ttoot  )e  fliont  t  fbnpds,;  *' 
S'  il  yoo8  pUäst,  «ire,  i'  0Bvra>que  jotaJ  /aa^'  / 

Veoir  me  läisaq  eeli^  iqui  li^  m*  >  ahalf '^  » p 

A  icest  mot  iVieütlf  8allfaiift%     .. 
Le  poot  debitise.  e«  ßiU.  graut,  bateatal;    .1    i  m" 
De  dant  OniUaaie  ditteneiit  Ise  .Jäba» 
Et  biM  aVafiaey  jfc  tattt.:ii'  iioyärra^ 
Trestoot  le  joar,  qae  Ja  jitut  n'.  ahat^^    '.       *     « 
Mais  ne  set  aiie  ieä»  qüetlt^^iieis  penjüii  )  .-   A 
Li  qoens  emiwime  tantoaf;  öob  tm)  P  la^i  <  ^  >  • ; ' 
A  Ini  s'ra  ^iat^i  ol  cnqaaai  li*  i  ^rreati,  n.    »  .^   i<> 
Et  li  dyables  deiailiiitf  sai.gBcdit;^ ü  ü  j.fi    i  irt 
Li  qnens  le  .preD«  iJnuii  ipo]Bg,par>la.lira(%  u  im/. 
,,GIoz, ^crf  ^>  quMi«»  ceirte^  mt^^h:e/flf(ßf^\ . 
Moat  m'  aa  grevd^  niais  or  le  comparras/' 
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Trois  toars  le  tomfe^r'MlqMrt  iö  tomt  #▼•!». 

Si  r  a  gel^ien  T  teigke  Icestant  jilat^  .  :.^  .  i  i  ; 

Ad  cair  ens  a  xenda  moiifc  gffaut  flwc^if 

Ce  saiuble  bieii'^^  itoe  tonm  l  ym€^mU  '     ' 

,,ya  t'ent,  cUHtna,  dsable  SatitttBAe  l 

Diexyif&i'li  qoeiii,  qai  tanft  le  aMattforniM» 

Ne  Mobes  am,  bi8:f;lMa  rrricSiiigrie  cdUs, 

Par  vo  ^akir.  ae  Viengiie  toaa  iaos  cUi.1^.  / 

Et  Damedieo^  aa.pcoiere  olo.  a^   .     . 

Ainc  U  dy«iUe.s>pald  äe  s'in  i^nioi|$    • 

Toas  tanei  i  gist  et  iona  taap  i  girra« 

L'  aighe  i.toniCRiey  j^  ooiej  ne  sera^     . 

GraDs  est  la  fomib  ot  naire'OontreiräL. 

Quant  li  dyaUea  fii:aii  i'  aigbeprirfoU 

L'  aighe  i  toruoie  entor 'Ct  eavitoB^ ... 

Gratis  fa  la  fosse  en|pB  eteaTirott» :.  :. 

Maiatiprelferio  le  Voieirt  qu|  Ukimolf      .  » 

A  S^i.  fihiliaine,  .soveiitr^^is  y.Mi; .  >    .'    ; 

Caillaus  et^iebreat gnle  fl  fdas  patfalii  .   :i     / 

Taot  fij^t  Gaillamea'qii^  H  parioi.Ie  fmit. 

En  r  berw&tai^  taut  «atut  Jl  Mot  ii4BV  -  2 

Qu'  il  i  priuat  fi^^  et  «ob  lisAnt  Irokraiiy 

Et  Dieas  niisi'»^  «rme.ilaMdS'fa  attmaiaMM 

Encor  y  agaM  de  religioh,     .   /  < 

A  S.  Goülattf  et  ^^eirtle  diät  om  / 

Apräs  sa  -moirt' äe  aab  ^  ea  eaadioaf  -  <        i.I 

Or  proioo  Diea  qo!  iL  aoaii  &<ie  (Mmloei^ - 

Si  come  il  fistcAaiHaflM  le^  Ira^oBk)  -    .         .:  •.? 

Ameo  €B'4ie^em8^mm  t^  ik  detr>ta^.  ,  ;   i  [ 

(fexpBbft  li^  rMnaiB  tfb' GaHIMIMif  <N>rMifii^.>  '     V- 
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Za   berichtigen    sind   folgende   Drackfehler,    Ton   denen   einer 

(v.  601)  sinnstörend  istr 

Vers  14  lies  veritä  statt  ueritö.  vv.  19,  93,  229,  607,  893,  914,  dann 
Seite  47  Zeile  4  L  ä  st  ä,  a,  ä.  v.  50  1.  conmandö  st.  conmande. 
Y.  89  1.  Charte  st.  charle.  v.  100  1.  Sarrasin  st.  sarrasin.  v.  140  L 
escrire  st.  6scrire.  v.  175  1.  esjoi  st.  esjoi.  v.  250  I.  ler  st.  Jer* 
T.  434  1.  ventre  st.  ventrö.  v.  601  I.  me  st.  ne.  v.  678  fehlt  '^  nach 
haiti^.  V.  742  1.  cuit  st.  voeL  v.  902  1.  16s  st.  16s.  v.  917  1.  fu  n6 
St.  fan6.  y.  926  1.  hom  ne  st.  homne.  S.  45  Z.  8  I.  Quant  st.  Quant, 
ib.  Z.  9  1.  ja  St.  jA.  ib.  Z.  21  1.  que  st.  qne.  S.  49  Z.  5  von  unten 
1.  quens  st.  qnens.  S.  50  Z.  8  I.  venoit  st.  venyit.  S.  54  Z.  6  von 
unten  setze  Komma  vor  par  und  Ausrufung^zeichen  nach  Terrant.  S.  59 
Z.  11  von  unten  setze  man  am  Schlüsse  Punct  statt  Komma. 
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Druckfehler. 


In  der  IL  Abhandlung  über  das  Erechtheum  sind  ausser  mehreren  Ver- 
stössen gegen  griechische  Orthographie  und  Accentuirung  folgende  im  Text  ent- 
haltenen Bezeichnungen  der  iithographirten  Figuren  zu  corrigiren: 


Seite  163  Zeile  13  statt  CB  lies  OP, 

.8  .,  LD  „  ST, 

20  ,,  B  „  n, 

18  „  HB  „  CD, 

17  „  B  „  D, 

4  „  CB  „  OP, 

y  ,,  A  ,,  IL. 
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